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Erfter Abſchnitt. 
Politifch-militärifche Einleitung. 


1. Das Derhältniß Frankreichs zu den Erfolgen Preußens 
im 3ahr 1366 und. die Iuremburgifche Stage. 


Am Ende des Jahres 1859 ftand der Kaifer Napoleon III. 
auf der Höhe, die ihm zu erreichen vergönnt fein follte. Won da 
ab zeigt fih ein Hinabfinfen des zweiten franzöfiihen Kaifer- 

Schon die Ereigniffe des Jahres 1860 in Italien voll 
zogen fi) größtentheils ‚gegen den Willen Napoleons; non nun 
ab benft er mehr daran, die Phantafie des franzöfifchen Volkes 
in entjprechender Weiſe zu befchäftigen, als an die realen Ziele, 
bie er mit feinen Unternehmungen erreihen könnte. 

Ende 1861 ftürzte er fi in jene Operation, welche ihm und 
dem Kaiſerreich wahrhaft verderblich werden follte, die merita- 
nifche. Anfangs handelte er gemeinfam mit England und Spa- 
nien; aber als dieſe ſchon anfangs 1862 fi für befriedigt erflär- 
ten durch die Zufagen der mexikanischen Republik, verharrte Frank⸗ 
reich, feine Anforderungen willfürlih fteigernd, allein auf dem 
Schauplag und zeigte, daß es um jeden Preis Mexiko und mit 
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bemfelben die gerade in den großen Bürgerkrieg verwickelte Res 
publit der vereinigten Staaten befümpfen wolle. 

Der merilanifche Krieg machte ungeheure Anftrengungen nöthig, 
welche außer allem Verhältnig ftanden zu dem Nuten, ben nad 
den Anſchauungen unparteiiih urtheilender Staatsmänner Frank: 
reich aus diefem Kriege ziehen konnte. Allein fo lange die Nord: 
jtanten Amerifa’s, ftatt bedeutende Erfolge im Kampf bavon. zu 
tragen, vielmehr dem militärifchen Talent der Südftaatengenerale 
zu erliegen fehienen, durfte der Kaifer Napoleon in feinem meri- 
fanifchen Kriege immer noch Hoffnungen für fih und für Franf- 
reich hegen. | 

Mit der Schlaht von Gettysburg, am 2. bis 4. Juli 
1863, trat der große Umſchwung im Verhältniß der Nordftaaten 
zu den Südftanten Amerifa’s ein. Die Franzofen waren damals 
feit vier Wochen Herren in der Stadt Mexiko; aber wie wenig be- 
herrſchten fie das Gebiet der merifanifchen Republif! und fehr bald 
fonnte Niemandem mehr ein Zweifel darüber bleiben, daß dic ma- 
terielle Kraft der amerikanischen Südſtaaten aufgebraucht fei, daß 
der fchlieglihe Sieg dem unionstreuen Norden zufallen werbe. 
Und dieſer, das war gewiß, fonnte eine. Niederlafjung der impe- 
rialiftifchen Franzofen an den Grenzen ber Union nicht dulden. 

Während fich auf diefe Weife am Himmel des zweiten Kaifer- 
reichs in Amerika drohende Wolfen zufammenzogen, fehlte e8 an 
folden um die gleiche Zeit auh in Europa nidt. 

Freilich war die garibaldiiche Expedition zur Befreiung Roms 
von der päpftlihen Herrſchaft von den Truppen der italienifchen 
Kegierung Ende Auguft 1862 auf Ajpromonte fiegreich nieder- 
geſchlagen worden; allein fie hatte doch gezeigt, daß, wie gehorfam 
immer die italienische Regierung fih dem Kaifer Napoleon 
‚eigen möge, diefer nit mit der Regierung allein zu rechnen 
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babe; daß in Italien andere Elemente eriftirten, welche die fran- 
zöjifche Politik nicht gänzlich überfehen dürfe. 

Anfangs 1863 fam die polnifhe Inſurrektion gegen 
Rußland, welche bis dahin nur im Büßergewande aufgetreten war, 
zu offenem und gewaltfamem Ausbrud. - 

Dann wieder wollte im Sommer desfelben Jahres der Kaiſer 
von Oefterreih in Frankfurt am Main die deutſche Ein- 
heit mit den Heinen Fürften machen und fcheiterte am Wider⸗ 
ftande Preußens. In Folge deffen und des Gedanfenaustaufches 
Preußens und Oeſterreichs trat die ſchleswig-holſteiniſche Frage, 
welche mit 1850 begraben gefchienen hatte, wieder in den Vorder: 
grund. 

Frankreich, England, Oefterreich und Italien eröffneten in der 
polnifchen Frage einen Notenkrieg gegen Rußland, welcher unmög- 
lid, ein Rejultat herbeiführen Tonnte. 

Kurz, es wimmelte im Jahre 1863 förmlich von europäifchen 
Fragen. Unter diefen Umftänden ſchlug Napoleon III. zu Ende 
des Jahres einen europäifchen Kongreß vor, der zu Paris tagen 
follte. Aber fein Vorſchlag drang nit durch; England wollte es 
auf keinen Fall auf einen Krieg ankommen laffen. 

Dafür brach anfangs 1864 der Krieg gegen Dänemart 
aus, in welchem Oeſterreich an Preußens Seite marfdirte. Der 
dänische Zwerg, von den Rieſen, die fich gegen ihn erhoben, mili- 
tärifch leicht befiegt, konnte diplomatifch nicht gerettet werden. 

Napoleon Hatte alle Veranlaffung, ſich zu befinnen. Zwei 
Wege, fih auf dem Throne zu erhalten, lagen vor ihn: das 
cãſariſtiſche Prinzip aufgeben, Branfreih innere Freiheit zu- 
gefiehen, oder es durch glänzende Erfolge gegen außen betäu- 
ben und auf diefe Weife das Prinzip des perfönlichen Regiments 
retten. 
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Der Art nach, wie ſein Reich begründet war, mußte er dem 
letztern Weg den Vorzug geben. Wir ſehen daher von 1864 ab 
feine Politik wefentlih in zwei Richtungen Hin arbeiten: auf den 
Abſchluß von Allianzen und auf bie Konzentrirung 
der zerfplittertem militärifhen Kräfte in Frankreich 
ſelbſt. 

Im letztern Sinne ward die Konvention vom 15. Sep- 
tember 1864 mit Italien abgefchloffen. Sie übertrug im 
MWejentlihen dem Königreih Italien die Pfliht, den Schuß des 
heiligen Vaters und des ihm verbliebenen Gebiets zu übernehmen 
und machte es dadurch möglich, die franzöfifchen Truppen, aus Nom 
und dem päpftlichen Gebiete hinwegzuziehen. 

Die Reife, welche im Jahre 1865 Napoleon nah Algerien 
unternahm, war wefentli darauf berechnet, auch in diefer Kolonie 
eine Nriedenepolitif zu begründen, welche es möglich machen folite, 
hier gleichfall® mit einer geringeren Zruppenzahl als bisher aus- 
zureichen. 

Sid von der Laſt Meriko's zu befreien, daran hatte Na 
poleon jchon vorher gedacht und es war ihm gelungen, in der 
Perfon des romantifhen Erzherzogg Mar von Deſterreich 
einen neuen Kaifer für da8 mexikaniſche Reich zu entdeden. Nach- 
dem man mit leichter Mühe dem Erzherzog den Beweis geliefert 
hatte, daß er dur da8 allgemeine Stimmrecht zum Kaifer von 
Merifo berufen fei, nahm er die Bürde auf fich fund zog am 
12. Juni 1864 in die Hauptſtadt Mexiko ein, um von bier aus 
den unglücjeligen Kampf gegen den Präfidenten Iuarez der Iegi- 
timen Republik zu beginnen, zunächſt noch unterftügt durch die 
franzöjifche Armee, welche indefjen der Rechnung Napoleons nad 
nun bald dur Defterreicher und Belgierj. Leute aus ber eigenen 
Heimat des Kaiſers von Merito und aus derjenigen feiner Ge⸗ 
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mahlin, der belgiſchen Prinzeſſin Charlotte, würden erſetzt werden 
konnen. | | 

Wie bewußt und emfig Napoleon an der Konzentrirung feiner 
Streitmacht auf Frankreich arbeiten mochte, deren Vollendung nahm 
ohne Zweifel eine gewiffe Zeit in Anfprud, und modte man fi 
durch diefe Konzentrirung nur auf die Defenfive oder auch auf die 
Offenfive gegen die dem Kaiſerreich widerftrebenden Mächte Euro- 
pa's vorbereiten wollen; vorerſt kam es für Napoleon darauf an, 
daß der Friede in Europa bewahrt werde, und er zeigte fich in der 
That äußerſt friedlich in den Alten feiner Regierung. 

Der bedeutendfte der Akte in diefer Richtung war die Re⸗ 
duftion der permanenten Armee, welche im November 1865 vers 
fündet ward. Diefe Reduktion war nicht in Türzefter Friſt wirklich 
durhzuführen, aber ihre bloße Ankündigung fchon erregte 
Unzufriedenheit im Offiziersforpg. Die Errichtung der franzdfifchen 
Legion von Antibes für den Bapft Tonnte diefe Unzufriedenheit 
keineswegs volltommen beſchwichtigen. 

Die Reduktion der franzöfifchen Armee war der Konven- 
tion von Saftein auf dem Fuße gefolgt. Nachdem Oeſterreich 
und Prenßen gemeinfchaftlich über die Dänen gefiegt, war ber alte 
Hader zwifchen ihnen alsbald wieder ausgebrochen und die gemein. 
ſchaftliche Eroberung felbft hatte ihnen neuen Stoff geliefert. Der 
Ausbruch des Krieges zwiſchen den beiden deutſchen Großmächten 
war durch die Konvention von Baftein nur Hinausgefhoben worden; 
im Jahre 1866 erfolgte er wirfih. R 

Die Möglichkeit eines ernften Konfliktes Preußens und Oeſter⸗ 
reih6 hatte Napoleon III. feit 1859 ins Ange gefaßt. Er dachte 
ſich dabei Preußen wefentlih in derfelben Lage Oeſterreich gegen- 
über, wie Italien 1859. Preußen, meinte er, werde feiner 
Hälfe bedürfen und wie die Sardinien geleiftete Hülfe Frank⸗ 
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reih Savoyen und Nizza eingetragen habe, fo werde die Preußen 
geleiftete Hülfe dem zweiten Raiferreih da& linke Rheinufer, 
die vielbefprochene natürliche Grenze Frankreichs einbringen. In 
diefem Sinne ward vielfach, wenn aud dunkel, mit Preußen kon⸗ 
fidentiell verhandelt. Preußen Tonnte auf den Gedankengang der 
franzöfifchen Regierung unmöglich eintreten. Die letztere aber be- 
nahm ſich höchſt zuverfichtlich, in der feiten Vorausſetzung, daß 
der Moment fchon fommen erde, in welchem Preußen der Hülfe 
Frankreichs nicht entbehren könnte und in welchem es froh fein 
würde mit diefer Hülfe und den dafür zu gewährenden Konzeſſionen 
mäßige Vortheile für fich dem öfterreichifchen Widerftreben und 
dem Widerftreben der deutfchen Einzelftaaten abzuringen. 

Der Bertrag von Gaſtein, welcher einen Augenblick den 
Frieden zwiſchen Oeſterreich und Preußen herzuſtellen ſchien, regte 
eben deßhalb die kaiſerliche Regierung von Frankreich beträchtlich 
auf, und ſie konnte der ſcharfen Worte, um ihn zu verdammen, 
kaum genug finden. 

Beim Drohen des Krieges von 1866 belebten ſich die fran- 
zöfifchen Hoffnungen wieder und die Faiferlihe Regierung, 
welche zu gleicher Zeit mit Italien unterhandelte, bot im Mai der 
preußifchen einen Allianzvertrag an. Napoleon wollte Preußen 
mit 300,000 Mann gegen DOefterreih unterftügen ; dieſes follte 
dafür nach fiegreich beendetem Krieg Venetien an Italien abtreten, ° 
Preußen follte in Norbdeutfchland ein Territorium mit etwa 8 Mil 
lionen Einwohnern gewinnen, dafür aber an Frankreich das Land 
zwifchen Moſel und Rhein, jedod mit Ausnahme der Feſtungen 
Koblenz und Mainz überliefern. 

Der Antrag ward von Preußen im Juni zurüdgewiefen und 
Frankreich rechnete nun darauf, daß ihm der Gang des Krieges 
hinreichende Gelegenheit bieten werde, in einer oder der andern 
Weiſe zu feinem Zwede zu gelangen. 
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Auf den Sieg der Preußen, wie er wirklich eintrat, und in 
der Art, wie er gewonnen ward, durfte vor dem Sriege Tein 
Menſch Tpefuliren. 

Der Krieg von 1866 nahm einen ganz unerwarteten Verlauf. 
Nah der. großen Niederlage Oefterreihs bei Königgrät bot 
ihon am 4. Juli der Kaifer Franz Joſeph dem Kaifer Napoleon 
Venetien zum Geſchenk an. Der Wunſch Franz Joſephs war 
ohne Zweifel, daß nun Napoleon III. fi thätig in den Krieg 
einmijche. Dieſes fchien Napoleon bedenklich. Daß Italien ſich von 
Preußen trenne, wollte er allerdings; hatte er doch ſchon vor Be⸗ 
ginn des Krieges durch ſeinen Antrag auf einen europäiſchen Kon⸗ 
greß weſentlich nur den Vertrag Preußens mit Italien, welcher 
bloß auf drei Monate geſchloſſen war, unwirkſam machen wollen 
und er wußte ja auch, daß er in der italieniſchen Regierung ge- 
horſame Diener in genügender Zahl befige. Diefe Tonnten freilid 
niht Alles, was fie wünſchten. 

Daß Frankreich im Yuli 1866 fi thätig in den Krieg 
einmifche , ſchien bedenklih. Preußen hatte eine höchft bedeutende 
militärifche Kraft entwidelt; die Staliener hatten Vertrauen zu 
fm gewonnen. Griff Frankreicht jet zu den Waffen, fo trieb es 
voransfichtlih die Süddeutfhen und die noch widerjtre- 
benden Norddeutſchen nur defto fiherer Preußen in bie 
Arme. Napoleon kannte beffer als fonft Jemand in Frankreich die 
Schwächen der militärifchen Organifation feines Landes, an denen 
er felbft größtentheils die Schuld trug. Auch der Auf, den fi 
das -Zündnadelgewehr in dem Kriege errungen, war nicht zu über: 
ſehen, da die franzöfifche Armee noch Feine Hinterlader oder Schnell- 
fenergewehre beſaß. 

Unter allen diefen Umftänden hielt e8 Napoleon für das Ge⸗ 
rathenfte, vorläufig das Unabänderliche gefchehen zu laſſen und 
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gute Miene zum böfen Spiel zu machen, unmuthig, aber doch 
ftets der Hoffnung, daß Preußen durch dasjenige, was e8 1866 
erreichte, fi auch manche Beſchwerde aufgeladen habe, die fpäter- 
bin und zu geeigneter Zeit Frankreich willkommene Gelegenheit zu 
einer ihm nützlichen Intervention bieten Könnte, 

Im Widerfprud zu feinen vor dem Kriege abgegebenen Er- 
Märungen ſah es der Kaiſer Napoleon jegt ruhig mit an, daß 
Defterreich auf Preußens Verlangen gänzlid aus Deutſch— 
land ausſchied und war ſchon zufrieden, daß Preußen mindeftens 
die Mainlinie ein wenig refpeftirte. - 

Minder vorfichtig als der Kaifer ließ Drouyn de Lhuys, 
der Minifter des Auswärtigen, in Berlin betreffs der Kompen⸗ 
fationen anflopfen, die Sranfreich wegen der Machtvergrößerung 
Preußens im Intereffe des europäifchen Gleichgewichtes zuftänden, 
zumal es die preußifche Regierung ruhig habe fchalten und walten laffen. 

Unter den obwaltenden Umftänden mußte fi) Graf Bismark 
biefen Anfragen gegenüber durchaus ablehnend verhalten. Drouyn 
de Lhuys ward aber veranlaßt, fein Portefeuille niederzulegen und 
probiforifch dur) Lavalette, dann durd; den Marquis Mon- 
ftier erfegt, fobald diefer von feinem Botfchafterpoften in Kon- 
ftantinopel nah Paris gelangen konnte. 

Am dringendften fehten dem Kaiſer Napoleon eine Reor⸗ 
ganifation der franzöfifhen Armec, welche einen größeren 
Borrath von ausgebildeten Soldaten, als die bisherige Einrichtung 
liefere. Es ward noch 1866 an die Vorbereitung eines Geſetzes 
gegangen, indefjen kam dieſes in Wirklichkeit erft im Jahre 1868 
zu Stande und zwar in einer Gejtalt, welche den erſten Abfichten 
des Kaifers und feiner umfichtigften Berather wenig entſprach. Wir 
werden weiter unten eingehender davon zu ſprechen haben. 

Mit der Erprobung eines Hinterladers hatte man fid 
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im Frankreich ſchon feit dem Jahre 1857 ernſtlich befchäftigt; 
indefjen wie fajt überall in Europa herrfchten auch hier Zweifel 
an ber Kriegs brauchbarkeit einer ſolchen Waffe und hemmten den 
Fortſchritt in dieſer Richtung. Nach dem dänifchen Kriege von 
1864 ward die Angelegenheit entſchiedener angegriffen und endlich 
nach den preußiſchen Erfolgen von 1866 entſchloß ſich das Kriegs⸗ 
miniſterium eiligſt zur Annahme eines gut befundenen Modells 
und zur Anſchaffung großer Quantitäten eines Zündnadelgewehrs 
nach dem Syſtem Chaffepot. Das Faiferliche Dekret, welches die 
Annahme des Chafjepot fanktionirte, ift vom 30. Auguft 1866. 

Ueber der Beihaffung einer für die ganze: franzöfifche Armee 
ausreichenden Zahl von Chaffepotgewehren mußte eine erhebliche 
Zeit vergehen; die Mafchinen zur Anfertigung der Gewehre in 
Maſſe mußten erft konſtruirt und aufgeftellt werben. 

Damit, wenn Komplikationen mit Preußen einträten, bevor 
die ganze Armee mit Chaffepots verfehen war, diefelbe nicht gar 
zu jehr in Nachtheil komme gegen die preußifche Armee, befchloß man 
jugleih die Umänderung der vorhandenen großfalibrigen Minie- 
vorderfader in Hinterlader, und es warb anfangs 1867 für diefe 
Umänderung das Sniderfyftem aboptirt. Die aus ihr hervor« 
gehenden Gewehre wurden in Franfreih gewöhnlihd fusils & 
tabatiere genannt, nach der Art der Oeffnung des Verfchluffes. 

Gleichzeitig ward befchloffen, eine erhebliche Anzahl fogenannter 
Mitrailleufen oder Kugelfprigen zu beſchaffen, Revolvergeſchütze, 
welche in innigfter Verbindung mit der Infanterie agiren und ers 
fegen follten, was diejer nod) etwa an Feuergeſchwindigkeit abginge. 

Ein Konflikt mit Deutfchland in nächfter Zeit war eine Sadıe, 
welche das Kaiſerreich als möglich ſtets im Auge behalten mußte. 
Die Erfolge der Preußen hatten in Frankreich eine wirkliche Be⸗ 
auruhigung und Aufregung hervorgerufen. Es war den Franzofen 
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fchwer, einzufehen, daß jedes Voll, nicht bloß fie allein, das 
Recht Habe, feine inneren Angelegenheiten jelbjtändig und ohne 
fremden Einfpruch zu ordnen. Der franzöfifchen Armee wollte es 
gar nicht in den Sinn, daß die Preußen ſich erlaubt hatten, noch 
beſſer und ſchneller als fie ſelbſt, die Defterreicher zu ſchlagen. Der 
größte Theil der Preſſe ſchürte und hegte in diefem Sinne. Es 
wurde gegen das SKaiferreich der Vorwurf der Kurzfichtigfeit ange- 
jichts der neueften Vorgänge in Deutſchland erhoben. 

Allerdings unterfhied man ſchon jeßt zwei Strömungen, 
wern man deutlicher zufah: die eine ging hinaus auf die Ein- 
führung des parlamentarifhen Regiments an Stelle 
des herrſchenden cäfariftifchen, die andere darauf, daß die kaiſer⸗ 
liche Regierung durch glänzendes Auftreten gegen u. 
ihr Recht auf das Beſtehen neu beweiſe. 

Das Letztere mußte dem Kaiſer und der imperialiſtiſchen oder 
cälariftifhen Partei als das Angenehmere erſcheinen. Da ſelbſt 
die parlamentariſche Partei ihre Hauptargumente gegen den 
Säjartemus den Mißerfolgen in der äußeren Politik entnahm, 
ward es dem Kaiferreich vielleicht doppelt möglid, durch das Auf- 
ſuchen eines äußern Konflifts und deffen glüdliche Löſung ar zu 
beruhigen und fich felbft zu behaupten. 

Neben die Arbeiten für Neorganifation der Armee, für die 
nee Bewaffnung traten daher wieder diejenigen der Verſamm⸗ 
lung der vorhandenen, aber zerjplitterten Streit- 
träfte auf Frankreichs Boden. 

Aus Rom wurden die franzöfifhen Truppen fchon in der 
Zeit vom 2. bis zum 12. Dezember 1866, um mehrere Monate 
früher, als e8 die Septemberfonvention von 1864 verlangte, zurüd- 
gezogen. 

Was Mexiko betrifft, jo Hatte fih Napoleon dem ehr ent- 
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Ihiedenen Auftreten der Megierung von Wafhington gegenüber 
ſchon vor dem Ausbruch des öfterreihifch-preußifchen Krieges, An» 
fangs 1866 entjchloffen, das franzdfifche Expeditionskorps in drei 
Abtheilungen, November 1866, März 1867 und November 1867 
zurückzuziehn. Nach dem Kriege von 1866 entichloß er ſich, das 
ganze Korps auf einmal in den erften Monaten des Jahres 1867 
nad Frankreich zurückkommen zu laſſen. Er hätte es ger gefehn, 
dag der unglückliche Kaiſer Max diefe Mafregel im Voraus ges 
tetfertigt hätte, indem er zuerft und vor dem Abzug der Fran⸗ 
zofen jeine Stellung aufgab, und ließ ihn in diefem Sinne nicht 
übel beftürmen. 

Allein der Habsburger war hartnädig und ungefällig; er 
mußte dem Schickſal überlaffen werden, welches ihn al&bald ereilte, 
Die Transportflotte, welche die Trümmer der Expedition aus Mexiko 
zurüdholen ſollte, verließ fchon in den erften Tagen des Decembers 
1866 die franzöfifchen Häfen und brachte die traurigen Reſte der 
fanzöfiihen Armee von Mexiko im März 1867 nad Frankreich 
beim, 

Rüſtete fih Napoleon einerfeitS zum Kriege, fo wollte er 
doch nad der zweihändigen Manier, die er feine ganze Regierung 
hindurch beobachtet hatte, auch zugleich für den Frieden arbeiten, 
den Barlamentariern eine gewiffe Genugthuung verjchaffen, und 
fann deßhalb auf eine neue „Krönung des Gebäudes“. 

An diefer neuen Krönung des Gebäudes war Her Emil 
Dllivier nicht ganz unfchuldig, ein Dann, der im Jahre 1870 
eine höchſt unglückliche Rolle gefpielt hat, welche Gegenstand unferer 
jpäteren Auseinanderfegungen fein wird, welcher zuerft durch Herrn 
von Morny, jpäterhin viel intenfiver durch den Grafen Walewski 
für die Unterftügnng des „liberalen“ Kaiferreich gewonnen warb. 

Am 19. Ianuar 1867 fchrieb der Kaifer an feinen Rede⸗ 
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minijter, Herrn Rouher, einen zur Veröffentlihung beftimmten 
Brief, in welchem er auseinanderfegte, daß es ihm jett möglich) 
iheine, den Imftitutionen des Kaiferreihs jede Entwidlung zu 
geben, beren fie fähig find. 

Europa eribartete Wunder. In ber That reduzirten fich diefe 
Wunder auf fo gut als nichts. Es follte fortan den Mitgliedern 
des Senats und des gefeßgebenden Körpers erlaubt fein, was 
ihren bis dahin verboten war: Imterpellationen an die Regierung 
zu stellen. Dagegen follte die Adreffe auf die Thronrede und 
deren Diskuſſion abgefhafft werden. Böſe Menfchen behaupteten, 
daß dem Kaifer diefes die Hauptfache gewefen fei, weil er eine 
Dietuffion feiner Politit in Mexiko und gegenüber Deutichland 
fürdptete und daß er nur nicht gewagt habe, die Abſchaffung der 
Adrehdebatte einfach ohne einen Erfag zu defretiren, daß deßhalb 
dic Zulaſſung der Interpellationen ausgefprochen worden ſei. 
Ferner follte nicht mehr ein befonderer Redeminiſter exiftiren, 
ſondern jeder Reſſortminiſter ſollte ſeine Angelegenheiten vor den 
Kammern vertreten, wohl perſtanden ohne Verantwortlichkeit, welche 

‚ wie vor dem Kaifer blieb. Schließlich wurden freiere Gefege 
über die Preffe, Vereine und Verfammlungen in Ausficht geftellt. 

Der Form wegen mußte bei diefer Veränderung der Ver—⸗ 
hältniffe das alte Minifterium abdanken; das neue ward 
im Wefentlihen mit den alten Perfonen Tonftituirt. Die bedeu- 
tendſte Veränderung, welche vorging, war die, daß an der Stelle 
des ctwa bequemen und zum Reden nicht befonders aufgelegten 
Marſchalls Randon jett der thätige und zugleich des Wortes 
vollfommen mächtige Marfhall Niel das Kriegsminifterium über- 
nahm. Der Marſchall Niel ergab ſich mit dem größten Eifer fofort 
den Rüftungen für einen nahen Krieg. Und in der That 
ſchwebte ein folcher bereit in der Luft. 


nad 
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Es handelte ih um das GroßherzogthHum Luxemburg. 
Nach den Verträgen von 1814, 1815 und 1816 gehörte dasfelbe 
dem König der Niederlande und zugleich dem deutfchen Bunde an; 
Preußen Hatte in der Hauptftadt, der Feſtung Luxemburg, das 
Beſatzungsrecht. Nachdem fich 1830 die füdlichen Provinzen des 
Königreich® der Niederlande von dieſem Losgeriffen und als felbit- 
fländiges Königreich Belgien Tonftituirt hatten, war 1839 aud 
eine Theilung bed Großherzogthums Luxemburg von den euro» 
päiſchen Mächten gutgeheißen und der mweftliche Theil desfelben zu 
Belgien gefchlagen, während die Stellung des öftlihen Theile 
einerjeitö zu Holland, andererſeits zum deutfchen Bunde diefelbe 
blieb. Auch das Beſatzungsrecht Preußens in der Feſtung Lurem- 
burg warb durch diefe Theilung des Großherzogtfums nicht im 
mindeiten berührt. 

Als Preußen dem alten deutſchen Bund feine Theilnahme an 
demjelben im Juni 1866 auffündigte, ward die Frage angeregt, 
wie es num ferner mit dem preußifhen Befagungsreht in 
der Feſtung Luxemburg gehalten werden folle. Preußen blieb 
anf demſelben beftehen, da es durch befondere Verträge ganz unab⸗ 
Bängig von der Zugehörigkeit Luremburgs zum deutſchen Bund 
feftgeftellt und geregelt worden war. 

Es behielt feine Befagung in Quxemburg, auch als durch den 
Prager Frieden die Zufammengehörigkeit des Großherzogthums 
mit den neuen Schöpfungen in Deutfchland faktifh aufgehoben 
war. Dagegen machte es Feine Anftalten, das Großherzogthum 
etwa in den norddeutſchen Bund hineinzuziehen. 

Dem bolländifhen Volke Hat niemals etwas an dem 
Befige des Großherzogthums gelegen, auch dem König von Hol— 
land, Wilhelm III., Tag nichts daran, und er ging mit großem 
Vergnügen auf eine von der Umgebung des Kaiſers Napoleon 
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angefnüpfte Intrigue ein, zufolge welcher er für die Abtretung 
Luxemburgs an Frankreich eine beträchtliche runde Summe für 
feinen ftets des Zufluffes bedürftigen Privatfchag gewirmen ſollte. 
Die geheimen Unterhandlungen zwifchen dem König von Hol- 
Tand und dem franzöfifhen Kabinet waren Ende März 1867 fo 
weit gediehen, daß man fie nunmehr offiziell betreiben 
fonnte, Von franzöfifcher Seite ward gewünfcht, daß fie fo Tange 
vor Preußen geheim gehalten würden, bis die Abtretung Luxem⸗ 
burgs an Frankreich als vollendete Thatſache Hingeftellt werden 
könne. Wein der König von Holland ward in diefer Beziehung 
von Bedenten bewegt und an dem gleihen Tage, an wel: 
chem er offiziell nah Baris telegraphirte, daß er zur Ab⸗ 
tretung Luxemburgs an Frankreich entfchloffen fei, gab er auch 
den preußifhen Gefandten im Haag von diefem Ent- 
ſchluſſe Kunde, 

Nun kam e8 naturgemäß auch zu Verhandlungen mit Breußen 
und dieſes wendete fich fofort an die Theilnehmer und Garanten 
der Verträge von 1839, auf Grundlage deren das moderne König» 
reich Holland eriftirte. 

Die öffentlihe Meinung in Deutfhland entrüftete 
ji jehr darüber, daß Luxemburg — ein altes deutjches Neiche- 
land — an Frankreich überlaffen werden follte, und am 1. April 
1367 ward die Angelegenheit durch eine Interpellation des Herrn 
von Benningfen vor den norddeutfhen Reichstag gebracht. 
Der trodene Hannoveraner ftrengte feine Gefühle über Gebühr an. 
Straf Bismark antwortete ihm mit Behagen. Er fah die In⸗ 
terpeflation nicht ungern, lehnte es aber ab, ſich in dem gleichen 
Maße zu erhigen, wie der Interpellant und begnügte ſich damit, 
den Ausdruck der öffentlichen Meinung Deutſchlands im Reichstage 
ſich als eine Fühle Wappenrüftung gegen Frankreich anzueignen. 
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Militärifhe Vorbereitungen wurden von beiden 
Stiten getroffen; indefjen warb der Krieg glüclich vermieden. 
Frankreich fühlte ih für den Augenblid nicht ftark genug; die 
franzöfifche Regierung begann alsbald die Sache mit Vorficht zu 
behandeln, und die Intervention der europäifchen Mächte fand 
daher bald den Boden für eine friedlihe Vermittlung. 

Diefe erhielt ihren Ausdrud in den Londoner Konferenzen, 
melde fhon am 11. Mai zu dem erwünjchten friedlichen Refultate 
führten. 1 

Laut dem am 31. Mai 1867 ratifizirten Londoner, Vertrag 
bfieb dag Großherzogthum Luremburg bei dem bisherigen 
Roffau-Dranifchen Herrfcherhaufe und ward unter der Kolleftiv- 
garantie aller vertragfchließenden Mächte, nur mit Ausnahme 
Belgiens, welches felbft des Vortheils der europäifchen Neutralität 
genießt, für einen neutralen Staat erflärt. In Folge davon hörte 
die Stadt Luxemburg auf eine Feſtung zu fein und Preußen zog 
feine Garnifon aus derfelben, während es der König-Großherzog 
übernahm, die Werke fchleifen zu laſſen. Das Verhältnig Luxem⸗ 
burgs zum deuſchen Zollverein ward durch den Londoner 
Bertrag nicht berührt. 

Es iſt nicht zu läugnen, daß in der franzöfifhen Hof- 
partei große Neigung herrfchte, die Luxemburger Frage als Kriegs: 
anlap zu benuten. Der Kaifer Napoleon felbft zeigte dazu 
geringe Luft, wenn auch nur, weil er damals die Einficht Hatte, 
dag die franzöfifchen Streitkräfte den geeinigten Deutfchen nicht 
gewachſen feien. 

Aud in Deutfhland erhoben ſich Stimmen, welde die 
Rahgiebigfeit Preußens in diefer Angelegenheit verurtbeilten. 
Man ſprach von der Aufopferung deutſchen Landes, der Auf 
opferung eines Bollwerks Deutfchlands. Hohle Phrafen für jeden, 





16 


der gründlich die Verbältniffe kannte und fie politifch und mili» 
tärifeh richtig anfchaute. Es ward auch gefagt: der Krieg zwifchen 
Trankreih und Deutſchland fei doch anf die Dauer nicht zu ver- 
meiden; jett fei Deutichland ftark und militärisch entfchieden über- 
legen; man hätte die günftige Gelegenheit benugen follen; wer 
wiffe, wie in einem fpäteren Moment die Dinge ſich geftalten 
würden. 

Graf Bismark hielt jedenfalls einen Krieg zwifchen Deutfch- 
land und Srankreih für ein großes europäifches Unglüd, 
mie immer derfelbe ausfallen möge, wer immer in dem . 
jelben Sieger bleiben möge. Alle weiterfehenden Männer theilten 
feine Meinung. Bismark war der Anficht, daß es mindeftens 
darauf anfomme, diefen Krieg binauszufchieben. Wer wollte im 
Voraus fagen, welche Verhältniffe fich in Frankreich nad dem 
Tode des Kaiſers Napoleon entwideln würden, Könnten fie nicht 
etwa der Art fein, daß dann der bis zu diefem Zeitpunft hinaus- 
geijhobene Krieg überhaupt überflüffig ward? Eine folde Hoff- 
nung war es wohl werth, daß man das fehr zweifelhafte Luxem⸗ 
burg opferte, wenn dieſer Ausdrud einmal zugelajfen werden ſoll, 
zumal in den Formen und unter den Bedingungen, wie dies 
geſchah. Je weniger Deutfchland zu dem unglüdfeligen Sriege 
mit Frankreich trieb, defto einiger, deſto ftärfer mußte es in dem⸗ 
jelben erſcheinen, wenn es muthwillig von der andern Seite im 
denfelben Hineingezogen ward. Dies war mit Beftimmtheit voraus. 
zuſehen. | 
Dan fagte au: Frankreich werde die Nahgiebigkeit 
Deutihlands in der Quremburger Frage für Furcht nehmen 
und dadurch defto Friegsluftiger werden. Bei der oberflädhlichen 
Kenntniß, die in Frankreich im Allgemeinen über deutfche Verbält- 
niſſe verbreitet ift, Konnte dies ganz wohl möglich fein. Allein 
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ein Staatsmann darf ſich in ſeinem Wirken durch die Eitelleit, 
nicht für furchtſam zu gelten, keinenfalls beſtimmen laſſen. 

Das ruhige und bis zu einer nicht zu überſchreitenden Grenze 
hin nachgiebige Verhalten Bismarks in der Luxemburger Angele- 
genbeit wird ſtets eines der jchönften Blätter in der politifchen 
Geſchichte dieſes Staatsmannes füllen, und feiner der Männer, 
welche in den Sahren von 1866 bis 1870 für die Verföhnung 
der beiden Nationen, von denen die Kultur bes heutigen Europas 
getragen wird, für das Hinausfchieben des unglüdfeligen Krieges 
unverdroſſen gearbeitet haben, wird dies jemals zu bereuen haben, 
was immer die Franzoſenfreſſer und die Deutfchenfreffer von Pro- 
feffion von ihnen denken und fagen mögen. Hoffen wir, daß in 
eimigen Sahrzehnten die beiden großen Nationen Namen wie 
Caſſagnac, Emile de Girardin oder Menzel und Heinrich Leo nur 
mit Erröthen ausfprechen werben! 


2. Die Entwicklung der anticäfarifiifchen Tendenzen in 

Frankreich während der Jahre 1867 bis 1870. 

Rah der Befeitigung der Luxemburger Frage wendete fi 
die öffentlihe Meinung in Frankreich immer mehr 
bon dem Wege zum Ruhme, der ihr von den Hoffreifen ange- 
wiejen werden wollte, ab und den Tendenzen auf die Begrün- 
dung der Freiheit im Innern Frankreichs zu. 

Die Geſchichte der äußern Bolitif Fam bicfer 
neuen Richtung zu Hülfe. 

Das merilanifhe Drama endete am 19. Juni 1867 mit 
der ftandrechtlichen Erſchießung des Kaiſers Maximilian zu Que⸗ 
retaro. Der Kaiſer von Frankreich hatte den armen Romantiker 
nach Merito gelockt und ihn dann ſchnöde im Stich gelaſſen. 
Das ganze intelligente Frankreich fühlte, daß es durch dieſe Vor⸗ 

Nam, d. Krieg 1870, 2. Aufl. 2 
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gänge an feiner Ehre angegriffen fei und die ſchwache, unterdrücke 
Oppofition, welche ftets, von Anfang an, die merikaniſche Expe⸗ 
dition zu Gunften eines jüdifhen Wucherers und feiner hoben 
Helfer&helfer verdammt hatte, fonnte num mit dei größeften Rechte 
behaupten, daß diefe unglüdliche Expedition niemals unternommen 
fein würde, wenn an ber Stelle des nominell verantwortlichen, 
aftifch underantwortlihen Eäfars eine parlamentarifche Regierung 
geſtanden hätte. 

Im November 1867 zwangen der garibaldifche Aufftand 
sur Befreiung Roms und das zweidentige Benehmen der 
italienifhen Negierung den Katjer Napoleon, die franzöfifchen 
Truppen, welche er kaum auf Grund der Septemberfonvention von 
1564 ans dem Kirchenftaat zurücdgezogen Hatte, wiederum dorthin 
zu enden. Die Chaffepots thaten im Treffen von Mentana gegen 
die braven, aber ſchlecht organifirten und noch fchlechter bewaff- 
neten Freiſchaaren Garibaldis Wunder. Die Umftände hatten ben 
Kaiſer Napoleon gezwungen; jeder gerechte Mann muß das zu- 
geben. Aber auch mit Recht behauptete die franzöfifche Oppofition, 
daf bie ganze Politik, welche Frankreih in Italien beobachtet 
hatte, von 1849 ab eine falfhe und dag fie unmöglich gewefen 
märe, Hätte Frankreich nicht in den Banden des Cäſarismus gelegen. 

Nah dem Siege von Mentana wäünſchte Napoleon einen 
enropätfhen Kongreß, welder ihn von der römischen Laft befreien 
jolite. Die Mächte Europas hatten aber feine Neigung, fih nur 
sum Bergnügen des Kaifers Napoleon und ohne vorgängige Ga- 
rantieen, daß durch ihn etwas allgemein Nütliches erreicht werde, 
auf diefen Kongreß einzulaffen und derjelbe kam deßhalb nicht zu 
Stande. Ein neues Miflingen, welches der Laiferlichen Regierung 
in das Schuldbucdh gefchrieben ward. 

Dann kam im September 1868 die ſpaniſche Revolution, 
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durch welche die Königin Ifabelle ihres Thrones verluftig ward; 
8 lam der Konflikt Griechenlands mit der hoben Pforte, der 
freilich ſeine Ausgleihung fand; allein bei beiden Gelegen- 
beiten erntete die Taiferliche Regierung keine Lorbeeren und bie 
offene Parteinahme für die Leiden ber Königin Sfabelle am 
laiſerlichen Hofe mußte nothwendig die Waffen der Oppofition 
fhärfen. 

Neben dem, was aller Welt fofort befannt ward, lief Ge- 
heimes nebenher, welches nur in den Hoffreifen befannt war und 
erft fpäter öffentlich ausgeläutet werden follte. Mit diefen geheimen 
Intriguen war das Kaiſerreich um nichts glücklicher. 

Nachdem der Plan, Franfreih und die Welt mit der Eriwer- 
bung Luxemburgs für das erftere plöglich zu überraſchen, gefcheitert 
wer, hörte der franzöfifche Hof doch nit auf, an Erwer⸗ 
bungen im Norden zu denten, welche das ruhm⸗ ober freiheits- 
bedürftige Volt Frankreichs zunächſt von feiner Richtung auf die 
Wiedererwerbung der Freiheit ablenten follten. 

Graf Benedetti, der franzöfifche Gefandte in Berlin, 
Batte nach der Löfung der Luremburger Trage häufige Unterhal- 
tungen mit dem norddeutſchen Bundeskanzler. Bismark beobad)- 
tete bei denfelben eine vorzugsweife paffive Haltung. Der Kern 
der Sache, um welche diefe Unterhaltungen ſich drehten, war ber, 
dag Frankreich und Norbdeutfchland eine Dffenfivallianz fchließen 
fellten zu dem Zwecke, Frankreich die Erwerbung Luremburgs und 
Belgiens zu fichern und die Hinderniffe zu entfernen, welche dem 
Eintritt der füddentfchen Staaten in den norddeutſchen Bund 
gegenüberftehen möchten. j 

Noch im Laufe des Jahres 1867 beging Benedetti die 
Naivetät, einen Vertragsentwurf in dem gedachten Sinne mit eig- 
uer Hand aufzujegen und denjelben in den Händen des norddeuts 
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fhen Bundeskanzler zu laffen, damit derfelbe ihn mit dem König 
Wilhelm von Breußen erwäge. Bismark verſchmähte es, um feiner 
Srundanfiht entfprechend den Krieg Hinauszufhieben, durchaus 
nicht, diefen Vertragsentwurf zu debattiren, hob ihn aber auch als 
Thägbares Material forgfältig auf, um ihn bei pafjender Gelegen- 
heit zu verwerthen und redete zu anderen Leuten vorläufig fein 
Wort davon, weil es ihm nicht darauf anfam, einen Krieg mit 
Frankreich zu prodoziren. 

Als ih Bismark den Plänen der franzöfifchen Hofpartei 
gegenüber, Erwerbungen im Norden mit Unterftügung Preußens 
su machen, einigermaßen barthörig erwies, wurden diefe Plane 
doc; feinegwegs aufgegeben, jondern e8 ward daran gedacht, die⸗ 
jelben auf einem Ummege auszuführen, auf die Gefahr Hin, daß 
derfelbe einen Krieg gegen Deutſchland, — oder lieber gegen 
Preußen allein im Gefolge habe. 

Die Hofpartei fann nun darauf, die kleineren Grenz- 
länder Frankreichs, Belgien, Schweiz und Holland in ähnlicher 
Weiſe durch Handeld- und Verkehrsverträge von Frankreich ab- 
hängig zu machen, wie es durch den Zollverein Süddeutfchland von 
Norddeutfchland war. Die gründlichere Annexion pafjender Theile 
diefer Länder follte dann dem günftigen Momente vorbehalten 
bleiben, Da insbefondere Belgien und die Schweiz durchaus 
feine Wilffährigfeit zeigten, fih von Frankreich umgarnen zu Laffen, 
jo mußte bei den einfchlagenden Verhandlungen einerfeits die 
größeite Vorficht beobachtet werden, und andererfeits mußte dennoch 
dabei auf einen möglichen kriegeriſchen Konflift mit dem ſcharf 
objervirenden Preußen Rüdfiht genommen werden. 

Im Sanuar 1868 unterhandelte die franzöfifhe Oſt— 
bahngejellfhaft mit der Gefellichaft der luremburgiſchen 
Wilhelmsbahn Über einen Verkauf diefer legteren an die erftere. 


— 
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Falls der Verlauf nicht zugeftanden werben follte, wollte bie fran- 
zoͤſiſche Geſellſchaft auch mit einer Pachtung zufrieden fein. 

Im September 1868 warb Herr de la Guerronicre, 
ein eifriges Mitglied der Franzöftfchen Hof: und Kriegspartei als 
Gefandter nad Brüffel gefendet, und bald darauf, im Dezember 
desfelben Jahres, vernahm man von verbächtigen Unterhandlungen 
der franzöfifchen Oftbahngefellfchaft mit den belgifchen Geſellſchaften 
des Grand Lurembourg und von Lüttih-Limburg. 

Die Bafis diefer Unterhandlungen war folgende: die bel- 
giſchen Bahnen follten an die franzöfifche Oftbahngejellichaft ver: 
tfauft oder mindeſtens verpachtet werben; die der franzdfifchen 
Oftbahn gewährte Zinsgarantie follte von der franzöſiſchen 
Regierung aud den von der Oftbahngefellichaft zu erwerbenden 
befgifchen Bahnen geleiftet werden. 

Für die beigifchen Eifenbahngefellichaften wäre das Geſchäft 
durchaus Fein übles geweſen, auch aus allgemein wirthfchaftlichem 
Standpunkte erfchien es nicht verwerflich, da es nothwendig den 
Berkehr im öftlihen Frankreich, von Holland bie zur Schweiz 
erfeihtern mußte, wenn es zu Stande kam. 

Allein dem belgiichen Wolfe gefiel diefes Geſchäft durchaus 
nicht. Die großen Aftiengefellihaften haben, in ben Kleinen Län⸗ 
dern befonders, ohne allen Zweifel einen Einfluß erlangt, welcher 
bie Staatsgewalt gerade in ihren wohlthätigften Aeußerungen 
befchränft. Diefer Einfluß in Belgien follte durch die entworfenen 
Berträge nun der franzöfifchen Oftbahngefellfchaft überlaffen wer- 
den, und hinter diefer Geſellſchaft ftand anerkannter Maßen die 
franzöfifhe Staatsregierung. Das belgiſche Bolt ſah 
daher in ben projektirten Verträgen den erjten Schritt zu einer 
veſſtommenen Annerion Belgiens an Frankreich und lehnte fich 
zit großer Entfchledenheit dagegen auf. 
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Die belgiſche Regierung befand fich in biefer Beziehung in 

vollftändiger Mebereinftimmung mit dem Volfe, und am 23. Fe⸗ 
bruar 1869 konnte fie ein Gefeß verkünden, welches die Auss 
führung von Verträgen zwifchen Aftiengefellfchaften ohne Genehmi⸗ 
gung des Staates, aljo die Uebertölplung des Staates in dieſer 
Weife unmöglich machte. 
In Frankreich erhob fih — auf Anftiften ber Hofpartei — 
hierüber ein großes Gefchrei, als gefchehe dem Kaiferreih das 
größte Unrecht und es ward in den Parifer Blättern behauptet, 
daß hinter dem erwähnten Geſetz Bismark ftede. 

Darüber wurden Unterhandlungen zwifhen Frankreich und 
Belgien angelnüpft. Die Belgier fagten, wenn durch die beab- 
fichtigten Verträge zwifchen den belgifchen und franzöfifchen Eifen- 
bahnen wirklich Fein anderes Ziel erreicht werden Tolle, als das 
der Erleichterung des internationalen Verkehrs, jo Tönne baejelbe 
auf eine einfachere Weife erreicht werden, als durch den Verkauf 
oder die Verpachtung der belgiſchen Bahnen an die franzöfifche 
Oſtbahn, nämlich durd eine Uebereinkunft über den Bes 
trieb, ohne daß diefer unbedingt in franzöfifche Gewalt gegeben 
werbe. Die Empfindlichkeit, welche darüber auf franzöfifcher Seite 
hervortrat und ſich in verfchiedenen Drohungen Luft machte, mußte 
nur doppelt die beigifche Regierung zur Aufmerfjamkeit und Vor⸗ 
fiht anregen. Der belgiſche Minifterpräfident und Finanzminifter, 
Herr Frere-DOrban kam behufs der Unterhandlungen felbft nach 
Paris. Ehe man noch zu einem Wefultate gelangt war, rückte 
die Zeit der Wahlen von 1869 heran. Der Kaifer, der glaubte, 
daß diefe genug zu fchaffen geben würden, ſchlug fich perfönlich 
ins Mittel, die Frage wurde vertagt und ale fie dann fpäter 
wieder aufgenommen ward, durd) eine Betriebsübereinfunft ungefähr 
im belgifhen Sinne in jehr zahmer Weiſe entſchieden. 
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Die man fieht, waren bie äußeren Verhältniffe und bie 
äußeren Anbändeleien durch ihre Geftaltung und ihren Verlauf wenig 
geeignet, Frankreich von den innern Tragen abzulenfen. 

Nachdem Anfangs 1868 das neue Wehrgejek zu Ende berathen 
worden war, kamen ein neues Preßgeſetz und ein neues Gefet 
über die Bereine und Verſammlungen an die Reihe; das erftere 
ward am 11. Mai, das letztere am 6. Juni verfündet. Beide 
Geſetze wimmelten von drakoniſchen WNepreffionsbeitimmungen ; 
dennoch Tießen fie einigen weiteren Spielraum als die früheren. 
So war in dem Preßgefeg die frühere Beſtimmung, wonach die 
Herausgabe eines jeden Journals von einer Regierungskonzeſſion 
ebhängig gemacht war, befeitigt. Jedermann Tonnte nun auf fein 
Rifilo ohne Weiteres ein Journal herausgeben, Jedermann hatte 
das Recht erhalten, fih durch die Preſſe auf eigne Hand materiell 
zu rniniren. 

Das praktiſche Ziel, welches fi die neubegründeten Journale 
ftedten, war die Vorbereitung auf die Wahlen zum gefeßgebenden 
Körper, deſſen Legislaturperiode 1869 zu Ende ging. Die neue 
Prefie ward alsbald zu einem guten Theil im gerichtlichen, fowie 
im Berwaltungswege entjchieden verfolgt, ohne ſich indeſſen dadurch 
ſonderlich abſchrecken zu laſſen. 

Seit dem Beginne des Jahres 1868 tritt vor Allem die 
Bildung einer bedeutenden Partei hervor, welche ſich gegen das 
perſönliche Regiment, alſo für die Herſtellung einer par⸗ 
lamentariſchen Regierung erhob. Die Anfichten dieſer Partei 
wurden Teineswegs bloß von Gegnern der Napoleonifhen 
Dynaftie, fondern auh von entfhiedenen Anhängern 
derfelben getheilt. Wiederholte Krankheiten des Kaifers ließen die 
tage immer wichtiger werden, was nach dem Tode Napoleons III. 
agentlih werden ſolle. Es blieb dann übrig bie SKaiferin 
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Eugenie, eine gutmüthige, aber ziemlich beſchränkie Frau, 
welche fich eigenfinnig an die Prärogative der Krone Tlammerte, 
welche als das eigentliche Haupt derjenigen Hofpartei zu betrachten 
war, die im Glanze äußerer Unternehmungen ben dynaſtiſchen 
Schimmer immer wieder aufzufriſchen hoffte, welcher endlich haupt⸗ 
ſächlich die Schuld an dem ſchmählichen Wuchern des klerikalen 
Elementes und damit an dem thörichten Widerftande gegen jede 
vernünftige Bildung der Maffen zuzufchreiben war; — es blieb 
ferner, wenn der Kaiſer bald ftarb, ein minderjährtger Knabe, 
von defien Anlagen und Neinungen uoch gar nichts zu fagen war, 
bon dem man nur wußte, daß er kränklich war und fchlecht erzogen 
ward, — es blieb dann der Prinz Ierome Napoleon, 
welcher troß feines Bonaparte-Gefichtes fich weder beim Volt noch 
bei der Armee einiger Achtung erfreute, ganz abgejehen von der 
Civilfamilie des Katfers, welche nicht aufhörte, demfelben durch ihr 
Berhalten Kummer und Sorge zu bereiten. 

Welche von diefen Perfönlichkeiten follte denn etwa nad Dem 
Tode des Kaifers in deſſen Sinn das perfönliche Regiment fort: 
jegen? War es nicht beffer, bei Zeiten an eine folche Aenderung 
der Regierungsform zu denken, welche nicht ohne Weiteres zu einem 
gar zu nahen Hinfchauen auf die regierenden Perfönlichkeiten ber: 
ausforderte? | 

Unter diefen Umftänden war es natürlih, daß die Partet 
gegen das perfönliche Regiment fich fchnell verftärkte, wenn aud) 
aus höchſt verfchtedenartigen Elementen zufammengejett. 

Neben diefer Partei regte fih dann die republikaniſche, 
in der Preſſe hauptſächlich durch zwei neugegründete Journale 
vertreten, den ernften „Neveil* von Ch. Delescluze und die „La- 
terne* des Grafen Heinrich Nochefort, welche beſonders darauf 
ausging, das zweite Katferreih in ben Perſönlichkeiten lächer⸗ 
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fi) und verhaßt zu machen, es dadurch an der empfindlichften 
Stelle traf und fich folglich auch der meiften und Fchärfiten Ver⸗ 
folgungen zu erfreuen hatte. 

Eine große Demonftration am Grabe des republifanifchen 
Deputirten Baudin, welder am 3. Dezember 1851 auf einer 
Barrifade bes Faubourg St. Antoine im Kampfe gegen den 
Stanteftreich gefallen war, die Aufforderungen zur Subffription 
für ein Baudin zu errichtendes Denkmal, welche fi daran Tnüpf- 
ten, führten am 18. Dezember 1868 zur Entlaffjung des Ministers 
des Innern, Pinard, welcher ſich bei diefer Gelegenheit äußerft 
ungeſchickt benommen hatte, fie führten außerdem zu Prozeſſen, in 
deren Berlanf das Katferreih unmöglich vermeiden Tonnte, daß es 
diefntirt werde, was ihm doch von allen Sachen die peinlichfte war. 

Vom Beginne des Jahres 1869 ab bereitete fih Alles zu 
den Wahlen in den gefegebenden Körper vor; bie Republikaner 
hatten ſchon bedeutenden Zuwachs erhalten, indeffen wußte jeder 
unbefangene Beobachter, daß die republifanifche Partei feine große 
Rolle fpielen könne. Anders verhielt e8 ſich vorerft mit der 
Partei gegen das perfönfiche Regiment. 

Die Regierung hatte allerdings dur das in Frankreich feit 
jo lange herrſchende Syitem der Verwaltungszentralifation und 
der offiziellen Kandidaturen einen ungemeinen Einfluß auf bie 
Bahlen, allein, da fetbft die Anhänger ber Dynaftie aus Zweck⸗ 
mãßigkeitsrũckfichten gegen das perfönliche Regiment geftimmt wa- 
ren, jo durfte vorandgefehen werden, daß die Kammer, welche aus 
den Wahlen von 1869 hervorging®, wenn fie auch in der per 
fönligen Zufommenfegung von den andern nur wenig abweiche, 
doch eine ganz andere Stimmung mitbringen würbe, als die 
früheren. | 

Am 28. April 1869 warb die Sitzung der alten Legislative 
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gefchloffen und die Wahlen für die neue Legislaturperiode wurden 
auf den 23. und 24. Mai, nur für Korſika auf den 30. und 
31. Mai angejekt. 

Augenblidlih begannen nun bie WahllomitEs ihre offene 
Thätigfeit, und die Verfammlungen zur Beiprehung der Wahlen 
wurden berufen; bei diefen Verſammlungen ließ man es fi an⸗ 
gelegen fein, das neue Gefek vom 6. Juni 1868 zu probiren, 
worüber es allerdings zu mancherlei Differenzen und felbft unbedeu⸗ 
tenden Konflikten zwifchen der Polizeigewalt und den Bürgern Tam. 

Im Ganzen gingen die Wahlverfammlungen in ganz Frank⸗ 
reich, im den großen Städten und insbejondere in Paris mit 
großer Ruhe und Ordnung vor ſich; ebenſo die Wahlen. Im 
erſten Skrutinium kamen deren in Paris von den neun vorzuneh⸗ 
menden fünf zu Stande. Es waren gewählt der junge Advokat 
Sambetta, welder ſich durch feine heftigen Angriffe auf das 
jweite Kaiferreih bei Gelegenheit feiner DVertheidigungen in der 
Baudinaffäre raſch einen Namen gemacht hatte, Bancel, eben erft 
aus langem Eril zurüdgelehrt, der echte Pariſer Ernft Picard, 
der ſüße und ſeichte Humanitätsfchwäger Julius Simon und 
Belletan. 1 

Im zweiten Skrutinium am 6. und 7. Juni wurden gemählt 
Thiers „der berühmte Geſchichtsſchreiber der Revolution und des 
Kailerreih8, gegen welchen die Regierung alle Minen fpielen ließ, 
dermaßen daß fie, um in feinem Bezirk fih Stimmen zu gewin⸗ 
nen, jogar das dort kaſernirte Gardegensdarnten-Regiment, 
welches bisher immer als Felbtruppe gegolten hatte, der Departes 
mentalgensdarmerie gleichftellte, — ferner Garnier Pages, Iulius 
Ferry und der fhhönredende Advofat Julius Favre. 

Alle in Paris gewählten Kandidaten waren antiimperialiftiich; 
aber von ausgefprochenen Nepublilanern war eigentlih nur einer, 
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Gambetta gewählt worden. Rochefort, für den fich eine ftarfe 
Partei gebildet hatte, war trogdem gegen Favre durchgefallen, und 
zwar hauptſächlich deßhalb, weil ber eben neugegründete „Rappel“, 
ein Organ der Geſellſchaft Viktor Hugos die Wahl Nocheforts als 
abfoluten Feindes Napoleons III. verlangte. — Paris ftimmte 
gegen das perjönliche Regiment, aber es bewies ſich durchaus nicht 
perfönlich feindlih dem Kaifer Napoleon II. 

Emil DOllivier hatte feine Wahl in Paris durchſetzen kön⸗ 
nen, lediglich deßhalb, weil man ihn bier als Verräther an allen 
von ihm früher vertheidigten Ueberzeugungen betrachtete. 

Auch die Tage des 6. und 7. Juni, des zweiten Skrutiniums, 
waren im Paris ruhig vorübergegangen. Vom 8. Juni ab be 
gannen Ementen. Sobald der Abend niederfant, begannen „Oruppen- 
bildungen“. Die Emeuten waren von Herrn Rouher und dem 
Polizeipräfekten Pietri arrangirt. Die Führer der Gruppen waren 
von Pietri engagirte Galgenvögel, etwa 300 an der Zahl. Für 
die Vergrößerung der Gruppen rechnete man auf die Neugierde 
des Barifer Publikums und mit vollem Recht. Als Brennpunkte 
des Standals ftellten fich alsbald zwei, die Gegend des Temple 
und die des Boulevard Montmartre heraus. Gegen die Ementen 
marfchirten in ben erften Tagen bie Truppen der Garde von 
Baris und die Stadtfergeanten, erft in den legten Tagen 
Kavallerieabtheilungen der Linie, Hufaren und Yäger zu Pferd, 
dann zwei von DVerfailles herbeigerufene Küraffierregimenter. 

Am 11. Juni Nachmittags machte der Kaifer mit der Kai⸗ 
jerin eine Spazierfahrt “im offenen Wagen über die Boulevarde, 
am Abend desfelben Tages rücten die Küraffiere von Verſailles 
ein, und am 12. Yuli hörten die Ementen auf Kommando auf, 
wie fie auf Kommando angefangen Hatten. 

Zweck des Arrangements war gewefen, dem guten Bürger 
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Schrecken vor „ſchlechten Wahlen“ und deren Folgen ein« 
 suflögen und diefer Zweck war ziemlich vollftändig erreicht. Am 
8. und 9. Juni verließen 40,000 Fremde Paris, welche theil® dort: 
bin gefommen waren, um G@efchäfte zu machen, theils, und in 
größerer Zahl, um fich zu amüſiren, und welde durdaus feine 
Luft Hatten, ſich ftatt deffen von dem Stadtfergeanten über den 
Schädel hauen zu laffen. Handel und Verkehr frodten. Abgefehen 
von ber Abreife diefer 40,000 Fremden, welche viel zu verbienen 
gaben, wurden aud um 9 Uhr die Paffagen an den Boulevarbs 
gefchlofien, die Kaffees ausgeräumt. Zerjtörungen aller Art waren 
von den engagirten Soldaten des Herrn Bietri vollzogen worden. 
Der handeltreibende Bürger von Paris hatte begriffen, — nicht 
die Wahrheit, — aber gerade das, was er begreifen follte und 
war ganz bereit, perfönlich gegen ſolche Emeuten aufzutreten. — 
Während aller diefer Emeuten ift fein Schuß gefallen, es tft 
fein Sammelruf laut geworden; es ift feine Barrikade errichtet 
worden, e8 tft nicht der Ruf: nad) den Zuilericen! erfchalft, obgleich 
dod) der Boulevard Montmartre von denjelben nicht jehr entfernt 
it. Wir erwähnen diefer Dinge nur, weil e8 immer noch Leute 
giebt, melde die Emeuten vom Juni 1869 für eine republifanifche 
Bewegung halten und nicht daran glauben wollen, daß ein folder 
Standal eine reine Poltzeiaffaire fein künne. Die Emeuten waren 
nichts anders, als cine foldhe. 

Viele Verhaftungen waren vom 8. bis 12. Juni 1869 vor- 
genommen worden; der größte Theil der Verhafteten ward binnen 
24 Stunden entlaffen, fi der übrigen zu entledigen, gab ber 
Napoleonstag vom 15. Auguft und die mit ihm verbundene her: 
kömmliche, allgemeine Ammeftie Veranlaffung. Nur einige arme 
Teufel, um bie fich fein Menſch kümmerte, wurden zurüdbehalten 
und ihnen ward im Herbſt ein Prozeß gemacht, der den @eiftes- 
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armen zeigen follte, dag wirklich im Iunt bie kaiferliche Negierung 
ein Recht gehabt Habe, gegen „Emeuten“ einzufchreiten. 

Unter den in ganz Frankreich gewählten 293 Deputirten ge- 
hörten etwa 100, ein gutes Drittel, und mehr, als man anfangs 
gehofft ‚hatte, den verſchiedenen oppofitionellen Nichtungen an. 
Bichtiger noch war es, daß die Regierung an. einzelnen Punkten 
es gar nicht gewagt Hatte,. offizielle Kandidaten aufzuftellen, und 
daß fie an andern es vorgezogen hatte, die offiziellen Kandidaten 
unter der Maske von fogenannten „Unabhängigen“ auftreten 
zu laſſen, welche fich gar nicht genirten, in ihren Wahlreden die 
taiferlihe Regierung oft und fcharf zu verläugnen. | 

Am 28. Juni 1869 ward die neue Legislative mit einer 
moͤglichſt nichtsfagenden Nede des Meinifterpräfidenten Rouher 
eröffnet. Die Sigung, welche am 28. Juni begann, follte Tediglich 
den Wahlprüfungen und der Konftituirung der Kammer gewidmet 
fein, ; 

Erft nad) Beendigung ber Wahlprüfungen fonnten diejenigen 
Deputirtera, welche in 2 oder 3 Bezirken gewählt waren, fi für 
den Bezirk entfcheiden,, deffen Wahl fie annehmen wollten, und 
darauf erft Tonnten die nothiwendigen Nachwahlen ftattfinden. 

Die Oppofition in der Kammer war mit der Abjicht der 
Regierung, daß die jetzige Sikung mit den Wahlprüfungen ab- 
Ihliegen folle, gar nicht einverftanden und namentlid) war es der 
„Tiers parti“, welcher fich regte. Diefe Partei war bie gemäßigte 
Oppofition, welche das Kaiſerreich mit parlamentarifchen Formen 
wollte , ihre Mitglieder waren meift folche, welche ale „unabhän- 
gige" Kandidaten bei den Wahlen aufgetreten waren, ohne darum 
zu den „Unverjöhnlichen“ zu zählen. 

Die einzelnen Nuancen bes Tiers parti hatten höchſt vers 
Idiedenartige Meinungen darüber, wie weit die kaiſerliche Macht⸗ 
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vollkommenheit eingefchränft und der parlamentarifche Einfluß ge- 
hoben werden folle. Aber über die Notwendigkeit der Tonftitu- 
tionellen Befchränfung waren alle einverftanden. Alle Tamen über 
eine Snterpellation überein, welde in diefem Sinne an die Re⸗ 
gierung gerichtet werden follte und welche bafd 116 Unterzeid)- 
ner fand, 

Der kaiſerlichen Regierung war mit dieſer SInterpellation 
gar nicht gedient, und da Schmeicheleien und Drohungen auf bie 
Interpellanten nicht wirkten, entfchloß fich der Kaifer zu einem 
feiner Meinung nad beroifchen Mittel. 

Er ließ am 12. Juli 1869 vom Staatsmimifter Rouher dem 
geſetzgebenden Körper eine Botſchaft vorlefen, in welder er an- 
fündigte, welche Reformen er zu bewilligen gebenfe. Es ift uns 
unmöglich, bier genauer auf diefe Botſchaft einzutreten. Es wirb 
genügen, zu bemerken, daß diefe Reformen durchaus nichtsfagend 
waren, Ausdrücklich fagte der Kaifer, daß feine Konzeffionen die 
ihm vom franzöfifhen Volt dur) das Plebiszit vom Dezember 
1851 übertragenen Prärogative durchaus nicht berühren dürften, 
daß er an dieſen Prärogativen feithalten werde. 

Der Senat folite die kaiſerlichen Vorſchläge prüfen und 
ein Senatuskonſult follte ihnen die verfaffungsmäßige Weihe 
geben. Bon ihrer Beitätigung durch ein Plebiszit war dießmal 
nicht die Rede. 

Da das Heroifhe Mittel nur auf einen fehr Kleinen Theil 
ber Interpellanten wirlte, welder feine Unterſchriften zurüdzog, 
da die Maffe der Interpellanten erklärte, daß fie nach ber Taifer- 
lichen Botſchaft doppelt an ihrer Abſicht feſthalten müffe, jo ward 
in Taiferliher Laune am 13. Juli der gefeggebende Körper 
vertagt, obgleih no 58 Wahlprüfungen zu erledigen blieben, 
ber Senat ward auf den 2. Wuguft zur Prüfung der vor, 
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geihlagenen Verfaffungsveränderungen einberufen, und das Mini⸗ 
fterium gab zu gleicher Zeit feine Entlaffung ein. 

Am 17. Juli Morgens war das neue Minifterium fon- 
ftituirt. Zufolge den von diefem Tage datirten Dekreten ward das 
bisherige Stantsminifterium (Nedeminiftertum) gänzlich aufgehoben, 
Hear Ro uher aber, welcher dasjelbe bis jegt verfehen hatte, ward 
zum Senatspräfidenten ernannt, bewahrte alfo um jo mehr 
eine einflußreiche Stellung, als gerade dem Senat die Berathung 
der am 12. Inli vorgeichlagenen Verfaffungsänderungen über: 
fragen war. 

Bon den alten Miniftern blieben fünf im Amt: der Mar- 
ſchall Niet für den Krieg, der Admiral Rigaut de Genouilly 
für die Marine und die Kolonieen, die Herren Forcade de la 
Noquette für das Innere, Magne für die Finanzen, Greffier 
für die öffentlichen Arbeiten. 

Nen ernannt wurden die Herren Dupvergier für die Yuftiz 
and den Kultus, — Prinz Latour d'Auvergne für die ausmwär- 
tigen Angelegenheiten, — Bourbeau für den öffentlichen Unter- 
richt, — Alfred Leroux für Handel und Aderbau, — Marquis 
Chaffeloup-Laubat für das Präfidinm des Stantsraths. 

Unter den neu ernannten Miniftern waren zwei, Bourbeau 
und Leroux, welche zugleich dem gefeßgebenden Körper angehörten. 
Die bisherige Infompatibilität des Miniftere und Deputirten war 
faktiſch aufgehoben. 

Das neue Minifterium war weſentlich friedlih. Immer mehr 
hatte ſich auch die öffentliche Meinung von den Kriegegedanfen 
ab und der Erringung der innern Freiheit zugemwendet. 

In Paris wollte man fi) einreden, daß die Vertagung des 
gefeßgebenden Körpers nur einige Tage dauern werde. Die Taijer- 
liche Abſicht war eine durchaus andere. 
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Am 2. Auguft trat der Senat zufammen, um bie ihm vor- 
legten Berfaffungsveränderungen zu berathen, welche von dem 
Herren Nouher und Duvergier ald natürliche Ausflüffe des 
Urgedanfens bargeftellt wurden, den Napoleon III. feit dem Jahre 
1848 gehabt und bebrütet hätte, Franfreid) die Freiheit zwar im 
hombopathiſchen Dofen, aber deßhalb nur defto ficherer zu geben. 

Der vom Kaifer ernannte, auf jedes Mitglied mit 30,000 Fr. 
dotirte Senat erwählte am 5. Auguft 1869 eine Kommiffion zur 
Vorberathung der Taiferlihen Vorlage. Der Senat follte mit feinem 
Konfult vor dem 15. Auguft fertig fein, damit an biefem Tage, 
bem Napoleonstage, der diefes Mal, als am hundertiten Geburts⸗ 
tage Napoleons 1. befonders feierlich begangen werden follte, das 
neue freiheitliche Evangelium für Frankreich verkündet werden könne. 

Allein der Himmel verfinfterte fi gerade für diefen Tag auf 
allen Seiten, Die Senatoren arbeiteten gerade in diefen wichtigen 
Stunden langfam; der Marfhall Niel, welder mit Beharrlich- 
feit und unter fchwierigen Umftänden tapfer an der Organifation 
ber Armee gearbeitet Hatte, welcher wünfchte, daß von der Armee 
bald möglidhit Gebrauch gegen Deutfchland gemacht werden möge, 
— cin Wunſch, den wir nicht theilten, aber bei dem Standpunfte 
des Marſchalls uns leicht erklären können, — erkrankte ſchwer, und 
ihon am 8. Auguft mußte man zugeben, daß er mindeftene einige 
Monate zu jeiner Wiederherftelung bedürfen werde. Am 13. Auguft 
jiarb er, Der Kaifer felbft ward bedenklich Trank und mußte fich 
diefes Jahr im Lager von Chalons durch den kaiſerlichen Prinzen 
vertreten lafjen, der durch fein frühreifes Auftreten feine befonderen 
Sympathieen erwedte. 

Der Kaifer Napoleon ift Fatalift und nicht abgeneigt, arith- 

metifchen Propheten fein Ohr zu leihen. Dieſe hatten längft das 
Jahr 1869 als ein fatales für die napoleonifhe Dynaſtie 
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bezeichnet. Die Rechnung wirkte nicht wohlthätig auf den Geſund⸗ 
heitszuftand des Kaiſers. 

Am 15. Auguft, der in Paris ziemlich traurig verlief, ward 
eine große Amneftie erlafien, welche gelegentlih auch die unange- 
nehme Geſchichte der Iuniementen im Wefentlichen aus der Welt 
ſchaffte. Nach Ajaccio, wo zur Säfularfeier des angeblichen 
Geburtstags Napoleons I. deifen Bildfäule enthüllt werden follte, 
mußte der Kaifer zu feiner Vertretung die Kaiferin Eugenie und 
feinen Sohn enden. 

Die andauernde böje Krankheit des Kaifers regte nicht bloß 
die Börfen und Politiker Frankreichs, fondern die von ganz Europa 
auf. Der Tod des Kaifers und was dann folgen folle, ward 
Ihärjer ind Auge gefaßt, ale es bisher gefchehen war. 

Der kaiſerliche Senat aber war vielleicht am wenigften erregt; 
was fo lange gegangen war, warum follte das nicht auch bis 
zum Tode der Senatoren fortgehen, die ſämmtlich nicht mehr im 
Sünglingsalter ftanden ? 

Der Senat dritt am 1. September 1869 zur General: 
berathung des von feiner Kommifjion vorberathenen Konfults. Bei 
dieſer Gelegenheit hielt der Prinz Serome Napoleon, welder 
vorausfihtlid in dem Negentichaftsrathe dereinft die Hauptrolle zu 
fpielen hatte, eine Rede, durch welche er mit dem Senatstonfult 
das ganze Syitem der Taiferlichen Politik verdammte und die unbes 
dingte Rückkehr zur parlamentarifchen Regierung verlangte. 

Der Senat hatte am 6. September feine Berathung beendet 
und am 8. September Tonnte der kranke Kaifer von St. Cloud 
aus das Senatsfonfult, ungefähr entjprechend feinen Vorlagen 
verkünden. Am 10. September ließ er fi troß feiner Krankheit 
über die Boulevards fahren, um den Parifern zu zeigen, daß es 


noch nicht allzudringend für fie fei, ſich mit der Regentfchaftsfrage 
Rufom, d. Krieg 1870 2. Aufl. 8 


34 


zu bejfchäftigen. An demfelben Tage aber trat der Prinz Napoleon 
eine Reife an, die er ohne Zweifel hätte aufſchieben Tönnen, ohne 
großen Schaden zu ftiften. 

Die Unzufriedenheit ver Gemäßigten gerade mehrte fi) von 
Tage zu Tage. Die gemäßigten Oppofittonellen, die dynaftifchen 
Parlamentarier hatten geglaubt, daß die Vertagung des gefeßgebenden 
Körpers nur einige Tage dauern werde, bis das neue Minifterium 
fonftituirt ſei. Da aber auch nach der PVerfertigung des Senatus⸗ 
tonjults vom 6. September von einer Wiedereinberufung des ge- 
feßgebenden Körpers gar nicht die Rede war, fo flug Herr von 
Reratcy vor, derfelbe folle am 26. Dftober, auf die beftehende 
Verfaſſung geftügt, aus eigner Machtvollfommenheit zufammen- 
treten, indem man die am 28. Juni eröffnete Seffion, in welcher 
ja nicht einmal die Wahlprüfungen beendet waren, gar nicht rech⸗ 
nete, Diefer Vorſchlag warb Anfangs mit großem Beifall auf: 
genommen , allein im Lauf der Zeit wies bie Oppofition immer 
mehr Abtrünnige auf, bejonders feitdem die Regierung durch ein 
Dekret vom 2. Oktober Senat und Legislative auf den 29. No⸗ 
vember berufen hatte, zu einer Sitzung, die als außerordent- 
liche bi8 zur Beendigung der Wahlprüfingen behandelt, dann fofort 
in eine ordentliche verwandelt werben follte. 

Trotzdem traf die Regierung militäriihe Vorfichtsmaßregeln 
im größten Maßftabe für den 26. Oftober. Der 26. Oftober 
verlief lächerlich ruhig. Die Linke benahm fi) in dieſer ganzen 
Zeit fehr fchleht; den Vergnügungen hingegeben, ſchob fie allerlei 
Vorwände vor, nm nicht auf ihrem Poften zu erjcheinen. 

Am 21. und 22. November fanden die Nachwahlen für den 
gejeggebenden Körper ftatt; von den vieren, welche in Paris noch 
ausftanden, nachdem Gambetta, Bancel, Picard und Iulius Simon 
fi für die Annahme ihrer Mandate in den Departements erflärt 
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hatten, famen am 22. November drei zu Stand. Es wurden ge- 
wählt Rochefort, der perfönliche Feind der Dynaftie, Erömieur 
amd Emanuel Arago. Im nahfolgenden Wahlgang am 6. 
und 7. Dezember 1869 ward dann im 4. Barifer Bezirke der 
alte Glais⸗Bizoin gewählt, ein Parlamentarier, aber nicht 
minder unerbittlicher Feind Napoleons III. als Rochefort. 

Auch diefe Wahlen verliefen ganz ruhig. Die Rede, mit 
welher Napoleon III. am 29. November 1869 Senat und gejek- 
gebenden Körper eröffnete, war troß eingemifchter ſtolzer und hoch⸗ 
tönender Phrafen Heinlant. Das Vertrauen in bie Majorität bes 
gefeßgebenden Körpers Hatte der Kaiſer gründlich verloren; wie 
obfolnt unbedeutend fein Minifterium vom 17. Juli war, mußte 
er befier, als fonft ISemand. Die Katferin Eugente war bei ber 
Eröffnung der Kammern nicht anweſend; fie war auf der Reife 
zur Einweihung de8 Suezkanals, der Kaiſer war in ber Lage, 
feiner Vernunft mehr als jemals folgen zu können. Er erfannte 
es, jest nicht ewig gepeinigt von ber Friegerifchen Hofpartei, ganz 
wohl, daß fein Imtereffe ein Nachgeben . in freiheitlihem Sinne 
verlange. Der Sturm fchwieg für den Augenblid, es unterlag 
aber feinem Zweifel, daß er auebrechen werde, jobald die noch 
ausftehenden Wahlprüfungen beendigt jein würden. 

Unter diefen Umftänden ging der Kaifer mit fih zu Rathe 
und hielt es für gut, als Frankreich einzig verantwortlicher Cäfar 
aus freiem Willen Frantreih das von ihm verlangte parla- 
mentarifche Regiment zu geben. Immerhin mollte er dabei ber 
erwählte demokratifche Cäfar. bleiben, foweit e8 nur irgend mög- 
lich jei. 

Am 27. Dezember beauftragte er Herrn Emil Ollivier 
mit der Bildung eines neuen parlamentariſchen Minifteriums, 
nachdem er das alte veranlaßt hatte, feine Entlaffung einzugeben. 





36 


Wir müffen nun Emil Olliver, diefen Mann, der einen fo 
verderbliden Einfluß auf die Angelegenheiten Frankreichs geübt 
bat, vorführen, um ihm gerecht zu werden und um dem Volke 
gerecht zu werden, welchem er den hoͤchſten Schaden zugefügt hat. 

Emil Dllivier, Sohn des alten Republikaners Demofthenes 
Olivier, ift am 2, Juli 1825 zu Marfeille geboren. Im Jahre 
1847 eröffnete er feine Laufbahn als Advolat zu Paris. Im fol- 
genden Jahre brach die Revolution aus, melde Ludwig Philipp 
jtürgte und der fehr junge Emil Ollivier ward von Ledru Rol⸗ 
lin, dem Freund feines Vaters, als Generallommiffer der Repu⸗ 
blif in das Departement der ARhonemündungen gefendet. Von 
feiner Thätigkeit in diefer Stellung hat nit bloß Herr Ollivier 
jelbjt viel Gutes gefagt, auch feine Schmeidhler, da er an ber 
Macht war, haben nicht genug diefe Thätigkeit rühmen Tönnen. 
Bon unparteiifhen Beobachtern aus diefer Zeit haben wir, lange 
bevor daran nur gedacht wurde, daß Emil Ollivier Minifter Na⸗ 
polcons III. jein würde, vernommen, daß Olfivier durch feine 
Jugend und feine ungemefjene Eitelkeit nur Schaden ftiftete. 
Cavaigmacrief den raſch aufgefchoffenen jungen Helden bald von 
jeinem gefährliden Poften ab und verfegte ihn als Präfelten in 
das ruhigere Departement der obern Marne. 

Mit der Wahl Napoleons zum Präfidenten der Republik 
fand die Verwaltungsthätigfeit Olliviers fehnell ein Ende und er 
fehrte zur advofatifhen Laufbahn zurüd. In diefer erwarb er ſich 
einen Namen und mit Recht. Er Hatte freiheitlihe Inftinfte und 
wo er dieſe ohne Weitere® walten laffen fonnte, war er bedeutend. 

In Folge davon ward er im Jahre 1857 zum Deputirten 
für den driten Bezirk des Seinedepartements cerwählt. Er 
gehörte zu der Meinen Gruppe der „Fünf“, welche damals im 
gejeßgebenden Körper, inmitten der Maſſe der Mameluden des 
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zweiten Kaiſerreichs allein die Oppofition vertraten und war der 
glänzendfte Redner dieſer Gruppe, noch "erfüllt von ber jugendlichen 
freigeitlihen Begeifterung , die älteren, verabvofatifirten Mitglie⸗ 
dern derjelben bereits abging. 

Indeſſen ſchon jet bemerkte man, daß Ollivier nicht frei fei 
von dem Beſtreben, auch der Majorität zu gefallen. ‘Der allge- 
meine Beifall war ihm fo ſüß, daß er immer mäßiger auftrat, 
wie man es nannte. Nachdem er im Jahre 1863 wiedergewählt 
worden war, ward feine Neigung nach vechts Hin immer ftärfer, 
er hatte fid in die Mäßigung fo hineingeredet, daß er nun aud) 
innerlich von ihr durchdrungen war und in der Seffion von 
1866 auf 1867 trennte er fi vollftändig von der Linken. Im 
diefer Zeit begannen feine perfünlichen Beziehungen zum Kaiſer 
Napoleon. Seit dem Briefe des Tehteren vom 19. Januar 1867 
unterftügte Olivier das Kaiferreich offen. Er traute fich in der 
hohen Meinung, die er von fich ſelbſt hatte, zu, daß er dasſelbe 
parlamentarifiren könne. Von nun ab war bei jeder eintretenden 
Minifterfrifis die Nede davon, daß er entweder als Mitglied in 
das nene Meinifterium eintreten werde oder daß er die Bildung 
bee neuen Minifteriums übernehmen werde. Vorläufig blieb es 
beim Reden. So ſehr Olivier feinen Bruch mit der Linken ber 
Kammer erffärt batte, die freiheitlichen Anwandlungen verliehen 
ihn nicht und der arkadiſch-⸗mameluckiſchen Rechten und der Hof- 
partei und Herrn Rouher blieb der Mann verdächtig. Sie hätten 
ihn gerne als Werkzeug verwendet, aber fie fträubten fich dagegen, 
ihm einen Einfinß auf die Geſchicke des Kaiferreichs einzuräumen. 

Im März 1869 ſuchte ſich Ollivier durch feine Schrift „der 
19. Jannar“ vor ber franzöfiihen Demokratie zu rechtfertigen 
und feine Wiederwahl in Paris vorzubereiten. Er ward in Paris 
nicht wiedergewählt; überall als „Verräther” ausgeichrieen, erhielt 
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er nur 12,848 Stimmen, während 22,848 auf feinen Gegner 
Bancel fielen. Dagegen ward Öllivier im Departement des Dar 
gewählt. 

Dies befriedigte ihn nit und trieb ihn nur befto mehr in 
die Hände der Taiferlihen Umgebung. Auf den Brief des Kai⸗ 
jer8 vom 27. Dezember 1869 übernahm er die Bildung eines 
neuen Minifteriums. Nidt bloß in dem, was die Kriminal- 
polizei betrifft, heißt e8: Cherchez la femme! Ollivier hatte als 
ein nod) junger Mann eine Tochter des Klavicrfpielerd und ſpä—⸗ 
tern Nbbe Liszt und der Gräfin D’Agoult (Daniel Stern) ges 
heirathet, Seine Frau, welche allerdings ſchon 1862 ftarb, äußerte 
doc ſammt ihrer Sippe auf den Mann, dem edle Negungen nicht 
abzujprechen find, einen verderblichen Einfluß. Im September 1869 
vermählte er ſich aufs Neue mit der Tochter eines reihen Kauf⸗ 
manns von Marfeile.e. Im Jahr 1865 Hatte er eine Auftellung 
ala Kommiffär des Vizekönigs (oder Khedives) von Egypten 
in den Angelegenheiten des Suezkanals mit einer Bejoldung 
von jährliden 30,000 Frauken angenommen und mußte deßhalb 
jeine Advolatur in Paris aufgeben. 

Dllivier brachte fein neues Minifterium, welches ja ein par» 
lamentariſches fein follte, nicht ohne Schwierigkeit zufammen, 
da er nad rechts und nad links Hin verdädtig war; dod er 
bradte e8 zufammen und es Konnte fih am 2. Januar 1870 
fonitituiren. Es beftand neben Herrn Ollivier, Siegelbewahrer, 
Zuſtiz und Kultusminifter aus den Herren 

Graf Napoleon Daru für die auswärtigen Angelegenheiten ; 

Chevandier de Valdroͤme für das Iunere; 

Buffet, für die Finanzen; 

Leboeuf, für den Krieg; 

Rigault de Genouilly, für die Marine und die Kolonieen; 
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Segris für den öffentlichen Unterricht; 

Marquis von Talhouet für die öffentlichen Arbeiten ; 

Louvet, für Aderbau und Handel; 

Marſchall Vaillant, Minifter des Laiferlichen Haufes; 

Morig Rihard, für die ſchönen Künfte; 

de Parieu, Präfident des Staatsrathes. 

Aus dem gefetgebenden Körper traten in biefes neue Mimi⸗ 
fterium die Herren Olivier, Daru, Chevandier de Valdroͤme, 
Buffet, Segris, Talhouet, Louvet und Richard. 

Graf Daru, geboren 1807, trat 1828 aus der polytechni- 
fen Schule, diente mit Auszeihnung als Artillerieoffizier und 
ſchloß fi mit ganzem Herzen der Herrihaft der Orleans an; die 
Republik acceptirte er, aber nad dem napoleoniſchen Staatsftreich 
vom Dezember 1851, welcher ihn nicht mit Verhaftung verſchonte, 
trat er ins Privatleben zurüd und nahm erjt 1869 wieder bie 
Wahl in den geſetzgebenden Körper an. 

Chevandier de Baldröme, eine zweifelhafte Fabrifgröße, 
trat zuerft als Regierungskandidat, gewählt im ‘Departement ber 
Meurtge, in den gefeggebenden Körper 1859, er ward immer wieder 
gewählt und immer wieder als Regierungskandidat. 

Buffet, 1818 geboren, Advokat, Ordnungsmann, entfchie- 
bener Gegner des Sozialisums, warb 1848 zuerft zum Volks⸗ 
repräfentanten gewählt, war Minifter des Präfidenten Lonis Na- 
poleon, trennte ſich aber von diefem, als derfelbe den Staats: 
ftreih vorbereitete, und blieb nun längere Zeit den Staatsgeſchäften 
fern. Erſt 1864 ward er wieder in den gefeßgebenden Körper 
gewählt und war hier einer der Hauptvertreter ber dynaſtiſchen 
Oppoſition, welche das Kaiſerreich mit parlamentarifchen Juſti⸗ 
tutionen verlangte. Für die Interpellation der 116 Hatte er eine 
befondere Thaͤtigkeit entwickelt. 


40 


Segris, geboren 1811, Advokat, ward 1859 in den geſetz⸗ 
gebenden Körper gewählt, wo er derſelben Richtung, wie Buffet 
angehörte. 

Der Marquis von Talhouet-Roy, 1819 geboren, ift 
einer der drei ober vier größeften Grundbefiger Frankreichs; feit 
1849 Deputirter, proteftirte er 1851 gegen den Stantsftreih, ward 
einige Tage eingefperrt, aber trogdem 1852 und zwar ohne Ein⸗ 
ſprache der Regierung wiedergewählt; 1869 trat er bei den Wahlen 
als Kandidat der Liberalen Oppofition auf und als der Kammer 
das Recht, ihr Bureau felbft zu beftellen, zurückgegeben, ward er 
zum Vizepräfidenten gewählt. 

Louvet, geboren 1806, Banguier, ward 1848 zum Volle» 
repräfentanten gewählt; er folgte beftändig der Politik Napoleons, 
fowohl vor als nad) der Begründung des Kaiſerthums. Dennod 
war er einer der Unterzeichner der Iuterpellation der 116. 

Maurice Rihard, geboren 1832, Sohn eines reichen 
Gefhäftsagenten, Advokat, warb zuerſt 1863 in den gejeßgebenden 
Körper gewählt und folgte beftändig der Politik Olliviers, welcher 
dann 1870 für ihn das unnüge Minifterium der ſchönen Künfte ſchuf. 

Das ausgejprocdhene Ziel des Minifteriums Ollivier war, 
das NKaiferrih mit parlamentarifhen SInftitutionen 
zu vermählen, Frankreich zur politifhen Freiheit zu 
führen. 

Zunächſt ſah man Hievon wenig; es Fam nichts zum Vor» 
fein, als einige gut gemeinte, aber unbedeutende Reformen im 
Iuftizwefen. Gleih im Anbeginn feiner Laufbahn traf das 
Minifterium ein Unglüdsfall. Der Prinz Peter Napoleon 
erſchoß in feiner Wohnung den jungen Yournaliften Viktor 
Noir (eigentlih Iwan Salmon). Die radikale Preffe beutete 
biefen Borfall gegen die Dynaſtie aus welde ia eben das 
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Minifterium Ollivier in einer neuen Weife befeftigen follte. Be⸗ 
fonder8 heftig äußerte fi in Diefer Richtung der Deputirte Roche⸗ 
fort in der von ihm gegründeten Marfeillaife. Außerdem kam ee 
zu tumultuarifchen Szenen beim Begräbni Viktor Noirs. 

Ollivier hielt e8 nun für angemeſſen, „Energie“ zu zeigen, 
am fich bei feinen Gegnern in ber Umgebung des Kaifers, deren 
bedentendfter und gefchidtefter Herr Rouhber war, Reſpekt zu 
verichaffen. 

Er Tief den Prinzen Peter verhaften und ihm vor dem 
Stantsgerihtshof, der nah Tours berufen ward, den Pro- 
zeß machen. Diefer Prozeß endete mit einer Freiſprechung des 
Prinzen. 

Anders erging es dem Deputirten Henri Rochefort. Olivier 
verlangte von der Kammer die Zuſtimmung zur gerichtlichen Ver: 
folgung Rocheforts, welche auch von der Majorität mit Freuden 
ertbeilt ward, da ihr der „rothe Standalmadher“ höchſt zumider 
war. Rochefort ward zu 6 Monaten Gefängniß und 3000 Frkn. 
Buße verurtheilt und Ollivier fäumte nicht, das Erfenntniß voll 
ziehen zu laffen. Am 7. Februar 1870 warb Rochefort verhaftet 
and in St. Pelagie eingefperrt. 

Der Bergleid des Verfahrens mit dem Prinzen Peter auf 
der einen, Rochefort auf der andern Seite machte in Paris fehr 
böſes Blut. 

Ende März 1870 war das Miniſterium über die Aenderungen 
der Berfaffung im parlamentarifchen em welche ihm — 
erſchienen, einig geworden. 

Es handelte ih nun darum, in welcher Geftalt — 
gebilligt und redigirt werden ſollten. 

Die echten Parlamentarier verlangten, daß fie dem Senat und 
dem geleiggebenden Körper zur Berathung vorgelegt und dann, wie 
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fie aus diefer Berathung Hervorgingen, von der Regierung 
verkündet werben folften. 

Ganz anderer Meinung waren die Cäſariſten, welche nad 
wie vor den meiften Einfluß auf den Kaifer übten, an ihrer Spige 
Herr Rouber. 

Die Anfiht diefer Männer — und Damen — ging dahin, 
dag mit dem Entwurf der Aenderung der Verfaſſung durchaus 
„verfaſſungsmäßig“ verfahren werden müſſe. Der Entwurf 
jei alſo nad der beftehenden Verfaffung zuerft dem Senat 
vorzulegen, dann der Entjcheidung eines Plebiszites zu unter- 
werfen. Im übrigen, welde Iegislatoriihen echte der Kaifer 
immer den beiden Kammern einräume, müfle er ſich doc aud) 
fernerhin das Recht, Plebiszite hervorzurufen, reſerviren. 

Diefe Meinung gefiel dem Kaifer; Herrn Emil Olivier konnte 
fie nit gefallen, denn er Hatte fi früherhin fo oft im feinen 
Reden und in feinen Schriften gegen die Plebiszitenwirthfchaft 
ausgejprocdhen, — und dennoch, unterwarf er ſich dem Wil- 
len feiner Gegner, die ihm täglich vorhielten, daß er feine 
Anhänglichkeit an das Kaiferreich erft gründlich durd) feine Thaten 
zu beweifen habe, damit man an diefelbe glaube. Dieß fei bisher 
nod gar nicht in erforderlichen Maße gejchehen. Als ſich Ollivier 
unterworfen, jagten Freunde und Feinde, er habe es gethan, um - 
auf jeden Fall Minifter zu bleiben. Wir Haben eine andere 
Meinung. Herr Ollivier ift krank; er leidet an der Makro⸗ 
manie, und ba er außerdem die Neigimg aller Advokaten theilt, 
zu glauben, daß jede Sache mit einiger dialektifchen Geſchicklichkeit 
ſich fo drehen laffe, wie man es wolle, jo war er überzeugt, daß er 
jelbjt unter Zulaffung der Plebiszitwirtbfchaft den Cäfarismus im 
Parlamentarismus werde erftiden Fönnen. Sonderbarer Schyärmer ! 

Nicht fo leichten Muthes ale Herr Olivier faßten einige 
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feiner Kollegen die Sache auf: Graf Daru und Herr Buffet 
erklärten, daß fie fi mit dem Prinzip des Plebiszits auf feinen 
Fall einverftanden erklären könnten und kündigten ihren Austritt 
aus dem Minifterium an, falls dieſes Prinzip ernitlih in der zu 
machenden neuen Berfaffung anerfannt werden follte. TZalhouet 
theilte ihre Meinung, doch wollte er bis nad dem Plebiszit im 
Minifterium bleiben, um diefem nicht vorzeitig DVerlegenheiten zu 
bereiten. 

Am 13. April wurde der gefeßgebende Körper bie nad dem 
Blebiszit vertagt, um nicht zu ftören,; am 14. April begann die 
Diskuffion des Senates, defjen Kommiffion es für gut befunden 
hatte, aus den vom Minifterium vorgefchlagenen Veränderungen 
der Berfaffung eine vollftändig neue, in jih zufammen- 
bängende, VBerfafjung zu konſtruiren. 

Erſt am 25. April verfündete das Journal Officiel den längft 
vollzogenen Austritt der Herren Daru und Buffet aus dem Mini, 
fterium; diefes ward vorläufig nicht ergänzt, OLlivier übernahm 
vorläufig das Aeußere, Segris die Finanzen und Maurice 
Richard neben der fchweren Bürde der ſchönen Künfte den öffent- 
lichen Unterricht. 

Am 23. April erfchien das Dekret über das Plebiszit, 
welches auf den 8. Mai angefett ward. Sogleich begannen nun, 
wie vor den Wahlen, die politifchen Verfammlungen. 

Die ganze unabhängige Preffe, da fie das Plebiszit ſelbſt 
nit mehr verhindern Tonnte, vieth entweder ſich der Abftimmung 
zu enthalten, oder mit Nein! zu ftimmen. 

Was war von dem Plebiszit zu erwarten? Bei den Wahlen 
von 1869 Hatten allerdings die offiziellen Kandidaten eine nur 
ganz geringe Majorität davon getragen. Allein damals waren 
der offiziellen Kandidaten viele, tet war nur einer vorhanden, 
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der Raifer ſelbſt, beim Landvolke durchaus nicht unbeliebt und 
zwar aus anzuerfennenden Gründen. 

Wie Tonnte ein ungebildetes Landvolf, dem die Regierung 
nicht einmal zutraute, daß es ohne ihre Bevormundung feinen 
Deputirten für den gefeßgebenden Körper wählen köune, über eine 
Berfaffung von 45 Artikeln bewußt mit Sa! oder Nein! abſtim⸗ 
men? Die Abftimmung galt für oder gegen den Kaifer und 
feine Dynaftie. Jeder unparteiifche Beobachter mußte fich jagen, 
daß die Majorität für ven Kaifer fein werbe. 

Den Gegnern des Cäſarismus Tonnte es nur darauf ankom⸗ 
men, daß die Majorität nicht allzu überwältigend aus: 
falle, fo daß der Cäfarismus aus ihr nicht ven höchften Muth 
zu — Thorheiten ſchöpfe. Die ruhigen, mäßigen und vernünftigen 
Gegner des Cäfarismus arbeiteteten auch nur darauf, auf nichts 
weiter bin. Vieles hing davon ab, weldhe offizielle Einwirkung 
auf das fouveräne Volt ftattfinden werde. 

Ollivier Hatte fich früher fcharf gegen die offiziellen Kan⸗ 
didaturen, gegen jede offizielle Einwirkung auf die Stimmgebung 
ausgeſprochen, welde bei der in Frankreich herrfchenden unglaub⸗ 
lichen Zentralifation der Verwaltung ſtets eine ungeheure Macht 
entfalten muß. 

Durch feine jegige fatale Lage verdammt, immer das Ge- 
gentheil von dem zu thun, was er früher für gut 
und recht erfannt hatte, arbeitete Ollivier nun amtlich aufs 
eifrigfte für das Plebiszit. Der Miniſter des Innern wies ent- 
fchiedener, als es jemals der cäfariftifch-bureaufratifche Forcade 
gethan, die Präfelten an, eine „verzehrende“ Xhätigkeit dafür zu 
entfalten, daß die Ta! eine große Majorität erhielten. 

Der Kaifer und feine Umgebung waren trog alledem nicht 
rubig. 


45 


Die offizidfen Blätter mußten von Tage zu Tage verfünden, 
daß dieſe Abitimmung über den Frieden entfcheide; ftimme eine 
große Mehrheit mit Ja, jo fei der Frieden geſichert, finde 
da8 Gegentheil Statt, jo müſſe das Kaiſerreich andere Mittel 
erjinnen und anwenden, um ſich neu zu befeftigen, beifpielsweife 
einen Krieg um den Rhein. Diefe Argumentation hat 
ungemein gewirkt, befter Beweis, wie damals ganz 
Frankreich den Frieden wollte. 

Die unabhängige Prefie machte darauf aufmerkfam, daß 
die Sade umgekehrt liege. Eine große Majorität für die neue 
Berfafjung gebe dem Cäſarismus neue Vollmacht zu andern Expe⸗ 
bitionen nad der Art der mezifanifhen. Cine nur befcheidene 
Moajorität werde ihm auch befheiden machen und ihn beftimmen, 
ernftlih an den verheißenen Ausbau der Verfaffung zu denken, 
ihn zwingen, diefen zu betreiben. 

Durch Fügung der Vorfehung und des Polizeipräfeften Pietri 
ward ein Komplott und ein Attentat entdedt. Am 29. April 
ward ein gewiffer Beaury, ein junger liederliher Menfch, Deſer⸗ 
teur aus der franzöfifchen Armee verhaftet, welcher aus Belgien 
zurüdgefehrt, die Abficht gehabt haben follte, den Kaiſer todt- 
zuſchießen. Da dies noch nicht genügend fchien, fo ward dem be- 
abfichtigten Attentat ein Komplott hinzugefügt, welches auf den 
Umſturz der ganzen franzöfiihen Verfaſſung gerichtet fein jollte. 

Am 5. Mat, alfo nur zwei Tage vor dem Plebiszit und in 
jener Periode, da feine berathenden Bollsverfammlungen mehr 
ftattfinden burften, ward ein Napport des Generalprofurators 
Grandperret an Olivier nebft den darauf folgenden Entfchei- 
dungen Dlliviers und des Kaifers verbreitet, welcher wohl ohne 
weiteres das frechite Aktenſtück diefer Art genannt werden darf. 
Attentat, Komplott, Alles Mögliche waren darin dur einander 
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gemengt, die Ausfagen von Polizeifpionen mit ſpärlichen That⸗ 
fachen vermifcht, die internationale Arbeitergefellfchaft in unerhörter 
Weife in dies Komplott hineingezogen; kurz Anftand und gefunder 
Menichenverftand wurden durch diefe Arbeit im unerträglichften 
Make beleidigt. 

Dennoch oder eben deßhalb Hatte der Streich feine Wirkung. 
Die Abitimmung über die 45 Paragraphen der neuen Verfaffung 
warb gänzlih in den Hintergrund gedrängt und die Frage für die 
Maſſe der Franzofen nun fo geftellt, ob fie am 8. Mat für 
Napoleon IH, oder für den Deferteur Beaury, der ihn 
angeblich hatte ermorden wollen, ftimmen wollte. 

Sie ſtimmte für Napoleon UI., gegen den Deſerteur 
Beaury. 

Einige ſchwarze Punkte zeigten ſich aber allerdings an dieſem 
Himmel. Paris und faſt alle größeren Städte hatten dem 
Kaiſer ihre Mojorität verweigert; von der Armee, welde man 
diesmal mitftimmen ließ, und zwar in befonderen militärischen 
Komitien, hatte ein gute® Sechstel mit Nein! alfo gegen den 
Kaijer gejtimmt und es Hatten fih bei dem Plebiszit der Armee 
in den Kaſernen Szenen ereignet, welhe man nicht wohl mit den 
gewöhnlichen Begriffen von der militärifhen Disziplin vereinigen 
fonnte. 

Immerhin, das Kaiferreich Hatte eine überwältigende Majo⸗ 
rität für ji) vereinigt, wie fie nad den Wahlen von 1869 von 
dem größten Beifimiften faum zu erwarten war. 

Nicht ohne Grund Hatten die Liberalen Blätter Furcht vor 
der großen Majorität der Ja! am Plebiezittage gehabt, weil fte 
Krieg bedenten werde. Schon vor bem Plebiszit warb, allerdinge 
geheim, viel von einer Sendung des Herzogs von Perfigny 
nadı Berlin geſprochen. Derſelbe follte dort die Vollziehung des 
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Prager Friedens von 1866 verlangen und mit einer Keckheit auf- 
treten, welche Preußen zum Kriege zwänge. 

Nah dem Plebiszit trat diefe Angelegenseit zunächft in den 
Hintergrund, Dank vor Allem dem Kaifer, der nothwenbig, 
damit man geredht bleibe, von der Hofpartei getrennt werden muß, 
der Deutſchland befier kannte, als es im Allgemeinen in Frank⸗ 
reich gelannt ift und der, wie gerne er immer einen fiegreichen 
Krieg unternommen hätte, um feinem Gefchlecht ein neues Relief 
zu geben, doc bis auf die letzte Stunde feiner Zweifel über die 
unbedingte Siegesfähigfeit der Franzojen den Deutſchen gegenüber 
nicht ledig wurde, 

Nach dem Plebiszit wurde durch Dekrete vom 15. Mai das 
duch den Austritt Darns, Buffets und Talhouets 
verftämmelte Miniſterium ergänzt durch die Ernennung des Her- 
3098 von Grammont zum Minifter der auswärtigen Ange- 
legenheiten, de Deputirten Mege zum Minifter des öffentlichen 
Unterrichts und bes Deputirtn Plihon zum Minifter der öffent- 
lichen Arbeiten. — Bemerkenswerth ift, daß an dem gleichen Tage 
erft die Verwaltung der Geftüte von dem WMinifterium der 
fdönen Künfte getrennt ward, um unter die Aegide des Mi- 
nifters für Aderbau und Handel überzugehn. Bemerkenswerth iſt 
auch) der Erſatz, den dafür das Minifterium der fchönen Künfte 
erhielt, welches von nun an den Titel des Miniſteriums der 
Bifienfchaften und ſchönen Künfte führen follte: e8 wurden ihm, 
flatt wie bisher dem Minifterium des öffentlichen Unterrichts 
zugetheilt das Taiferliche Imftitut von Frankreich), die Taiferliche 
Alademie der Medizin, der Dienft der Bibliothefen in Paris und 
den Departements, der Dienft der gelehrten Gefellihaften, ihrer 
Sonrnale und aller dahin einfchlagenden Angelegenheiten. 

Bon den neu ernannten Miniftern fteht obenan der Herzog 
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von Srammont burd die Furze, aber für Frankreich fürchter⸗ 
liche Rolle, welche ihm als Minifter zu fpielen beftimmt war. 

Der Herzog Anton Agenor Alfred von Grammont, Fürft von 
Bidache ift am 14. Auguft 1819 geboren; feine Erziehung war 
eine durchaus legitimiftifche, er ward durch fie befonders auf die 
Verbindung mit Heinrich V., dem Grafen von Chamborb hin⸗ 
gewiefen; im Jahre 1837 trat er in die polytechnifche Schule, aus 
diefer als Unterlieutenant in die Applikationsſchule des General⸗ 
ſtabs, nahm aber ſchon im gleichen Jahre 1840 feinen Abſchied, 
um fi auf feine Güter zurüdzuzicehen. Aus der Zurückgezogen⸗ 
heit ward er durch klerikalen Einfluß erjt nach dem Staatsftreiche 
von 1851 berausgerifien und folgte nun in der diplomatifchen 
Laufbahn, ohne die nothwendigfte Vorbereitung für diefelbe, dem 
Sterne Napoleon Er war ua einander Gefandter zu 
Raffel, Stuttgart, Turin, Rom, Wien. Während biefer 
diplomatifchen Thätigleit Hätte er zweimal Gelegenheit gehabt, feine 
Tüchtigkeit zu bemeifen, 1860 zu Rom, 1866 zu Wien. Er 
wußte beide Male nicht das Mindefte von dem, was um ihn ber 
vorging, und 1870 follte ſich die Sache in der fchredlichiten Weife 
zum dritten Mal wiederholen. Die Schmeidhler des Herzogs 
rühmten, als er in das Minifterium eintrat, feine Körperftärfe: 
er vermag einen Napoleon zwifchen feinen Fingern zufammen« 
zudrüden; von feiner Geiftesftärke umterließen es felbjt feine 
Schmeichler zu reden, und die Aengjtlichen, Freunde des Friedens, 
fürchteten ſchon am 15. Mai, daß die Geiftesftärke des Herzogs 
von Grammont vielleicht Hinreihe, das Kaiferreih zuſammen⸗ 
zudrüden; außerdem glaubten gar viele Leufe, daß die Allianz 
Dejterreihs mit Frankreich eine abgemachte fei. 

Herr Mige, Advokat, Freund des Herrn Rouher, geboren 
1817, ward als offizieller Kandidat zuerft 1863 im dem gefeß- 
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gebenden Körper gewählt. Er gehörte der cäfariftifhen Rech⸗ 
ten an, unterzeichnete aber doch im Juli 1869, einer ber Bize⸗ 
präfidenten des gefegebenden Körpers, die Interpellation der 116, 
— Beifpiel, wie felbft die ertremften Eäfariften nachgerade an der 
Anfrehthaltung des abfoluten Cäſarismus verzweifelten. 

Her Plichon, geboren 1814, war ſchon Deputirter unter 
den Julikönigthum. Er ift Advokat, Klerikaler und Protektionift 
nad der Manier des Herrn Pouyer-Quertier. Im Jahre 1857 
word er’ mit großer Majorität im Departement du Nord als 
Oppofitionsfandidat gewählt. Auch er unterzeichnete trog alledem 
1869 die Interpellation der 116. 

Alles zufammengefaßt fann man fagen, daß durch diefe drei 
Ernennungen das Minifterium Ollivier in Herifalscäfariftifchem 
Einne alterirt ward. Wäre Hear Ollivier vor dem Plebiszit 
zurüdgetreten oder felbit nur Angefichts diefer Ernennungen, es 
wäre ihm ohne Zweifel vieles verziehen worden. Er hatte damals 
immer noch das Recht zu fagen: Ich habe geglaubt, daß bie 
Freiheit mit dem Kaiſerreich vereinbar fei, in diefem Glauben habe 
ih Vieles Über mich ergehen Lafjen; jegt muß ich überzeugt fein, 
daß ich mich getäufcht habe und ich Tege mein minifterielles Porte⸗ 
Ruille und Papiermefier auf den Altar des Vaterlandes nieder. 

Emil Olivier blieb im Amte. 

Rahdem wir nun die politifche Geſchichte Frankreichs bis auf 
Dielen Punkt geführt haben, wollen wir uns die Gefchichte feiner 
Armee von 1866 bis 1870 anfehen. 


Rufow, d Krieg 1870. 2. Aufl. 4 
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3. Sefchichte der framöfifchen Armee von 1866 bis 
1870*) 


Auch im gewöhnlichiten Laufe der Dinge erfordert eine jede 
Armee, wie immer fie organifirt fein möge, beftändige Arbeit, da 
Berfonal und Material ſich abnugen, ergänzt und für den Ernſt⸗ 
gebrauch zugerichtet werden müffen. 

Sn Folge großer politifcher Veränderungen innen und außen, 
in Folge wichtiger neuer Entdedungen und Erfindungen wird die 
Arbeit verftärtt und belebt. Das vorhandene Perfonal muß in 
neue für beifer erkannte Formen umgegofjen, das vorhandene 
Material theilweis völlig bei Seite gelegt und durch eines von 
neuer Art erjegt werden. Man redet dann von einer Reorgani⸗ 
fation, Neubewaffnung und Neuausrüftung der Armee. Sie Tön- 


*) Es ift in Deutſchland in den lebten Jahren fo viel iiber die franzd- 
fiihe Armee gefchrieben worden, daß mein Kapitel über bdiefelbe faft wie ein 
Wagniß erfcheint; indefjen ich begehe das Wagniß, ohne große Beſorgniß und 
zugleich im Gefühl einer Pflichterfüllung. Ich werbe mich fo kurz ale möglich 
faffen, nur das hervorheben, was mir befondbers beachtenswerth erfcheint. In 
den letzten Jahren brachte ich ein jedes minbeftens vier Monate in Frankreich 
zu und franzöfiiche Offiziere aller Grade fagten, daß ih von dem Ganzen 
der franzöfifhen Armee mehr wiſſe ale fi. Bon den vielen Freunden, bie ich 
in biefer Armee zähle, deckt jett nicht wenige der fühle Grund des Schlacht⸗ 
feldes, andere hat ein weit jchredlicheres Schickſal getroffen. Einer der erſteren, 
welcher den Krieg mit Deutichland vorausjah, ohne ihn zu wünfden, ſagte 
mir 1868: Sie werben unfer Kampfrichter fein! — Ich vollziehe fein Zefta- 
ment. — Der Schweizer bat, indem er bie republilanifche Freiheis und die 
Neutralität feines Landes wahrt, nicht bloß das Necht, materiell die leidenden 
Menfchen beider Nationen zu unterftiigen, ſondern auch das Recht, durch Die 
Geſchichtſchreibung beiden gerecht zu werden; ich made von biefem letztern 
Hecht um fo mehr Gebraud, als ich die beiden Nationen ſchätze und liebe, als 
ich überzeugt bin, daß diefer Krieg, welches auch fein Ende fei, ein unglüd- 
jeliger fei, von feiner ber beiden Nationen gewollt, berbeigeführt durch Die 
unglüdlihe Organifation bes modernen Europas, deſſen Afpirationen ganz 
andere find, als die zufälligen Formen, in welche fie gebannt werden. W. R. 
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nen vorgenommen werden, ohne daß dabei der Staat, welcher fie 
vornimmt, den nahen Ausbruch eines Krieges im Sinne oder vor 
Augen babe. 

Keine heutige Armee, wie viel Geld auf fie lange Friedene- 
jahre hindurch verwendet worden fei, kann ohne bejondere Vor⸗ 
bereitungen in den Krieg rüden. Jede bedarf befonderer Arbeit, 
um Triegsbereit zu werden, fich zu mobilifiren, einer Arbeit, bie 
je nad) der mehr oder minderen Zweckmäßigkeit der Organifation, 
weniger oder mehr Zeit, unter allen Umftänden einige Wochen in 
Anfpruh nimmt. Mobilifirunge- und KReorganifationsarbeiten 
find von dem Wiffenden ziemlich Leicht von einander zu unter- 
ſcheiden. Eben fo leicht können fie von dem Unwiſſenden mit 
einander verwechjelt werden. 

In aufgeregten Zeiten ijt dies um fo leichter möglich, da die 
Reorganifationsarbeiten dann häufig einen Charakter annehmen, 
der fie den Mobilifirungsarbeiten nähert. 

Schon im Herbft 1866 ward die Neorganifation der 
franzöfifhen Armee begonnen, dann bejonders eifrig betrie- 
ben, feit der Marſchall Niel das Kriegsminifterium übernommen 
hatte und während der Luremburger Affaire liefen wirklich Reor⸗ 
ganifationd- und Mobilifirungsarbeiten dergeftalt durch einander, 
daß fie ſchwer zu unterfcheiden waren. 

Nah den Zuftänden, welche die Reduktion vom November 
1865 geſchaffen Hatte, oder, befjer gejagt, nur gefchaffen Haben 
folite, beftand die Infanterie der franzöfifchen Armee nach wie 
vor aus der Garde und der Linie. 

Die Sardeinfanterie zählte 
1 Regiment Gensdarmen, 

3 Regimenter Grenadiere, 
4 Regimenter Voltigeurs, 
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1 Regiment Zuaven, 
1 Bataillon Fußjäger. 

Nah der Reduktion von 1865 behielt da8 Gardegensdarmen- 
regiment 2 Bataillons zu 6 Sompagnieen, jebe Kompagnie mit 
3 Offizieren und 83 Mann. Jedes Voltigeurs oder Grenabier- 
regiment hatte 3 Bataillond zu 7 Kompagnieen mit 3 Offizieren 
und 92 Mann. Das Zunvenregiment behielt feine 2 Bataillons 
zu 7 Rompagnieen mit dem gleihen Stand, das Jägerbataillon 
10 Kompagnieen zu 3 Offizieren und 79 Mann, 

Die Gardegensdarmen waren eigentlich nie als Feldtruppe 
benugt worden, fie galten nur reglementarifch für eine folche, *) 
Außerdem war die Gardeinfanterie niemals vollzählig; man rechnet 
hoch, wenn man zugibt, daß fie 15,000 Mann zur Armee Stellen 
fonute. 

Die Linieninfanterie beitand 1866 aus; 

100 Regimentern Infanterie der Linie, 
20 Bataillons Fußjäger, 
3 Regimentern Zuaven, 
3 r algieriſcher Zirailleurs (Turkos), 
1 Fremdenregiment, 
3 Bataillons leichter afrikaniſcher Infanterie, 
7 Disziplinarkompagnieen, 
2 Veteranenkompaquieen, 
1 Bataillon Sapeurs-Pompiers und 1 Regiment Munizipal⸗ 
garde von Paris. 

Die Maſſe der Infanterie bilden die Hundert Linienregi- 
menter. Mit ihnen beichäftigte fi auch feit dem Herbft 1866 bie 
Regierung am meiften. 


*) 1869 wurde das Gardegensdarmenregiment vollftändig aufgehoben. 
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Bor der Reduktion von 1865 beftand jedes Linieninfanteries 
regiment aus 24 Kompagnieen, welche in 3 Friedensbataillone, 
jedes zu 8 Kompagnieen zufammtengefaßt waren. Bon den 8 Kom⸗ 
pagnieen des Friedensbataillons war die erjte eine Grenadierkom⸗ 
pagnie, fie hatte den rechten Flügel des Bataillons, die zweite, aus 
den kurzen Elitemannſchaften des Bataillons zufammengefett, hieß 
Boltigeursfompagnie und hatte den Linken Flügel, die ſechs übrigen 
Kompagnieen waren die 1. bis 6. Füfilier- oder Zentrums⸗ 
fompagnie. 

Dei einer Mobilifirung wurden die 5. und 6. Zentrumfom- 
pagnie von ihren Bataillonen getrennt und von den drei Friedens» 
bataillonen zufammen zu einem Depotbataillon des Regiments 
formirt. 

Das Regiment beftand dann alfo aus 

drei Feldbataillonen zu einer Grenadier⸗, einer Voltigeur- und 
4 Zentrums» oder Füfilierfompagnieen und aus 

einem Depotbataillon zu 6 Füfilterfompagnieen, welches die 
Feftungen befeßen, den Erſatz ausbilden und ähnliche Dienfte ver- 
richten follte. 

Durch die Reduftion von 1865 wurden in jedem Regiment 
die 5. und 6. Zentrumfompagnie des 3. Friedensbataillons unter- 
dradt; das Regiment behielt alfo ftatt 24 nur 22 Kompagnieen. 

Als der Marſchall Niel feine reformatorifche Thätigfeit be- 
gann, wollte er durch das Dekret vom 27. Februar 1867 zuerit 
die Regimenter auf 2 aktive Bataillone zu je 8 Kompagnieen und 
1 Depotbataillon zu 6 Kompagnieen fegen. Nur die aktiven Ba⸗ 
tailfone follten Elitefompagnieen, Grenadiere und Voltigeurs bes 
halten. Im Kriege follte da9 Negiment auf 3 Feldbataillone zu 
7 mb ein Depotbatailfon zu 6 Kompagnieen, aljo zufammen auf 
7 Rompagnicen gebracht werden. Nur bie beiden erſten Feld⸗ 
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batailfone follten dann Elitefompagnieen haben, zugleich follten die 
Kompagnieen verftärkt und die Bataillone dadurch ungefähr auf 
die preußifche Stärke von 1000 M. gebracht werden. 

Thatfählih war diefe Verftärfung der Bataillone bei dem 
franzöfifchen Wehrſyſtem vorerft gar nicht zu erreichen. Während 
der Luxemburger Affaire ging denn auch Niel einfach auf die alte 
Organifation zurüd, wie fie vor der Reduktion vom November 
1865 beftanden hatte. Durch Dekret vom 4. April 1867 wurden 
die bei der Reduktion in jedem Negiment abgeſchafften beiden Kom⸗ 
pagnieen wieder hergeftellt. 

Durh Dekret vom 22. Sanuar 1868 wurden dann die 
Elitelompagnieen gänzlich abgefhafft und die Elite- 
foldaten al8 Soldaten erfter Klaffe auf alle Kompagnieen der Feld⸗ 
bataillone gleichmäßig vertheilt. Bon Anfang an war dies die Ab- 
fiht des Marſchalls Niel gewefen; er war damit auf großen 
Widerftand geftogen und warb auch nad Durdführung der Maß- 
regel wegen ihrer heftig getadelt, obwohl fie unzweifelhaft eine der 
zwedmäßigften war, da fie der Verfchlehterung des Stoffes der 
Zentrumsfompagnieen ein Ziel fekte. 

Das Regiment beftand von nun an aus 3 Sriedensbataillonen 
zu je 8 gleichmäßig formirten Kompagnieen; für den Krieg gab 
jedes der 3 Bataillone feine 7. und 8. Kompagnie zur Formirung 
bes Depotbataillons ab, fo daß jedes der 3 Feldbataillone 6 Kom⸗ 
dagnieen behielt. Die gefammte Linieninfanterie erhielt die rothen 
Epauletten, welche bisher die Grenadiere ausgezeichnet hatten und 
zugleich ward ftatt des bisherigen kurzen ein langer Waffenroc 
eingeführt. Die Kriegsftärfe der Linieninfanterielompagnie warb 
auf 3 Offiziere und 112 M. feftgeftellt. 

Nah der Deobilifirung würde daher ein Bataillon, ohne die 
Dffiziere, auf 672 Mann kommen. Die Feldbataillone der 100 
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Einienregimenter ergäben dann ein Total von 201,600 Mann; 
die Depotbataillone ein foldhes von 67,200 Mann. 

Ein Sußjägerbataillon Hat im Kriege 6 Feld- und 2 
Depotlompagnieen. Die 20 Feldbataillone liefern 13,440, die 20 
Depotdivifionen 4480 Mann. 

Jedes der 3 Zuapvenregimenter bat 27 Kompagnieen 
in 3 Feldbataillonen zu 7 und einem Depotbataillon zu 6 Kom⸗ 
pagnieen. Die 3 Regimenter jtellen ins Feld 5985 Mann, für 
dad Depot 1710 Mann. 

Jedes Regiment ber Turkos oder algierifchen Zirailleurs 
batte vor der Reduktion von 1865 nur 21 Kompagnieen ; während 
nun bei den europäifchen Truppen reduziert ward, wurde jedes 
Regiment der Turkos auf 28 Kompagnieen gebracht, um, wie es 
Bieß, die eingeborne algierifche Bevölkerung in ausgiebigerer Wetfe 
as bisher für die Rekrutirung der Armee in Anſpruch zu nehmen, 
Jedes Regiment Turkos ftellte danach 4 Feldbataillone zu 6 und 
ein Depotbataillon zu 4 Kompagnieen und die 3 Regimenter er- 
gaben für das Feld 7660, für das Depot 1260 M. 

Das Fremdenregiment war während des merilanifchen 
Krieges auf 8 Bataillone, unter denen fi 2 Depotbataillone be- 
fanden, gebracht worden. Es warb durch diefen Krieg erheblich be- 
ſchädigt und nad demfelben mittelft Dekrets vom 4. April 1867 
auf 4 Bataillone, einfchließlih eines ‘Depotbataillons, reduzirt; 
jedes Bataillon behielt 6 Kompagnieen. Das Fremdenregiment er- 
hielt alfo jebt den Stand eines gewöhnlichen Linienregiments mit 
16 M. für das Feld, 672 M. für das Depot. 

Die Disziplinartruppen, Veteranen, die Parifer Sappeurs- 
Bompiers und die Barifer Mumizipalgarde können wir für unferen 
Zvoeck übergehen. 

Es folgt dann, daß die gefammte franzöfiiche Infanterie auf 
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dem normalen Kriegsfuß 247,381 M. für das Feld und 75,593 
M. für die Depots aufbringen konnte, im Ganzen aljo 322,973 
Kombattanten. 

Behnfs der Reubewaffmung der Infanterie wurden von 1866 ab 
Beitellungen auf Chaſſepotgewehre nicht bloß in Frankreich 
felbft, fondern auch im Auslande aufgegeben. 1868 war die Ge 
wehrfabrifation im Großen dergeftalt in Gang gebradt, dag in 
ben franzöfifchen Gewehrfabrifen von St. Etienne, Tulle, Chatel- 
lerault und Mutzig täglich zufammen bis zu 1600 Ehafjepots und 
außerdem über 500 Gewehre & tabatiere abgenommen werden 
fonnten. So lange der Marſchall Niel lebte, ward die Gewehr: 
fabrifation in ſchwunghafter Weife betrieben; nachdem General 
Leboeuf im Auguft 1869 das Kriegsminifterium übernommen hatte, 
ließ man aber aus dkovomiſchen Gründen beträchtlich nach. 

Ueber den Werth des Chaffepotgewehres waren anfangs bie 
Anſichten fehr getheilt, und es fand felbit im franzöfiihen Offt- 
zierskorps viele Tadler; indeffen von 1869 ab kamen ſchließlich 
alle dahin überein, daB es eine ganz vortreffliche Waffe und bei- 
fpielöweife dem preußifhen Zündnadelgewehr, als Inſtrument be 
trachtet, entfhieden vorzuziehen ſei. 

Urfprünglih lag es in der Abfiht, den Fußjägern das 
großfalibrige Zabatieregewehr zu geben. Allein man kam fehr bald 
wieder davon zuräd, und auch fie erhielten da8 Chaſſepotgewehr, 
fo daß fie in der Bewaffnung der Tinteninfanterie ganz gleich» 
geitelit waren. 

Da mit dem Chafjepotgewehr 11 Schuß in der Minute ge- 
than werden können, fo bejorgten die franzöfifchen Offiziere, daß 
ihre Soldaten bei ihrem unruhigen Geiste ſich allzu leicht verfchießen 
Lönnten, wenn fie nicht mit einer großen Zahl von Patronen ver- 
fehen wären. Die Beſorgniß war keineswegs eine unbegründete. 
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Pan gab daher jedem Mann 90 Patronen in 10 Paketen und 
führte außerdem Heine zweiräderige zweilpännige Munition» 
tarren ein, welche zu je einem oder zweien ben Bataillonen un. 
mittelbar folgen jollten. Ein ſolcher Karren enthielt ungefähr 11,000 
Ehafjepotpatronen, vertheilt in 10 neben einander aufrechtftehenden 
Kaſten, von denen jeder einzelne leicht herausgenommen werben 
Ionnte. Endlich ſuchte man durch den Unterricht im Scheibenfchießen 
dem zu raſchen Berfchießen der Mannſchaft vorzubeugen; indeſſen 
gingen fogar die höheren Offiziere in der Praxis hier vielfach von 
den Prinzipien ab, welde fie theoretifch für gut und richtig er⸗ 
lannt hatten. 

Ihre Kavallerie theilen die Franzoſen feit langer Zeit in 
drei Gattungen: 

ſchwere oder Refervelavallerie: Küraffiere und Kara⸗ 
biniers, 

Linien- oder Mittellapallerie: Dragoner und Lanziers, 

Leichte Kavallerie: reitende Jäger, Hufaren, Gui- 
den und Spahis. 

Mit der Reduktion vom November 1865, von welcher bie 
Neiterei fehr erheblich berührt ward, kam die Gardelavallerie auf 
folgenden Stand: 

Schwere Kavallerie: 1 Regiment Küraffiere, 1 Regiment 
Rarabiniers; 

Linientavallerie: 1 Regiment Dragoner, 1 Regiment 
Lanziers; | 

Leichte Kavallerie: 1 Regiment Jäger, 1 Regiment Guiden. 

Zu biefen 6 NRegimentern wurden dann nod gezählt 1 Es⸗ 
ladron Hundertgarden, eine reine Palafttruppe, und 1 Esfadron 
Garde⸗Gensedarmen, welche auch nicht für den eigentlichen Feld⸗ 
dienft beftimmt war. 
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Sedes der oben aufgeführten 6 Regimenter behielt 4 Feld- 
esfadrons, aber nur dem beiden leichten Regimentern wurden 
ihre zwei Depotestadrongs belafien, während das ‘Depot eines 
jeden der 4 fchweren und Mlittelregimenter auf 1 Eskadron rebuzirt 
ward. Indeſſen auch dieſe verfürzten Regimenter erhielten fchon 
am 6. Februar 1867 ihre zweiten Depotesfadrons zurüd. 

Die übrige Kavallerie behielt nach der Reduktion von 1865 
folgenden Stand : 

ſchwere Kavallerie: 10 Regimenter Küraffiere, 

Linienkavalferie: 12 Negimenter Dragoner, 8 Regimenter 
Lanziers; 
leichte Kavallerie: 12 Negimenter Jäger, 8 Regimenter 
Huf aren, 3 Regimenter afrifanifhe Jäger, 3 Regimenter Spahis. 

Neben den 4 Feldeskadrons behielt jedes leichte Regiment 2 
Depotesfadrons, das Depot jedes der fchweren und Mittelregimenter 
ward auf eine Eskadron herabgejekt. 

An diefem Stand warb auch bis 1870 nichts Wefentliches 
geändert, als daß durch Dekret vom 6. Februar 1867 ein viertes 
Regiment afrikaniſcher Jäger gefchaffen ward. 

Demnach Hatte nun Frankreich einfchließlih der Garde 63 
Regimenter Kavallerie. 

Eine Feldeskadron follte nad) älteren Beitimmungen auf dem 
Kriegsfuß (abgefehen von Garde, Spahis und afrikanischen Jägern) 
7 Dffigiere, 164 Mann und 150 Pferde zählen. 

Die ganze Kavallerie einſchließlich Garde, Spahis und afri- 
kaniſche Fäger bot dann ein Total in den Feldesfadrone von 38,675 
und in den Depotestadrond von 15,687 Pferden und Säbeln. 

Diefer Sollftand ift ein nicht unbedeutender, aber für den 
Kriegsfall mußte man davon einen erheblichen Abſtrich machen. 
Verſchiedene Umftände haben in Frankreich in früheren Zeiten ben 
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Reitihlag heruntergebracht und das Kaiſerreich vermochte troß 
mancher zwedmäßigen Bemühungen dem Vebelftande nicht ſogleich 
abzuhelfen. ' 

Sn der Krimm, wie 1859 in Italien traten die Reiter 
regimenter felten mit mehr ale 400 Pferden auf; die nachher fol 
gende Bernadhläffigung und die merilanifche Expedition riffen noch 
weitere Züden. Im Jahre 1866 wären die 4 Feldeskadrons eines 
Regiments fchwerlih mit mehr als zufammen 360 Pferden auf- 
getreten. Vom Herbſt 1866 ab follten nun die Lücken geftopft 
werden. Da die im Auguft begonnenen Pferdeankänfe nit 
die gewünfchten Refultate ergaben, jo wurden während der Luxem⸗ 
burger Verwidlung durch Dekret vom 4. April 1867 die bis dahin 
außerordentlich ftarfen Mufiflorps der berittenen Truppen, — 
Kavallerie und Artillerie — auf die nothwendige Zahl von Signal« 
trompetern rebuzirt, um Pferde für die eigentlichen Kombattanten 
zu gewinnen. In der Praxis blieb die Zahl der Trompeter bei 
den meiften Regimentern bie alte; nur wurden die reglementariſch 
abgeihhafften Trompeter jegt in den Rapporten als einfache Reiter 
geführt. 

In derfelben Zeit warb der Verfuch gemacht, die Pferde der 
ſchweren Kavallerie theilweife zur Beſpannung der Batterieen zu 
verwenden, während der Ausfall an Pferden bei der fchweren Ka⸗ 
vaflerie durch Pferde der berittenen Gensdarmerie gededt wer- 
den Sollte. 

Ankänfe von Zuge und Reitpferden im Großen fanden ſchon 
im Anguſt 1866 ftatt; auf das außerordentliche Büdget von 1867 
wurden für diefen Zwed 231/, Millionen Tr. geſetzt. Während 
der Luxemburger DVerwidelung wurden in allen Departements 
Frankreichs große Remontemärkte abgehalten. Da auf Eile ge 
drangen ward, fo wurden auch Pferde, welche kaum mittelmäßig 
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genannt werden durften, angenommen und zum Theil mit erorbi- 
tauten Preifen bezahlt. 

Unterdeifen waren aud Aufträge zu Pferdeankäufen in Un- 
garn gegeben worden; die dort angelauften Pferde paffirten von 
Ende Inni ab durch Oeſterreich und Oberitalien und die Trans 
porte dauerten bi8 in den Dezember 1867, — — unbefchadet des 
ernftlichen Bruches, der damals zwifchen Italien und Frank— 
reich exiftiren follte. 

Außerdem wurden Reit und Zugpferde in England, Irland, 
Holland und Deutſchland gefauft. 

Endlih ward auch Algerien zur Remontirung herangezogen. 
Die Berberpferde für den Dienft find ſämmtlich Hengfte; mit fol- 
den waren ſchon alle Speziell für Afrika beftimmten Neitertruppen, 
Spahis und afrifanifche Säger beritten, nun begann man aud, 
andere Megimenter leichter Kavallerie, Jäger und Hufaren, mit 
ihnen zu remontiren. Der in Afrika herrfchende Yuttermangel 
drüdte die Preife der Pferde, fo dag man fie wirklich fehr vor⸗ 
theilhaft einkaufen konnte. Die Berberpferde find fehr ausdauernd, 
gegen Hige und Kälte faft unempfindlich, mit jedem Futter zu 
frieden, Krankheiten fehr wenig unterworfen. Allein fie konnten 
nur für die Leichte Kavallerie verwendet werden und da fie lauter 
Hengite fein mußten, konnte man fie nicht mit europäifchen Pferden 
in einem und demfelben Hegiment, nicht einmal wohl in einer und 
derjelben Brigade zufammenjtellen. Außerdem machen fie nothiwendig 
vielen Lärmen, was für die Kavallerie, die in den weiten afrifa- 
nischen Wüften operirt, gleihgültig fein mag, aber nit für eine 
leichte Kavallerie, welche in dem durchfchnittenen Boden Europa’s 
arbeiten, aus größefter Nähe den Feind beobachten und unter Um⸗ 
jtänden überfallen foll. 

Die ungarifhen Pferde erwarben fih im Durchſchnitt 
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bei den franzöfifchen Kavallerieoffizieren geringen Beifall; fie ges 
wöhnten fi ſchwer an die franzöfifche Fütterung, erwieſen fich 
fhwer dreifirbar und fingen leicht Krankheiten auf. 1869 war nur 
ash ein Hufarenregiment vollftändig mit ungarifchen Pferden 
beritten. 

Am beliebteften waren für die leichte Kavallerie die Pferde 
von Tarbes (Pyrenäen), arabiſcher Abftammung, Teicht, elegant, 
aber unter der Regierung Ludwig Philipps durch ungefchiete Kreu⸗ 
zung mit Engländern verborben, ein Nachtheil, dem Napoleon III. 
abzuhelfen ftrebte. 

Daneben erfreuten fih die Bretagnerpferde, minder 
elegant, aber ausdauernder als die Pyrenäenpferde, für leichte Ka- 
vallerie und reitende Artillerie großer Anerlennnng, 

Am meiften gemifcht waren die Pferde der Mittelreiterei, 
aus ganz Frankreich, dann befonders aus Holland, England und 
Deutfchland ergänzt. | 

Auch die ſchwere Reiterei bezog viele Pferde aus’ dem Aus- 
ande; daneben herrſchten diejenigen aus der Normandie vor. 

As Zugpferde für Artillerie und Trains wurden am 
meiften diejenigen aus den Ardennen, der Normandie, aus 
der Bretagne und von Faverney geſucht. 

Bei den rafchen Auläufen in den Jahren 1866 und 1867 
waren viele recht ſchlechte Pferde mit untergelaufen, die man nun 
bei der Rüdfehr der Ruhe nach der friedlichen Löfung der Luxem⸗ 
burger Stage wieder loszuwerden fuchte, jo daß ſich der Pferde 
fand der franzöfifchen Kavallerie Teineswegs in dem Maße hob, 
wie es wohl im Ausland angenommen worden ift. Vom Auguſt 
1866 ab bis zum Ende des Jahres 1867 kann man den wirklichen 
Pferdezuwachs der franzöftfchen Armee (die Zugpferde eingerechnet) 
nicht auf mehr als 36,000 Stüd berechnen. | 
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Damit warb bei dem Verfall, welchem abzubelfen war, immer 
nicht mehr erreicht, als dag nun ein Neiterregiment in feinen 4 
Feldeskadrons mit 500 Pferden ausrüden konnte, während bie 
Depots mit dienftbraudhbaren Pferden ftets noch ftark im Rück⸗ 
ftand blieben. 

Die 63 Reiterregimenter, welche überhaupt in Rechnung Toms 
men, Tonnten 1869 und 1870 etiva 31,500 Pferde ins Feld ftellen, 
und ließen "dabei in den Depots ungefähr 12,000 Pferde zurüd, 
von denen höchſtens die Hälfte dienftbrauchhar war, während die 
andere Hälfte es theils gar nicht mehr, theild erſt im Jahr darauf 
werden Tonnte. *) 

Damit ohne übermäßige Belaftung des Budgets dennoch 
eine veichliche Anzahl von Zugpferden zur jofortigen Verfügung 
ftebe, Hatte man feit einiger Zeit die Einrichtung getroffen, daß 
die bei einer Demobilifirung überflüffig werdenden brauchbaren 
Zugpferde an Landwirthe ausgeliehen wurden. 

Diefes Verhältnig ward durch eine Inſtruktion vom 3. Juli 
1867 nen geregelt; danad) durften nur Zugpferde von über fünf 
Jahren auf's Land ausgeliehen werden und durften nie ohne 
Weiteres in das Eigenthum der Entleiher übergehen. Wurde ein 
Thier unbrauchbar, fo mußte es auf Rechnung des Militärfiskus 
verfauft werden. Die Ueberwachung der ausgeliehenen Pferde im 
Großen ward den NRemontebepots übertragen. Vierzehn Tage nad 
einer jeden ergangenen Aufforderung mußten die Entleiher die 
ihnen überlaffenen Pferde unweigerlich ben ihnen bezeichneten 
Truppentheilen zurückgeben. 


*) Im Jahre 1870 wurden die Regimenter der ſchweren, ber Linien- 
tavallerie und der afrikaniſchen Iäger mit 4, die der fibrigen leichten Kavallerie 
mit fünf Feldestadrons mobilifirt, jede Esladron aber nur mit 6 Offizieren, 
120 Mann und 105 ZTruppenpferben. 
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Alle Reiter führen als Waffe den Säbel, daneben die 
Küraffiere Piftolen, die Lanziers Lanzen und Piftolen, die 
Dragoner, reitenden Jäger und Hufaren Dragonergewehre, 
Die Biftolen, welche auch die drei legtgenannten Reitergattungen früher 
hatten, wurden bei ihnen durd) Dekret vom 14. Mai 1867 abgeſchafft. 
Das 1870 eingeführte Dragonergemehr ift ein Gewehr nad dem 
Ehafjepotigiten, Türzer als das der Infanterie und mit einem 
rechts herabgebogenen Hebel zum Schließen und Oeffnen der 
Kammer. 

Die Artillerie ward 1865 ſehr bedeutend reduzirt. Sie 
beſtand nach dieſer Reduktion noch aus der Garde mit 1 Regi⸗ 
ment fahrender Artillerie zu 6 Batterieen, 1 Regiment reitender 
Artillerie mit 6 Batterieen, 1 Estadron Artillerietrain mit 2 Kom- 
Pagnieen, aus der Linie mit 5 Negimentern (Nro. 1—5) Fuß⸗ 
artillerie, d. 5. Feftungs- und Belagerungsartilierie zu 12 Kom⸗ 
pagnieen; — 1 Regiment Pontonniere (Nr. 6) zu 12 Kompag- 
nieen, 10 Regimentern fahrender Artillerie (Nr. 7 bis 16) zu 
9 Batterieen; — 4 Regimentern reitender Artillerie (Nr. 17 bis 
20) zu 7 Batterien und 6 Eskadrons Artillerietrain zu 4 Kom- 
paguieen. | 

Bald nahdem die Reduktion überhaupt erfolgt war ; wurden 
bei jedem Fußregiment zwei Batterien als fahrende Reſerve⸗ 
Satterieen ausgeftattet, alfo im Ganzen 10 Batterieen. 

Während der Luxemburger Krifis wurde zunächſt bei jedem 
der 14 Regimenter fahrender und reitender Artillerie eine neue 
Batterie errichtet. Zugleich mußte jedes der Fußregimenter ftatt der 
früßern zwei nun fünf Batterien in fahrende verwandeln. 

Endiih am 13. Mai 1867 wurde eine ganz neue Or⸗ 
sanifation der Artillerie angeordnet und zwar die 


folgende: 
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Garde: 1. Regiment (fahrend), 6 Batterien; 
2. Regiment (reitend), 6 Batterieen; 
1 Esfadron Train von 2 Kompagnieen; 

Linie: 1. bis 15. Regiment zu je 8 fahrenden und 4 Fuße 

batterieen; 

16. Regiment, PBontonniere, mit 14 Rompagnieen; 

17. bis 20. Regiment zu je 8 Batterieen reitender 
Artillerie; 

2 Regimenter Artillerietrain, zuerft zu je 12, fpäter 
zu je 16 Kompagnieen. 

An Feldbatterieen wurden nad) der Organifation von 1867 
zufammen 164, wovon 38 reitende aufgeftellt. 

Nachdem die Mitrailleufen (2bläufig) ale eine Waffe 
erkannt worden waren, welde der Artillerie übergeben werden 
müffe, wurden diefe 164 Batterieen, jede zu 6 Geſchützen folgender- 
maßen abgetheilt: | 

38 reitende Batterien, mit gezogenen 4 Kilogrammern (pieces 
de quatre); 

72 fahrende Batterieen mit gezogenen 4 Kilogrammern; 

24 Mitrailleufen-Batterieen;; 

30 Batterieen ber Reſerve, 12 -Kilogrammer. 

Ans der Mitrailleufe wurde ein großes Geheimniß gemacht; 
nur die vereideten Offiziere und wenigen Artilleriften, welche 
die Verſuche auf dem Schießplage von Meudon leiteten, wußten 
etwas von der Schredenswaffe. Wir Tönnten darüber die lächers 
lichften Anekdoten aus eigener Erfahrung erzählen, wenn es uns 
in diefer Krifis des ganzen gebildeten Europas möglich wäre zu 
laden. Die ausgerüfteten Mitrailleufen wurden im Fort Mont» 
Baltrien aufbewahrt. Sprad man mit den Eingeweihten darüber, 
daß es doc einigermaßen merkwürdig fei, biefe Geſchütze Leuten, 
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die fie gar nicht Tannten, im Augenblic der Gefahr zu übergeben, 
jo erhielt man zur Antwort, die Schußtabellen jeien ausgearbeitet 
und mit den gezogenen Vierpfündern * man es 1859 gerade 
ſo gehalten. 

Die franzöfiſchen Genietruppen beſtehen aus 3 Regi⸗ 
mentern; jedes Regiment hat 2 Bataillone, jedes Bataillon 8 Kom⸗ 
pagnieen, worunter 1 Mineur⸗ und 7 Sapeurfompagnieen. . Bon 
den letztern wurde 1869 in jedem Regiment eine als Eifen- 
bahnkompagnie formirt, demgemäß zufammengefegt und ein- 
geübt. Nur im erften (Meper) Regiment ward eine Sappeurkom⸗ 
pagnie ebenfo als Telegraphentompagnie formirt. 

Der allgemeine Train der Armee (&quipages militaires) 
ward durch Dekret vom 29. Januar 1869 in 3 Megimenter zu 
16 Kompagnieen zufammengeftellt. 

Die franzöjifche Armee konnte auf dem Normalfriegsftande 
1863 285,000 M. Infanterie und Kavallerie mit 984 Gefchügen 
ins Feld ftellen, wozu dann in zweiter Linie als Depottruppen 
91,000 M. Infanterie und Kavallerie kamen. | 

Anf dem Friedensftand bringt die Armee ungefähr nur zwei 
Drittel diefer Zahlen auf und da die Einziehung der Neferven ' 
keineswegs, troß der jeit 1868 eingeführten Verbefjerungen leicht 
ift, jo mußte man darauf gefaßt fein, daß bei einem ploͤtzlich ge⸗ 
faßten Entſchluß zum Kriege nur etwa 200,000 DM. Infanterie 
und Kavallerie für das Feld difponibel waren. 

Die in diefer Zahl ausgebrüdten militärifchen Leiftungen 
Frankreichs erfcheinen im Vergleich zu der Bevöllerung desfelben, 
zu feinen geiftigen uud materiellen Hülfsmitteln fchredlich geringe. 

Dem Uebelftande follte nun durch das feit 1866 vorbereitete, 
am 1. Februar 1868 verkündete neue Wehrgejet abgeholfen 
werden, welches doc im Wejentlichen nichts veränderte, namentlich 

Rüfew, d. Krieg 1870. 2. Aufl. 5 
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feine neuen Truppentheile und Cadres ber aktiven Armee fchuf, 
fo daß nach wie vor für einen ernften Kriegefall Alles auf die 
Improviſation abgeftellt blieb. 

Nach dem neuen Wehrgefeg vom 1. Februar 1868 zerfällt die 
Landmacht Fraukreichs in 1) die altive Armee; 2) die 
Reſerve; 3) die mobile Nationalgarde. 

Leber Franzofe ift „im Prinzipe* zur perfönlihen Erfüllung 
feiner Dienftpflicht angehalten, fei es in der aktiven Armee, fei es 
in der Mobilgarbe. 

Die Rekrutirung gefchieht durch Einberufung der dienftpflich- 
tigen Dahresflaffen, freiwilligen Eintritt und Wiederverpflichtung 
(Rengagement), S 

In der aktiven Armee ift Stellvertretung zuläffig, nicht aber 
in der Mtobilgarde. 

Die Eroneration, d. 5. der einfache Loslauf von der Militär- 
pflicht durch Zahlung einer von der Regierung beftimmten Summe, 
für welche die Regierung einen Stellvertreter beſchaffte, — oder 
auch nicht, — ward befeitigt. Damit trat da8 Geſetz vom 26. April 
1858 über die Armeedotationstlaffe außer Wirkfamteit, 
nachdem es faft 13 Jahre lang höchſt verberblid für die Zufam- 
menfeßung der franzöfifhen Armee beftanden Hatte. Man ging 
im Wefentlihen auf das Gefeß vom 21. März 1832 zurüd, dem: 
zufolge jeder, der für die aktive Armee defignirt ift und nicht in 
fie eintreten will, fi auf feine Koften und durch feine eigne Be⸗ 
mühung einen Stellvertreter anfchaffen muß. 

Das Kontingent für die aktive Armee follte jedes Jahr 
von ber Legislative beftimmt und zu einem mittleren Stande von 
100,000 M. angenommen werden. 

Das Militärmaß ward um 1 Gentimeter, von 1 M- 56 
auf 1 M- 55, herabgefett. 
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Die Dienftbefreiungsgründe aus fozialen Rückſichten 
wurden beibehalten, nur mit der Erleichterung, daß aud) ein ſchon in 
die aktive Armee eingereihter junger Dann augenblicklich in die Re- 
ferve übertreten follte, wenn erft nachträglich für ihm ſich einer jener 
fozialen Befreiungsgründe, 3. B. durch den Tod feines Vater, ergab. 

Die Dienftzeit, mit dem 1. Juli des Lofungejahres be- 
ginnend, ward nun auf 9 Zahre, ftatt der bisherigen 7 Jahre 
angefeßt. Bon den ganzen 9 Jahren follte der eingeftellte Mann 
5 zum altiven Dienft in der Armee verpflichtet fein, dann nod) 
4 Jahre in der Reſerve bleiben. 

Die Eintheilung des Kontingents in zwei Portionen 
warb beibehalten. Die erfte Portion wird wirflih auf 5 Jahre in 
die aftive Armee eingeftellt, deren Friedensftand einfchließlich der 
Berufsfoldaten und der temporär auf längere oder Türzere Zeit 
Beurlaubten zu 415,000 M. angenommen ward; — die zweite 
Bortion follte nur 5 Monate, — 3 im erften, 2 im zweiten Jahre 
der Dienftpfliht geübt werden, übrigens ftets bereit fein, zur 
altiven Armee einberufen zu werden. 

Die Referve, gebildet von den 4 legten Sahrgängen ſowohl 
der 1. als der 2. Portion, follte nur im SKriegsfall durch Taifer- 
tihes Dekret einberufen werden Tünnen und zwar nur jahree- 
Haffenweife, um die aktive Armee auf dem vollen Stand zu 
erhalten. Während der legten zwei Jahre ihrer Dienftpflicht ſollten 
die Reſerviſten fih ohne Einholung einer befondern Erlaubniß 
verbeirathen dürfen. 

Bird ein jährliches Nekrutenkontingent von 100,000 Dann 
angenommen, fo gehen von denfelben 9000 M. für die Marine, 
ferner nad aller Erfahrung 14,416 an früher ſchon eingetretenen 
Sreiwilligen und aus fozialen Gründen zu Erimirenden, alfo im 
Ganzen 23,416 M. ab. Verfügbar für die Landmacht bleiben aljo 
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76,584 M. Davon berechnet man ungefähr 63,000 M. für die 
erfte Portion; von diefen 63,000 M. Taufen fi) etwa 20,000 M. 
Stelivertreter, welde nicht die volle Verpflichtung des Konffri- 
birten, fondern nur die fünfjährige Dienftverpflichtung besfelben 
bei der Fahne auf fih nehmen, welche aljo nothwendig in bie 
Klafje der Berufsfoldaten gerechnet werden müſſen. — Die Kon- 
fEribirten der erften Portion liefern demnach in 5 Iahrgängen 
215,000 M. und in der zweiten Bortion 68,000 M., wobei auf 
den naturgemäßen Abgang durch Tod, Verfrüppelung u. |. w. gar 
feine Rüdfiht genommen: ift. 

Vier Jahrgänge der Reſerve ergeben bei der freigebigiten Be⸗ 
rechnung 210,000 Mann. 

Hiernach wird man begreifen, daß das Geſetz vom 1. Februar 
1868 ungeheuer wenig that, um der altiven Armee zu helfen, 
zumal die Schäden, welche das Armeedotationsgeſetz gebracht hatte, 
unmöglich auf einen Schlag bejeitigt werben konnten. Deren gänz- 
liche Befeitigung hoffte man felbft in franzöfifchen Regierungs- 
freifen erit für das Jahr 1877. 

Immerhin, wenn man die Depotbataillone mobtlifiren, 
wenn man fie, wie es die Abficht des Marſchalls Niel war, zu 
Marſchregimentern, fei es auch nur von zwei Bataillonen for- 
miren konnte, wenn man zu dieſem Behuf bei Ausbruch des 
Krieges verftärkte Aushebungen in Anſpruch nahm, war es ficher 
möglich, die Feldarmee zu verftärken, nur — erſtens mußte noch 
dabei die Improviſation die Hauptſache thun und — zweitens 
war es nothwendig, die Depotbataillone der Regimenter in ihrem 
Dienit der Ausbildung des neuen Erfages, der Beſetzung der 
Teftungen u. ſ. w. durch irgend etwas zu erfegen. 

Diefed irgend etwas follte nun die Mobilgarbe fein, 
welche durch das Geſetz vom 1. Februar 1868 geſchaffen warb. 


69 


Sie follte im Kriegsfall die Bewachung der feften Pläße und 
Küften und ben großen Taiferlichen Polizeidienft im Innern übernehmen. 

Diefe Mobilgarde oder mobile Nationalgarde folite fi 
relrutiren: 

1. ans ber gefammten bienftpflichtigen Mannſchaft, welche 
dienfttauglich befunden worden war, ſich aber vom Dienſt im 
aktiven Heere freigeloofet Hatte; 

2. aus den wegen fozialer Gründe Erimirten; 

3. aus den in das Kontingent für die aktive Armee aufges 
nonımenen Mannſchaften, welche fih Stellvertreter gefauft hatten. 

Die Dienftzeit für die Mobilgarde ward auf 5 Jahre 
angefett. Ein wirkliches Kontingent für die Mobilgarde Tann, 
welche immer die Regierungsrechnungen fein mögen, nicht höher 
als auf 74,000 bie 75,000 M. angeſchlagen werden. 2 gibt 
auf 5 Yahrgänge ungefähr 370,000 M. 

Die Einberufung der Mobilgarde zum Kriegsdienft follte 
jedesmal nur auf Grund eine Geſetzes erfolgen können, doch 
folite 8 der Regierung im Nothfall geftattet fein, die Mobifgarde 
batailfons- und batterieweife ſchon 20 Tage vor Einbringung des 
Geſetzes in ihren Departements an beliebigen Punkten zu derſam⸗ 
meln. Die Offiziere der Mobilgarde ſollten vom Kaiſer, die Unter⸗ 
offiziere von den Militärbehörden der Departements ernannt werden. 

Zu Uebungen ſollten die Mobilgardiſten höchſtens 15 Mal 
im Jahre zuſammengezogen werden und keine Uebung ſollte den 
Mobilgardiſten auf mehr als 24 Stunden von ſeiner Heimath 
entfernen. 

Dieſe allgemeinen Beſtimmungen beweiſen deutlich, daß aus 
der Mobilgarde als einer regelmäßigen Organifation nichts Ver- 
wüuftige® werden konnte. Die Papierorganifation begann die Res 
gierung im Norden und Often; im Welten und Süden zeigte fich 
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Togar gegen diefe ein Widerftand, ber in den größeren Städten 
zu antifaiferfichen Thätlichleiten ausartete, 

So lange der Marſchall Niel lebte, ward an der Organi⸗ 
fation immerhin fortgearbeitet, die Webungen der Mobilgarde be 
gannen im Juni 1869. Nach dem Tode des Marfchalls Niel, ale 
General Leboeuf das Kriegsminifterium übernahm und bie 
bürgerliche Erfparung als das höchſte Staatsprinzip in militärifchen 
Dingen erklärt wurde, hörten die Uebungen auf. Die An- 
ftellungen von Offizieren der Mobilgarde gingen fort, wider: 
Sprachen aber durchaus dem Grundjag, nad welchem eine ungeübte 
Truppe gerade der beften Offiziere bedarf, ſoll fie etwas Leiften können. 

Die Totalſumme der Mobilgarde berechnete die franzöfiiche 
Regierung, — tie fih aus dem Früheren ergiebt, zu hoch — auf 
550,00 M. Sie follte formirt werden in 318 fehr ftarke Ba⸗ 
tailfone zu 8 Kompagnieen und 123 Batterieen Yeftungsartilferie, 
— einbegriffen 6 Kompagnieen Pontonniere. 

Auf dem Papier ziemlid formirt waren beim Tode des 
Marſchalls Niel 142 Bataillone und 91 Battericen; Bekleidung 
war vorhanden für ungefähr 100,000 M. und ebenfoviele Mann⸗ 
haften, nämlich nur diejenigen der beiden jüngften Jahresklaſſen 
in der öftlichen Neichshälfte waren ein wenig eingeübt. 

Da von nun ab nichts mehr gefchah, fo ergeben diefe 
Zahlen zugleich den Zuftand, in welchem der Krieg von 1870 das 
Inſtitut der Mobilgarde finden mußte. 

Nach allem Hier Geſagten wird man wohl mit unſerer Be⸗— 
hauptung einverftanden fein, daß faktiſch durch das Wehrgeſetz 
von 1868 und jedenfalls vorerſt die franzöfifhe Armee 
feine. eigentliche Verſtärkung erhielt, am allerwenigften eine folche, 
welche [fie den Streitfräften des norddeutſchen Bundes numeriſch 
gleichſtellte. 
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Die Franzoſen haben keine im Frieden feſtſtehende große 
Armeeeintheilung. Sie beſaßen indeſſen auch im Frieden 
eine Anzahl von Armeekorps, die zeitweiſe, theils auf zwei Jahre, 
theils nur für einige Uebungsmonate formirt waren und es eris 
ſtirten ziemlich feſte Normen für die Bildung von Armeekorps. 

Die formirten Armeekorps oder Divifionen mwur- 
den gebildet durch da8 Garbelorps, die Armeen von Lyon und 
Paris, die Korps in den Lagern von Ehalons und Lannemezan, 
die Kavalleriediviſion von Lüneville. 

Die Regel für die Formation eines Armee- 
korps war: | 

brei Divifionen Infanterie (nur ee Re ober vier); 

eine Divifion Kavallerie und 

eine Artilleriereferve. 

Die Infanteriedivifion zählt 13 Bataillone, nämlih 1 Ba⸗ 
taillon Fußjäger und 4 Imfanterieregimenter zu 3 Bataillonen; 
fie zerfällt in zwei Brigaden zu 6 oder 7 Bataillonen; nach ben 
Anfihten, die im Jahre 1869, theils fchon 1868 Geltung 
gewannen, follte jeder Infanteriedivifion als Divifionsfavallerie 
ein Reiterregiment zugetheilt werden, was z. B. in der erften 
Serie des Lagers von Chalons 1869 wirklich durchgeführt war. 
Endlich foll die Infanteriedivifion neuerdings drei Batterieen zu 
6 Geſchützen erhalten, nämlich 2 4-Pfdr. Batterieen und 1-Mitrail- 
leujenbatterie. 

Die Kavalleridivifion erhält in ber Regel 4 NRegimenter in 
2 Brigaden und 1 reitende Batterie, wenn fie nicht felbftftändig 
zu operiren beftimmt ift, in welchem Falle ihr zwei beigegeben 
werben. 

Die AUrtilleriereferve des Korps beitand bis 1869 nur aus 
2 Batterieen gezogener Zwölfpfünder; nad) den neueften Beftim- 
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mungen Bat fie 1 reitende, 2 4-Pfdr. und 2 12-Pfbr. Batterieen, 
alfo im Ganzen fünf. 

Jeder Infanteriedivifion foll eine AR beigegeben 
werden, während die Korpsreferve je nad) ber Beftimmung des 
Armeekorps noch einige Sapeurs-, Mineurs⸗, Pontonnirkompag⸗ 
nieen mit Brüdentrain erhält. 

Ein vollftändiges Armeeckorps zählt hienach gewöhnlich 39 
Bataillone Infanterie, 7 Regimenter Kavallerie und 15 Batterieen, 
alfo etwa 26,000 M. Infanterie, 3500 M. Kavallerie, im Ganzen 
gegen 30,000 M. Infanterie und Kavallerie mit 90 Geſchützen. 
MNäͤhme man die Aufftellung von 9 Armeelorps an und ed 
ſollten jedem 7 Regimenter Kavallerie zugetheilt werden, jo gingen 
die fämmtlichen 63 Neiterregimenter darauf, und e8 bliebe feine 
Kavallerie zur Bildung einer Urmcereferve oder von größeren 
Detachements zu befonderen Unternehmungen übrig. Es folgt 
daraus von felbft, daß minbdeftens einzelne Armeekorps fi) mit 
etwa 4 Neiterregimentern würden begnügen müffen. 

Eine Armee wird ans einer Fleineren oder größeren Anzahl 
bon Armeekorps gebildet; es wird ihr dann noch eine Haupt⸗ 
favalleriereferve und eine Hanptartilleriereferve beigegeben. 

Bon Alters ber war Frankreich ungemein reich an Feſtungen 
und feften Plätzen; es wurden lange neue —— ohne daß 
man alte eingehen ließ. 

Bis auf Ludwig Philipp war das franzöoſiſche Feftungsſyſtem 
weſentlich ein Cordonſyſtem nach der Theorie von dem dreifachen 
Gürtel. Unter der Regierung Ludwig Philipps ward es zu einem 
Netzſyſtem mit dem Zentrum Paris verfeinert. 

Im Jahre 1866 Hatte Frankreich 88 eigentlihe Feſtungen 
und 47 fefte Pläge (Städte mit alten Befeftigungen, einzelne 
Forts und alte Schlöffer). Diefe Maſſe Feſtungen nur einiger: 
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maßen im Stand zu halten, das koſtete ſchon viel und ließ an 
Reubauten wenig denken. Unter dem zweiten Saiferreich, bei der 
Berthenrung aller Dinge, auch des Baumateriald, wuchjen die 
Schwierigkeiten für Neubauten noch. Außerdem ftand feit dem 
Krimfriege bis wenig über ben italienifchen Krieg hinaus Napo- 
leon III. unbejtritten als Tonzefftonirter Schiedsrichter und Wetter- 
madyer Europas da. Gegenüber ber Haltung, welche diefes beob- 
achtete, den Verhältniffen in Deutfchland , wie fie damals waren, 
darf man es ben Franzofen gewiß nicht verdenten, wenn ſich in 
ihnen der Glaube immer mehr feftfegte, daß ohne ihre Erlaubniß 
fein Kanonenſchuß abgefeuert werden dürfe, daß Frankreich wohl 
in den Fall fommen könne, anzugreifen, aber nicht im den, 
angegriffen zu werden. 

So bewirkte es anfangs nicht einmal die Einführung der 
gezogenen Geſchütze in dem Krieg, daß die Megierung ſich 
ernftli mit den Feſtungen befchäftigte. Erft die Jahre 1863 und 
1864 brachten den Glauben mindeftens der franzöfifchen Regierung 
an ihr entfchiedenes Uebergewicht etwas ins Wanken und es wur: 
den daranf an ben bedeutenderen Feftungen Korrefturbauten unter- 
nommen, berechnet auf eine beſſere Dedung des Mauerwerks, ins- 
befondere der Kriegspulvermagazine, die Eiprichtung von fchügenden 
Räumen für Mannfchaft, Munition und fonftige Vorräthe. 

Diefe Bauten mußten ſchon der Koften wegen, welche fie 
veranlaßten, zu der Frage führen, ob es nicht dienlich fei, eine 
Anzahl von für unnütz erfaunten Plägen völlig aufzugeben, damit 
man auf die übrigbleibenden defto mehr verwenden könne. ‘Die 
Frage ward bejahend entfchieden und durch Dekret vom 26. Juni 
1867 wurden viele Plätze als foldhe theils gänzlich aufgegeben, 
theils mit dem Vorbehalt, fie im Kriegsfall mit Beſchraͤnkungen 
no als Befeftigungen zu behandeln. Die aufgegebenen Pläge 
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gehörten vorherrſchend der vierten Klaffe an, welche ſchon large 
feine eigentliche militärifche Bedeutung mehr gehabt hatte. Von 
Plägen der zweiten und dritten Klaſſe befanden fih unter ben 
aufgegebenen Weißenburg, Boulogne, Lauterburg und Carcaſſonne. 

Neubauten wurden nun bejonders in den und um bie 
Pläge im Often an die Hand genommen und zwar von Beginn bes 
Jahres 1868 ab. Beſonderer Aufmerkfamkeit erfreuten fich bier 
Met, Belfort und Langres, während man fih für das 
wichtige Straßburg auf reine Korrekturbauten, allerdings von 
ziemlid) bedeutender Ausdehnung beſchränkte. 

Wir behalten uns vor, fobald einer diefer Pläte eine Rolle 
in ber Gefchichte des Krieges von 1870 zu fpielen beginnt, feine 
Befeſtigungen weitläufiger zu befpredhen und ein militärifches Bild 
von ihrem Zufammenhange, den Gedanken, die ihnen zu Grunde 
lagen, den mancherlei Zufällen zu geben, welche auf die wirkliche 
Ausführung ihren Einfluß übten. 


Die Vorgänge des Jahres 1866, die Einführung des Chaſſe⸗ 
potgewehres verfehlten auch in Frankreich nicht, Erwägungen ber» 
vorzurufen, in welcher Weife die Taktik etwa zu verändern fei. 
Dieſe Erwägungen wurden einigermaßen in ein Syſtem gebracht 
durd) die fogenannten „Konferenzen“, melde der Marſchall 
Viel zuerft durch eine Kommiffion von Offizieren bearbeiten ließ, 
bie unter dem Präſidium des Generals Jarras, Direktor des Kriegs» 
Depots, jufammentrat. 

Eine Umarbeitung des Infanteriereglements warb 
ihon 1867 vorbereitet, drei Mal ward fie wieder vorgenommen, 
jo daß bie letzte Ausgabe erft 1870, kurz vor Ausbruch des Krieges 
erſchien. Von tiefgreifenden Aenderungen gegen früherhin bemerkt 
man jedoch nichts. Im Gegenfag zu den preußifchen Kompagnie- 
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folonnen hielten die Franzoſen an dem Bataillon als einziger 
taktifcher Einheit feft, bei ihren vorausfichtlich ſchwachen Bataillonen 
wohl mit dpppeltem Recht. Der Zirailleurdienft ward ein 
wenig feiter organifirt. Außerdem kamen für das Borrüden oder 
Retiriren von. ganzen. Brigaden oder Divifionen in Linie. die 
Divifionstolonnen (aus je zwei Kompagnieen) und 
die Pelotonsfolonnen (aus je einer Kompagnie) in häufige, An⸗ 
wendung. 

Im Lager bon Chalons mandorirte jeder der Oberbefehls⸗ 
haber, die dort in den Jahren von 1867 bis 1870 nach einander 
kommandirten, LAdmirault, de Failly, Leboeuf, Bazaine, Bour⸗ 
bafi, Froſſard, nad) feiner Manier und feinen Lieblingsgedanken, 
ohne in das Detail tief einzugreifen,. fo daß man wenig Recht 
hat, zu fagen, es Hätte ſich bei diefen Mandvern ein neues feſtes 
Syftem entwidelt. 

Für die Kavallerie war — wichtig die Einfuh⸗ 
rung der Diviſionskavallerie und die Annahme des 
Chafjepothinterlabers ; einige Formationen, wie namentlich die 
Esladroustolonnen, die vier Züge der Eskadron hintereinander, 
während die Eskadrons des Regiments durch die ſich ergebenden 
weiteren Intervallen getrennt find, wurden den Preußen nad 
geahmt. | wer 
Für die Artillerie ift zu erwähnen die Einführung der 
Mitrailleufen und die theilweis damit zufammenhäugende, 
doch erft unter dem Minifterium des Marſchalls Leboeuf feftge- 
ftellte Bermehrung der Artillerie der Divifionen und 
Armeelorps. Außerdem ſoll der 13-Pfünder (12 Kilogrammer), als 
Refervegefehüt durch den 8-Pfünder erfegt werden, was aber unferes 
Wiſſens 1870 noch nit. durchgeführt mar. 
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Der Marſchall Leboeuf, mwelder nad dem Tode des Mar⸗ 
ſchalls Niel durd Dekret vom 21. Auguft 1869 an die Spike der 
Heeresadminiftration berufen ward, ift im Jahre 1809- geboren. 
Er befuchte die polytechnifhe, dann die Artilferiefhule von Me, 
warb 1837 Kapitän, 1846 Eskadronschef, und war dann als Oberft- 
lieutenant von 1848 bis 1850 zweiter Kommandant der polytedh: 
nifhen Schule. In diefer Stellung fam er in den Ruf eines guten 
Nepublifaners. Im Jahre 1852 ward er Oberft, 1854 Brigade- 
general und 1857 Divifionsgeneral. Er machte den Feldzug in 
der Krim mit und Tommandirte 1859 die Artillerie der aktiven 
Armee von Stalin. Im Jahre 1866 warb er nach Venetien ge 
ſchickt, um diefe dem Kalfer Napoleon vom Kaiſer Franz Joſeph 
gefchenkte Provinz zu übernehmen und fie dann nad) dem Plebiszit 
dem König von Italien anszuliefern. Im Ianuar 1869 erhielt er 
das Kommanda des 6. Armeekorps zu Zouloufe und ward dann, 
wie gefagt, im gleichen Jahre Kriegsminifter. Im Frühjahr 1870 
ward er zum Marſchall ernannt. 

Der Kaiſer war anfangs nicht ſehr geneigt, Leboeuf ale 
Kriegsminifter zu acceptiren, theilweife wohl wegen des Rufs, den 
derfelbe als Republikaner hatte. In Anfpiefung zugleich auf den 
Namen des Generals, fagte der Kaifer, damals recht frank: „I 
€tait trop long-temps sous le joug*. — Allein wenn man nidt 
ganz fehlgreifen wollte, blieb damals für den Augenblid nur die 
Wahl zwifhen Leboeuf und Trochu, welder lettere mit feinem 
Ruf als Orleantft, mit ber Zurüdhaltung, die er dem kaifer- 
lichen Hofe gegenüber immer beobadjtet hatte, mit feinem aufrich⸗ 
tigen Buche über die franzöfifche Armed in den Tuilerien durch⸗ 
aus nicht beliebt war. Für Leboeuf entfchied außerdem, wenn auch 
nebenſächlich, wohl nody, daß er Artillerift war und daß eigentlich 
ſeit 1799 — Scherer — kein Artillerieoffizier Kriegsminifter ges 
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weien war. Wir wiſſen, beilänfig gelagt,. fehr wohl, daß man mit 
einiger Gewalt den Marſchall Mortier, Herzog von Treviſo 
(1834-1835), ale Artilleriften bezeichnen könnte und daß ber 
berühmte Franz Arago, Kriegsminifter im April und Mai 
1848, auf ber polytechniſchen Schule urſprunglich für die Artillerie 
beftunmt war. . E | | u 

Der Marſchall Leboeuf fügte fih fehr gut in das parlamen- 
tariſche Regiment, deffen Aera heginnen follte, als er fein ſchweres 
Amt antrat. Er hatte mehr bourgeoife Anlagen, als folche zu dem 
Hofleben des zweiten Kaiſerreichs; dennoch verabfcheute er auch 
dieſes nicht, ging vielleicht mehr, als es feiner Geſundheit nüglid 
war, auf dasfelbe ein. So fonderbar dies jet auch Klingen möge, 
die Richtung des Marſchalls war eine abjolut friedliche; er wollte 
Erjparungen im Heerwefen machen und in der Armee, bie einmal 
vorhanden war, durch minder Loftfpielige Einrichtungen den Geiſt 
heben. — Für feine Waffe, die Artillerie, that er inſofern viel, 
ala er deren Stärle .in den Divifionen und Armeelorps angemeſſen 
erhöhte. 


Die franzöfiihe Flotte zählte Ende 1867 an fertigen Schiffen 
343 Dampfer und 116 Segler, an im Bau mehr oder minder 
fortgefhrittenen 33 Dampfer und einen Segler. 

Panzerſchiffe waren theils fertig, theils im Bau begriffen 
und ziemlich vorgefchritten zufammen 60, und zwar von ben ver⸗ 
ſchiedenſten Konftrultionen: Monitors oder Kuppelichiffe; 
Bidderſchiffe mit einem ſchweren eifernen Sporn am Vor⸗ 
dertheil zum Einrennen der Wände feindlicher Schiffe; [| hH wim- 
mende Battericen zur Xertheidigung von Küften und 
Rheden, fowie auch zum Angriff auf feindliche Küſten⸗ und Hafen- 
Befeftigungen; zum Gebrauch auf Hoher See vorherrſchend Fre⸗ 


78 


gatten und Korvetten, daneben noch zwei ältere unvollftändig 
gepanzerte Linienfhirfe (Magenta und Solferino). 

In nenefter Zeit, nahdem man im Prinzip angenommen 
Hatte, daß eine geringere Zahl großkalibriger Geſchütze einer 
größeren Zahl Heineren Kalibers als Armirung vorzuziehen fei, 
wurden die Fregatten gewöhnlich auf 12, bie Korvetten auf 8 Ge⸗ 
Thüge gebaut, während die Kuppelfchiffe je nach der Anzahl der 
Ruppeln oder Thürme und je nachdem eine Kuppel mit einem oder 
zwei Geſchuͤtzen armirt wurde, 1 bis 6 Geſchütze erhielten. Bei 
den Korvetten und Fregatten kamen dann nod die verfchieben- 
artigften Vertheilungen ber Gefchüge auf Borde, Vorder- und 
Hintertheil, in Batterieen aller möglichen Konftruftionen vor, fo 
daß don einer Einheit nicht die Rede ift und jedes Schiff ein be 
jonderes Studium des Fachmannes erfordert, der es führen ſoll. 

Sobald der Sat angenommen war, daß fortan nur Panzer⸗ 
ſchiffe“ als eigentliche Kriegsfchiffe zu gebrauchen feien, begann das 
Duett zwifchen dem Panzer und ber Schiffskanone; ward deren 
Kaliber größer, fo warb der Panzer dider, dann wieder das 
Kanonenkaliber größer u. |. f. Man weiß nicht, wo da8 aufhören 
muß, nnd wer zuerft aufhören muß, der’ Panzer oder die Kanone. 
Denn die moderne Indaftrie findet immer nene Mittel, ind Europa 
hat — — für den Krieg „Heidenmäßig viel Geld“. Im Sahre 
1858 genügte noch ein Panzer von 3 Centimetres (21/, Zoll) und 
felbjt weniger; 1868 war ein folder Panzer „Blech“, unter: 18 
Eentimetres (6 Zoll) that man es nit mehr und für die empfind- 
lichſten Stellen verlangte man felbft 24 Gentimetres (8 Zoff), 1869 
ſchüttelten die Sachverftändigen ſchon über dieſe Stärke unbehaglich 
die Kopfe. — Da man nun den Panzer nicht über die ganze 
Schiffsoberfläche verbreiten kann, ihn gewöhnlich nur bis höchſtens 
6 Fuß unter die Wafferlinte gehen ließ, wo bleibt die Sicherheit 
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andy des beftgepanzerten Schiffes gegen die Torpedos? die unter- 
ſeeiſchen Minen? Wer weiß das? Vielleicht wirft aud) dad Schiff 
bald den Panzer wieder ab, weil er ihm zu did ward, wie ed vor 
Jahrhunderten dem geharnifhen Reiter paffirt ift. 

Die gezogenen Geſchütze, melde in neuejter Zeit auf 
den fchweren franzöfifhen Schiffen gebraucht werden, haben Kaliber 
von 16 GEentimetres, das Geſchoß mit Pulver geladen miegt 62, 
das Vollgeſchoß, ausgegoffen, 90 Pfund, — von 27 Eentimetres 
mit Geſchoſſen von 300 und beziehungsweife 432 Pfund, — da- 
zwifchen noch die Stufen von 19 nnd 24 Centimetres. 

Befonders feit 10 Jahren, im Allgemeinen aber von der Zeit 
on, da England die anerkannte Führung in Allen, was auf 
da8 Seekriegsweſen Bezug hat, verloren, hat in Europa die An⸗ 
erfennung der allerdings jehr einfachen Wahrheit an Verbreitung 
gewonnen, dag der Seekrieg nur in dem Maße an wirklicher Be⸗ 
deutung zunehmen Lönne, in weldem er fi dem Landfrieg an- 
fließt und mit diefem in eine beftimmte Verbindung gebracht wird. 

Die Kapereien auf offener See, ohnedieß durch den Parifer 
Vertrag von 1856 fehr eingefchräntt, thun wenig. Man muß 
Landungstruppen an ben feindlichen Küftenpunften ausfchiffen 
fönnen, welde man überhaupt angreifen will. Dazu ift eine 
Zransportflotte nöthig. Eine fehr entwidelte Handelsmarine 
kommt diefer fehr zu Hülfe; indeffen was beifpielsweife den Pferde- 
transport im Großen, manche fonftigen rein militärifhen Aufgaben 
Betrifft, muß man auch bei der Marine militärifche Vorbereitungen 
treffen, um die Wirkung einer Transportflotte zu fihern. — Es 
verhält fi mit den Militärtransporten zur See genau wie mit 
den Militärtransporten auf Eifenbahnen. 

In Frankreich ward feit dem Herbfte 1866 auf bie Bildung 
einer Transportflotte hingearbeitet, welche unter Znhülfenahme des 
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durchfchnittli verfügbaren Theile der Handelsflotte, auf einmal 
40,000 Dann mit 12,000 Pferden, allem zugehörigen Artillerie-, 
Genies und Verwaltungsmaterial auf Meeresitreden Hin beförbern 
fönnte, welche von gewöhnlichen Poftdampfern in etwa 3 mal 24 
Stunden zurüdgelegt werden. 

In diefer Beziehung ward Vieles und wohl das Verlangte 
geleiſtet. Freilich, wenn man keine Landungstruppen übrig hat, 
wird auch die größte Transportflotte überflüſſig. 

Die Matrofenbemannung ber franzöfifchen Kriegsflotte 
wird, — ganz unabhängig von dem Kontingent für die Landarmce, 
— gewonnen durch die „Infeription maritime”, die Einfchreibung 
der geeigneten jungen Leute der Küftenbevölferung, Fiſcher und 
Schiffer. | 

Die Zahl der für die Kriegsflotte eingefchriebenen See- 
leute beläuft fih mit geringen Schwanfungen auf etwa 170,000 
Mann. Sie genügt alfo mehr als vollitändig zur Beibringung 
der Matrofenbemannung, namentli in der modernen Zeit, da der 
Dampf wefentlich die Segel, vor allen Dingen für die Momente 
des Kampfes, erjekt. 

Wie ſchon früher erwähnt, werden dem jährlichen Rekruten⸗ 
fontingent von 100,000 M. 9000 M. für die Marine, nicht etwa 
für die Matrofenbemannung, von welder foeben die Rede war, 
fordern für die Formation der Marineinfanterie, der Marine⸗ 
artilferie und der Mlarineverwaltungstruppen, entnommen. 

Infanterie und Artillerie der Marine haben keines⸗ 
wegs nur den Zwed, die betreffenden Befagungen der Kriegsfchiffe 
zu ſtellen, vielmehr vorzüglich die Beftimmung von Kolonial- und 
Zandungstruppen. Der Marfchall Niel verlangte 1868 32,000 M. 
Marineinfanterie, 7000 M. Dearineartilierie, alfo ungefähr 40,000 
M. Marinetruppen, wenn man nod die Verwaltung hinzuzählt. 
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Bis 1868 hatte man bei einer jährlichen Abſchreibung von 
6500 M. vom jährlichen Kontingent nur etwa 20,000 M. Marine: 
truppen verfügbar ; bei der nunmehr eintretenden Abfchreibung von 
000 M. und bei der Erhöhung der Dienftpflicht von 7 auf 9 
Jahre konnte man ficher allındlig auf den angezeigten Bedarf von 
40,000 M. Mearinetruppen gelangen. 

Die Marineinfanterie zerfiel in 4 Negimenter von fehr 
großer und verfihiedener Zahl der Kompagnieen, die Marines 
artillerie in 28 Batterieen. 

Ein Tombinirtes Regiment der Marineinfanterie von 2 Bas 
taillonen zu 6 Rompagnieen ward in den letten Zeiten jährlich 
in das Lager von Ehalons gezogen, um dort mit den Land⸗ 
truppen gemeinfchaftlid geübt zu werden. 

An der Spike der Dlarineverwaltung ftand 1870 der Admiral 
Rigault de Genouilly, geboren 1807; er trat 1827 aus 
der polytehnifchen Schule in die Marine, ward 1841 Korvetten- 
fapitän, Linienfchiffsfapitän am 22. Juli 1848 unter der Repu⸗ 
blik, Eontreadmiral am 2. Dez. 1854, Vizeadmiral am 9. Auguft 
1858 und Admiral am 27. Januar 1864. Im Jahre 1867 ward 
er zum Marineminifter berufen und verwaltete nad dem Tode 
des Marjchalls Niel 1869 einige Tage proviforifch auch das Kriegs- 
minifterium. — Er hat von 1854 bis 1864 in der Krimm, tn 
China und im Mittelländifchen Meere bedeutende Kommando’8 ges 
habt, ohne daß von ihm etwas Bejonderes hätte bemerkt werden 
lönnen. Er galt ftets für einen guten Imperialiften, Klerikalen und 
zu biutigen Repreffionen im Bürgerkrieg geneigt. 


Rüflew, d. Krieg 1870. 2. Aufl. | 6 
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4, Entwichlung der deutfchen Geſchichte vom Zahre 1866 
bis zum 3ahre 1870. 


Der Prager Frieden am 23. Auguft 1866 zwifchen 
Preußen und Defterreih gejchloffen, ward der Anfang einer neuen 
Aera für Deutfhland und damit für Europa. | 

Für die Neugeftaltung Deutfchlands ergab fi aus den Be⸗ 
jtimmungen des Prager Friedens im Wefentlihen Folgendes: 

1. der alte deutſche Bund wird vollftändig aufgelöst und 
abgeſchafft, aud fein Name foll nunmehr verfchwinden; 

2. Oeſterreich begibt fih für die Zukunft aller Ein- 
miſchung in die Angelegenheiten derjenigen deutfchen Länder, welche 
nicht direkt der habsburgiſchen Krone unterworfen find; 

3. Breußen vergrößert fih durh Annerionen 
in Norddeutſchland, — Hannover, Kurhefien, Naffau, Schleswig- 
Holſtein; 

4. Preußen bildet einen Norddeutſchen Bund, in 
welchen auch das Königreih Sachſen einbezogen wird und der im 
Süden big zur Mainlinie reicht; — 

5. die ſüddeutſchen Staaten, Bayern, Würtemberg, 
Baden, Heffen-Darmftadt füdlih dem Main, bleiben fich felbit 
überlaffen. Sie mochten immerhin in einen füddeutfchen Bund zus 
fammentreten und dieſer mochte fih dann aud mit dem Nord- 
deutſchen Bunde in irgend ein Verhältniß jegen. 

Preußen und Sübddeutfchland Hatten 1866 mit einander Krieg 
geführt und doch Hatten fie an der gemeinfamen Zollverein = 
grenze gegen das Ausland die Zölle für einander erhoben. Im 
Ausland fiel diefer charakteriftifhe Umftand fogleih auf; allen 
Deutfchen aber erſchien er fo felbjtverftändlih, daß fie ihn nir- 
gends felbft in ihren Streitfchriften gegen einander erwähnten. Das 
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ift doch gewiß etwas Merkwürdiges. Wie war feit 1848 das Ge- 
fühl der Deutfhen für ihre nationale Zuſammengehörigkeit ge- 
wachſen! 

Sn der Schwebe blieben die früheren Bundesländer Lurem⸗ 
burg und Limburg, dann ein nicht genau definirter Theil von 
Nordſſchleswig, welcher möglicher Weiſe an das Königreich 
Dänemark zurückgegeben werden konnte. 

Die poſitive politiſche Arbeit Deutſchlands kon⸗ 
zentrirte ſich für die nächfte Zeit zufolge dem Prager Frieden auf 

die Bollbringung der direkten Vergrößerung Preußene 
durch die Annerionen in Norddeutſchland; 

die indirelte Vergrößerung Preußens durd bie 
Herftellung des Norbdeutfhen Bundes; | 

bie Herftellung irgend eines genügenden VBerhältniffes zu den 
füddentfhen Staaten; 

die Auseinanderfegung wegen Quremburg-Limburg- 
und Rordihleswigs. 

as die beiden letztern Punkte betrifft, war an und für fi 
eine Einmifhung des Auslandes nid t befeitigt. 

Die Annerionen, welche Preußen direkt verlangt hatte, waren 
— ohne irgend welche Schwierigkeiten von irgend welder Seite — 
am 24. Sanuar 1867 vollbradt. Preußen hatte fi an die⸗ 
ſem Tage von 5086°/, Duadratmeilen mit 19,306,000 Ein- 
wohnern, die es anfangs 1866 befaß, auf 63951/, Quadratmeilen 
mit 23,600,000 Einwohnern vergrößert. 

Die Begründung des norddentijhen Bundes malte 
auch keine Beichwerden. Ende Auguft Hatten die meiften ber 
Regierungen, welche Preußen überhaupt in den norbdeutichen Bund 
hineinziehen wollte, fich für den Beitritt erklärt; die Widerftrebenden 
mußten raſch folgen. 
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Am 12. Februar 1867 ſchon konnten die Wahlen ftattfinden 
zu dem erften ober Tomjtituirenden nordbdeutfhen Reichs⸗ 
tage. Am 24. Juni 1867 konnte die Verfaffung des norddent- 
fchen Bundes in Preußen verkündet werden. Daß diefe Arbeit fo 
raſch vollbracht ward, dazu Hatte nicht wenig die Luxemburger Ver- 
wicklung beigetragen, deren wir früher erwähnten. 

Mit den Annerionen waren allerdings die Fürften, welchen 
ihre Länder entzogen werden mußten, nit zufrieden und bes 
fonders nahmen zwei von ihnen, der König Georg von Han- 
nopver und der Kurfürſt von Heffen eine feindfelige Hal- 
tung gegen Preußen an, welche diefes bewog, ihnen die Entfchä- 
digungsgelder nicht zu zahlen, welche ihnen anfangs bewilligt werben 
follten. Beide Fürftenkhatten begreiflicher Weife in ihren Ländern 
Parteien, die des INurfürften von Heſſen war verfchwindend 
Hein, ſcheinbar größer und hartnädiger die des Königs von Han» 
nover oder wenigftene bes Welfenthums. 

Für diefe® kam es fogar zu einer milttärifhen For- 
mation. Bon diefer fogenannten „Welfenlegion“ pm bier 
einige Worte zu jagen: 

Eine Anzahl haunoverſcher Soldaten, welche fich dem preußi- 
hen Regiment nicht unterwerfen mochten, hatten Hannover ſchon 
im Srühherbft 1866 verlaffen und waren nad) Holland gegangen, 
nit ohne die Einwirkung hannoverſcher Offiziere, bartnädiger 
PBarteigänger des Königs Georg, ber feinen Hofhalt in Hieking 
bei Wien etablirt Hatte. Die meiften von dieſen Sezefftoniften 
waren in einem doppelten guten Glauben, in gutem Glauben 
Breußenfeinde und in dem guten Glauben, daß die durch den Krieg 
von 1866 für Deutfchland gefchaffene Ordnung feinen langen Be⸗ 
ftand haben werde. Schwerlich machten fie fi) anfangs eine Flare 
Vorftellung davon, im welcher Weife die Reftauration der alten 
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Zuftände erfolgen follte. Indeſſen unterwarfen fie ſich in Holland 
einer Art von militärifche Organifation, und als im Frühling 
1867 die Luxemburger Verwidlung auftrat, nahmen die Dinge 
und die Abfichten eine bejtimmtere Geftalt an. Nun wurden in 
Hannover förmlihe Werbungen für die „Welfenlegion“ veran- 
ftaltet. Den Anzuwerbenden wurden goldene Berge verfprocdhen, welche 
nicht bloß alte Soldaten und treue Anhänger des Königs Georg 
anlockten, fondern and viele junge Leute, welche noch nicht gedient 
batten und fi der preußifhen Militärpflicht entziehen wollten, 
daneben, obgleich in geringer Zahl, pure Strolche, welche auf be 
queme und „ehrenvolle“ Weife der heimifchen Yuftiz zu entgehen 
gedachten, indem fte in die Welfenlegion eintraten. 

Deren Hauptquartier war zu Arnheim und Die Organi- 
fation ward in diefer Zeit eine ziemlich regelrechte. An der Seite 
der fiegreichen Sranzofen follte die Legion den König Georg bald 
wieder nad) Hannover zurüdführen. 

Indeffen die Dinge kamen andere; die Londoner Kon- 
ferenzen bradten die friedliche Vermittlung. Anfangs hatten bie 
holländischen Behörden fi um die Legion eigentlih nicht befüm- 
mert; num wurden fie veranlaßt, derfelben eine unangenehme Auf: 
merffamleit zu wibmen. 

Die Führer der Legion hielten diefelbe zufammen durch den 
Sprach, dag aufgefihoben nicht aufgehoben fei, und durch die Furcht 
vor dem preußifchen Militarismus. 

Die Legion ward in ber Mitte des Jahres 1867 nad der 
Schweiz übergefiedelt. 

Hier verhielten fi die Hannoveraner ruhig. Allein, wer auch 
aut einen oberflählichen Bid in die für fie gemietheten Lokale 
thun konnte, erhielt den Eindrud, daß diefe Lolale Kafernen 
feien. Die Mannfchaften waren weder uniformirt noch bewaffnet, 
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allein fie ftanden unter einer militärifchen Disziplin, die mit großer 
Autorität von alten Unteroffizieren geübt ward. Die Offiziere 
fchwebten vornehm, wie Götter, über den Waſſern. 

Plögiih, anfangs Februar 1868, verließen die Hans 
noveraner bie Schweiz. Es ward verbreitet und namentlidh 
von einigen ihrer Offiziere behauptet, fie feien von der Eidgenoffen- 
ſchaft ausgewiefen worden. Dieß war unrichtig; allerdings war 
die Welfenlegion überwacht worden, dieß war unumgänglich nöthig, 
da die Schweiz durd) ihre von Europa garantirte Neutralität die 
Berpflihtung felbftverftändlich übernommen Hat, europätfchen Fries 
densbruch zu ftenern, der auf ihrem Gebiet etwa vorbereitet wer⸗ 
den ſollte. 

Die Hannoveraner gingen nun nah Frankreich und zwar 
mit Öfterreihifchen Päflen, welche verfchiedene Bedenken und 
diplomatifche Korreipondenzen veranlaften. 

Obgleich es dem Kaifer Napoleon damald gar nit auf 
einen Krieg mit Deutfchland ankam, Hatte man doc in Deutſch⸗ 
land gewiß ein Recht, über diefe Meberfiedlung befondere Ges 
danken zu hegen, und es war unter diefen Umftänden, daß die 
Beihlagnahme des Vermögens des Könige Georg oder ber 
ihm zugebilligten Entfhädigung für den Verluft feines Thrones 
erfolgte. 

In derfelben Zeit, da die Welfenlegion nah Frank⸗ 
reich verjegt ward, beging das hannoverſche Königepaar am 
18. Februar 1868 die Feier feiner goldenen Hochzeit. Zahlreiche 
Partifane des Welfenthums begaben ſich zu biefer Feier nad 
Hietzing, welcher — für den unparteiifchen Beobachter — faft 
alfentbalben weit mehr Bedeutung zugefchrieben wurde, als fie in. 
der That verdiente, 

Die Welfenlegion, welche im Ganzen genommen aus braven 
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jungen 2eute beftand, machte fi in Frankreich, kaum dort ange- 
langt, bald durch willige Beihülfe in der Landwirthſchaft fehr 
nützlich. 

Im Nordoften Frankreichs war in dieſem Jahre die Mai- 
Tüferplage befonders ftark aufgetreten. 

Nur wenige Legionare machten nah und nach von der ihnen 
von Preußen gewährten Erlaubnig Gebrauch, ftraffrei in die Hei⸗ 
math zurüdzutehren. Die armen Leute waren ſehr ifolirt, Sprachen 
fein Franzöſiſch, bekamen feine deutfchen Zeitungen in die Hand 
und konnten daher leicht von dem Komite am Gängelbande ges 
führt werden, welches in Paris ſaß und defien Seele der Major 
von Düring und der Herr von Meding waren. Man Hagte, daß 
die nad Hannover zurüdgefehrten Mannſchaften dort von ben 
preußifchen Behörden dem Verfprechen zumider verfolgt und mit 
Härte behandelt würden. 

As zu Ende des Jahres 1869 die Hoffnung auf einen bal- 
digen Krieg zwifchen Preußen und Frankreich immer geringer warb, 
begann man im bannoverfchen Lager von einer Aenderung in 
der Stellung der Welfenlegion zu fprecdhen, welche dem 
König Georg fchmerzlihe Opfer koſtete. Die Hofpartei in Hieking 
rieth dem König Georg zu gänzlicher Auflöfung der Legion; da- 
gegen hatten die Führer derfelben zu Paris ein anderes Projekt 
im Kopfe und zwar folgendes: König Georg follte von Frankreich 
ein bedeutendes Gebiet in Algerien erwerben; auf diefem follten 
die Legionare Tolonifirt werden, aber zugleich unter ihren bisherigen 
Zührern militärifch organifirt bleiben, etwa wie die Bewohner ber 
öfterreihifhen Militärgrenze. Auf diefe Weiſe hätte man ein 
afrilanifhes Hannover gehabt, welches auch fernerhin 
allen bedrängten Hannoveranern eine neue Heimath bielen und 
fih beftändig vergrößern könnte. 
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.. Da fi Frankreich gar nicht geneigt zeigte, ein ſolches Gebiet 
in Afrika um einen Spottpreis herzugeben und da eine ſolche 
militariſche Kolonie für denjenigen, welcher fie doch wenigſtens im 
Anfang unterhalten ſoll, ſtets eine fehr Koftfpielige Sache ift, fo 
ward dieſes Projeft von Hietzing her abgelehnt und da einige der 
Parifer Führer dennoch auf deſſen Durdführung beftehen wollten, 
fo zogen fie fich die Ungnade des Königs Georg zu. 

Am 15. Aprif 1870 wurde die Welfenlegion förmlichſt auf- 
gelöst; jeder Legionär erhielt als Abfindung 400 Frkn.; außer: 
dem Reifegeld, um ſich zu begeben, wohin er wollte. Viele Legionäre 
gingen nah Amerika, verhältnigmäßig wenige kehrten nad) Han⸗ 
nover zurüd oder blieben in Frankreich. Die Legion foll bei ihrer 
Auflöfung 1400 Mann ſtark gewefen fein. Sofern dies richtig ift, 
hatte jie fih in Frankreich quantitativ anfehnlich verftärkt, da 
fie in der Schweiz höchſtens 700 Mann zählte. 

Beim Ausbruch des Krieges erbot fih ein Herr von Ma⸗ 
lortie, die Welfenlegion in und für Frankreich wieder zu errichten 
und verſprach maffenhaften Zulauf. Das franzöfifche Kriegsmini⸗ 
jterium lehnte damals fein Anerbieten ab. Das Dekret aber, 
welches bald darauf die Errichtung eines fünften Bataillond des 
Fremdenregiments anordnete, war doch wohl weſentlich in Yolge 
des Anerbietens des Herrn von Malortie erlaffen. 

Die füddeutfhen Staaten waren durd die Theorie des 
Prager Friedens ein jeder ſich felbft überlaffen, konnten ſich unter 
einander verftändigen, um einen ſüddeutſchen Bund zu fchlieken; 
diefer wieder konnte ſich durch einen internationalen Vertrag mit 
Norddeutſchland verbinden. 

Praktiſch flanden die Dinge wejentlich anders. 

Als Preußen mit den ſüddeutſchen Staaten 1866 Frieden 
ichloß, hatte Bismark die legteren zugleih zum Abſchluß von 
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Dffenfiv- und Defenfivbündniffen veranlaßt, welche dem 
König von Preußen im Kriegsfall den Oberbefehl über die ſüd⸗ 
dentfchen Heere ficherten. Er batte die Sübbeutfchen zum Abſchluß 
diefer Verträge in ihrem eigenen Intereffe veranlaft, indem 
er fie auf die verlodenden Anträge hinwies, die Preußen von 
Stanfreich wiederholt gemacht waren und denen es durch theilweife 
Opferung der Süddeutſchen Leicht entgegenfommen konnte, wenn 
ss nur in feinem preußifchen, nicht im dbeutfchen Intereſſe 
zu handeln gedädhte. 

Ein weiteres Band waren die alten, nie aufgehobenen, faktifch 
durchaus nicht befchädigten Zollvereinsperträge, auf deren 
Verbeſſerung im Sinne befferer Einheit Preußen fchon in feinen 
Griedensfchlüffen mit den Suddeutſchen Rüdfiht nahm. 

Drittens hatte Heffen- Darmftadt ein ganz eigenthümliches 
Verhältniß; mit einem Buß ftand es im norddeutſchen Bunde, 
mit dem andern außerhalb desfelben. Auf die Dauer Konnte der 
Heine Staat diefe Stellung unmöglih aushalten und nad) dem 
politifchen Gravitationegejfeg war e8 nicht zweifelhaft, daß er ge 
zwungen fein werde, fih in allem Entjcheidenden Preußen oder 
den norddeutſchen Bunde anzujchliegen. 

Das Zuftandelommen eines ſüddeutſchen Bundes Hatte 
von vornherein Schwierigkeiten. In Baden wünjhte Voll und 
Regierung den Anfchluß an den norddeutſchen Bund, als den ein- 
fehften Ausweg aus der gegebenen Verwirrung. 

Mm Würtemberg arbeitete befonders die demokratiſche oder 
Bollspartei — mit ftark bourgeoifer Färbung — gegen Preußen 
amd für einen füddentihen Bund. Die Partei der fogenannten 
‚Freußen“ war in Württemberg fehr ſchwach vertreten. Außer der 
Bollepartei und den „Preußen“ gab es dann nod) eine Regierungs⸗ 
pertei von ber Art, wie fie überall find, ohne beftimmtes Ziel 
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und beftimmten Zweck, in Kleinen Staaten befonders mehr durch 
perfönliche und Fanrilienintereffen, als durch allgemeine politifche 
zufammengebradht und zujanmengehalten. 

Wenn ein füddentfher Bund zu Stande gebradt werben _ 
folfte, fo mußte offenbar Baiern als das größefte der fübdentfchen 
Länder in ihm die Hauptrolle fpielen, etwa fo wie Preußen im 
norddeutichen Bunde. Allein weder Heften, noch Badenjer, noch 
MWürtemberger hatten Luft, Baiern eine folde Rolle einzuräumen, 
welcher Partei immer fie angehören mochten. 

In Baiern felbit unterſchied man drei Parteien, die 
Batrioten oder Ultramontanen, wefentlich Partikulariſten; doch 
unter bejtimmten Umständen einem Südbund nicht abgeneigt, — 
die deutſche Partei, welche für den Anſchluß an Norddeutſch⸗ 
land war, — und die ſchwach vertretenen fogenannten Wilden, 
ehemalige Großdeutſche, welche zwar nicht ſich barein ergeben 
fonnten, Preußen in die Arme zu fallen, aber doc aud einen 
heiligen Reſpekt Hatten vor dem Bunde mit den Patrioten, bie 
bei den Wahlen von 1869 3. B. 24 Tatholifche Geiftlihe in bie 
Abgeordnetenkammer lieferten. Die deutfhe Partei war befon- 
der& im Norden Baierns, doch mit Ausſchluß der alten Bifchofs- 
länder Bamberg und Würzburg, dann in den großen induftriellen 
und Handelsftädten vertreten, — die Batriotenpartei im alt» 
bairifhen Süden und in allen ehemals geiftlichen Ländern. 

Zwiſchen der Volkspartei in Württemberg und der Patrioten⸗ 
partei in Baiern bildete ein Band die gemeinfame Feindfchaft 
gegen den Militarismus. Allein die inwendigen Unterfchiede 
ber beiden Parteien in den Hauptſachen waren doch fo gewaltige, 
daß nicht einmal in diefem Punkt eine Einigung zwifchen ihnen 
möglich erſchien. Eine gewiffe dentſche Scham hielt jede der Par⸗ 
teien, wenn einmal biefe Frage aufgeworfen ward, davon ab, fidh 
der andern zu nähern. 
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So ſieht man, daß in Süddeutſchland Preußens Spiel eigent⸗ 
ih gemadt war. — Baden hätte den augenbliclichen Eintritt in 
den norddeutfchen Bund gewollt, Heffen-Darmitadt wäre dann mit 
fortgeriffen worden, gezwungen und troß aller Feinde Preußens, 
die no im Minifterium die Oberhand Hatten. 

Bismark wollte Frieden; er wollte nidt einmal 
den Schein, als fordere er Frankreich heraus. Auf den Einzel 
eintritt eines ſüddentſchen Staates in den Nordbund Tonnte es 
wirklich nicht ankommen. Mit den Militärverträgen vom Herbſt 
1866 und den alten zu verbeffernden Zollvereinsverträgen hatte 
der norbdeutfche Bund alle Möglichkeit, ruhig abzuwarten. Ein- 
zelne Ausfälle der preußifhen Nationalliberalen, die zu ent- 
fhiedenem Auftreten für die Einigung Deutſchlands aufforderten, 
fonnten dem norbdeutichen Bundeskanzler nicht ganz unangenehm 
jein, obgleich fie ungeſchickte Weife immer wie auf Kommando 
de8 Bundeskanzlers erfolgten. 

Sobald der Abſchluß des norbdeutfhen Bundes gefichert 
erihien, trat die preußifhe Regierung in Verhandlungen mit den 
ſüdd eutſchen Regierungen über die neue Ordnung des Zoll 
vereins Am 4. Juni 1867 fchon ward eine vorläufige Ueber» 
einfunft, am 8. Juli 1867 dann ein vollftändiger Vertrag ge⸗ 
ſchlofſen. | 

Im norddentfhen Bunde exiftirten die wejentlih nur im 
militärifhen Dingen und in einzelnen adminiftrativen Angelegen- 
heiten beichränften Regierungen ber einzelnen Staaten und die 
Zandtage der einzelnen Staaten, theilweife mit zwei fonderbar 
‚and im Widerfprude zu einander konftruirten Häufern oder Kammern 
fort und nicht bloß theoretifch war der Landtag von Sachſen⸗ 
Koburg-Gotha (ah! es gab deren fogar zwei) dem Landtag 
des großen Preußens gleichgeftellt. 
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Ueber diefen Gewäfjern fehwebte nun zunädft die parlas 
mentarifche Regierung des norddeutfhen Bundes, 
beftehend aus dem König von Preußen als Präfidenten, dem 
Bundeskanzleramt, welches im Wefentlichen Graf Bismark war, 
dem von den norddeutſchen Regierungen beſchickten Bunbesrath 
(halb Staatenhaus, halb Minifterium), endlich dem norddeutfchen 
Reichstag, welcher aus direkten Wahlen hervorging. 

Diefer norddeutfchen Regierung follte fih nun die allgemeine 
deutiche Zollvereinsregierung anfchlieken. 

Für diefelbe ward ein Zollbundesrath gebildet, beftehend 
aus den Bertretern des norddeutſchen Bundesrathes, dann aus 
6 Stimmen für Baiern, 4 für Württemberg, je 3 für Baden 
und Heſſen-Darmſtadt. Im Ganzen hatte der Zollbundeerath 58 
Stimmen, von denen nur 17 auf die Präfidentialmaht Preußen 
fielen, 

Veben den Zollbundesrath ward geftellt das Zoll: 
parlament, beftehend aus den Mitgliedern des deutjchen Reichs: 
tags und Abgeordneten der füddeutfhen Staaten, welche in allge- 
meiner, direkter, geheimer Wahl erwählt werden follten. Das ganze 
Zollparlament follte 382 Mitglieder zählen, von denen 297 
auf den norbdeutichen Neichstag, 85 auf die füddeutihen Staaten 
kämen. 

Man wird zugeſtehen, daß die Verfaſſung des modernen 
deutſchen Reiches mit allen dieſen über einander ge— 
ſchachtelten Regierungen und Reihs- und Landtagen 
eine höchſt komplizirte Sache war, mindeſtens eben fo kom⸗ 
plizirt als die alte Bundesverfaſſung, aber doch nur äußerlich, 
denn innerlih war in ganz Deutſchland ein Zug Hineingetragen 
auf das Zufammenfaffen; außerdem war das alte Liberum 
veto durd die Einführung parlamentariſcher Berfammlungen fir 


a 
I 


| 


93 


alle Berhältniffe, wenn auch nicht anf einen Schlag, jo doc gewiß 
bald abgeſchafft und die Konfufion der neu eingeführten pyra⸗ 
midalen und fhnedenartigen BVerhältniffe mußte ja bald allen 
Menden zu Gemüthe führen, daß fie, dieſe Konfuſion, nidt 
auf die Dauer erhalten werden könne, daß bie Vereinfahung, wie 
immer es kommen möge, aus ihr hervorgehen müſſe. 

Diefe Anfiht ſchlug auh im Wefentlihen durch, und 
Widerftand gegen die neue Organifation des Zollvereind ward 
nur von der bairifhen Reichsſrathskammer geleiftet, welche 
indeffen naturgemäß auch bald zum Nachgeben gezwungen war. 

Im Februar 1868 fanden die Wahlen zum erften Zoll- 
parlament ftatt. Bei denjelben gab fi immerhin ein Miß⸗ 
trauen gegen bie preußifchen Abfichten fund, und die Parole in Süd- 
dentfchland, wenn man Baden ausnimmt, war, nur ſolche Männer 
in das Zollparlament zu wählen, welche jedem Hinausgehen über die 
Zwecke des Zollvereins bis zu einer innigeren Verbindung Süddeutſch⸗ 
lands mit Norddeutſchland entgegentreten würden; jeder Unter- 
werfung Sübdentfchlands unter die preußifche Herrſchaft. 

Das erjte Zollparlament trat am 27. April 1868 in Berlin 
zufammen. Seine Refultate waren — im Verhältniß zu den in 
Norddeutſchlaud gehegten Erwartungen — äußerft geringe. Die 
„glühenden“ norbdentfchen Nattonalliberalen ftießen bei allen ihren 
Ueberrumpelungsverfuchen durch Adreßdebatten, Feſteſſen und Feſt⸗ 
trinfen auf ein unüberwinbliches Mißtrauen bei den Süddeutjchen 
und diefes Verhältnig erfuhr im Wefentlihen auch bis zum Jahre 
1870 teine Aenderung, in beifen Frühling in Süddentichland, 
d. h. im Befondern in Würtemberg und Batern die Fahne bes 
Kanıpfes gegen den Militarismus erhoben ward. 

Wir haben noch der Auselinanderfegung Preußens in feinen 
änßeren Berhältniffen, namentlich zu Qugemburg-Limburg und 
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zu Nordſchleswig zu gedenten. Was Luxemburg betrifft, fo 
iſt das Nothwenbige ſchon erwähnt worden; Limburg, weldes 
1839 dem deutfchen Bunde nur als Ausgleich für den meftlichen 
Theil des alten Großherzogthums Luxemburg zugewiefen war, fiel 
nun durch ben Londoner Vertrag von 1867 unbedingt und einfach 
wieder an das Köntgreih Holland zurück. 

Eine Rückabtretung nordfhleswigiher Bezirke an 
Dänemark war im Prager Frieden vorgefehen worden. Frankreich 
und Defterreich nahmen fich bei diefer Gelegenheit Dänemarks an, 
und namentlich das erftere behauptete zu Zeiten, daß es ein Recht 
habe, fi in diefe „europäifche” Frage einzumifchen, — was von 
Preußen ftets höflich, aber beſtimmt abgewiefen ward. 

Die nordſchleswigſchen Deputirten im preußifchen Landtag 
und im deutfchen Reichstag proteftirten beftändig gegen die Ver⸗ 
gewaltigung des dänifchen Elemente. 

Allein die Trage war ſchwieriger, als man gewöhnlih an⸗ 
nimmt. ine leicht zu erfennende Naturgrenze giebt es in 
Schleswig nicht; eine Nationalitätengrenze fit um fo 
weniger leicht zu finden, al8 das däntfch-norwegifche doch nur ein 
germanifcher Dialekt ift, der fi in unzähligen Abftufungen inner- 
halb Schleswigs, in allen möglichen Webergängen zeigt, wobel noch 
deutſch und dänifch viel durcheinander gefprochen wird. Die Städte 
find bis in den höchſten Norden Schleswige hinauf durchaus 
deutſch. | 

Die Dünen hätten natürlih gewünfcht, daß ihnen ganz 
Schleswig wieder zufall. Die Deutſchen wollten womöglich 
ganz Schleswig behalten, namentlich aber alle deutſchen Städte, 
oder dann, wenn in biefer Hinficht Konzeffionen gemacht werben 
foliten, wenigſtens Garantieen für den Schuß des deutſchen Ele⸗ 
mentes in den abzutretenden nordſchleswigſchen Strichen haben. 
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Dife Sarantiefrage war es, welche fich die beiden 
fireitenden Parteien in allen Formen und bei allen Gelegenheiten 
gegenfeitig ind Geſicht warfen, wobei natürlich nichts heraus kam, 
dis der Borbebalt für fremde Mächte, insbeſondere Frankreich und 
Oeſterreich, ſich diefer Frage in einem ihnen günftig fcheinenden 
Zeitpunkt „uneigennügig“ zu bemädhtigen. 


5. Die Entwicklung des Deutfchen Heerweſens vom 
Jahre 1866 bis 1870. 


Schon während des Krieges von 1866 Hatte Preußen im 
Hinblid auf die vorzunehmenden Annerionen Vorbereitungen zur 
Bergrößerung feiner Armee getroffen und nad ber Beendigung 
des Krieges war es ihm leicht, nicht bloß die annectirten Pro⸗ 
dingen, fondern auch die Länder des norddeutſchen Bundes in fein 
miktärifches Syſtem hineinzuziehen. 

Bor dem Brager Frieden hatte Preußen ein Garde⸗ 
forps und 8 Provinzialarmeekorps. 

Eines diefer neun Armeelorpg war im Allgemeinen, ganz un⸗ 
weientliche Abweijungen kommen nicht in Betracht, organifirt wie 
das andere. Die Linientruppen — aktiven und permanenten Be⸗ 
Randtheile — eines Armeelorps waren: 

neun Infanterieregimenter zu 3 Bataillonen; 

ein Sägerbataillon; 

ſechs Kavallerieregimenter ; 

eine Artilleriebrigade, welde in ein Feld» und ein Feſtungs⸗ 
ertilferieregiment eingetheilt ward; 

ein PBionnierbataillon und 

ein Zrainbatailfon. 
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Jedes Armeekorps repräfentirte in feinen Feldtruppen auf dem 
Kriegafuß einen Beitand von etwa 30,000 M. Infanterie und 
Kavallerie mit 96 Feldgefhügen. 

Die Berftärkung eines jeden Truppenlörpers war bei der vor⸗ 
handenen ausgebildeten Mannſchaft und den eingelebten organischen 
Einrichtungen mit feinen Schwierigkeiten verbunden. Neue Kom⸗ 
pagnieen, Bataillone und Schwadronen waren leicht zu bilden; die 
Bafis dazu lieferten in erfter Linie die Erfaßtruppen, in zweiter 
traten die Landwehren ein, um die Befagungen der Feſtungen und 
jonjtigen Militärpläge, dann auch ftrategifche Neferven für das 
im Ausland kämpfende Lintenheer zu liefern. 

Die preußifche Regierung befhloß in Folge der direkten 
Annerionen drei neue Armeelorps zu bilden, jo daß die 
preufifche Armee außer dem Gardekorps, welches fi aus dem 
ganzen Staat refrutirte, elf Provinzialkorps enthielte. 

Thatſächlich wurden ftatt der 27 neuen Infanterieregimenter, 
welche die Bildung von 3 neuen Armeekorps eigentlich erfordert 
hätte, nur 16 formirt; die Lücke follten die Kontingente ber 
fleinen Staaten des norddbeutfhen Bundes füllen. 

Ein zwölftes Armeekorps (Provinzialarmeeforps) ftellte bei 
feinem Eintritt in den nordbeutfhen Bund das Köntgreid 
Sadjen auf. 

Wir wollen zuerſt waffenmweife die Organifation betrachten, 
wie fie mit dem Sabre 1868 vollendet war, und zwar nur für 
den norddeutſchen Bund, indem wir die Landivehr und das Groß- 
herzogthum Heffen ganz aus dem Spiel laffen. 

Für die Infanterie ftellt fih die Sade folgendermaßen: 

Prengifhes Gardekorps: 4 Garderegimenter zu Fuß; 
4 Garbdegrenabierregimenter; 
1 Gardefüfilierregiment; 
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1 Gardejägerbataillon; 
1 Garbefhügenbataillon ; 
zufammen 29 Bataillons Infanterie. 

Provinzialtruppen (einfchlieglich des 12. — ſächſiſchen —⸗ 
Armeelorpe): _ 

88 preußiſche Infanterieregimenter, mit den Num 
mern 1 bis 88, worunter 12 Srenadlerregimenter, Nr. 1 bis 12, 
und 3 Füfilterregimenter, Nr. 33 bis 40, 

17 Bundesinfanterieregimenter, nämlid 

2 mecklenburgiſche, Nr. 89 (Grenadiere) und Nr. 90 (Füfiliere) 
zum 9. Armeekorps gehörig; 

1 oldenburgifches, Nr. 91 (10. Armeekorps); 

1 braunfchweigifches, Nr. 92 (10. Armeeforps) ; 

1 anhaltifches, Nr. 93 (4. Armeekorps); 

1 (fiebentes) thüringifches, Nr. 96 (4. Armeekorps), geftellt von 
Sadjjen-Altenburg und Neuß; 

1 (fünftes) thüringifches, Nr. 94 (11. Armeekorps), geftellt von 
Sadjen-Weimar; 

1 (ſechstes) thüringifches, Nr. 95 (11. Armeelorps), geftellt von 
Sachſen⸗Koburg⸗Gotha und Sachſen⸗Meiningen⸗Hildburg⸗ 
hauſen⸗Saalfeld; 

9 Regimenter (Nr. 100 bis 108) des ſächſiſchen oder zwölften 
norddeutſchen Armeekorps, worunter 2 Grenadierregimenter 
(100 und 101), ein Fuſilierregiment (Nr. 108). 

Die Nummern 97, 98 und 99 fehlen in der Reihe der nord- 
dentſchen Provinzialregimenter. In Folge verſchiedener befonderer 
Rilitärkonventionen ftellte Preußen für einige Kleinere Staaten Res 
gimenter auf oder verlegte vielmehr in deren Gebiete Reginenter. 
Im Anfang war dies neue Verhältnig noch nicht vollftändig geordnet 
und deßhalb blieben vorläufig die Nummern 97, 98 und 99 offen. 

Rufow, d Krieg 1870. 2. Aufl. 7 
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Propinzialjägerbataillone ergeben fid 
11 mit den Nummern 1 bis 11 für die preußifchen Korps ;' 
2 ſächſiſche (12. Armeekorps), Nr. 12 und 13; 
1 medienburgifches, Nr. 14. 
Relapituliren wir die Infanterie, jo haben wir: 


I Garderegimenter & 3 Bat. — 27 Bat. 
83 preußifhe Infanterieregimenter & 3 Bat. = 264 „ 
17 Bunbesinfanterieregimenter & 3 Bat, = DL 5 

2 Gardejägerbataillone = | 2: 5 
14 Provinzialjägerbataillone = 14 „ 


Total 358 Bat. 

Das Bataillon ift im Durchſchnitt beim Beginne des Feld⸗ 
ugs zu 1000 Eombattanten anzunehmen und zerfällt in 4 ftarke 
Kompagnieen. | 

Bei einer Mobilifirung wird fofort für jedes Infan- 
terieregiment ein Erfatbataillon von 1000 M. und für 
ſedes Sägerbataillon eine Erſatzkompagnie von 200 M. aufgeftelit. 

Dhne Schwierigkeit kann binnen fpäteftens zwei Monaten 
jedes Erſatzbataillon fi) verdoppeln, dergeftalt, daß es erftens ein 
4, Bataillon für den Felddienſt bereit macht und zweitens ein 
neues Erfagbataillon bildet. 

Demnad Tann die norddeutfhe Infanterie ohne Improvi⸗ 
jation ins Feld ftellen 
in erfter Linie (Infanterie und Jäger) 358,000 M. 
int zweiter Linie a N 117,200 „ 


Zufemmen 475,200 M. 
Für die Kavallerie traten dur den Feldzug von 1866 
und die Annerionen u. f. w. bedentende Aenderungen ein. 
Die Gardelavallerieregimenter wurden nach 1866 nicht ver⸗ 
mehrt. Die Gardekavallerie zählte nad) wie vor: 
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1 Regiment Gardes du Corps; 
1 „ Kiüraſſiere; 
2 u  Dragoner; 

1 B Hufaren; 

3 „ Ulanen (Lanciere), alfo im Ganzen 8 Regi⸗ 
menter. 

Auh die Zahl der Kürnffierregimenter der Linie 
wurde nad den Annerionen nicht vergrößert, es blieben die 8 
alten Linienfüraffierregimenter Preußens beftchen. 

Ganz anders verhielt e8 fih mit den Dragonern, Hu- 
faren und Ulanen. 

Die Zahl der acht alten preußischen Dragonerregimenter ward 
nad 1866 auf 16 gebracht; dazu traten dann im norbdentfchen 
Binde die beiden mecklenburgiſchen Dragonerregimenter mit den 
Rummern 17 und 18, da8 oldenburgifche Dragonerregiment Nr. 19 
und die 4 alten fächfiichen „Neiterregimenter“, welche Titel und 
Kummer, von 1 bis 4, beibehielten. — Der norbbeutjche Bund 
zählte alfo num (bie fächfifchen Reiter eingerechnet) 23 Dra- 
gonerregimenter. 

Die zwölf alten preußifchen Hufarenregimenter wurden nad 
den Annexionen auf 16 gebracht und dazu trat dann im nord- 
deutfhen Bunde noch das braunfchweigiihe Hufarenregiment 
Rr. 17. Der norddeutfche Bund hatte alfo 17 Hufarenregi- 
menter. 

Anch die zwölf alten preußifden Ulanenregimenter wurben 
nach den Annegionen auf 16 gebracht und es traten Hinzu zwei 
menerrichtete fächftfche Ulanenregimenter, fo daß nun ber nord» 
dentiche Bund von diefer Truppe 18 Negimenter Hatte. 

Rekapituliren wir, fo erhalten wir folgende Zufammenftellung 
für die nordbeutfche Kavallerie (wohlverftanden ohne Heffen- 
Darmftadt): 
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Preußifhe Garde 8 Regimenter; 
Linie: Küraffiere 8 P 
Dragoner 23 & 
Hufaren 17 ; 
Ulanen 18 
. zufammen: 74 Regimenter. 

Jedes dieſer Negimenter erhielt in der neuern Formation 
5 Eskadrons, von denen 4 Feldfchwahronen, eine Depots 
estadron. Auch diefe lettere ift Im Frieden vollftändig organt- 
firt; mit Hülfe des Reſerve- und Landwehrſyſtems wird es nun 
möglid, diefe Depotesfadron bedeutend anfchwellen zu laffen, fo 
daß fie den Kern zu neuen Rejerve-Feldichwadronen und zu Bes 
fagungsfhwadronen der Landwehr für die Feitungen, die Küften- 
vertheidigung, die ftrategifchen Nefernen im Mücken der operirenden 
Armee bilden Tann. 

Jede Schwadron rüdt mit 150 Kombattantenpferden ins Feld; 
es ſtellen aljo die 74 Neiterregimenter ins Feld 
in eriter Linie | 44,400 Bf. 
in zweiter Linie (Depotſchwadron) 11,100 „ 

zufammen 55,500 Pf. 

Artillerie. Der Regel nad befteht jede Artillerie- 
brigade aus einem Seldartillerieregiment und einem 
Feftungsartillerieregiment. Bisher indeffen haben 
die Brigaden des 9., 10., 11. und 12. norddentfchen Armee- 
forp8 je nur eine Beftungsabtheilung neben dem Feld⸗ 
regiment. 

Jedes Feldartillerieregiment beſteht auf dem 
Kriegsfuß aus 5 Abtheilungen, nämlich 1 reitenden, 3 Fuß⸗ 
abtheilungen und 1 Kolonnenabtheilung. 

Das Material der Fußabtheilungen iſt neuerdings 
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derart umgewandelt worden, daß diejelben thatfächlich eine fahrende 
Artillerie darftellen. | 

. see Fußabtheilung zählt 4 Batterieen, und zwar 2 Batte⸗ 
rien gaogener Pfr. und 2 Batterieen gezogener 4-Pfdr., allee 
Öinterlader. 

Gebe reitende Abtheilung befteht feit Ende 1866 
aur noh aus 3 Batterieen gezogener 4-Pfbr. 

Alle Batterieen haben 6 Gefüge. 

Jedes von den 13 Weldartillerieregimentern ftellt nad dem 
Sefagten in erfter Linie 15 Batterieen mit 90 Geſchützen auf. 
Dazu kommt die Kolonnenabtheilung, welche aus 9 Kolonnen, 
aämlih 4 Für Infanterie und 5 für Artilleriemunition befteht. 

Das Regiment hat 3731 M. (ohne Offiziere), 3358 Pferbe 
und ausſchließlich der Geſchütze 385 Yahrzeuge, 

Die 13 Feldregimenter ftellen in erfter Linie 1170 Ge— 
ſchitze. | 

gJedes Feldartilferieregiment formirt im Kriege eine Erfag- 
abtheilung von 2 Fußbatterieen und 1 reitenden Batterie mit 
infammen 18 Geſchützen. 

Dieſes ergiebt für die 13 Regimenter des norddeutſchen 
Bundes noch 234 Geſchütze der zweiten Linie. 

Die beiden oldenburgifhen Batterien — eine 6-Pfdr. und 
eine 4Pfdr. — und die braunfchweigifche gezogene 6:Pfdr. Batte⸗ 
nie gehören zum 10. Feldartilferieregiment; bie 4 medlenburgifchen, 
— 2 6&Pfdr. und 2 4-Pfdr. — bilden die 3. Fußabtheilung des 
9. Feldartillerieregimente, 

Eine Feftungsartillerteabtheilung hat 4 Kom- 
Rgnieen; da es nun 22 Feftungsabtheilungen giebt, fo erhält 
man in den 13 norddeutfchen Korps 88 Kompagnieen, welche im 
Sriege durch Einziehung von Referviften und Landwehren auf das 
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boppefte, alfo 176 Kompagnieen mit einem ungefähren Geſammt⸗ 
ftand von 36,000 M. gebracht werden. | 

Die Feltungsartilierie dient nicht bloß zur Artilferiebefegung 
der feiten Pläge und Küftenbefeftigungen, fondern fie liefert auch 
die Mannfchaften zur Beitellung und Bedienung ber Belagerungs⸗ 
parfs, welche im Fall eines Angriffsfrieges formirt werden. 

Benie Das Genie befteht aus dem nur aus Offizieren 
iufammengefeßten Ingenieurforps und dann aus 13 PBionnier- 
bataillonen zu 4 Kompagnieen im Frieden — 1 Mineurs, 
2 Sapeurs, 1 Pontonniers. 

Ein mobiles Pionnterbataillon wird im Kriege in drei gleich 
itarfe Kompagnieen geteilt, denen je nad) ihrer Beitimmung eine 
Schanzzeugkolonne, ein Avantgardebrüdentrain oder eine Ponton- 
folonne zugetheilt wird. Außerdem Liefern die Pionnierbataillone 
bie Cadres und den Mannſchaftskern für die aufzuftellenden Tele: 
graphen- und Eifenbahnabtheilungen. Jedes Pionnierbataillon for⸗ 
mirt im Mobilmahungsfall eine Erſatzkompagnie. 

Train. Jedes Armeekorps bat fein Trainbataillon, welches 
abweichend von den andern Truppentheilen zweimal im Jahre 
Rekruten empfängt, das eine Mal nur für eine jechsmonatliche 
Dienftzeit. Im Frieden fehr ſchwach, nimmt das Trainbataillon 
bei der Mobilmahung Tolofjale Dimenfionen an, ganz abgefehen 
von den Zrainfoldaten, welche den einzelnen Truppenabtheilungen 
peziell zu getheilt find; es befteht dann nämlich aus 

5 Proviantkolonnen zu 32 Fahrzeugen; 

1 Seldbädereifolonne mit 5 Fahrzeugen; 

1 Pferdedepot mit 170 Pferden und 1 Fahrzeug; 

3 Sanitätsdetachements (Ambulancen) nebft der entſprechenden 

Kranfenträgerlompagnie für ein jedes, zu 10 Fahrzeugen ; 

1 Zrainbegleitungsesfabron zu 120 Pferden, 1 Fahrzeug; 
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1 Fuhrwert-Barklolonne, entfprecdend den proviforiichen Kom⸗ 
Pagnieen des franzöfiichen Equipagetrains, welche nad) Be⸗ 
darf formirt wird, jedoch im Durchſchnitt zu 5 Abtheilungen, 
jede von 80 Fuhrwerken angenommen ift. 

Da bie Kavallerie bei ihrem hohen Friedensftand verhältniß- 
mäßig wenig von ihren Reſerven und Landwehren zu ihrer Mo- 
bilifirung einzuziehen braucht, fo liefert fie dem Train ein ſtets 
fiheres und jehr ansreichendes Kontingent zur Kompletirung feiner 
Fahrer und Pferdewärter. 


Behufs der Rekrutirung, Verwaltung, Aufftellung der Land- 
wehren, Mobilifirung überhaupt ift das ganze Gebiet des nord- 
deutſchen Bundes (ohne Heffen-Darınftadt) in 12 Armee: 
korpsbezirke eingetheilt, einen für jedes der 12 Provinzials 
armeelorps, während das preußiſche Gardeforps, das 13. der nord- 
deutjchen Bundesarmee aus dem ganzen preußiihen Staate ergänzt 
wird. 

Seder Armeekorpsbezirk ift weiter abgetheilt und zwar in neun 
Hauptbezirke niederer Klaffe, — der Regel nad) — unter denen 
ein Rejervelandwehrbataillionsbezirt und act Landiwehrregiments- 
bezitfe. 

Der Refervelandwehrbataillongbezirt findet fih in 
jedem Korpäbezirt, die Kandwehrregimentsbezirfe find that- 
ſächlich in verfchiedener Zahl vorhanden: 

Je acht kommen auf das 1., 2., 3., 5., 6., 7., 8., 11. und 

12. Armeekorps; 
je jeh8 auf das 9. und 10. Armeekorps; 
neun auf das 4. Armeekorps. | 

Aus jedem Landwehrregimentsbezirt refrutirt fih das ents 

ſprechende Linieninfanterieregiment; das TFüfilierregiment, das 
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Sägerbataillon, die Kavallerieregimenter, die Artilleriebrigade, das 
Pionnierbataillon und das Trainbataillon des Korps refrutiren 
ih aus dem ganzen Gebiet desfelben ohne Rüdfiht auf die 
Spezialeintheilung. 

Zwei Landwehrregimentöbezirfe bilden in der Regel einen 
Brigadebezirk. Jeder Landwehrregimentsbezirt ift in zwei Batail⸗ 
lonsbezirke getheilt, aus deren jedem im Mobilmahungsfali ein 
wohlformirtes Befagungsbataillon (von Landwehren, abgejehen 
von allen fonftigen Sormationen) hervorgehen Tann. 

Ein Landwehrbataillonsbezirk zerfällt in 3 bis 6 (ausnahms⸗ 
weiſe bie 12) Kompagniebezirte. Dies ift aber nicht jo zu ver» 
ftehn, als follten bei der Mobilmahung Landwehrbataillone von 
verjhiedener Zahl der Kompagnieen gebildet werden. Vielmehr 
wird jedes mobile Landwehrbataillon wie ein Linienbataillon in 
4 Rompagnieen eingetheilt. 

Eine eigenthümliche Rolle fpielen die Nefervelandwehr- 
bataillonsbezirke; ben Nummern nad) entfprechen fie den Füſilier⸗ 
regimentern, welche aus ihren Korpsbezirken hervorgehen. Allein fie 
follen vorzüglid dazu dienen, Ausgleichungen bei der Bildung 
der Befatungsbataillone möglich zu machen, was um fo nothiwendiger 
erihien, al® die Landwehrordnung in ben von Preußen annectirten 
Provinzen und den Heinen norddeutfhen Bundesländern nidt 
augenbliclich in Altivität gefettt werden konnte. Es wird daher 
durchaus nicht überflüffig erfcheinen, daß wir bier die 12 Armee⸗ 
korpsbezirke des norddeutſchen Bundes aufführen, indem wir bei 
jedem das Gebiet des Refervelandwehrbataillons bezeichnen. Jeder⸗ 
mann mag dann die fpeziellen Betrachtungen über den Gegenjtand 
anftellen, die fein Geift ihm dabei eingiebt. Alfo: 

1. Armeekorps: Oftpreußen und ein großer Theil von 
Weitpreußen: Refervelandwehrbataillen Königsberg Nr. 33 
(Kreife Fiſchhauſen, Königsberg Land und Stadt). 
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2. Armeelorps: Bonmern, Theile von Weftpreußen und 
Bofen. Refervelandwehrbataillon Stettin Nr. 34 (Kreife Random, 
Uſedom⸗Wollin, Stadt Stettin). 


3. Armeekorps: Brandenburg. Refervelandwehrbataillon. 


Berlin Rr. 35 (Stadt Berlin). 
4. Armeekorps: Provinz Sachſen, Anhalt, Schwarzburg, 


Reup. Nefervelandwehrbataillioen Magdeburg Nr. 36 (Stadt 


Magdeburg, Kreife Magdeburg und Wanzleben). 

5. Armeekorps: Niederfchlefien und Regierungsbezirk 
Bofen. Rejervelandwehrbatailloen Glogau Nr. 37 (Kreife Glogau 
und Frauftadt). 

6. Armeekorps: Mittels und Oberſchleſien. Reſerveland⸗ 
wehrbataillon Breslau Nr. 38 (Stadt Breslan). 

7. Armeelorps: Bon Weitphalen die Regierungsbezirke 
Münfter und Minden, von der Rheinprovinz der Regierungsbezirt 
Düffeldorf, dann Lippe-Detmold und Schaumburg⸗Lippe. Reſerve⸗ 
landwehrbataillon Barmen Nr. 39 (Kreife Elberfeld, Barmen 
und Mettmann). 

8. Armeekorps: Don der Rheinprovinz bie Regie 
rungsbezirte Aachen, Köln, Koblenz, Trier, außerdem Hohenzollern. 
Refervelandwehrbataillon Köln Nr. 40 (Stadt und Landfreis Köln). 

9. Armeekorps: Schleswig: Holftein mit den olden- 
burgiichen Enclaven, Medlenburg- Schwerin und Strelig, der 
norböftlihe Theil der Provinz Hannover, die Hanfeftäbte Ham- 
burg, Lübel und Bremen. Refervelandwehrbataillon Altona 
Ar. 86 (Kreife Pinneberg, Stormarn, Seegeberg und Stadt 
Atona). 

10. Armeekorps: Der Haupttheil des ehemaligen König- 
reichs, der jegigen Provinz Hannover, das Großherzogthum Olden⸗ 
burg, das Herzogthum Braunfchweig. Refervelandwehrbataillon 
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Hannover Nr. 73 (Kreife Wennigfen und Hameln, Stadt und 
Landfreis Hannover). 

11. Armeekorps: Der Regierungsbezirk Arnsberg von 
Weitphalen, das ehemalige Kurfürjtentfum Heilen, das ehemalige 
Herzogthum Naffau, die ehemals freie Stadt Frankfurt, das Groß⸗ 
herzogthum Sadhfen- Weimar, die Herzogthümer Sachſen⸗-Koburg⸗ 
Gotha und Sadjen - Meiningen - Hildburghaufen - Saalfeld, „da® 
Fürſtenthum Walded. Nefervelandwehrbataillon Fraukfurt a. M. 
Nr, 80 (Kreife Frankfurt, Ober-Taunns uud Hanan). 

12. Armeelorps: Königreihd Sachſen. Reſervelandwehr⸗ 
bataillon Dresden Nr. 108 (Stadt Dresden). 


Auf der Landwehrbezirkseintheilung beruht zugleich die ge⸗ 
ſammte Bildung der Befagungsarmee. 

Un Befasgung Strupp en follen formirt werden: 

1. zwei Gardelandwehrregimenter zu 3 Bataillonen, 

2. zwei Gardegrenadierlandwehrregimenter zu 3 
Bataillonen, 

3. in jedem Provinziallandwehrbataillonsbgzirt ein Ba= 
taillon von 4 Kompagnieen, 

4. für jedes Linienjägerbataillon 1 Kompagnie, 

5. in jedem Armeelorpsbezirt zwei Kavallerie» 
regimenter zu 4 &sfadrong, 

6. von jedem Feldartillerieregiment 3 Batterleen als 
Ausfalisbatterieen und fpäter, wenn fie in den Feſtungen überflüffig 
jind, zu fonftiger Verwendung, 

7. die Feftungsartilleriefompagnieen. werden, wie 
ihon früher erwähnt, ihrer Zahl, alfo auch ihrer Stärke nadh, 
verboppelt, 

8. für jedes Pionnirbataillon werden 3 Feſtungskom⸗ 
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pagnieen gebildet, doch nicht Tompagnie«, fondern detacdhementsweife, 
je nachdem es die Größe der Seitungen erfordert, vertheilt. 

Die Befatungstruppen Tönnen nah Bedarf auch in 
Regimenter, Brigaden, Divifionen zufammengezogen werden, um bei 
einem Offenſivkriege ftrategifhe Neferven für die altive, 
operirende Armee, Befakungen im Ausland, Belagerungsforps für 
im Rüden gelaffene Feſtungen zu bilden. 

Die Gardelandwehr- und Gardegrenadierlandmwehrbataillone 
haben auf der vollen Kriegsftärke ein jedes ungefähr 800 M,; — 
die Provinziallandwehrbataillone ebenjo ungefähr 700; — eine 
Landwehrjägerfompagnie zählt etwa 250, — ein Landiwehrreiter- 
regiment ungefähr 600 M. — eine Ausfallbatterie hat 6 Geſchütze. 
Dazu treten dann 8 bis 16 Bejagungsfompagnieen der Artillerie. 

Die Befatungsinfanterie eines Armeekorps ſtellt 
durchſchnittlich 17 Bataillone zu 700 M. = 11,900 
1 Jägerkompagnie = 250 
Summa 12,150 

oder rund 12,000 M., welches für 12 Armeekorps ergibt 144,000 M. 

Die Beſatzungskavallerie eines Armeelorps befteht aus 
ungefähr 1200 Kombattanten, aljo für 12 Urmeelorps 14,400 M. 

Die Ausfallbatterieen eines Armeekorps ergeben 18 
Geſchütze, alfo für 12 Armeekorps 216 Geſchütze. 

Zur Bejagungesinfanterie treten noch die 12 Gardelaud⸗ 
wehrbataillone mit zufammen 9600 M. | 

Die Beſatzungsarmee ergibt danad etwa 168,000 M. In⸗ 
fanterie und Kavallerie mit 216 Gefchügen. 


Nah der norbbeutfhen Bundesverfajjung ift jeder 
Rorddeutfige wehrpflichtig und kann fih in Ausübung der Wehr- 
pflicht nicht vertreten laſſen. Jeder wehrfähige Norddeutiche gehört 
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fieben Jahre dem ftehenden Heere an und zwar in der Regel 
vom vollendeten 20. bis zum beginnenden 28. Lebensjahr; — 
bann no 5 Jahre, alfo In der Regel bis zum beginnenden 33. 
Lebensjahr der Landwehr. 

Bon den fieben erften Dienftiahren fallen drei auf den 
attiven Dienft bei der Fahne, die übrigen vier, während wel- 
cher der Verpflichtete in der Negel beurlaubt tft, auf den Dienft 
in ber Reſerve. 

Im Kriegsfall wird aus den Neferpiften zuerft da8 Opera- 
tionsheer auf den Kriegsfuß gebradt; 

dann werden Nefervijten, neu auszuhebende Nekruten und ſo⸗ 
weit e8 noch nothwendig erſcheint, Landwehrleute zur Bildung der 
Erfagtruppentlörper verwendet; 

endlih werden aus Landmwehrlenten, foweit nicht für die 
Spezialwaffen Ausnahmen begründet find, die Befayungs- 
truppentörper gebildet. 


Die eigenthümlihe Stellung, welde das Großherzogthum 
Hejjen-Darmftadt, mit einem Fuß in Norbdeutichland, 
mit dem andern in Süddeutſchland zum Norbdeutihen Bunde ein- 
nahm, führte alsbald zu dem Vertrage vom 7. April 1867, laut 
welchem die ganze heſſiſche Truppenmacht, nicht bloß das Kon- 
tingent für Oberhefien, als befondere Divifion, mit der Nr. 25, 
in ben Verband des norbdeutichen Heeres aufgenommen und fpeziell 
dem 11. norddentfhen Armeelorps einverleibt ward. 

Die Heffen-darmftädtifche oder 25. norbdeutfche Divifion zählt 
in der Operationsgarmee 

4 Regimenter Infanterie zu 2 Bataillonen, 2 Bataillone 
Jäger, 2 Neiterregimenter zu 5 Eskadrons; 2 Abtheilungen Ars 
tilferie mit zufammen 6 Batterieen (2 6-Pfd., 3 4-Pfd. Tußbatterieen 
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und einer reitenden), 1 Kompagnie Pionniere und 1 Abtbeilung 
Zrain; aljo für das Feld 10 Bataillone, 8 Eskadrons ober 
11,200 M. Infanterie und Kavallerie mit 36 Geſchützen. 

Die Erfagtruppen beitehen aus 4 Bataillons Infanterie, 2 
Kompagnieen Yäger, 2 Batterien mit 8 Geſchützen, 1 Abtheilung 
Pionniere und 1 Traindetachement, wozu dann noch bie beiden 5. 
Estadrons der Reiterregimenter treten. Wir erhalten aljo in zweiter 
Linie 4800 M. Infanterie und Kavallerie mit 8 Geſchützen; 

an Befagungstruppen 6 Landwehrbataillone; das Land ift in 
4 Regimentsbezirke getheilt, von denen aber 2 je nur ein Bataillon 
fielen. Nach preußiſchem Verhaͤltniß müflen zu den Bataillonen 
noch 2 Yägerlompagnieen und 1 Kavallerieregiment, fowie eine 
Ansfallbatterie von 6 Gefhügen lommen. Dieß ergibt 5100 M. 
Snfanterie und Kavallerie mit 6 Geſchützen. 


» Die drei füddeutfhen Staaten Baiern, Würtem- 
berg und Baden Tamen im Zebruar 1867 überein, im Wefent- 
lichen die preußifchen Grundfäge für die Einrichtung ihres Heer⸗ 
weiens anzunehmen. Baden hatte diefelben eigentlich ſchon Längft 
adopirt, auch das preußifche Zündnadelgewehr angenommen; das⸗ 
felbe warb bald darauf auch in Würtemberg für die Bewaffnung 
der Infanterie eingeführt, während Baiern in diefer Beziehung 
feinen eigenen Weg ging, zuerſt aushülfeweife das in einen un- 
volffommenen Binterlader umgeänderte Podewilsgewehr einführte, 
dann aber 1869 bie Beichaffung eines ganz auegezeichneten neuen 
Hinterlabers, des Werdergewehrs beſchloß. Die Beſchaffung der 
ganzen nothiwendigen Zahl von Werdergewehren war noch nicht ber 
endet, als ber Krieg von 1870 ausbrad. Auch in der Unifor- 
mirung, jowie im Exerzierreglement entfernen ſich die Baiern noch 
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ziemlich bebeutend von der preußifhen Einrichtuung, während die 
Formation im Großen allerdings der preußifchen nachgebildet ift. 
Die bairifhe Armee zählt un Feldtruppen 
16 Infanterieregimenter zu 3 Bataillonen, 
10 Sägerbataiffone, 
10 Kavallerieregimenter zu 5 (für das Feld 4) Eskadrons, 
nämlich 2 Regimenter Küraffiere, 
| 6 R Chevauxlegers und 
2 h Ulanen. 

4 Xrtilferteregimenter zu 8 Feld» und 5 Fuß⸗ (Feftungs-) 
batterteen; das 2. und 3. Regiment haben unter ihren 
Teldbatterieen je 2 veitende. 

1 Genieregiement mit 2 Felddivifionen zu 3 Kompagnieen 
und 4 Feitungsfompagnieen. 

Die 58 Imfanteriee und Yägerbataillone geben 58,000 M., 
die 40 Feldesfabrons 6000 M.; Infanterie und Kavallerie zur 
fammen demnad 64,000 M., wozu 192 Gefüge kommen. 

An Erfagtruppen beftehen entjprechend der preußifchen 
Einridtung 

16 Botaillone Infanterie, 10 Kompagnieen Jäger oder 
18,500 M.; 10 fünfte Esfadrons oder 1500 Reiter, 8 Batterieen 
und 2 Gentefompagnteen, d. 5. 20,000 M. Infanterie und Ka⸗ 
valferie mit 48 Geihügen. 

Die Befagungstruppen werden gebildet durch 32 Land⸗ 
wehrbataillone oder 22,400 M., zu welchen dann die obenerwähn- 
ten Feftungsartillerie- und Feftungsgenieflompagnieen treten. 


Das würtembergifhe Korps bat an Feldtruppen 
8 Negimenter Infanterie zu 2 Bataillonen und 3 Sägerbataillone, 
4 Neiterregimenter zu 4 Eskadrons, 1 Feldartillerieregiment mit 
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3 Abtheilungen zu 3 Batterieen, 2 Kompagnieen Pionniere, alfo 
21,400 M. Imfanterie und Kavallerie mit 54 Gefchügen; 

an Erfagtruppen 4 Infanteriebataillone, 1 Yägerbataillon, 
3 Eskadrons, 3 Erfagbatterieen zu 4 Gefhüten vder 5200 M. 
Infanterie und Kavallerie mit 12 Geſchützen, | 

an Befagungstruppen (anfange 1870) 6 Landwehr: 
bataillone (4200 M.), wozu dann die Feftungsartillerienbtheilung 
mit 4 Rompagnieen tritt. 


Das badiſche Korps hat an Feldtruppen 6 Negimenter In- 
fanterie zu 3 Bataillons, 3 Dragonerregimenter zu 5 (4) Eska⸗ 
drons, 1 Feldartillerieregiment mit 9 Batterieen, 1 Pionnierabthei- 
(ung und 1 Trainabthelluug, — ober 19,800 M. Infanterie und 
Ravallerie mit 54 Gefhügen; 

an Erfagtruppen 3 Bataillons, 3 Eeladrons und eine 
Batterie, 3450 M. Infanterie und Kavallerie mit 6 Geſchützen; 

an Befatungstruppen zehn Landwehrbataillone und 1 
Esfadron, wozu dann eine Feſtungsartillerieabtheilung von 5 Kom⸗ 
pagnieen tritt; alfo etwa 7000 M. Infanterie und Kavallerie mit 
6 Feid-(Ausfalls-)Befhägen. 


Es ift nun intereffant, ſich einen Weberblid über. die ge- 
fammten Streitlräfte zu verſchaffen, welche Deutſchland 
wohlorganifirt aufftellen Tann und jeder der drei Aubrifen jofort 
gegenüberzubalten,, was Frankreich in gleicher Weiſe organifirt zu 
bieten hatte. 

Deutſchland ftellt an — — auf 518,000 M. 
Jufanterie und Kavallerie mit 1506 Geſchützen. Frankreich ſtellt 
dagegen 235,000 M. Infanterie und Kavallerie mit 984 Geſchützen, 
alfo wenig mehr al& die Hälfte. 
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Deutſchland ftelt an Erfagtruppen auf 161,000 M. 
Infanterie und Kavallerie, Frankreich an Depottruppen 91,000 M. 

Deutſchland ftellt an Befagungstruppen 187,000 
M. Frankreich konnte nicht dagegenftellen. Denn die Mobil» 
garde, welche diefen Dienft verfehen follte, war einfach nicht 
organifirt. 

Wir glauben durch unfere runden Zahlen für die Landmacht 
der beiden Länder, die im Jahre 1870 einander zu unjeligem Krieg 
gegenübertreten ſollten, das richtige Verhältniß gegeben zu haben. 
In dieſen Zahlen iſt die ungehenre militäriſche Uebermacht Deutſch⸗ 
lands zu Lande deutlich ausgedrückt. Wir werden noch öfter dar⸗ 
auf zurückkommen müſſen. 

Dan ſagt nun freilich, Frankreich hat eine ebenſo große oder, 
noch größere Benölferung, als Deutſchland, d. h. der norddeutſche 
Bund und Süddeutſchland zuſammengenommen, — Frankreichs 
Boden iſt durchſchnittlich eher reicher denn ärmer als derjenige 
Deutſchlands, liquides Geld iſt in Frankreich mehr vorhanden, als 
in Deutſchland und was dergleichen Dinge mehr ſind. Dieſes iſt 
alles ganz ſchön und richtig. Aber damit iſt durchaus nicht gefagt, 
daß die militärifhde Organifation vorhanden war. Laßt in 
einer Stadt fo viel Dampf entwideln, daß er Hundert Lokomotiven 
treiben könnte; wenn er dort überall durch die Straßen zieht, fo 
wird er die Leute ſchwarz machen und die Sonne verbunfeln, aber 
feine einzige Xolomotive treiben. 

Unter der Drganifation der Streitfraft verftchen wir 
nicht, daß jeder Soldat immer bei der Fahne fein ſolle, — das 
war ja aud in Deutichland nicht der Fall, — aber jeder Dann, 
der als Soldat Dienfte leiften fol, muß militärifch geübt fein 
und feinen Play im Heere Tennen. Diejer Bedingung war in 
Frankreich nicht genügt. Das zweite Kaiferreich hatte zu viel für 
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das fteßende Heer gethan, welches ja immer nur ſchwach fein kann, aber 
viel zu wenig dafür, diefes Heer im Kriegsfall anfchwellen zu laſſen. 

Selbft unter Ludwig Philipp war die Organifation in 
diefer Beziehung zwedhmäßiger. 

Es beitand damals durch ganz Frankreich organifirt bie 
jedentäre Nationalgarde. Wenn mun diefe immerhin an ſich 
nichts weiter als eine Bürgerwehr war, jo gab fie doch ohne 
Zweifel die Möglichkeit der elementaren militäriichen Ausbildung 
für die gejammte männliche Bevölferung, insbeſondere auch für 
die wohlhabenderen und gebildeteren Klaffen, welche ſich vom Dienft 
im ftehenden Heere loskauften. Außerdem war im Geſetze die Bil- 
dung von mobilen Detahements der Nationalgarbe 
vorgefehen; diefe waren leicht zu formiren und bei dem großen 
Borrath, welchen die geſammte Nationalgarde darbot, Tonnten bie 
mobilen Detachements eine ganz artige Reſervearmee, zunächft für 
das Innere ergeben. 

Napoleon IH. hatte die Nationalgarde abgeſchafft; fie 
war nur in einigen Städten und hier auch nur in einigen Trüm⸗ 
mern erhalten. Die guten Anhänger des Kaiſerreichs thaten einen 
ſpärlichen Wachtdienſt als Nationalgardiften und auch dabei Tießen 
fie fich noch vertreten. Der Proprietär, der zur Wache kommandirt 
wurde, fieckte meiftens feinen Hausknecht in die ſchöne National 
gardeuniform und ließ ihn für fi Dienft thun. 


Für die große Eintheilung einer mobilen Armee, 
welche fi wejentli der Triebenseintheilung anſchließt, beftchen 
m Deutfhland folgende Grundfäge, von denen wohl Abwei- 
dungen vorkommen, aber doc Feine von Bedeutung. 

Ein mobiles Armeelorps zerfällt in zwei Infanterie⸗ 


dinifionen, eine Kavalleriediviſion und eine —— 
Raſtow, d. Krieg 1870. 2. Aufl. 
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eine Infantertedtpifton befteht aus zwei Infanterie 
brigaden, 1 Regiment Kavallerie ale Divifionsreiteret und einer 
Fußartillerienbtheilung von 4 Batterieen; 

eine Infantertebrtigade befteht in der Negel aus — 
Regimentern oder 6 Bataillons; 

eine Kavalleriediviſion zerfällt in 2 Brigaden, jede 
von 2 Regimentern und hat außerdem eine reitende Batterie; 1870 
wurden, unabhängig von den Armeekorps und in geringerer Zahl 
als diefe, Rapalleriedivifionen, zum Theil von bedeutender Stärke, 
bis zu 9 Regimentern, formirt; 

bie Artilleriereferve zählt 2 reitende Batterien und 
eine Fußabtheilung, alfo zufammen 6 Batterien. 


Mit Feftungen ift Deutfhland bei Weiten nicht in dem 
Maße verfehen als Frankreich, doch ift unter den deutfchen Fe⸗ 
ftungen eine verhältnigmäßig große Zahl von bedeutenden. Nord⸗ 
deutfchland Hat nit verfäumt, aud für die Korrektur feiner Fe⸗ 
ftungen, gemäß ben veränderten Waffen Manches zu thun; was 
den Neubau betrifft, indeffen feine Hauptkraft auf die Befeftigung 
der Küften geworfen; in diefer Klaffe find befonders zu verzeichnen : 
Alfen-Sonderburg, Wilhelmshafen (Jahdebuſen), Befeftigung der 
Ems- und der Wefermündung, Kiel und Friedrichsort. 


Die norddeutfhe Marine ift noch zu jung, ale daß fie 
fhon eine große Bedeutung Haben könnte, indeſſen ift doch in den 
legten Jahren Großes für fie gefchehen; bie Panzerflotte foll auf 
16 Schiffe gebracht werden und vielleicht bietet der Krieg von 
1870 die Gelegenheit ,- diefe Stärke zu erreichen. — Zu Anfang 
diefes Jahres zählte die norbdeutfche Dampferflotte 45 Fahrzeuge, 
worunter 3 PBanzerfregatten und 2 Panzerfahrzeuge. 

Die etatsmäßige Matrofenbemannung betrug etwa 4600 M. 
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für die ganze Flotte. Dazn kam ein Bataillon Marineinfanterie 
von 6 Kompagnieen und 3 KRompagnieen Marineartillerie. 

Uebrigens eriftirt für alle Theile der Flotte ebenfowohl wie 
für die Landmacht ein Referveverhältnig ber bienftpflichtigen Mann⸗ 
ſchaft (Meferve und Seewehr). 


6. Die fpanifche Thronfrage und die framöfifche Kiriegs- 
erklärung an Preußen. 

Nach unferm Erkurfe über die deutjche Kriegsmacht können 
wir und zum Lauf der Begebenheiten zurüdwenben. 

Im Mai 1870 war, wie wir gefehen haben, die Lage 
durhaus friedlid. 

In Deutfäland wollte Niemand den Krieg, Niemand dachte 
an ihn. Die Minifter und Generale machten ihre Pläne für die 
Sommerfrifche des Jahres. | 

Ebenſo ſchien die Friedensftimmung in Frankreich, bie gerechte 
Beurteilung der Stellung Deutſchlands, die Anerkennung feines 
Rechtes auf Einheit, anf die felbftftändige Ordnung feiner Innern 
Angelegenheiten immer mehr Boden zu gewinnen. Gewiß gab e8 
eine kriegeriſche Hofpartei, welche die napoleonifche Dynaſtie in 
Blut auffrifchen wollte und gerade bie fich wiederholenden Krank⸗ 
keiten des Kaiſers benugte, um ihm diefe Nothwendigfeit zu Ge- 
müthe zu führen. Der Krieg um die Rheingrenze war nad 
dem lang verbreiteten Glauben der einzige Krieg, der zu ſolchem 
Zwecke bienlich erachtet werben konnte. Allein die franzöfifche Armee 
hatte thatfählih an numerifcher Kraft, wie gezeigt worden ift, 
duch das Geſetz vom 1. Februar 1868 noch nichts gewonnen; 
dies war in einem weientlichen Theile, der Errichtung der Mobil- 
garde, faltifch gar nicht zur Ausführung gefommen, wenn man 
ee nit Organifation nennen will, daß ins Blaue hinein Offi- 
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ziere aller Art. ernannt werden und diefe fih uniformiren, weil fie 
fih in ihrer Uniform ſchön finden. Man mochte e8 betrachten, wie 
man wollte, das Einzige, was die franzöfiiche Armee gewonnen, 
war ihre neue Bewaffnung, der Ehaffepot und die Mitrailleufe. 

Wer einfach die realen militärifchen Verhältniffe in Frankreich 
einerfeits, in Deutſchland andererfeits verglich, der mußte fich jagen, 
bag Frankreich gar nicht daran denken Tönne, Deutjchland den 
Krieg zu erklären, ohne Allianzen zu haben. Der Kaifer Na- 
poleon, welcher doch feinen Krieg wünfchen Tonnte, in welchem 
er gefhlagen würde, mußte fich das felbft jagen. 

Wo waren aber in diefer Zeit Allianzen für Frankreich gegen 
Deutſchland zu finden? Natürlich blickte die Triegsluftige Partei 
in Frankreich ſtets nad) Oeſterreich und nah Stalien. 

Aber Defterreih? Herr von Beuſt, einer der Glücklichen, 
welche für alle Dienftleiftungen, wenn auch von fraglichem Werthe, 
faiferli) belohnt werben, bis ſich das Blatt unverfehens einmal 
wendet, bielt für feine größte That ben „Ausgleich“ zwifchen 
Defterreih und Ungarn, die Begründung des Dual⸗Reichs Oeſter⸗ 
reih-Ungern oder Ungarn-Oefterreih. Für ein folches Reich bat 
ber Beginn eines Krieges ftets beträchtliche Schwierigkeiten. Zu- 
dem war eigentlich die große That des Herrn von Beuſt nie über 
das Papier hinausgelommen. Die Begehren nah neuen „Auge 
gleichen“ waren in allen dfterreichiichen Reichsländern aufgetaucht 
und das Oefterreih von 1870 zeigte vielmehr das Bild des Bel⸗ 
credifhen Gruppenfpftems ale des Beuft’fchen Dualismus. 
Die Finanzen Oeſterreichs befjerten fih nur langfam und ein Krieg 
ift nie das Mittel, den Sinanzzuftand zu heben. Außerdem war 
es unzweifelhaft, daß, wenn Defterreih für Frankreich Partei 
nahm, Rußland auf der andern Seite ftehen und feine Ent» 
jHädigung auf Koften Defterreich® ſuchen werde. 
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In Italien neigte allerdings bie Hofpartei ftarf auf bie 
Seite Frankreichs; gewiſſe Mitglieder derfelben, wie Lamarmora, 
hatte der Krieg von 1866 vielmehr von Preußen entfernt als dem⸗ 
felben genähert. Dagegen ftand das Volk zum allergzößeften Theil 
auf der Seite Preußens. Das neue Italien Hat feit 1859 immer 
fin Stück von der Beute befommen, wenn Andere fi) rauften. 
Darauf rechnete es auch jett wieder, und das nächte Beuteſtück, 
welhes vor Augen fchwebte, war das dem Papfte bisher noch 
gebliebene Gebiet. Diefes aber konnte Preußen ebenfo gut kon⸗ 
zediren als Frankreich. Die italienifchen Finanzen ftanden noch 
ſchlechter als die öfterreichifchen und eine vernünftige Haushaltung 
war nachgerade ein Gebot der dringenden Nothwendigfeit ges 
worden. Diefes Alles mußte felbft die Hofpartei zum Stuten 
bringen, wenn an fie die Aufforderung erging, ſich zu einem Kriege 
gegen Deutfchland dem franzöfifchen Kaiſerreich anzufchließen. 

Die Ausfihten auf Allianzen waren alfo eben jegt für Frank⸗ 
reich nicht Lröftlich. 

3m Juni ſchienen in der That die Zeichen friedlicher 
Stimmung in Frankreih, wenn es nöthig war, fih noch zu 
mehren. Es herrfchte eine außerordentliche Trodenheit, — wir felbft 
erlebten in Stanfreih vom 9. April bis zum 28. Juni feinen 
Tropfen Regen, — die Futterernte verdarb und es mußten befon- 
dere Maßregeln getroffen werden, um den Bauern die Erhaltung 
des Biehftandes. einiger Maßen möglich zu machen. Mit Ruckſicht 
auf den Futtermangel orbnete auch der Kriegsminifter den Ver⸗ 
fanf einer großen Zahl von Militärpferden an. 

Herr Ollivier Hatte freilich ala Minifter bereits alles Mög- 
Ehe gethan, was er früher in Wort und Schrift verdammt 
hatte; allein an feiner Friedensliebe durfte man gewiß nicht zwei⸗ 
kin, zumal fie in feinem Imtereffe Ing.” Sobald es ihm gelang, 
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einen feiner Gegner von ber Kriegs: und Hofpartei zu Balle zu 
bringen, mußte man dieß nothiwendig für ein neues Zeichen des 
Ueberwiegens der Friedeneftimmung erfennen. 

Ein folder Fall von einer gewiſſen Wichtigkeit trat num ge: 
rade um die Mitte Juni 1870 ein. Es handelte fih um Herrn 
Clément Dupvernois Diefer begabte Journaliſt, geboren 
im Jahre 1836, war bis zum Jahre 1867 in der entfchiebenften 
Oppofition gegen den Cäſarismus. Im genannten Jahre noch ließ 
er ein Buch druden über die merifanifche Expedition, welches ge: 
ſchickt gejchrieben und formell ruhig gehalten, doch die unzweifel 
haftefte Verdammung über den Cäfarismus ausſprach. Diefes Bud 
wurde im franzöfiihen Original unterdrüdt, — in deutſcher 
Ueberfegung ift es fpäter erfchienen. Unmittelbar darauf ſah man 
Herrn Duvernois fi der Regierung des Kaiferreiche nähern. Man 
fonnte vorläufig immer noch behaupten, er babe fih von den im 
Briefe vom 19. Jannar 1867 ausgefprochenen parlamentarifchen 
Neigungen für das Kaiferreich gewinnen laſſen, obwohl feine Gegner 
fagten, er fei für die Unterdrädung der Schrift über die merika⸗ 
nifche Expedition theuer bezahlt worden. Allein Herr Duvernois 
machte Entſchuldigungen feines Webertrittes von Zage zu Tage 
unmöglidher. Vom 1. Februar 1869 ab übernahm er bie Redaktion 
des neu gegründeten Journals „le Peuple francais“, welches zu 
dem Preife ausgegeben ward, den ungefähr ber Stempel Toftete. 
Diefes „Journal entretenu“ mußte begreifliher Weiſe einen 
„Entreteneur* haben und derſelbe war fein anderer als der 
Kaiſer Napoleon ſelbſt. Dieſes Jonrnal warb das Journal 
des Cäſarismus; Herr Duvernois war der Intime des Kaiſers 
geworden ; er begnügte fich Teineswegs, die Gedanken des Kaifers 
populär wiederzugeben, er warf ſich fehr ſchnell zum Nathgeber des 
Raifers auf. Je elender fich Törperlih Napoleon III. befand, defto 
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Inter ſchrie jedesmal Herr Element Duvernois. Er war einer von 
denjenigen, welche mit ber größeften Entjchiedenheit dem Kaifer in 
die Ohren bliefen, „er müffe fi groß zeigen“ (de faire 
grand), — natürlich durd einen Krieg am Rhein, „um bie 
Scharte von Sadowa auszuwetzen.“ Bei dem verdienten Rufe, 
welchen das „Peuple francais“ hatte, brachte Element Duvernois 
Frankreich auf den Gedanken, daß der Kaifer felbit nichts ſehn⸗ 
fiher wünfche, als fich groß zu zeigen. Im Jahre 1869 ward 
Duvernois als offizieller Kandidat in den Oberalpen in- die Legis- 
Iative gewählt. Sobald Ollivier das Präfidium des Minis 
fieriums vom 2. Sanuar 1870 übernommen Hatte, ward er von 
Duvernois mit einer Beftändigfeit angegriffen, welche ihres gleichen 
ſuchte, angegriffen wegen feiner Halbheit, feiner Energielofigkeit, 
feinem Hin- und Herſchwanken, angegriffen vom cäfariftifchen 
Standpunkt her. Die öffentliche Meinung fagte, der Kaifer felbit 
alfo wolle von diefem Minifterium nichts wiſſen. Dies ward 
Dflivier etwas zu arg, weil andere ähnliche Dinge auch nicht 
fehlten. Ollivier befcäwerte fich beim Kaifer umd fragte, ob er. 
gehen oder ob Herrn Cle ment Duvernois das Hanbwert gelegt 
werben ſolle. Am 16. Juni opfert@ Napoleon III. feinen Freund 
Duvernois, indem er ihn veranlaßte, die Redaktion des „Peuple 
francais“ niederzulegn. Die Sache Hatte fih ſehr lange Hin- 
gezogen. Der jchliepliche Entfchluß gewann dadurch nur defto 
mehr an Wichtigkeit. 

Auf den 20. Juni 1870 hatte Herr Mony, ein Dann von 
70 Sahren und als Ingenieur in Frankreich jeit lange her vor» 
theilhaft befannt, eine Snterpellation wegen der Gotthardbahn 
angelündigt. Seit langen Jahren war in der Schweiz an eine 
Durdftehung der Alpen gedacht worden, melde bie nördlichen 
Ebenen des Landes direlt mit den Ebenen Italiens verbinde. Ein 





120 


großer Tunnel ward unbedingt nothwendig, das Unternehmen 
mußte ein ungeheuer Toftfpieliges fein. In der Schweiz herrfchte Lange 
Zeit Streit darüber, welcher Weg einzuſchlagen ſei, und viele 
Lofale Intereffen wurden babei in den Vordergrund gefchoben. Die 
einen verlangten den Simplon, andere den Lukmanier oder Splügen, 
wieder andere den Gotthard. Es ward mit allen Waffen, technifchen, 
fonmerziellen, ſelbſt militärifhen Gründen für den einen oder den 
andern Weg gejtritten. 

Nachdem auf der einen Seite ber Montcenistunnel fich feiner 
Vollendung näherte, auf der andern Seite die Brennerbahn fertig 
war, blieb vernünftiger Weife, — wenn man nicht rechnete, brei 
oder vier Alpentunnel zugleich ausführen zu können, — nur die 
Linie des St. Gotthard für die Alpenbahn übrig. 

Doch auch diefe eine Linie ward fo Koftfpielig, daß eine Pri- 
vatgeſellſchaft ohne Garantieen der betheiligten Staaten das Wag⸗ 
niß kaum auf fih nehmen konnte; auch die Kräfte der Schweiz 
allein genügten nicht, um das große Werk zu beginnen. Da nun 
fowohl Italien als Deutſchland an deffen Zuftandefommen gleich- 
falls intereffirt waren, fo waren Unterhandblungen zwifchen der 
Schweiz und Italien einerfeff®, zwiſchen diefen beiden mit Preußen 
und dem norbbeutfchen Bunde andererfeits angelnüpft, die ihren 
volfitändigen Abſchluß durh die Konvention von Barzin vom 
20. Juni 1870 fanden. 

Aus einigen Aeußerungen, welche vorher im Reichstage Graf 
Bismark über diefe Angelegenheiten gethan Hatte, nahm Herr 
Mony Veranlaſſung zu einer Interpelfation. Man fah voraus, 
0 daß bet deren Verhandlung am 20. Juni mehr als die kommer⸗ 
= zielen Intereffen Frankreichs politifhe Dinge und insbeſon⸗ 
dere die angeblih von Preußen bedrohte Neutralität der Schweiz 
zur Sprade kommen würden. Befonnene Politiker beforgten, daß j 
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dabei verfchiedene Redner fich erhigen und die Gelegenheit benuben 
würden, nm gegen Preußen zu ſchüren, woraus benn Immerhin, 
wenn auch nicht der Krieg, doch unnütze —— Unannehm⸗ 
Ulichkeiten entſtehen Tönnten. 

Dr. Kern, der eidgendſſiſche Geſandte in Paris, ſobald er 
von der Abſicht des Herrn Mony, die Interpellation zu ſiellen, 
umterrichtet war, begab fih zum Herzog von Örammont 
und entwidelte ihm mit den Dolumenten in der Hand, dag von 
einer Bedrohung ber Neutralität der Schweiz durch die Gottharb- 
verträge nicht die Rede fein fönne, daß im Gegentheil die Schweiz 
bei allen Verhandlungen auf die Wahrung ihrer Neutralität die 
entfchiedenfte Rüdficht genommen und durd eine Anzahl von Klaus 
fein allem dem vorgebeugt habe, was fpäterhin etwa durch falfche 
Auslegung der Verträge wirklich eine Befchränfung der Neutralität 
oder Souveränetät herbeiführen könnte. Uebrigens fügte der Ge- 
fanbte Hinzu, würde die Schweiz fehr erfreut fein, wenn fie — 
unter den gleichen Bedingungen und Vorbehalten — ähnliche Ver⸗ 
träge beifpielsweife mit Frankreich zur Begünftigung einer Simplon- 
bahn fchließen könnte. 

Als Herr Mony am 20. Juni feine Interpellation entwidelte, 
hatte er fih auch Schon befonnen, und kam zu dem Schluß feiner 
langen Rede, daß Frankreich in feiner Weife von der Gotthard- 
bahn etwas zu beforgen habe. Mit Recht wurde er darauf gefragt, 
weßhalb er denn feine Interpellation geftellt habe? Er antwortete, 
er habe fie gejtellt, damit die franzöfifche Regierung Kanäle baue, 
um dem Handel von Marfeille aufzuhelfen. — Der Herzog von 
Grammont behandelte die Angelegenheit in feiner Erwiberung ganz 
gemäß den Anfidhten, die der fchweizerifche Bundesrath felbſt von 
ihr Hatte, — durchaus frieblih. Von der Linken wurde nun aller 
dinge der Kriegsminifter interpellirt, ob nicht durch die 
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Sotthardbahn und bie Art, wie fie zu Stande komme, das mili⸗ 
tärifche Gleichgewicht zu Ungunften Frankreichs geftört werde. Er 
erwieberte, das möge fein, aber es fei fo wenig, daß es gar nicht 
in Betracht komme, übrigens fet die Gotthardbahn noch nicht bis 
morgen fertig; der Bau werbe 15 bis 16 Jahre dauern, fo daß 
man alle Zeit habe, fi die Sache noch gründlich zu überlegen. 
Die Majorität des geſetzgebenden Körpers war befriedigt; es ftörte 
auch ihren Frieden nicht wefentlih, daß Herr Ferry einige Aus- 
fälle machte und fagte, daß fie, welche jeßt die Gotthardbahn ruhig zu 
Stande bringen laffe, diejelbe fei, welche Sadowa habe machen laſſen. 

Der Zwifchenfall war erledigt; die Beſorgniſſe waren vers 
gebens gewefen. 

Das Lager von Ehalons ward im Jahre 1870 nur von 
einer Truppenferie ftatt fonft von zweien bezogen. Die einzige 
Serie jtand unter dem Befehl des Geniegenerald Froſſard und 
es jollte eine große Belagerungsübung ftattfinden. Ein 
propiforifches Wert war zu diefem Behuf in ber Gegend der Terme 
St. Hilnire ausgeführt worden; nur drei baftlonirte Fronten 
desjelben wurden 1870 wirklich erbaut. Diefe konnten um die 
Mitte Juli vollendet fein und dann erſt follte die Belagerungs- 
übung ihren Anfang nehmen. Viele Offiziere fremder Armeen waren 
dazu angemeldet. Nichts im Lager deutete auf die geringfte Vor⸗ 
bereitung zu einem Kriege. 

Am 30. Juni wurde im legislativen Körper das Geſetz des 
battirt, durch welches dad Rekrutenkontingent von feiner 
gewöhnlichen Höhe von 100,000 M. auf diejenige von 90,000 M. 
hberabgefegt werden ſollte. Das Geſetz ward angenommen. 
Ol livier erffärte bei biefer Selegenheit, dag niemals der 
Friede Europas gefidherter geweſen fei, als eben 
jet, daß feine ſchwebende Frage ihn bedrohe. 
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Bir haben abfihtlih Hier die Zeichen der friedlihen Stim- 
mung in frankreich, welche uns die bedentendften ſcheinen, zuſam⸗ 
mengetragen. Ollivier Batte Recht; noch am 30. Juni konnte kein 
Menid ahnen, daß die franzöfiiche Regierung einen Vorwand des 
Krieges gegen Preußen binner einer Woche vom Zaune brechen 
werde, — umd dennod verhielt es fich fo. 

Verfolgen wir jetzt dieſe unglüdkliche Angelegenheit bis in die 
Einzelheiten. 


In Spanien regierte feit 1843 als konftitutionefle Köni- 
gin Donna Iſabella I. von Bourbon, geboren 1830, Tochter 
Ferdinands VIL. und der meapolitanifhen Prinzeffin Marie 
Ehriftine. 

Die Dame war jehr gutmüthig, aber zur Bigotterie und 
Liederlichkeit förmlihit vom Kindesalter ab erzogen; ihre Regierung 
beitand in einem ewigen Wechjel von Günftlingen und Generalen, 
welche durch militärifhe „Pronunziamientos“ auf den Seſſel ers 
hoben unter dem Namen der Königin die wirklihen Herrſcher waren. 
Der Bürgerkrieg war für Spanien eine Inftitution. Im 
Jahre 1868 ftarb der Minijterpräfident Narvaez, Herzog von Va⸗ 
lenzia, welder ein „Moderado“, d. 5. in der ſpaniſchen Ueber: 
fegung ein blutiger Reaktionär war. Mit einigen ehrlichen Be⸗ 
rathern an der Seite Hätte die Königin vielleiht jegt einen für 
Spanien Heilfamen Weg einfchlagen können; doch da jene fehlten, 
that fie das nicht; fie beauftragte den Leidenfchaftlichen Gonzales 
Bravo, vor dem fie Furcht hatte, der fie körperlich gezüchtigt hatte, 
da fie ein Kind von kaum 12 Yahren war, um ihr die Unter: 
ſchrift eine Befehls abzuringen, mit der Bildung eines neuen 
Kabinets. 

Gonzales Bravo wirthſchaftete ganz im Sinne von Nar⸗ 
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vaez. Nachdem er mehrere andere Thorheiten in feiner Herrſchſucht 
begangen, ließ er am 7. Yult 1868 die Generale Serrano, Dulce, 
Zavala, Cordova, Letona, Echague, Caballero de Rodas, welche 
nicht der Außerften Reaktionspartei angehörten, verhaften, um fie 
irgendwie zu interniren oder zu deportiren. Zugleich wurbe ber 
intrignante Herzog von Montpenfier fammt feiner Gemahlin, der 
Infantin Louiſe, jüngeren Schwefter der Königin Ifabella aus 
Spanien ausgewiefen. Sie begaben fid) nad) Liffabon. Der Herzog 
von Montpenfier, diefer Sohn Louis Philipps, welcher in Spanien 
durchaus nicht beliebt war, kleinlich, geizig, vorſichtig, „der Herzog 
mit dem Regenſchirm“, erhielt erft durch diefe Ausweiſung ein 
gewiſſes Relief. 

Ebenfo verhielt es fi) mit der Mehrzahl der oben erwähnten 
verhafteten Generale. Doch jeder von diefen hatte einen gewiſſen 
Anhang in der Armee. Und nad) deren Verhaftung hielt ſich Nies 
mand mehr für fiber. Alles begann daher gegen die Königin 
Sfabella, deren Günftling Marfori und den faktiſchen Negenten 
Gonzales Bravo zu Tonfpiriren. 

Im August 1868 wehte eine unheimliche Luft dur Spanien. 
Auch am Hofe ward dies verfpürt. 

Die Königin Iſabella jedoch vertraute auf ihre Verbün⸗ 
deten jenfeits der Phrenäen, den Kaiſer Napoleon III. und die 
Kaiferin Eugente; mit ihnen fuchte fie ein intimes Bündnig zu 
ihrem eigenen Schu und bem des Heiligen Waters abzufchließen, 
welcher ihr zur vollftändigen Beſiegelung ihrer allgemein anerkannten 
Tugend bie geweihte Roſe überfendet hatte, 

Zum Kaiſer Napoleon fendete fie im Auguft den Grafen 
Girgenti, einen jüngeren Bruder des vertriebenen Königs 
Franz von Neapel, mit feiner Gemahlin, ihrer älteften Tochter 
Sfabella, welche fie ihm erft im Mai desfelben Jahres vermählt 
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hatte. Das junge Paar ward am franzöfifhen Hofe mit der größten 
Auszeichnung empfangen. 

Die gute Königin Iſabella felbft aber begab ſich im Sep- 
tember nad) St. Sebaſtian, um: dort die Seebäder zu gebraus 
hen und um zugleich nahe der franzöfifchen Grenze zu fein, fo 
daß eine Zufammenkunft mit dem Kaifer Napoleon leicht zu bes 
werfitelligen wäre, 

In derfelben Zeit Hatten die verbannten Generale fih mit 
ben Führern der verjchiedenen Oppofitionsparteien in Verbindung 
gefekt und das Pronunziamiento von: 1868 ward nicht mehr im 
Namen der Königin, fondern gegen die Dynaſtie ausgefprocen. 
Die verbannten Generale ftellten fih an die Spige der Bewegung; 
die Regierungstruppen — foweit fie der Königin treu blieben, — 
waren bald geſchlagen. Iſabella hatte Gonzales Bravo entlafien, 
fie hatte den General Don Yofe Concha an die Spige des Minis 
ſteriums geftellt. Selbft diefer fprach fich gegen fie aus; er ver- 
langte von ihr die Entlaffung ihres Günſtlings Marfori. 

Nach längerem Schwanten entfchloß fi) die Königin am 30. 
September zur Flucht nah Frankreich und führte den Ent- 
ſchluß fofort aus. Begleitet von ihrem fonderbaren weltlich⸗geiſt⸗ 
lichen Gefolge ſah fie auf Angenblide in Biarrig den Kaifer 
Rapoleon IH., die Kalferin Eugenie und den kaiſerlichen 
Brinzen, um dann fofort nad dem alten Schlofie von Bau, 
der einftigen Refidenz Heinrichs IV. weiter zu fahren, welches ihr 
Rapoleon II. zum Site angewiejen Hatte. 

Die Begegnung in Biarrig war traurig; hatte Napoleon 
Berahnungen? Wer weiß es, er dachte wohl nicht, daß der 1. Sep- 
tember jo nahe am 30. September fei, als es ſich erweilen 
ſollte. | 

Am 3. Oktober fchleuderte Iſabella von Pau aus einen 
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Broteft gegen ihre Abſetzung, — welche ja eigentlich nur ihre 
Flucht war, — nad) Spanien. 

Dort hatten fih überall Provinzialjunten gebildet. 
Eine Verwaltung mußte ſchließlich beftehen und man wußte im 
Anfang nicht, wo und von wo aus diefe zentralifiet werden könnte. 
Die Junta von Madrid nahm ein Vorrecht in Anſpruch 
und forberte den Marfchall Serrano, der bei Alcolea bie 
Streitmadt der Königlichen befiegt hatte und am 3. Oktober in 
Madrid einzog, auf, eine proviforifche Regierung zu bilden, 
Scrrano nahm den ihm ertheilten Auftrag ohne Sträuben an. 

Es gab in Europa viele Leute, welche jich einbildeten, bie 
Spanier müßten froh fein, auf wohlfeile Weife eine eingewurzelte 
Dynaftie 108 geworden zu fein und nun fi ungehemmt zur Re⸗ 
publik befennen zu dürfen. Es gab auch in Spanien eine 
republilanifhe Partei und ai Anhänger waren nicht die 
ſchlechteſten Männer. 

Allein die propsiforifhe Regierung Serranos 
beitand durchweg aus Anhängern des Tonftitutionellen Könige- 
regimente In den nähftfolgenden Zeiten drehte 
ſich daher die fpanifhe Geſchichte wefentlih um das 
Sudhen nah einem Könige für Spanien. 

Ar Randidaten fehlte es merfwärdiger Weife durchaus nicht 
und jeder von ihnen hatte feine Anhänger. 

Sehr in den Vordergrund: trat unter ihnen im erften Augen- 
blid der Herzog von Montpenfier, welder trog feines 
Seizes feine Empfehlung fich viel Foften ließ. Die fpanifchen 
Monardiften, welche eine Einheit der iberifchen Halbinfel, alfo eine 
Bereinigung Spaniens mit Portugal anfirebten, dachten an 
einen portugiefifhen König, ſei e8 an den regierenden König 
Ludwig, fei es an defien Vater Ferdinand, ber mit dem 
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Titel König fi von den politifchen Gefchäften zurüdgezogen hatte 
und zum ftille zu Oporto lebte. Diefe beiden bezeigten geringe Luft, 
die Bürde der ſpaniſchen Krone auf fich zu nehmen. — Die 
alten Karliſten faßten den Muth, einen Prätendenten des 
alten Mannsſtammes aufzuſtellen. Nach ihrer Auffaſſung mußte 
gegenwärtig der legitime König der dritte Sohn des alten Don 
Karlos fein, Don Iuan. ' 

Diefer Menſch hatte fich indeſſen felbft bei der Tegitimiftifchen 
Partei unmöglich gemacht durch fein Auftreten im Jahre 1860. 
Damals, während des maroflanifchen Krieges, der auf einige Zeit 
alle Barteien Spaniens vereinigte und dort als eine Art beiliger 
Krieg betrachtet ward, hatte er die Waffen erhoben. Sein General 
Ortega ward gefangen genommen unb erfchoffen, er felbft aber 
entlam, eiligft verkleidet, in einer Drofchle und es blieb ihm 
von da an der Spigname „Drofchlen-Don-Juan” „(Don Juan alla 
tartana“). Jetzt hörte er einmal auf den Rath feiner Anhänger 
und dankte zu Gunften feined Sohnes ab, welcher unter dem 
Ramen Karl VII. am 3. Oktober 1868 fein Regierung in par- 
tibus antrat und diefes am 28. Dftober den Souveränen Euros 
pa's anzeigte. : 

Auch in Italien fuchten die Konftitntionellen Spanier nach 
tem Prinzen. Zweifel fanden ſich auch Hier. 

Der König wollte fih nicht finden, und diejes war hauptſäch⸗ 
Rh die Schuld der franzdfifchen Regierung. Diefe vechnete 
daranf — nicht etwa die Königin Iſabella, — aber doch ihren 
Sohn, den jungen Prinzen. von Aſturien, geboren ben 
3. November 1857 auf den Töniglihen Thron von Spanien 
zurückzuführen. — Sie glaubte denfelben dann beherrſchen zu 
Bumen und intriguirte daher gegen alle anderen Thronkandidaten, 
zugleich beftändig einwirkend auf die Königin Sfabella, welde 
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das ſchöne Pau bald langweilig fand und ihre Refibenz nad 
Baris verlegte. 

Trotz ber von der. franzöfichen Kegierang i in der Hauptfache 
aufrecht erhaltenen Kandidatur des jungen Prinzen Alfons war 
doch im Sommer 1869 von einer andern zn Paris die Rede, 
welche nicht gerade in allem Kreifen, die den Tuilerieen nahe 
ftanden, unangenehm ſchien. Es war die Kandidatur eines Prin⸗ 
zenvon Hohenzollern: Sigmaringen. 

Die Fürften von Hohenzollern-Hechingen und Hohenzollern» 
Sigmaringen hatten 1849 ihre Länder an diejenigen Hohenzollern 
abgetreten, welche feit Sahrhunderten Brandenburg und Preußen 
beherrichen und feit Jahrhunderten Proteftanten find. Die Hohen» 
zollern- Sigmaringen, fehr entfernt verwandt mit den preu⸗ 
ßiſchen, waren immer Yatholifch geblieben. 

Das Haupt diefer Familie war jet der Fürſt Karl 
Anton, geboren 1811, preußifcher General. Er ift der Sohn 
nicht bloß feines Vaters, des alten Fürften Karl, fondern auch 
der franzöfifchen Prinzeffin Marie Antoinette, einer Nichte Mu - 
rats, weiland Königs von Neapel, Er verheirathete ſich 1834 
mit der Prinzeffin Joſephine, einer Tochter des Groß- 
hberzogs Karl Friedrih von Baden und der Prin⸗ 
zeffin Stephanie, Schweitr Hortenjes von Beau- 
barnais. 

Das Haupt der Hohenzoßlern-figmaringifehen Familie — 
mit feiner Gemahlin von 1835 bis 1845 fünf Kinder, nämlich: 

den Erbprinzen Leopold, geboren 1835; 

den Prinzen Karl, geboren 1839 und ra erwählten 
Fürften von Rumänien; 

den Prinzen Auton, geboren 1841, Per als junger 
tapferer Offizier im preußifchen Dienft 1866 am 3. Yuli bei 
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Königgräg ſchwer: verwundet wird und in folge biefer — 
dung anfangs Auguſt 1866 ſtarb; 
den Prinzen Friedrich, geboren 1848; 

die Prinzen Marie, geberen 1846.  - - 

Der Prinz von Hohenzollern⸗Rgmaringen, von’ welchem 
junähft. in Paris 1869 ale Thronkandidaten von Spanien 
die Rebe war, war ber junge Prinz Friedrich, geboren 1843. 
" Han Hatte damals durchaus nichts gegen die Kandidatur dieſes 
Prinzen einer katholiſchen Linie, weiche durch Verwandtfchaft 
fedenfall dem Kaifer Napoleon viel näher ſtand, als dem König 
Bildelm von Preußen, wie dieß aus dem oben Gefagten deutlich 
genug Servorgeht. Man behauptete fogar, die Kaiſerin Eugenie 
beglinftige . die Randidahır bes Prinzen Friedrich entſchieden und 
derſelbe wetde ——— —— einer Verwandten der Kaiſerin 
verheirathen. 

Diefes — gerade gefiel, wie es — den leitenden 
Kopfen in: Spamien nicht. Sie hatten durchaus nichts gegen 
einen Prinzen von: Hohenzollern⸗Sigmaringen, aber wohl’ etwas 
gegen bie ptojellirte Heirat. 

Au im Herbft kam das Projekt zum Borſchein, den Erb- 
prinzen von Hohenzollern- Sigmaringen, Leopold, 
zum König von Spanien zu erwählen.: Wenn Fraukreich, welches 
gegen alle bisherigen Thronkandidaturen amfgetreten war, den 
Prinzen Friedrich acceptirt. hatte, warme ſollte es nicht ebenſo 
wehl feinen älteren Bender, beit Prinzen Leopold neceptiien ? 
Diefer Hatte fürbie.Wmnhänger der ibesifchen Union noch obenein 
den Bortheil, daß er feit 1861 mit der Prinzeſſin Antonie, Tochter 
des alten Könige Ferdinand non Portugal verheirathet war. Der 
intriguante Marſchall Prim, mit welchem fich einzulaffen. alfer- 
Sings eine fait unerlaubte Sadye ift, wurde Rt mit dem 
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Erbprinzen Leopold von en in Unterhand- 
lungen zu treten. 

Wenn der Prinz Leopold ben Marſchall Prim gelannt hätte, 
würde er wahrſcheinlich niemals mit ihm anf Uxterhandiungen ein- 
getreten fen. Indeſſen, dieß ift onverft gieiggältig. 

Ohne allen Zweifel erfichr die franzöftfche Hofpartei von 
diefen Uuterhanklumgen ſogleich das Nothwendige mb — 
während ihr hie Kandibatur des Prinzen Friebrich gar nicht unau- 
genehm geweien war, war ie nun auf einmal bie Kandi⸗ 
datur feines ältern Bruders, bes Erbpringen Leopold, hüch ſt 
unangenehm. 

Bou diefer Zeit eb datiren alle Bemühungen ber franzöfiidgen 
Hofpartet, bie Königin Iſabella zur Abdankung zu Gunſten ihres 
Sohnes, des Prinzen Alfons von Afturien, zu. bewegen. 

Diefe Bemühungen wurden Ende Juni 1870. mit Erfolg 
gekrönt; die Konigin Iſabella daunlte wirklich zu Gunften des 
Prinzen Alfons ab und kündigte biefe® im einem langen Mant- 
fefte, fich alle Rechte vorbehaltend, den Spanien an. 

In der gleichen Zeit aber ungefähr war in Fraukreich bekannt 
geworden, daß in Folge der gepflogenen Verhanblungen ber Erb⸗ 
prinz Leopolb von Hohenzollern⸗Sigmaringen fich. bereit erklärt 
babe, die ſpaniſche Krone anzunehmen, wenn .er von der Majorität 
der Kortes zum Könige gewählt werde. 

In einem Minifterrath zu Madrid am 5. Inli warb 
beichlofien, daß am 22. desſelben Monats bie Kortes wieder 
zufammentreten follten; am 1. Auguft folfte dann bie Wahl des 
Königs ftaitfinden — man rechnete auf eine große Majorttät für 
ben Prinzen Leopold — und am 1. November follte der erwählte 
König in Spanien einziehen. \ 

An demfelben Zage, an welchem biefer Miniſterrath zu Madrid 
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ftettfand, brachte Herr Cochery im gefeggebenden Körper zu Paris 
eine Interpellation über bie fpanifche Angelegenheit ein. Cochery, 
Advolat, geboren 18%, war nach ber Sebruarreppiution .1848 
Aubinetöchef bes Suftizminifters, zog ſich indeffen fehr bald ans 
dem Staatsdienft zurüd und wendete ſich wieber zur Advokatur, 
daneben zur Journaliamus. Im Jahr 1869 ward er, heftig be» 
tümpft won Der Regierung, als Kandidat ber. demokratiſchen Oppo⸗ 
fition im Departement Loiret in die Legislative. gewählt; er unter- 
zeichnete bie Iuterpellation der 116. Sein Sig :war im linken 
Zentrum. 

As Herr Cochery feine Interpellation ſtellte, war bie Hofpartei 
in der That bereits entfhloffen, den Vorfall zw einer De- 
mäthigung Preußens ober zum Kriege gegen Preußen zu benugen. 

Im Miniſterrath vom 5. Suli wurde eine Antwort auf die 
Suterpeflstion Cocher berathen, welche dem einen Theil der 
Minifter noch. friedlich. erfcheinen konnte, von dem andern 
aber friegerifh gemeint war. 

Dar Herzog von Grammont trug dieſe Antwort am 
6. Zali der Kammer vor. Er fagte: | 

„Es fei richtig, daß der Marfchall Prim dem Prinzen eos 
pold von Hohenzollern bie Krone Spaniens angeboten und daß 
dieſer fie angenommen habe. Indeſſen babe fich einerfeits das 
Ipanifche Volk noch nicht ausgeſprochen, andererfeits. feien die 
Details der Verhaudlungen, welche vor ihr verftedt wor- 
den, — ber frauzöfifhen Regierung noch nit befannt. — Es 
fi daher zwertmäßig, die Diskuffion über die Angelegenheit zu 
vertagen. — Die Negierung habe niemals aufgehört, ber ſpani⸗ 
ſchen Ration ihre Sympathieen zu bezeugen und jeden Schein der 
Einmifchung in die innern Angelegenheiten Spaniens zu vermeiden. 
Betreffs der verfchiedenen Thronkandidaturen habe fie die ftriftefte 
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Neutralität — Sie werde in biefem Sinne un ferner 
handeln.“ 

„Aber“, fuhr ber Herzog fort, ae —— nicht, 
daß bie Achtung vor den Rechten eines Nachbarvolks 
uns verpflichte, zu dulden, daß eine fremde Macht, 
indem fie einen ihrer Brinzen auf ben. Thron Karls 
des Fünften.jegt, zu unferem Schaden das beſtehende 
Gleichgewicht der Kräfte. in Europa ftöre und die 
Sntereffen und die Ehre Frankreichs KU EIEDE 
bringe.“ 

„Diefer Ball, wir hegen. die fefte.Hoffuung, wird nicht ein- 
treten. Wie rechnen in diefer Beziehung unf bie Weisheit des 
deutſchen und anf die Freundſchaft des fpanifchen .Bolle“. 

„Sollte es anbers kommen, dann, meine Herren, wür den 
wir wiffen, ftart durch Ihre Unterſtützung und die 
ber Nation, unfere Bfliht ohne —.. und ohne 
Schwäde zu thbun” 

Diefe Erklärung warb von der — dem — Zentrum 
und ſelbſt einem Theile des linken Zentrums mit 1.—n 
Beifall aufgenommen. 

Die Linke verlangte die. Borlage. von — ihre Red⸗ 
ner, insbeſondere Picard, Cremienx, Arago witterten den 
Krieg. Sie betonten, daß man Fraukreich in deufelben hinein 
ftürgen wolle, ehe es fich hefinnen: und ausſprechen ‚Töne; Daß es 
ganz überflüffig fe, unter jeigen Umftänden die Berathung des 
Budgets fortzufegen — in welder. man ſich zu ıbiefer Zeit eben 
befand. Diefes Budget habe nur unter: ber. Voransſetzung eines 
vollſtändig geficherten Friedens einen. Stun; der Krieg, welcher 
porbereitet werbe, werſe es vollftänbig. Aber ben m und mache 
es zu einem Unſinn. 
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Ollivier fuchte_zu begütigen: er glaubte an den ‘Frieden, 
er meinte, Frankreich brauche fich nur. ftart und energifch zu zeigen 
und es werde: Alles haben, befien es bebürfe und was es verlange, 

Indefien eine Erflärung, wie bie des Herzogs von Gram⸗ 
ment, abgegeben auf offener Tribüne, mas follte fie denn — 
wenn fie wicht. gar niccht 8 bedentete, — anders bedeuten als 
den Srieg gegen Deutſchlaud? 

Der Herzog von Grammont erflärt, bal Srantric Rh nicht 
in die inner Angelegenheiten Spaniens .mifchen wolle. Folglich, 
wenn bie Spanier fi) den Prinzen Leopold zum König: wählen, 
was geht ihn das am? :, 

Er:fagt au, das ‚geht. ihn nichts an. Aber — bic. Regie 
rung wird nicht dulden, daß eine frembe Macht einen ihrer 
Prinzen anf den Thron Karls V. feoe umb a das euros 
Kühe Gleichgewicht ftöre, . 

Die. Fremde Mat ift- Preußen. Mit diefer te will es 
die franzöfifche Regierung zu thun beiommen, nicht mit Spanien. 
Vie es mit der Stellung. des Erbprinzen Leopold zu der „frem⸗ 
den Macht“ ſteht, das Haben wir auseinander gefegt. ‚Die fran- 
zöfiiche Regierung konnte das ebemfo gut wiſſen, als wir es wiffen. 
Sagte fie mu diplomatifchem Wege zu der altuellen ſpaniſchen 
Regierung: wir wünjchen den Prinzen von Hohenzollern nicht auf 
dem ſpaniſchen Throne gu fehen, — ſo war dieß ihre Sache und es 
war die Sache der ſpauiſchen Regierung: und des ſpaniſchen 
Bolles, den Wünfchen dea franzöſiſchen Gouvernements nachzukommen 
der auch nicht. — Aber, wie. Preußen für Spanien einen König 
beſtimmen follte, wie: Preußen für die Wahl der Spanier 
verantwortlich gemacht werben Tünne, das mußte doch dem ge⸗ 
fanden Meufchennerftande nothwendig ein Räthfel bleiben. Ebenſo 
täihjelbaft wer es zu erfinden, ::wie denn auch felbft die Ernen⸗ 
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nung eines preußifchen Prinzen zjum Konig von Spauien, — 
alſo angenommen, daß der Erbprinz von Hohenzollern⸗Sigma⸗ 
xingen ein preußiſcher Prinz ſei — das Gleithgewicht — 
ftören ſolle. 

Alles wohl erwogen, Tonnte man alfo ans ber Grfiärung bes 
Herzog® von Grammont vom 6. Zul unmöglich einen andern 
Schluß ziehen, als daß — wir wellen nicht jagen: die franzöfifche 
Regierung, fandern die franzdfifche Hoffriegspartei einen Vorwand 
zu einem Kriege um bie Kheingrenze gefunden . ober 
gefunden zu haben glaube, 

Die Art, in welder in der Zeit nach dem 6. Juli die ganze 
offizisfe Prefie auftrat, Tieß darüber keinen Zweifel. Der alte 
Heer Sinarbin erklärte ehr bald: wenn Frankreich Fräftig aufs 
tzete, jo werde natürlich Preußen fi) duden; aber: das genüge 
nicht; wenn es nicht vorgehen wolle, fo müſſe man einfach in’s 
Rheinland einräden. und bie Preußen mit dem Kolben in den 
Hintern über den Rhein zurückwerfen. 

So bie ganze Bande ber Taiferliden oder Hofpartei. 
Die liberalen vernünftig redigirten Sournale: Debato“, „Temps“, 
„Siecle“ und einige andere konnten bald gegen den ungeheuren 
Schwindel des größten Theils ber ver Prefie nicht mehr auf 
fonımen. 

Weit feit 1814 oder 1815 bei dem Volle um Paris und 
den Troupiers „le Prussien“ zugleich denjenigen Körpertheil be- 
deutet, auf welchen ber Menſch fih zu fegen pflegt, fo gab bie 
Anbändelei mit Preußen ehr ſchnell den humoriſtiſchen Wochen⸗ 
blättern Stoff zu angenehmen Bilden und ng oder. minder ' 
paſſenden Witzen. 

Wir beſtreben uns, ein moglichft getreues Bild der Vorgänge 
zu geben und mäfjen daher auch dieſer Dinge, ſei es noch fo 
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kurz, gedenken. Wichtiger ift es, anf. die Vorfteflungen einzugehn, 
welde fi die Hoflriegspartei von der Lage Dentſch⸗ 
lands madte. 

Ste bildete ſich nänilich ganz ef ein, daß der gegemwärtige 
Anlaf ein beſonders gänftiger für Frankreich fei, wit Preußen 
allein anzubinden. Es handle fich hiebei um eine preufifch- 
dynaſtifche Trage. Süddeuntichland, in weichem ja wirklich 
die Preußen ſich Teiner großen Beliebtheit erfreuen, wärde mit 
Berguägen bie Gelegenheit ergreifen, fi von Preußen zu trennen. 
Nicht genng damit, im norddentihen Bunde felbft 
werde Breußen feine Feinde auferfiehn ſehna. Hannover werde 
fh mit Macht erheben, Sahfen,  dbeifen :Srompriuz 18366 das 
Bert geſprochen, daß er lieber dfterreichifiher Korpovral, als pren- 
Biider General fein wolle, auf Oefterreich geſtügt, der Sache 
Frankreichs ſeinen Beiſtand leiſten. 

Alles dieſes ſollten wan allerdings Nebelbilder ‚bleiben, aus 
dem einfachen Grunde, weil bie franzoſiſchen Geſandten vielleicht 
die dentſchen Höfe, aber das dentſche Bolt duchans nicht 


Die Debatte über die Interpellation Cochery war verſchoben. 
Die franzöfifche Legislative zeigte ſich im höchſten Maße ungeduldig 
fie wollte wiffen, wie es um die Angelegenheit Stände, 

Die franzöftiiche Regierung Hatte ſich fofort an alle. euro» 
päifchen Regierungen gewendet, um zu erfalwen, wie bdiefelben 
Über ihr Recht, füh im bie. Frage der Kandidatur deö un 
Lespold einzumiſchen, dachten. ** 

Die eurspätfhen Regierungen Tonnten begreiflicher Weiſe 
nicht unhöflich fein; fie. re. daR a bie — 
des Friedens wünjchten. | 
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. Die preußtiche Regberung- fpeziell erklärte, daß fie anstlic won 
ber Thronkandidatur des Bringen: Leopold nichts und a 
diefe Kandidatur fie nichts angehe. ; 

Darauf ward ber franzöfifche Botichafter in: Baia; * — 
Benedetti, angewieſen, ſich mit dem König Wilhelm bon 
Preußen direkt in Verbindung zu ſetzen nd: von dieſem zu 
verlaugen, daß er dem ran ia bie: — der ſpaniſchen 
Krone. verbiette. .. 

Der König Wilhelm — zu biefer geit u Ems im 
Babe. Benebetti begab Ah nad) Ems und haste am 9. Suli 
eine Audienz beim König. Diefer euiwieberte anf die Borberungen, 
welche Beuebetti:an ihn :ftellte, daß er als König vor Preußen 
von der ganzen Rronlandibatur des Prinzen Leopold durchaus 
nichts wiffe; nur. nla Houpt ber Familie Hohenzollern habe. er 
davon Kunde. Er könne dem maisrennen Prinzen Leopotb ebenſo 
wenig befeblen, als verbieten, de ſpaniſche Krone anzunehmen. 
In einer gweiten Audienz am 11. Iuli wurde Benebetti dringender. 
Der König Wilhelm konnte unmöglich anders. antworten, als am 
9. Juli. Nur fügte er noch Hinzu, er wiffe nicht einmal, wo ber 
Prinz Leopold, ber eine — beabfichtigt habe, ſich ng 
befinde. | 


Der — Leopold, * von den Kamplikationen benach⸗ 
richtigt, welche feine Kandidatur heraufbeſchworen hatte, an welche 
er nicht gedacht Hatte nud nicht hatte denken können, beſchloß auf 
dieſe Kandidatur zu verzichten, damit er feinen Aulaß zu 
einem Kriege zwifchen den beiden Kulturnationen Zentraleuropas 
gebe, damit durch feine Schuld nicht einmal.cein Borwand zu 
ſolchem Sriege gelaffen werde. . Er bat:ifetnen. Vater, diefes aller 
Drten, wo es nothwendig fei, zu verfünbigen: md ein Water 
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übernahm diefe Pflicht und that une ie Mia, 
um fie zu erfüllen. 

Ay 12. Juli iheilte Don: Saluftieno FR: = — 
Gejandter zu Paris der franzbſiſchen Regierung affigiell mit, daß 
ber Pring Leopold auf den ſpaniſchen Thron verzichte, : Damit 
mußte nach aller vernünftigen Berechnung der Gtreitfall. erledigt fein. 

Emil Ollivier ſah am-18. Mittags die Sade auch 
jo an. Nach der Zurückziehung der Kandidatur des Prinzen Leo» 
pold jagte er einer Anzahl von Deputirten in ber Salle, das ‚pas 
perdus im Palais EN es Bit fein Streit: . ‚Alles 
ji abgemacht. he rl 

Allein diefer 12. Zuli war ein nertwlndiger Eng. An ihm 
begaunen die Sendungen von Truppen und Kriegsmaterial auf 
Meg und an die franzöfifhe Nordoftgrenze: An ihm ftellte Cie: 
ment Dupvernois, ber Gegner Olliviers, die Frage an das 
Rabinet, welche Garantien Frankreich habe, daß ähnliche Kompli⸗ 
fntionen, wie die der fpanifchen Kronkandidatur nicht wieder von 
Preußen heraufbeſchworen würden. An ihm, an bieſemn Tage 
beauftragte das Miniſterium den Grafen Benedetti, vom: Konig 
vom Preußen zu verlangen‘; dag er für alle Zeiten dem Prinzen 
don Hohenzollern verbiete, etwa wieder auf die ſpaniſche Chrom 
Iondidatur zurückzukommen. An demfelben Tage hatte der preußiſche 
Geſandte, Baron von Werther,’ feit dem 5. Iutlhtf einem feit 
fange ihm bewilligten Urlaub und eben wieder nach Paris zurück 
gelehrt, mit Grammont und Ofiivier eine Untetredung, in welcher 
ifm von dem framdflichen Minifter: des Auswärtigen infmutrt 
ward, der König von Preußen müſſe an den Kaiſer Napoleon 
einen Entfhufdigungsbrief ſchreiben, in welchem er ungefähr ers 
Märe, daß er durch feine Zuftimmung zur Kandidatur des Prinzen 
Kopotd weder ben Kaiſer Napoleon, noch Frankreich habe belei⸗ 
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digen wollen und daß er „es nicht wieder thun wolle‘. Baron 
Werther theilte dies dem Grafen Bismark mit, welcher ihm erwie⸗ 
derte, daß er ſchwerhörig fei und biefe Sprache nicht gut verftehe; 
die franzöfiſche Regierung möge body berartige Mittheilungen durch 
ihren Botſchafter in Berlin dem preußiſchen Kabinet zugehen lafien. 

Am 12. Juli beugte ih Emil Ollivier abermals fremden 
Willen und entſchloß ich; eine Sache zu vertheibigen, die er 
zehnmal und bis zu dieſem Tage befämpft hatte, — er ent⸗ 
ſchloß fih, — wenn man dies edle Wort für eine fo uneble 
Sache gebrauchen barf. Er war nunmehr der erflärte Kammer- 
knecht der Hoflriegspartei geworden. 


Es folgt die Geſchichte des 13. Juli, — laſſen wir es uns 
nicht verdrießen, einzelne Tage zu verfolgen. Der 13. Juli fpielt 
zu Paris und zu Ems, 

Zu Paris theilte der Herzog von Sronmasnt dem 
gefeggebenden: Körper mit, daß die franzöfifhe Regierung vom 
ſpaniſchen Gefandten die offizielle Mittheilung von der Verzicht⸗ 
leiftung des Prinzen Leopold erhalten habe. Die Verhandlungen 
der franzöfifchen Regierung mit Preußen feien aber noch zu keinem 
Ende gediehen und es Tönnten folglich darüber nod feine Mit- 
theilungen gemacht werben. 

Den Diameluden des Raiferreiche gingen indeffen bie Dinge 
Ihon viel.zu langſam. Einer von ihnen erhob ji, um eine 
Imterpellation über die Urſachen des langſamen Vorgehens in der 
äußern Politif zu ftellen, welches nicht bloß den öffentlithen Wohl⸗ 
ftand, jondern aud die natignale Würde Frankreichs gefährde. 

Dieſer Herr war der Baron Ieröme David, Sohn des alten 
Königs Jerome von Weftphalen und Enkel des berühmten fran« 
zöftichen Malers Lonis David. Im Jahre 1823 geboren, ward er von 


‘139 


feiner Familie“ für die Marine beftimmt ımb war von 1835 
bis 1837 Schiffsjunge. Allein bie See war ihn unangenehm, er 
309 den Dienft zu Rande vor, nnd wurde notkbärftig vorbereitet 
in die Militärfchufe von St. Eyr gethan, aus weldger er 1844 
als Unterlientenant der Zuaven hervorging. Im Afrika, wohin: er 
mm geben mußte, machte er fich mit dem Arabifchen bekannt und 
fand viele und angefehene Beſchutzer, welche ihn, wie fehr natür⸗ 
Rh, auch in das Katterreich Hinfiberbegleiteten. Während des Krim⸗ 
krieges war er Ordonnanzoffizier des Prinzen Napoleon (Plom 
plon), feines Bruders, und kehrte mit demfelden nad) Frankreich 
zurüd, als die leiblichen und geiftigen Buftände des Prinzen ihm 
nicht mehr geftatteten, bei der Armee zu bleiben. Im Jahre 1857 
nehm der Baron Ierome David als Kapitän feine Entlaffung 
aus dem Militärdienft und widmete ſich nun theile idylliſchen, 
theils bürgerlich-politifchen Studien. Im Jahre 1859 ward er im. 
Departement Gironde als Regierungskandidat in die Legislative 
gewählt und zeichnete fih in diefer durch feine prononcirten 
chlariftifchen Anfichten und feinen großen Mund aus. . 

Während die Mamelucken des Kaiferreihs in Paris die Ge- 
duld verloren hatten, — Hatte Graf Benedetti den Aufträgen 
des Minifteriums Ofivier-Grammont oder Se lo 
gemäß gehandelt. 

Er ertappte am 13. Yali ben König von Preußen in Ems 
anf feiner Morgenpromenade und hielt ihm einen Vortrag. Der 
König antwortete, daß er von der Entfagung des Prinzen Leopold 
unterrichtet und mit berfelben ganz einverftanden fet; er Hatte 
indeffen feine Nachrichten nur durch Zeitungsblätter; bie er dem 
Grafen Benedetti vorzeigte, fie aus feiner Tafche hervorholend. 

Beim Dejeuner um 1 Uhr Nachmittags erhielt ber König 
von Preußen einen Brief des alten Färften Karl Anton von Hohen- 
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zolleen«Sigmaringen, durch . welchen, berfelbe bie Verzichtleiſtung 
feines. Sohnes auf, ben. fpanifhen Thron in — Er⸗ 
oͤrterung beftätigte. 

WMWit diefer Nachricht und — Etlarung, daß er pier- 
mit die Sache für abgemadht anfehe, ſchickte ber. König 
»on Preußen am Nathmittag um 2 Uhr einen — 
zum Grafen Benedetti. ee 

‚‚Diefer arme Mann batte nun. — ai Drangfole bon 
Baris ber, auszuftehen gehabt. Er ſagte bem Flügeladjutanten des 
Konigs: er habe. telegraphiſch den Auftrag empfangen, eine neue 
Apbienz. beim Sönige zu fordern. Er ſolle in berjelben dem König 
die. befinitinen. Wünſche ber franzöfifcgen Regierung vortragen, 
welche darauf hingusliefen, daß der König .erftens die Verzicht 
leiſtung des Prinzen von Hohenzollern ‚billige. und daß er zwei⸗ 
‚tens bie Verfiherung ertheile, diefe Kandidatur 
werde aud in Zulunft N aufgenommen 
werben. - - 

Der König Gef. dem Grafen Benebetti. durch feinen Slügel- 
adiutanten zurüdfagen: er billige die Verzichkleiftung: des Prinzen 
Leopold ebenfo,, wie, er deſſen Annahme der ſpaniſchen Thronkandi⸗ 
dgtur geceptirt habe, als eine Sache, ‚die ihn und vor allen Dingen 
Preußen oder den norddeutfchen Bund durchaus nichts angehe. Es 
folge daraus, daß es ihm abfolut unmöglich fei, in. diefer ihn 
durchaus nicht ‚betreffenden . Frage Zuſicherungen für bie 
Zukunft feinerjeitd zu geben. Der König Tönne ſich da nur auf 
dasjenige berufen, was er am a. - vn — 
mũndlich geſagt habe. _--- je 

Denebesti periangte nun Doch, weil e er. hen ganz — 
Auftrag habe, eine perſönliche Zuſammenkunft mit dem König 
wegen des zweiten Punktes, der Verſichernngen für die Zulunft. 


En 2 
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Der König fchickte um 51/, Uhr Abends feinen Flügeladfır- 
tanten- noch einmal zu Benebetti und ließ ihm ſagen,daß über 
den zweiten Punkt nach den frühern unge eben a: er 
zu reden fei. 

Benebetti erkundigte fich nach dem Befinden Bismarks. Dieſer 
letztere war allerdings voin König nach Ems beſchieden; aber ſobalb 
er auf feiner Reiſe von Varzin in Berlin die Rachricht ‘von der 
Entſagung des Prinzen Leopold erhielt, kehrte er ruhig wiedet 
um, weil er damit Alles Tür abgemacht hielt. Am 13. Juli mußte 
er erft von Neuem beſtellt werden und Tonnte bei der geöfgeften 
Eile dod unmöglich vor dem 15. Juli in Ems eintreffen. 

Am 14. Suli machte der König von’ Preußen‘ einen 
Ausflug nad) Koblenz und. begrüßte bei dieſer ‚Gelegenheit den 
Grafen Benedetti, der das dringende Bedurfniß hatte, ſich von 
ihm zu verabſchieden, am Bahnhofe. 

Die Deutſchen hatten ſich den Herausforderungen Frank⸗ 
reichs gegenüber wunderbar ruhig verhalten. In Deutſchland dachte 
eigentlich kein Menſch daran, daß dieſe ſpaniſche Kronkandidatur 
auch nur zum Vorwand eines Krieges genommen werden könne. 

Was war Frivoleres noch denkbar? Ta 

Die deutfchen Zeitungen fprachen damals: mit der äufierften 
Mäßigung, welche wunderbar Tontraftirte zu den Aeußerungen der 
Barifer Journale; „Liherte”, „Paris⸗Journal“, „Gaulois“, „Bis 
garo“, „Batrie”, „Conftitutionel“, „Peuple francais“ u. ſ. w. 

Am 14, Juli ward zu Paris. der Würfel geworfen; der Krieg 
endgültig befchlofjen; die Vorbereitungen, wie erwähnt worden ift, 
hatten ſchon früher. begonnen, ‚aber. noch, ohne die Zuftimmung 
aller Minifter, weil die Kofpartei hinter den Couliſſen han- 
delte. Benedetti hatte über den. Ausfall des 13. Juli zu: Ems 
verjchiedene Berichte entjendet, die norddeutſche Bundesregierung 
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über diefelben Vorfälle Telegramme an ihre diplomatiſchen Agenten 
gelaffen ‚und. diefe wurden von ber Parifer Hoffriegepartei für 

„biplomatiihe Noten“, in diefer Geftalt allerdings En 
Beleidigungen, ausgegeben. 

Während des Miniſterraths mußte der Kaiſer, en den 
Krieg nit, aber wohl Niederlagen in dieſem Kriege. ver 
abfchente, das Zimmer verlaſſen. In großer Haft zurückgekehrt, 
wiederholte, er, was er [hen oft gejagt: „Aber meine Herren, ich 
brauche Bürgfchaften, Bürgichaften" — — (natürlich waren bamit 
Burgſchaften gemeint, daß die Franzoſen den Sieg ſicher davon 
tragen würden, — ſchwer zu gebende Bürgſchaften.) 

Der Marſchall Leboeuf erwiederte ſtolz: „Site, e8 fehlt auch 
nicht der legte Hoſenknopf!“ 

Mit diefer DVerficherung eines ſachverſtandigen Mannes wer 
Alles abgemacht; der erwünfchte Krieg konnte begonnen werden 
und er ward am 15. Yuli verlündet. 


Am 15. Yuli verlangte Har Emil Ollivier einen 
Kredit von 500 Millionen Franken und kündigte, indem er fi 
zum getrenen Dollmeticher der Anfichten des großen Herzogs 
von Grammont machte, Preußen den Krieg an. Er verkündete, 
daß ſchon am 14. die Einberufung der EN erden angeordnet 
worben fet. 

Der Beſchluß über den Kredit von 500 Millionen ward für 
dringlih erflärt; die Linke enthielt fich der Abftimmung; aber 
der einzige, welcher noch in der zwölften Stunde ein Wort der 
Vernunft zu reden wagte, war der alte Herr Thiers. Dieſer 
Dann, welchem Frankreich hauptfählih die Befeftigung von 
Baris verdankt, von welchem gewiß nicht behauptet werden Tann, 
bag ihm im Allgemeinen ein Krieg Frankreichs gegen Deutichland 
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und beſonders um „die natürliche Grenze“ unerwünſcht fei, ftimmte 
dach gegen biefen Krieg, gegen. den, Krieg jest und unter den 
gegenwärtigen Umftänden. Er nannte biefen Krieg eine Unklug⸗ 
beit; die Gelegenheit fei fchlecht gewählt, Frankreich fei nit 
gerüftet und es ftehe obenein allein, 

Wahrlich es gehörte Muth dazu, dem unfinnigen inbelnden 
Gebräll der kaiſerlichen Mameluden gegenüber, in dieſer Geſell⸗ 
ſchaft in ſolcher Weiſe die Wahrheit zu ſagen; die reine Wahr⸗ 
keit — aber eben befhalb! 

Dllipier ließ dem Muthe des Herrn Thiers Getechtigkeit 
widerfahren, aber er nahm die volle Verantwortlichkeit für dieſen 
Krieg vor der Geſchichte auf ſich, — eine Bürde, die ihm bald 
leicht genug gemacht werden ſollte. Er behauptete, daß dieſer Krieg 
nothwendig ſei und berief ſich, um dieſe Behauptung zu erweiſen, 
auf die Beleidigung, welche dem Grafen Benedetti angethan wor⸗ 
den ſei. — Man hätte vielleicht die Weigerung des Königs von 
Preußen, ferner mit Benedetti zu verkehren, an fich milder beur- 
teilen Lönnen, obgleich doch die preußifche Regierung früher ſchon 
erflärt habe, daß fie die Thronlandidatnr des Prinzen Leopold 
von Hohenzollern durchaus nichts angehe, obgleich fie dadurch das 
franzöfifche Gouvernement gezwungen babe, fid direkt an den 
König von Preußen zu wenden. Allein die Sache fei abfolut 
verfhlimmert und unverbefferlich gemacht dadurch, daß die preufifche 
Negierung am 14. Yuli in .einer Note den auswärtigen Höfen 
die Weigerung des Königs, den franzöfifchen Botſchafter zu 
empfangen, ausdrücklich angezeigt Habe. 

Die Linke verlangte die befprochene Note zu fehen. Aber bie 
Majorität verbot tumultuarifch und dann durch ihre Abftimmung, 
die Note vorzuzeigen. Dieß war allerdings im Intereffe bes Herrn 
Emil Olivier Höhft nothwendig. Denn die Note eriftirte 
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einfach nicht; es exiſtirte nichts als eine einfache telegraphiſche 
Depefche derpreußiſchen Regierung at ihre diplomatifchen Agenten 
int Auslande, barch welche fie dieſen kurz den MR: der 
Vorgänge vbm 18. Juli mittheilte. 

Die Majorität der Kammer bewilligte Altes, was bie Re 
sierung. für den Krieg verlangte. — 

Bon einem Tage auf: der andern erwartete man nun das 
Erfcheinen der Kriegserklärung an Preußen. Indeſſen dieſelbe 
ließ noch auf fih warten. England machte einen ſchwachen Verſuch, 
ben Krieg zu verhindern. Es but in dieſem Sinn ſowohl dem 
franzöfifchen als dem preußiſchen Kabinet ſeine guten Dienſte zur 
Vermittlung an. Bon Frankreich erfolgte ſogleich eine 
höflich aͤrteh nende Antwort. Preußen, bereits davon unter⸗ 
richtet, erflärte, daß es mit Dank die englifche Vermittlung an⸗ 
nehmen werde, doch nur dann, wenn ſrankreich zuvor gleichſalis 
ſeine Zuſtimmung erkläre. 

Damit war Englands „letzter Verſuch⸗ gefheitert. 

Am 19. Juli Mittags um 11/5 Uhr überreichte der interi⸗ 
miſtiſche franzdoſiſche Gejejäftsträger in Berlin ber Bee Re 
gierung bie Kriegserklärung. Er hieß zufällig Le Sourb, 
charakteriſtiſcher Name für die Situation. 

Die Kriegserflärung lautet: . 

„Der unterzeichnete Gejchäftsträger Frankreichs hat gemäß 
. den Befehlen feiner, Regierung die Ehre folgende Mittheilung 
zur Kenntniß Seiner Exzelleng des Miniſters der austpärtigen 
Angelegenheiten Seiner Majeftät des Königs von Preußen zu 
bringen: | | 

.n Die Megierung Seiner Majeftät des Kaiſers der Franzoſen 
tonnte ‚ben Plan, einen preußifg en Prinzen auf ben, jpani is 
ſchen Thron zu erheben nur als ein Unternehmen gegen die 
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territoriale Sicherheit Frankreichs betrachten, und Hat fi daher 
genötbigt gefehen, von Seiner Majeftät dem König von Preußen 
die Verſicherung zu verlangen, daß eine ähnliche Kombination mit 
feiner Zuftimmung wicht wieder vorkommen werde“. 

„Da feine Mojeftät der König von Preußen biefe Zuficherung 
verweigert und im Gegentheil dem Gefandten Seiner Majeſtät des 
Laiſers der Franzoſen erflärt Hat, er gebächte ſich für dieſes Vor- 
Ionnmiß wie für jedes Andere die Möglichkeit vorzubehalten,, bie 
Umftände zu befragen, — fo hat die kaiſerliche Regierung in diejer 
Erklärung des Königs einen Hintergedanten erkennen müfjen, wel- 
der für Frankreich und für das europäifhe Gleid- 
gewicht bedrohlich if. Diefe Erklärung bat einen noch ſchwereren 
Charakter erhalten durch die Mittheilung, welche den Kabinetten 
gemacht wurde von der Weigerung, den Geſandten des Kaiſers 
zu empfangen und mit ihm auf nene Auseinanderfegungen ein- 
zutreten.“ 

„In Folge davon hat die franzöfifche Regierung es für ihre 
pflicht gehalten, ohne Verzug an die Vertheidigung ihrer verlegten 
Würde, ihrer verlegten Intereffen zu denken, — und entjchloffen 
zu dieſem Zwecke alle Maßregeln zu ergreifen, welche von der ihr 
gefhafjenen Rage geboten werden, betrachtet fie fi) von jett an 
als im Zuftande des Krieges mit Preußen.“ 

Deutfhland war von ber leichtfertigen franzöftfchen Regierung 
zum Kriege gezwungen. Es iſt aber falſch, das franzöfifche Volt 
für diefen Krieg verantwortlich zu machen. Das franzöfifche Volt 
bat diefen Krieg ebenſo wenig gewollt als das deutſche. 

Deutihlaud ward zum Kriege gezwungen. ‘Der König 
von Preußen, Vorfteher des norddentfchen Bundes, war durch die 
Summtbungen, welche ihm der Graf Benebetti ftellte, beleidigt. 
Es tft richtig, daß der jet vorliegende Kriegsvorwand gar nicht 

Aaſtow, d. Krieg 1870. 2. Aufl. 10 
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hätte vorliegen Tönnen, wenn ganz Europa republifanifch war: 
denn man hätte dann einfach fein Spanien gehabt, welches ängft- 
(id) na einem Könige fucdte. 

Da nun aber die Vorausfegung nicht beiteht, fo lag die 
Sache ganz andere. 

Der König von Preußen follte beleidigt werben, Die 
Mehrzahl der Parifer Blätter, — der Gaulois, der Figaro, Paris⸗ 
Journal, Konftitutionel, Libertt und wie fie fonft noch heißen, 
verfündeten dies laut. ß 

Sp lange monarchiſche Regierungen beitehen, muß eine ab⸗ 
jichtlihe Beleidigung des Monarchen, der an der Spige eines 
Bolfes fteht, dem ganzen Voll ale ihm zugedachte Beleidigung 
gelten. 

Einem Republikaner fteht es wohl an, biefed zu Jagen. Kein 
Republilaner würde nur einen Augenblid zögern, es für eine ihm 
widerfahrene Beleidigung zu halten, wenn der Präfident feiner 
Republik offiziell vom Auslande beleidigt würde. 

Die Sache war fo einfach, daß in Deutichland jedes Kind 
fie begriff, — und viele felbft gemäßtgte Leute fanden es nad dem 
15. Juli unbegreiflih, daß die Regierung des norbdeutfchen Bundes 
an ihrer Mäßigung feithielt. 

Man hätte allenfalls noch fragen Lönnen, was die Beleibi- 
gung des Königs von Preußen die Südbeutfhen angehe. — 
Allein daranf geben die oben erwähnten Parifer Blätter die fpre- 
hendfte Antwort: fie rechneten auf das Duell zwifchen Frankreich 
und Preußen, fie fpelulirten auf die Trennungen in Deutſch⸗ 
fand, fpefulirten darauf, daß wiederum, mehr als 60 Sahre nad 
ben Tode Schillers, faft 40 Jahre nach dem Tode Göthes, trok 
aller ihrer Errungenfhaften auf den Gebieten der Kunft und 
Wiffenfhaft, des Handels, der Gewerbe, — Errungenfchaften, 
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welche gemeinfam waren, welche nur mit vereinten Kräften erwor⸗ 
ben werden fonnten, — bie Deutſchen gegenüber dem Aus⸗ 
Iande, welches eines ihrer Gebiete herausforberte, ſich trennen 
fönnten. 

Daranf mußte geantwortet werden, Träftig, energiſch. Das 
war ein Schimpf, der allen Deutſchen angethan ward. Sie 
mußten darauf antworten, nicht: wir wollen fein ein einig Volt 
von Brüdern, — fondern: wir find ein einig Voll von Brüdern. 

Ihr denkt: wir werben jest und trennen? Nein, taujend 
Mel Nein! 

Und das Nothwendige geſchah. Durch ganz Deutſchland ſchallte 
aur eine Stimme. Eine Stimme übertönte alle Parteiung; — 
möge fie aufleben nachher ji in diefem Augenblide durfte fie nicht 
beftehen. Südbeutfche und Norbbeutfche erhoben fich in einem Sinn, 
in einem Gedanken. Und die deutfchen Provinzen Defterreichs, 
obwohl ftaatlich getrennt von Deutſchland, Hatten Teinen andern 
Gedanken, als die übrigen deutjchen Länder, und würden es im 
Nothfall dem Herrn von Beuft fehr ſchwer gemacht haben, feine 
eigenften politifchen Gedanken zu verfolgen. ' 

Am 14. wurde ber Befehl zur Mobilmadhung der nord» 
denifchen Armee gegeben, die ſüddeutſchen Staaten fäumten nicht, 
ihren Anfchluß zu erflären. 

Zugleich war der norbdeutfhe Reichstag. auf den 19. 
Juli nah Berlin berufen; auf denfelben Tag, an welchem die 
franzöfifche Xegisfative heimgeſchickt ward, um nicht zu ftören. Als 
der König von Preußen die Sigung des Reichstags am Mittag 
des 19. Juli eröffnete, war ihm die offizielle franzöftfche Kriegs- 
erflärung noch nicht mitgetheilt worden, aber er wußte, daß fie 
ſich ſchon in Berlin befand. Seine Thronrede war ein Muſter von 
Maäßigung, und wir heben denjenigen Theil aus ihr hervor, wel⸗ 
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her uns charakteriftifch erfcheint für die damalige Stimmung in 
Deutihland, weil — wenn einmal ein fol unfinniger Krieg be 
gonnen ift, — alle Begriffe fich verkehren. Bevor er begonnen ift, 
fann man vernünftig reden. Haben fih einmal zwei große Na- 
tionen, die einander ebenbürtig find, in einen ſolchen Krieg Hinein- 
treiben laffen, fo Hört nur zu leicht auf beiden Seiten die Ver⸗ 
nunft auf und das Regiment des Unfinns beginnt. 

„Hat Deutfehland, — fo fprad der König von Preußen, 
nachdem er die Lage kurz erörtert — derartige Vergewaltigungen 
feines Rechtes und feiner Ehre in früheren Jahrhunderten ſchwei⸗ 
gend ertragen, jo ertrug e8 fie nur, weil e8 in feiner Zerriſſen⸗ 
heit nicht wußte, wie ſtark e8 war. Heute, da das Band geiftiger 
und rechtlicher Einigung, welches die Befreiungstriege zu knüpfen 
begannen, die deutfhen Stämme je länger deſto inniger verbindet; 
heut, da Deutſchlands Rüftung dem Feinde keine Oeffnung mehr 
bietet, — trägt Deutſchland in fich felbit den Willen und die Kraft 
zur Abwehr erneuter franzöfifder Gewaltthat.“ 

„Es ift feine Weberhebung, welde mir diefe Worte in ben 
Mund Legt. Die verbündeten Regierungen, wie ich felbft, — wir 
handeln in dem vollen Bewußtjein, daß Sieg und Niederlage 
in der Hand des Lenkers der Schlachten ruhen. — Wir Haben mit 
klarem Blicke die Verantwortlichleit ermeffen, welche vor den Ge⸗ 
richten Gottes und der Meufchen den trifft, der zwei große und j 
friedliebende Völker im Herzen Europa’s zu verheerenden Kries 
gen treibt.“ 

„Das deutſche wie das franzöfifche Volt, beide 
die Segnungen Hriftlider Gefittung und fteigenden 
Wohlftandbes gleihmäßtg genießend und begehreud, 
find zu einem heilfameren Wettlampf berufen, als 
zu bem blutigen der Waffen.“ 


—— 
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„Doch die Machthaber Frankreichs haben es verftanden, 
das wohlberechtigte aber reizbare Selbftgefühl unfere® großen Nach⸗ 
barvolles durch berechnete Mipleitung für perfönliche ee 
und Leidenschaften auszubenten.“ 

Wann wurden jemals beim Beginn eines großen Kampfes 
zwilhen zwei Nationen von dem Haupte der einen diefer Nationen 
wahrere und edlere Worte gefprochen? 

Nie, fo lange es eine Weltgefchichte gibt. Nie! 

Aber, — follen wir gezwungen fein, fpäter auf bifee Worte 
zerädzufommen, um daran zu erinnern, daß Adel und BVerftand 
eufhören, fobald einmal ein unfinniger Krieg heraufbefchworen ift, 
wilden zwei Nationen, welche — bie Nationen — beide ben 
Frieden wollten ? 


In der Adreffe, die der norddeutſche deines an den 
König von Preußen richtete, hieß es: 

„Wir vertrauen auf Gott, deſſen Gericht ben blutigen Frevel 
ſtraft. Bon den Ufern des Meeres bis zum Fuße der Alpen hat 
das Bolt fi auf den Ruf feiner einmüthig zufammenftehenden 
dürften erhoben. — Kein Opfer ift ihm zu ſchwer. — Die öffent 
liche Stimme der zivilifirten Welt erfennt die Gerechtigkeit unjerer 
Sache. — Befreundete Nationen fehen in unferem Siege die Be 
frelung von dem auch auf ihnen Inftenden Drude bonapartis 
ſcher Herrſchſucht und die Sühne des auch an ihnen verübten 
Unrechts. — Das dentfche Volk aber wird endlich anf der behaup⸗ 
teten Wahlftatt den von allen Völkern geachteten Boden frieblicher 
und freier Einigung finden.“ 


In der Neihstagsfigung vom 20. Juli theilte der Bundes- 
lanzler Graf Bismark alle Dokumente mit, welche überhaupt, mit 
Mühe über die Anzettelung dieſes Srieges zufammenzufinden 
waren. — Unter benfelben befand fich aud die Antwort vom 18. 
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Suli, welche er auf den Vermittlungsvorfchlag Englands dem bri- 
tiſchen Botſchafter in Berlin, Lord Loftus, Hatte ertheilen 
müſſen. 

In dieſer Antwort befindet ſich folgende Stelle: 

„Frankreich hat die Initiative zum Kriege ergriffen und an 
derſelben feſtgehalten, nachdem die erſte Komplikation, auch nach 
Englands Meinung materiell beſeitigt war. Eine von unſerer Seite 
jetzt zu ergreifende Initiative zu Verhandlungen würde von dem 
nationalen Gefühle der Deutichen, nachdem dasfelbe dur Frank. 
reichs Drohungen tief verlegt und aufgeregt worden, mißverftanden 
werden. Unſere Stärke liegt in dem nationalen, dem 
Rechts- und Ehrgefühl der Natton, während die 
franzdfifhe Regierung bewiefen hat, daß fie biefer 
Stüge im eigenen Lande niht im gleihen Maße 
bedarf.“ 

Die Truppen marfchirten von Often und Welten gegen ben 
Rhein. Unterbeffen aber ward ein diplomatifcher Feldzug abgefpielt, 
den wir nicht übergehen dürfen. 

Es erſchien nämlich in den Times eine Mittheilung über die 
früheren Unterhandlungen zwiſchen Bismard und Benedetti, 
welche fi zum guten Theil um Belgien drehten und deren wir 
der Hauptſache nad) gedadht haben. 

Diefe Mittheilung rief in England, in Parlament und Volt, 
eine ftärmifche Aufregung hervor. Alfo, während man im tiefften 
Frieden zu leben geglaubt Hatte, waren folche Verhandlungen im 
Gange gewejen, während England verfichert gewefen war, daß die 
Neutralität Belgiens fo feft ftehe, wie nur irgend möglid, war 
diefelbe aufs Aeußerfte bedroht geweien! Dean verlangte Auf 
flärung. 

Bismarck wünfchte fich nichts Beſſeres. Am 27. Juli tele 





151 


geaphirte er an ben Grafen Bernftorff, Botichafter des norddeut⸗ 
ſchen Bundes zu London, dag bie Mittheilungen der Times völlig 
richtig und wahrheitegeiren feien, und am 29. Juli erließ er eine 
lange Zirkulardepeſche, in welcher er weitläufig die verffi-"cuen 
Unbändeleien des franzöfiichen Hofs mit ihm erzai,.te .;d inie““ 
holte, daß der von Benedetti felbft geſchebene Ver! 

defien wir früher erwähnt haben, fi in. BE Bad 
und daß die Handſchrift Benedettis von den wi, .udren Erzlim?, 
Deſterreichs, ARußlands, Baden, Baierne, clziee, Lei}, 
Staliens, Sachſens, der Türkei und Würtem"4: z Berlin an⸗ 
erlannt werben fei. 

Die wichtigfte Stelle in Bismarcks Note fcheint uns bie 
folgende: 

Ich denfe, daß die Ueberzeugung, man werde durch uns nicht 
u einer Erweiterung bes franzöfifchen Gebietes gelangen, den 
Laiſer (Napoleon) allein beftimmt Hat, fie durch einen Krieg gegen 
und zu fuchen. 

„Ohne die Verdffentlihung des Vertragsentwurfs, — ich habe 
Grund es zu glauben — würde felbft Frankreich nad) der Beendi⸗ 
gung unferer. beiderfeitigen Rüftungen uns anerboten haben, nun⸗ 
mehr feine früheren Vorſchläge in Ausführung zu bringen, da wir 
uns angefichts des nicht bewaffneten Europas an der Spite von 
wmiammen einer Million wohlbewaffngter Streiter befänden, — es 
Würde und alfo anerboten haben, fei es vor, fei ed nadh der erften 
Shlaht, Frieden zu ſchließen, auf der Grundlage ber Vorfchläge 
des Herrn Benedetti und auf Koften Belgiens.“ 

Die Antwort des Herzogs von Örammont erfolgte erfl, 
als die Feindfeligleiten bereits begonnen hatten, am 3. Auguft. 

Der Herzog konnte wenig fagen. Er hob die „Unwahrſchein⸗ 
lichleit· der Bismard’fchen Erzählung in einzelnen Punkten hervor; 
er behauptete, daß jedenfalls der Kaifer mit den Verhandlungen 
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Benedettis — feines Gefandten! — nichts zu ſchaffen gehabt 
babe. Er ſchob alle Schuld an den Anbändeleien bezüglich Bel⸗ 
giens auf Bismard und beſchuldigte denfelben im Allgemeinen der 
Hr'egsluſt, indem er bie. eigenthümliche Frage der enropäifchen 
nung“, welche auf keinem der bisherigen Regierungs⸗ 
ft, hervorholte. 

‚e,ierung batte unterdeffen auf die Abwick⸗ 
[ung dieſes zidtnstl ſchon fehr müßigen Streites nicht gewartet. 
Die Neutralität Belgiens jchien ihr bedroht. — Nach der 
faftifchen Lage der Dinge war fie es vielleicht jet weniger als 
jonjt. Da Süddeutſchland mit Norddeutfchland völlig einig ging, 
litten die Dentſchen nicht an einer zu kurzen Grenze (ober Baſis) 
gegen Franfreih, wie es allerdings leicht hätte der Fall jein 
fönnen, wenn Norddeutfchland allein, blieb. Was bie Franzoſen 
betrifft, ſo war bei ihrer numeriſchen Mindermacht die ihnen durch 
die Verhältniffe gebotene Kriegsgrenze für ſie ſchon eher zu lang 

als zu Eur. 

Indeffen England wollte unter allen Umftänden die Neutra- 
(ität Belgiens gefichert wiffen und veranlaßte daher fowohl Frank⸗ 
reich ald Deutfchland zu einer vertragsmäßigen Zuſicherung, daß 
fie dieſe Neutralität refpeltiren würden. Der verlangte Vertrag 
ward am 9. Auguft, nachdem fchon alles Mögliche fich ereignet 
hatte, von Lord Granville, dem Marquis Lavalette und dem Grafen 
Bernitorff für Großbritannien, Frankreich und den norddeutichen 
Bund zu London unterzeichnet. 

Vielleicht Könnten wir in diefes Kapitel noch manchen Vorfall 
einfügen, doch — nach reifliher Ueberlegung unterlafien wir es, 
um ung der Erzählung der Kriegsereigniffe zuzuwenden, welde 
wir nur zu bald gezwungen fein werden, wieberum durch politifche 
oder diplomatifche Erkurſe zu unterbrechen. 
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fechtsſtellungen in Furben eingezeichnet find. Der Preis einer Ab- 
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Dear Krieg um die Rheingrenze 1870 erſcheint in 
vorausſichtlich vier Abtheilungen von je etwa 8 bis 12 Drudbogen 
mit jorgfältig gearbeiteten Karten und Plänen, in welchen die Ge— 


theilung wird je nach ihrer Stärke und der Anzahl von Karten 
20—28 Ngr. betragen. 


In demfelben Verlage find erfchienen: 


Nüftow, W. Allgemeine Taktik mad dem gegenwärtigen Stand- 
punft der Kriegatunft bearbeitet, Mit erläuternden F 2te um⸗ 
gearbeitete und bedeutend erweiterte Auflage mit 15 Ta br. 

Rthlr. 3; fl. 5. 12 fr 

— — Diefeldherrulunft bes — In pEhE REKEN 
Zum Selbftftubium und für dem Unterricht an höhere —— 
Ete umgearbeitete und bis Ende 1866 fortgeführte Auflage. gr. 8. br. 

— 3. 21 Run; 16. vo 

— — Die Lehre EEE Ph: Mit Zeichnungen 

—* 1. ige; Mi 85 

— — Die erftien Feldzgüge Napoleon —— — in E Stollen 

und Deutſchland 1796 und 1797. Mit 15 Kriegslarten. ar 
Rthir. ss 4 fe. 

— — Der italienifde Krieg 1848 und 1849, Mit 6 Karten. 
8. br. En 90 Bar. FD Sn 

— — Der italienifhe Krieg 1859. Ste Au Be ie 
8. br. Rthlr. 2. 7%, 3.51 ir. 

= Der italienifdhe Krieg 1860 Mit 7 — = Blär n 

. br. Rthlr. 3; fl. ei 

— — Geſchichte des un —— Infurreftionetriege 8 

1848 und 1849, Mit Karten und Plänen. — 8. br. 
Rthlr. 6; fl. 10. 8 irn 

— — Der Rriegurgen 9 Kuplons 1854 unb —— Mit P * 
und Porträts Rthlr. 3; fl. 5 6.6 

— — Derbeutid- Euer Rrieg 1864. —— 8. br, 

Rthtr. 3. 9 Ngr.; fl. b. *— 

— — Der Krieg von 1866 in Deutihland und Stalie 
Mit 6 Karten * —— Ater Abdrud. Ete 8 erte und fact me I 
mehrte Auflage. 8 Rthlr. 3 gr.; fl. 6. 7. 

— Rilitärifches —— 

5 — 

— Supplementband ie Jah 1005 bie Ende 1 
8. e R 16 Nat. ; Fr 

— — ei Militärfdule. ——— Einleitung in das Studium ver 
Kriegswiſſenſchaft, für Militär, Staatsmänner und u. u . br. 7 — 

gr. ; 

— — Die — der Staaten. Eine — 

ſuchung. 8 te, 
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Ktieg um die Kheingtenze 1870 


poſitiſch und militärifch dargefleltt 


bon 


25. Nüftow, 


Eidgenöffischer Oberft, Ehrenmitglied der K. fchwebiichen 
Alademie der Kriegswiſſenſchaften. 
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Mit Kriegskarten und Plänen, 


fowie einer volfländigen Ordre de Pataille. 


REES 


Zweite Abtheilung. 

Mit Karte I: Gefechte von Meifienburg und Wörth; Karte IT: Gefechte |) 

bon Forbach und Saarbrüden; Karte III: Gefechte und 
Schlacht von Gravelotte, 18. Auguft. 
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Das Ueberſetzungsrecht in fremde Sprachen ift ausdrücklich vorbehalten. 


EZ NEO 


Zürich, 
Druf und Berlag von Friedrich Schultheß. ] x 
1871. | 
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in der Preſſe und enthält die Katoftrophe bir : 
eu * De Paris bis Ende September ; die — 
Straßburg, und Karte IV: Sedan, und V: Plan von Straf 
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Zweiter Abfchnitt. 


Der Beginn der Operationen. Das Vor— 
rüden der Deutichen bis ind Moſelthal. 


Rn U 2 


1. Der Aufmarfch der Heere. 


Die franzöfifde aktive Armee, welche zunächſt aufgeftellt ward, 
beftand aus 8 Armeeforps und einer großen Kavalleriereferve. 

Die Armeelorps waren: | 

1. Das Garbeforps mit zwei Infanteriedivifionen unter den 
Generalen Deligny und Garnier, und einer Kavalleriediviſion von 
6 Regimentern, General Desvaur, Oberlommandant bes Korps 
General Bourbatfi. 

2. Das 1. Korps: Marfhall Mac Mahon, Herzog von 
Magenta, mit 4 Infanteriebivifionen: Ducrot, Abel Douay, 
Raoult, de Lartigue, und einer Kavalleriedivifion: Duhesme, von 
7 Regimentern. 

3. Das 2. Korps: General Froffard, mit drei Infanterie 
divifionen: Berge, Bataille und Laveauconpet, und ein Kavallerie 
divifion: Lichtlin, von 4 Regimentern. 

4. Das 3. Korps: Marſchall Bazaine, mit 4 Infanterie 
divifionen: Montaudon, Caſtagny, Metmann, Decäen, unb einer 
Kavalleriebivifion: Elerambault, von 7 Regimentern. - 

Raſtow, der Krieg 1870. Abſchn. II. 1 
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5. Das 4. Korps: General de Ladmirault, mit 3 In⸗ 
fantertedivifionen: de Ciſſey, Roſe, de Lorencez, und einer Ka⸗ 
valferiedivifion: Legrand, von 4 Regimentern. 

6. Das 5. Armeelorps: General de Failly, mit 3 Infan- 
teriedivifionen: Goze, be l'Abadie d'Aydrein, Guyot de Lespart, 
und einer Kavalleriedivifion: Brahaut, von 4 Negimentern. 

7. Das 6. Korps: Marſchall Eanrobert, mit 4 Infan- 
teriebivifionen: Tixiex, Biflon, Lafont de DVilliers, Martimprey, 
und einer Kayalleriediviſion: Salignac-Fentlon, von 6 Regi- 
mentern. 

3. Das 7. Korps: General Felir Douay, mit 3 Infan- 
teriedivifionen: Confeil Dumesnil, Liebert, Dumont, und einer 
Kavalleriedivifion: Ameil, von 5 Regimentern. 

Das Kaballeriereſervekorps follte aus 12 Regimentern in 
3 Divifionen: du Barrail, Bonuemains und de Forton, jede zu 
4 Regimentern beftehen. 

Diefe Streitmaht würde auf 260,000 Maun Infanterie und 
Ravallerie anzufchlagen fein, wenn wenigftens bie Urlauber und 
die jüngften Klaſſen der Reſerve zur Kompletirung herangezogen 
geweſen wären. Indeſſen bie meiften Regimenter waren mit ihrem 
Friedensſtand ausgerüdt und hatten an der Grenze erſt ihre Kom⸗ 
pletirung begonnen, ganze Zruppentheile aus entfernteren Garni⸗ 
jonen waren noch nicht eingetroffen, als die Feindjeligkeiten eröffnet 
wurden, fo daß man um den Anfang Auguft die aufgeftellten 
Streitfräfte wohl höchſtens auf 200,000 M. Infanterie und 
Kavallerie berechnen darf. 

Dazu fam nun nod) eine Verzettelung, welche möglicherweife 
vermieden werden Tonnte. 

Die Grenze, auf welder die beiden feindlichen Parteien 
einander treffen Connten, erhielt durch die Umstände für Frank⸗— 
reich bie Geftalt eines ausfpringenden Winkels, deſſen Linker 
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Schenkel, die Linie von Sierd@ nah Lauterburg 20 dentfche 
Meilen, deffen rechter Schenkel von Lauterburg bis Häningen 
22 deutſche Meilen mißt. 

Links waren Luremburg und Belgien neutralifirt, die 
Reutralität des letztern warb ſogar autdrücklich durch ben Ber 
trag, deſſen wir früher erwähnt haben, neu anerkaunt, rechts war 
die Schweiz neutral. Belgien bot einige Truppen auf, um feine 
Nentralitätspflichten zu erfüllen Die Schweiz hatte ſchon am 
15. Juli, ohne fi lange zu befinnen, den Auszug von 5 Divi⸗ 
fionen Milizen, etwa 37,000 M., in die Waffen gerufen, theile 
um ibre Grenzen am Jura und Rhein zu überwachen, theils 
um Bafel und bie dortige Bräde gegen einen etwaigen Hand» 
ftreich zu fiern. Schon am 15. Mbends wor Baſel militärifch 
offupirt und am 18. Iuli, alfo noch bevor bie franzöfifche Kriegs- 
erflärung in Berlin überreiht war, ftand jo ziemlich die ganze 
aufgebotene Mannſchaft wohlformirt auf ihren Boften an ber 
Grenze. Nur die Teffiner Brigade, welche ben langen Weg über 
den Gotthard zu machen Hatte, traf eine Woche fpäter ein. 

Die Aufmerkſamkeit der fchweizeriichen Bundesbehörden war 
geredhtfertigt durch frühere Anfragen von Frankreich ber, ob die 
Schweiz aud im Stande fein werde, im Sal eines Zuſammen⸗ 
ftoßes Frankreichs mit Deutfchland ihre Neutralität zu vertheidigen. 
Dann war wohl gar die Rede vom Angebot eines franzöfifchen 
Generals geweien, der die fchweizerifchen Streitfräfte näher anſehn, 
etwas in Ordnung bringen und wer weiß was weiter mit ihnen 
machen follte. Dieſe Unerbietungen wurden mit höflihem Dank 
abgelehnt und verfihert, daß die Schweiz den Pflichten genügen 
fönne, welde ibr durch ihre ftaatsrechtliche Stellung in Europa 
aufgebürbet feien. — Indeffen man durfte nicht unterlaffen, der⸗ 
gleihen Vorfälle in das eidgenöffifche Notizbuch) einzutragen. 
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Hiezu kam nun, daß 1870 ale der Verfammlungspunft eines der 
franzöfifden Korps Belfort, dit an der Schweizer Grenze 
und namentlich in der Nähe Baſels beitimmt ward. | 

Die Stellungen, in welche die franzöfifchen Korps mit den 
bereits bisponibeln Kräften vom 12. Juli ab einrüdten, waren 
die nachfolgenden: 

Auf dem linken Schenkel der Grenze das 4. Korps (Ladmi⸗ 
rault) bei Zhionville; das 3. Korps (Bazaine) zuerft bei Mes, 
bann bald weiter vorwärts bei Bouzonville; das 2. Korps 
(Sroffard) bei St. Avold; das 5. Korps (de Failly) beit Bitſch; — 
dahinter die Garde (Bourbali) zuerjt bei Nanch, dann bei Dies, 
und das 6. Korps (Canrobert) im Lager von Chalons. 

Auf dem rechten Schenkel der Grenze das 1. Korps (Mac 
Mahon) zwifhen Hagenau und Straßburg; das 7. Korps 
(Felix Douay) bei Belfort. 

Der konzentrirtefte Theil der Armee, um den 1. Auguft herum 
ungefähr 90,000 M., ftand in dem Dreieck zwifchen Met, Thion- 
ville und St. Avold auf einer Front von ungefähr 7 geographifchen 
Meilen oder zwei ftarten Zagmärfchen; rechts davon befand fich 
auf einen Abftand von 7 Meilen de Failly bei Bitſch; Links davon 
Canrobert bei Chalons auf einen Abftand von 17 Meilen ober 
5 Zagemärjchen. 

Zwifchen Bitſch und Hagenau (wo ſich Mac Mahons äußerjter 
(inter Flügel befand), beträgt die Entfernung ungefähr 6 Meilen; 
die Entfernung zwifchen Straßburg, dem rechten Flügel Mac 
Mahons und Belfort (Douay) beträgt 17 Meilen. De Failly 
mochte um den 1. Auguft 25,000 M. Haben, Mac Mahon 
35,000 M., Canrobert höchftens 30,000 M.; das Korps von 
Felle Douay war noch gar nicht zur Organifation gelangt, Bel⸗ 
fort war nichts als eine Durchmarfchftation für die Truppen, die 
aus dem Süden kamen und nad dem Norden gingen. 
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Die franzöflfche Aufftellung ift an und für fi) ganz unerflär- 
id. Um fie zu verftehen, muß man auf ältere und zum Theil 
ſehr perfönliche Ideen eintreten. 

_ Für Frankreich lagen zwei Hauptfälle vor: entweder es bekam 
mit Preußen allein zu thun oder die Süddeutfchen ſchloſſen 
fih Preußen und Norddeutſchland an. e 

Im erftern Fall ward die Linie von Metz auf Mainz 
die Hauptfahe. Man ging dort vor, bemädhtigte fi der 
Feſtung Mainz durch einen Handftreich, ging hier über den Rhein, 
nahm dort Stellung, nm einem Retour offenfio der Preußen zu 
begegnen und begnügte fich im Uebrigen, das preußifche linke 
Rheinufer zu reinigen. Quremburg und Belgien mußten von 
ſelbſt nachfallen. 

Unter diefen Umftänden ward ber rechte Flügel, in unferer 
Aufſtellung durch Mae Mahon und Felir Douay vertreten, 
eigentlich gariz überfläffig, er konnte nur noch infofern eine Be 
deutung behalten, al8 die Süddeutfhen aus der Neutralität 
beraustretend ihrerfeitö altiv gegen Norddeutſchland vor- 
gehn wollten und zu ihrer Unterftügung behufs ihrer „Befreiung“ 
einiger franzöfifcher Korps beburften. 

Dagegen behielt unter unferer Vorausfegung der franzöfifche 
linke Flügel eine befondere Wichtigkeit. Er follte aus zwei 
Elementen beſtehn: der mit zahlreichen Landungstruppen aus- 
gerüfteten Flotte und einem Beobachtungskorps gegen 
Belgien, welches fofort nad) den erften Siegen des Zentrums 
über die Preußen in diefe® Land einzufallen hätte; — dieſes letz⸗ 
tere ift in der von uns gegebenen erftern Aufflellung dur das 
Korps Canroberts repräfentirt. 

Die Flotte follte der Berehnung nah in Dänemark, 
wies Allee wieberzugewinnen hatte, und in Hannover, der 
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fupponirten preußifchen Vendee Bundesgenoffen finden; die durch 
Dünen und Deutſche verftärkten franzöfifhen Landungstruppen 
follten große Erfolge im Rüden der preußifhen Rheinarmee ges 
winnen und ihr dadurd das Ausharren am Rheine unmöglich 
machen. 

Wenn der zweite Fall eintrat, die Verbindung der Süd⸗ 
deutfchen mit den Norddeutichen, fo behielten Zentrum und linker 
Flügel ihre alte Bedeutung; der vehte Flügel nur wurde nun 
von größerer Wichtigkeit ale im erftern Fall. Unmittelbar nach 
ben Siegen, welde das franzöfifche Zentrum auf der Linie Metz⸗ 
Mainz erfochten haben würden,  follte er über den Rhein in ber 
Gegend von Straßburg verbreden und über Süddeutſchland 
herfallen, um auch deſſen Streitkräfte aufzumicdeln. 

Immerhin, felbft in diefem Falle bleibt die Aufftellung des 
T. Korps bei Belfort ziemlich ein Näthfel; man Tann fie fich 
nur aus hiftorifchen Reminiszenzen erklären und aus dem Werthe, 
welchen der Kaifer Napoleon in Folge feiner Forfchungen in der 
alten Geographie dem „Loche von Belfert“ (la trouée de Belfort), 
beilegte. | 

Bisher haben wir nur ven Offenſivgedanken der Fran⸗ 
zofen geredet, — und in ber That waren bies bie herrſchenden. 
Wenn Frantreih in die Defenfide geworfen ward, fo blieb 
wiederum der Tinte Flügel, — die Flotte — von Bedeutung. 
Sie verhinderte die Deutihen, wenn fie Landungsiruppen mit 
führen Tonnte, an der Entwidlung einer zu gewaltigen Uebermacht 
an der Rheingrenze, indem fie die Küften der Nordfee und ber 
Dftfee beunruhigte. 

Der rechte Flügel ward jetzt ganz überflüffig, wenn man es 
nur mit Norddentichland zu thun Hatte. Belam man es auch mit 
Süddeutichland zu thun, fo behielt er den Werth eines Beobach⸗ 
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tangstorps und im Falle der Noth eines Korps, welches den 
Bormarf des Linken deutſchen Flügels an der Eifenbahn von 
Straßburg nad) Paris, — dann aud an der Eiſenbahn von 
Mülbanfen nad) Paris aufhielt. 

Das Zentrum blieb ftets die Hauptjadhe, es mußte 
entweder bie Deutſchen, offenfiv vorgehend, fchlagen, oder fie bei 
ihrem Bortäden nad Paris anfhalten. 

Für das Korps bei Belfort finden wir auch bei der 
jegigen Annahme keine Rechtfertigung. Es Hätte einen Grund 
zum SBeftehen gehabt, wenn Defterreih als Bundesgenoffe 
Frankreichs fi in dem Krieg einmifchte und wenn bie öſter⸗ 
reichiſchen und franzöfifchen Armeen Aber Süddeutfchlanb hinweg 
fig die Hand reichen wollten. 

Der projeltirte Aufmarſch fol ungefähr den —— Ge⸗ 
danken der Kriegführnng entwickeln. Wir haben im Allgemeinen 
die franzoſiſchen Ideen über die Kriegführung aufgeſtellt. Wenn 
man unfere kurze Barftellung betrachtet, wird man finden, daß 
die Markeit und Entfchtedenheit des milttärifchen Gedankens für 
die erfte Aufftellung alles Nothwendige vermiffen läßt, daß die 
Konfufion Herriät. 

Alle Elemente, Kraft, Zeit und Raum find vernacdhläffigt. 

Bern man Deutſchland zu Lande befriegen will, woher 
befonmt man dann noch Landungdtruppen für Flotten der Nord⸗ 
und Oftfee bei der Organiſation der franzöfifcden Armee, melde 
einmal beficht? 

Wenn bie franzdfifche Regierung am 19. Iuli in Berlin den 
Krieg erflärt, ohne irgend welche Nenorganifationen 
begonnen zu haben, wie will fie ed benn fertig bringen, mit 
einer nur annähernd gleichen Truppenmacht gegen Deutichland 
aufzaetreten, welches durch feine organifgen militärifchen Einrich- 
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tungen viel fähiger ift, als Frankreich, in kurzer Zeit große Streit- 
träfte zu mobtlifiren ? 

Wenn man troß alledem zu fiegen hofft, wie will man das 
anftellen, wenn man die wenigen Truppen, welde man überhaupt 
aufbringen Tann, noch in unbegreiflicher Weife verzettelt? 

Gewiß, nte tft frivoler- und mit unfinnigerer Berechnung 
als dieſer ein Krieg heraufbefchworen worden. Nur dann hatte das 
Auftreten der franzöſiſchen Regierung gegen Deutjchland feit dem 
6. Juli 1870 einen Sinn, wenn e8 richtig war, was der Figaro 
de8 Herrn de Billemefjaut und bie Liberte des Herrn de Girardin 
behaupteten, daß ein Franzofe genüge, um fünf Deutjche mit 
dem Kolben in den Hintern (Pruffien) über den Rhein zurück⸗ 
zutreiben. Dann allerdings war die Uebermacht der Franzoſen 
gefichert; dann Tonnte Frantrei auch Landungstruppen genug für _ 
feine Flotten aufbringen, mit welchen e8 die deutſchen Küften der 
Nordfee und der Oftfee beunruhigen wollte. 

Der Raifer Napoleon felbit übernahm den Oberbefehl über 
die große gegen Deutſchland aufgeftellte Armee, welche offiziell die 
„Rheinarmee* (Armee du Rhin) getauft warb. 

Um 23. Juli richtete er folgende Proklamation an die 
Franzoſen: 

„Franzoſen! es gibt im Leben der Völker feierliche Augen⸗ 
blide, Die Volksehre, gewaltthätig aufgeregt, wird dann eine 
unmibderjtehliche Kraft, beherrſcht alle Interefien und nimmt die 
Regierung der Geſchicke des Vaterlandes allein in die Hand, Eine 
biefer entfheidenden Stunden ift für Frankreich gekommen. — 
Preußen, dem wir während bes Kriege von 1866 und feit 
bemjelben uns auf's wohlwollendfte bezeugten, bat unſerem guten 
Willen und unferer Langmuth feine Nechnung getragen. Es Bat 
fih auf die Bahn des Angriffs geftürzt, jede Art von Miß⸗ 
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trauen erwecdt, überall übertriebene Rüftungen nöthig und aus 
Europa ein Lager gemacht, in weldem die Ungewißheit und die 
Furcht vor dem mergenden Tage herrſchen. — Ein letzter Fall 
bat die Unbeftändigkeit aller internationalen Beziehungen, die ganze 
Schwere der Lage eben aufweilen müſſen. Angefihts ber 
neuen anmaßenbden Anfprücde Preußens haben wir unferer- 
ſeits Einſprache gethan. Diefe ift verfpottet worden, Vorgänge, 
weiche Verachtung für uns bezeugen, find gefolgt. Unfer Land ift 
dadurch tief aufgeregt worden und angenblidiih erfchallte das 
Rriegsgefchrei von einem Ende Frankreichs bis zum andern. Es 
bleibt uns nihts mehr übrig, ale unfere Geſchicke dem 
Looſe, welches die Waffen werfen, zu überlaffen. — Wir be- 
friegen nicht Deutichland, deſſen Unabhängigkeit wir achten. Wir 
baben die beften Wünfche dafür, daß die Völker, welche das große 
dentfche Volksthum ausmachen, frei über ihre Gefchide verfügen. — 
Was uns betrifft, fo verlangen wir die Aufrichtung eines Standes 
der Dinge, weldher unfere Sicherheit verbürge und unfere Zus 
hanft ficder ftelle. Wir wollen einen dauerhaften Frieden 
erlangen, begründet auf die wahren Interejfen der Völker; 
wir wollen, daß diefer elende Zuftand aufhöre, bei dem alle 
Rationen ihre Hülfsquellen aufwenden, nur um fich gegenfeitig zu 
bewaffnen. — Die ruhmreiche Sahne, welche wir noch einmal vor 
unferen Heransforderern entfalten, ift diefelbe, welche die Ideen 
der Zivilifation unferer großen Revolution durch Europa 
trug. Sie vertritt diefelben Prinzipien, fie wird bie gleiche Opfer» 
willigfeit hervorzaubern. Franzoſen! — ich begebe mich an die Spike 
diefer tapfern Armee, welche Pflichtgefuhl und Vaterlandsliebe 
befeelen. Sie weiß, was fie werth ift, denn fie bat in vier Welt» 
theilen den Sieg fih an ihre Sohlen heften fehn. — Ich nehme 
meinen Sohn mit mir, troß feiner Jugend. Cr weiß, welde 
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Pflichten fein Name ihm auferlegt und er ift ftolz darauf, bie 
Gefahren der Kämpfer für das Daterland zu theiln. — Gott 
fegne unfere Anftrengungen. Ein großes Bolt, welches eine gerechte 
Sache vertheidigt, ift unbeftegbar“. 

Es ift gewiß nicht nothwendig, diefe Proflamation zu analy- 
firen. Wir glauben, daß fie in unſerer Lieberfegung noch beffer 
flingt, als im Original. Es iſt immer ſchwer, für eine ſchlechte 
Sade gut zu fprechen, viel fchwerer, als ſchlaue Advokaten es fi 
einbilden. In der That führte der Kaifer feinen Heinen Knaben 
(geboren am 16. Mär; 1856), den er erft 1870 zum Lieutenant 
ernannt hatte und um deifen willen allein er ja fi in dieſen 
ihm immer dunkel erfcheinenden Krieg ftärzte, mit zur Armee. 
An diefe Armee richtete er am 28. Juli aus dem Hauptquartier 
Metz (Hotel de l'Europe) folgende Proflamation: 

„Soldaten! id) fee mild an eure Spike, um die Ehre und 
den Boden des Baterlandes zu vertheldigen. Ihr Habt eine ber 
beften Armeen Europas zu befümpfen, Aber andere, weldhe eben⸗ 
ſoviel werth waren, Haben eurer Tapferkeit nicht widerftehen 
fünnen. Es wird diesmal ebenfo fein. — Der Krieg, welcher be⸗ 
ginnt, wird lang und befhwerlid fein; denn. fein Schau⸗ 
plaß ftarrt von Hinderniffen und Feſtungen. ber nichts ift zu 
viel für die ausharrenden Auftrengimgen ber Soldaten Afrikas, 
der Krimm, Chinas, Italiens und Mexikos. Roc einmal werbet 
ihr beweifen, was eine franzöftiche Armee vermag, welche befeelt 
ift von Pflicptgefüht, aufrecht erhatten durch die Mannszucht, be: 
geiftert von der Liebe zum Vaterland! — Welchen Weg immer 
wir außerhalb unferer Grenzen einjchlagen, wie werben dort bie 
ruhmreichen Spuren unferer Väter finden. Wir werden uns ihrer 
würdig zeigen. — Ganz Frankreich folgt euch mit feinen glühenben 
Wünſchen und das Weltall hat bie Augen anf uns gerichtet. Bon 
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unfern Erfolgen hängt das Schidjal der Freiheit und der Zivili⸗ 
fation ab. — Soldaten! Thue jeder feine Schuidigkeit und der 
&ott der Heerſchaaren wird mit uns fein!“ 

Auch Hier fcheint eine nähere Beleuchtung überflüffig. 

Zu feinem erften Gehülfen Hatte ſich der Kaiſer Napoleon 
den Marſchall Leboeuf ats Major-Seneral beigeſellt. Dielen 
unterftügten die beiden Diviſtonsgenerale Lebrun und Jarras. 
Das Artillerielonmmando erhielt dee General Spleille, das 
Kommando bes Genie der General Eoffinieres de Norded. 

Unter den Zorpetommandanten find die Marfchälle 
Mac Mahon und Bazaine die am meiften genannten. Mac 
Mahon, geboren im Sabre 1808, empfing feine militärifche 
Bildung zu St. Eyr. Aus dieſer Schule trat er in den General- 
ftab, dann in die Infanterie. Einen großen Theil feiner Dienftzeit 
brachte er in Afrika zu, wo er 1848 Brigabegeneral ward. Im 
Sahre 1855 aus Afrika abbernfen, erhielt er in der Krimm das 
Kommando einer Divifion im Korps Bosquet. Die Wegnahue 
und Behauptung des Baftion Malakoff bein Sturm auf Sebafto- 
pol am 8. September machte feinen Namen in ganz Europa be, 
rühmt. Seine hervorragenden Dienfte in ber Schlacht von Magenta 
1859 erwarben ihm den Titel eines Herzogs von Magenta. 
Im Jahre 1861 repräfentirte Mac Mahon Frankreich bei der 
Krönung des Königs Withelm I. von Preußen, und der außer: 
ordentlihe Glanz, welchen er bei diefer Gelegenheit entfaltete, 
machte viel von fich reden. Nach feiner Rückkehr erhielt der Mar⸗ 
fall da3 Kommando des 3. Armeelorpo und warb dann 1864 
als Generalgouverneur nah Algier gefendet. In diefer Stellung 
war er nicht glüdtich, und es wurden bie härteften Auflagen gegen 
ihr erhoben, die indeſſen doch, wie es fcheint, mit größerem Rechte 
als gegen feine Perfon gegen bie allgemeinen Zuſtände gerichtet 
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werden mußten. Der Kaifer Napoleon ward nämlich zu diefer Zeit 
von dem Gedanken beherrfcht, aus Algier eine Art arabifches 
Königreich zu machen und demgemäß die europäiſche Kolo—⸗ 
nifation in den Hintergruub zu fehieben. Dies hatte die Aus- 
twanderung einer großen Menge von Koloniften und einen weit- 
aehenden Verfall aller Erwerbsverhältniffe zur Folge. Dazu kam 
im Jahre 1868 die große Hungersnoth mit allen ihren Gräueln, 
und von num ab erft entjchloß fich die franzöfifche Regierung ernft- 
lid an ein vernänftigeres Syftem der Verwaltung von Algier, als 
das bisherige zu denken. Auf dem neuen Wege waren indefjen 
noch wenige Schritte gethan, als der Marfchall im Juli 1870 
nad; Europa zurüd und an die Spike des erften Armeelorps be= 
rufen ward. Sn der Armee genoß er ftets der höchſten Achtung 
und des vollften Vertrauens. 

Der Marſchall Bazaine ift 1811 geboren und trat 1831 
als gewöhnlicher Freiwilliger in den Dienjt; in Afrika Tämpfend 
warb er erft 1835 Offizier; mit der Fremdenlegion ging er 1837 
nad) Spanien, um. dort für die Chriftinos gegen die Earliften zu 
fechten, bei welcher Gelegenheit er fi die Kenntnig des Spanischen . 
erwarb. Von feiner Rückkehr 1839 ab hatte er ein rapides Avance⸗ 
ment, ward 1854 beim Ausbruch des Orientkrieges ſchon Brigade- 
general und 1855 Divifionsgeneral. Als folder befehligte er die 
Erpedition gegen Kinburn. 1862 ging er nad Mexiko und 
übernahm dort im folgenden Sahre das Oberkommando über die 
franzöfifhe Expedition. Sein Verhältnig zu dem Kaiſer Mari- 
milian war ein fo trauriges, daß vielfach behauptet worden ift, 
Bazaine babe fi Felbft zum Kaifer von Mexiko maden wollen. 
Seit 1864 Märfhall Fährte er 1867 die Trümmer der franzöfi- 
den Armee nad Frankreich zurück; fchleht empfangen vom Volt. 
Uber bei der Armee war und blieb er beliebt, einerfeits wohl, 
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weil er unter den Marjchällen ber einzige wirkliche Troupier war 
und das Wefen eines folden etwas zur Schau trug, andererjeits 
weil er fich eine pafjende Umgebung zu verfchaffen und diefe nicht 
alfzuftreng zu behandeln wußte. Ebenfo beliebt wie bei der Armee 
war er bei Hofe. Nachdem er ale Chef des 3. Korps eine Zeit 
fang zu Ranch refidirt hatte, ward er Ende 1869 an die Spike 
des Gardekorps berufen, um dann 1870 das Kommando bes 
ftärferen 3. Urmeelorps der altiven Armee zu übernehmen. 

Sein Nachfolger im Kommando des Gardekorps warb ber 
General Bourbati, aus einer griehifhen Familie ftanımend, 
aber zu Paris im Jahre 1816 geboren. Er diente in den untern 
Graden in Afrika meiſt in der Fremdenlegion und in den Zuaven, 
ward 1854 Brigadegeneral und 1857 Divifionsgeneral. Er focht 
mit Auszeichnung in der Krim und 1859 in Italien, und machte 
fi in&befondere durch feine feurige Tapferkeit einen Namen in der 
Armee. Im Jahre 1869 kommandirte er die zweite Serie bes 
Lagers von Chalons. 

Der Marſchall Eanrobert, 1809 geboren, zu St. Eyr 
gebildet und 1828 in die Armee getreten, bat fich abgefehen von 
feiner Jugendzeit und namentlich feit er 1850 vom Prinz Präſi⸗ 
denten zum Brigadegeneral ernannt war, mehr durch feine An⸗ 
bänglichkeit an Napoleon IIL, als durch feine militärifchen Thaten 
befannt gemacht. Er fpielte eine große Rolle bei der Durchführung 
des Staatsftreihs von 1851. Im Yahre 1853 ward er 
Divifionsgeneral. Die Beicheidenheit, mit welcher er 1855 vom 
Kommando der Krimmarmee zurüdtrat, ward ihm hoch angerechnet 
und 1859 verhalf er bei Solferino durch das fpäte Eintreffen 
ſchwacher Unterftügung dem Marſchall Niel zu defto größerem 
Ruhme. — In der legten Zeit war er Kommandant des 1. Armee- 
forp& oder ber Armee von Paris; im Jahre 1870 gab man 
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ihm den Befehl über das 6. Armeekorps der aktiven Armee, wel- 
ches, wie fid) aus dem früher Geſagten ergibt, vorläufig als eine 
Urt Refervearmee betrachtet warb. 

Der General Ladmirault, geboren 1808, trat 1829 aus 
der Schule von St. Eyr in bie Infanterie und wie die meiften 
Dffiziere ans biefer Zeit marhte er feine militärifche Garriere in 
Afrika, 1848 warb er Brigadegenesal. Als Divifionsgeneral nahm 
er einen entfcheidenden Antheil an der Schlaht von Solferino, 
in welcher er verwundet ward. Im Iahre 1870 war er Chef des 
2. Armeelorps (Lille), als er an Die Spige des 4. aktiven Korpe 
berufen wurbe. In der franzöfifcgen Armee hatte er vorzüglich den 
Ruf eines Talktikers; aus diefem Grunde warb er 1867, ale man 
an die Frage der Aenderungen in der Taktik zu denken begann, 
zum Kommando des Lagers von Chalons berufen. Seine dortigen 
Mandeuvres erregten ein hohes Intereife, doch ift als „Beſitz für 
die Ewigkeit“ von ihren Ergebniffen eigentlich nichts übrig ge- 
blieben. 

Auch General Felir Douap ift ein alter afritanifcher Offi- 
zier, 1859 kommandirte er eine Brigade im Niel’fchen Korps und 
ward in der Schlacht von Solferino ſchwer verwundet. Vor dem 
Kriege von 1870 befehligte er eine Divifion der Armee von Paris. 

General de Failly, 1810 geboren, ging aus der Schule 
von St. Gyr hervor. Im Jahre 1854 ward er als Brigadegeneral 
jur Srimmarmee gefendet, 1859 kommanbdirte er mit Ehren eine 
Divifton im Niel'ſchen Korps und zeichnete fich insbefondere bei 
Solferino aus. Im Jahre 1867 warb ihm das Kommando der 
Erpedition zum Schuß bes Papftes gegen bie garibaldifche Invafion 
übertragen und er Hatte das Unglüd, ben NRapport über das 
Treffen von Mentana zu unterzeichnen — wahrfceinlid ohne 
ihm gelefen zu haben, — in welchem es Heißt, daß „die Chaſſe⸗ 
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gots Wunder thaten“. Dieß ift ihm mie verziehen worben, und im 
Bolge defien tft er, ein braver, grader Mann, der überdieß bem 
Treffen von Mentaun nicht einmal beimohnte, zum Stnbenbod 
für die fronzöfifchen Mißerfolge des Jahres 1870 anserforen 
worden. 1868 konmandirte er die erfte Serie bes Lagers von 
Chalons, feit Ende 1869 das 3. Armeekorps (Nancy), als Nach⸗ 
folger Bazaines, der damals das Kommando der Garde erhielt. 

Der General Froſſard ift im Jahre 1807 geboren und 
trat 1827 aus der polytechniſchen Schule in das Geniekorps. Er 
machte die Belagerung von Antwerpen mit, ward dann in 
Afrita und 1849 bei der Belagerung von Rom verwendet, wonach 
er Leboeuf als zweiter Kommandant der polytechnifchen Schule 
ablöste. Be: 

Im Jahre 1855 leitete er die Geniearbeiten gegen die Kara» 
belnaja und nad ber Einnahme von Sebaftopol den Ban der 
Linien von Kamieſch. Schon im Mat 1854 war er zum Brigade 
general ernannt worden; 1856 wohnte er im Gefolge Mornys 
der Krönung des Kaiſers Alexander von Rußland bei; fpäter er- 
bielt er das Genielommando in Algier und warb 1858 
zum Divifionsgeneral befördert. Im Jahre 1859 war er Ober- 
Iommandant des Genie bei der Armee von Italien und leitete die 
Belagerungsarbeiten vor Peſchiera. Am 15. März 1867 ward 
er zum Gouverneur des Faiferlihen Prinzen von 
Frankreich, 1869 zum Präfidenten des Fortifikationskomités 
ernannt und befehligte im Jahre 1870 das Lager von Chalons, 
in welchem, wie früher erwähnt, eine große Belagerungsübung 
ftattfinden follte. Er ftand in der legten Zeit dem Hofe zu nahe 
und der Armee zu fern, um ein richtiges Urtheil über die Oppor⸗ 
tnnität eines Krieges Frankreichs gegen Deutfchland haben zu 
lönnen. Seine Meinung war, baß Frankreich über kurz oder lang 
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von Deutfchland werde angegriffen werden, wenn nicht bei Leb⸗ 
zeiten bes Könige Wilgelm, doch jedenfalls nad) befien Tode von 
feinem Nachfolger. Die Anfihten des Generals über den Krieg im 
offenen Felde waren wohl nicht immer die richtigften und die Be 
rührung mit den Truppen ſchien er nicht fonderlich zu Tieben. 


Die deutfhe Grenze war unter den im Jahre 1870 ge- 
gebenen Umftänden eine umfaffende gegen Frankreich. Direkt gegen 
Frankreich und zwar zum Angriffe gegen dasfelbe ftellten die 
Deutfhen drei Armeen auf. 

Die erfte Armee unter dem General der Imfanterie 
v. Steinmeg beftand aus 

dem 7. Armeekorps (General von Zaftrow) mit der 13. 
(Glümer) und der 14. (Kamede) Infanteriedivifion, 

dem 8. Armeekorps (General von Göben) mit der 15. 
(Welgien) und der 16. (Barnedow) Infanteriedivifion, 

der 3. Kapalleriedivifion, (Generallieutenant Gr. v. 
d, Gröben). | ; 

„Jede Infanteriedivifion Hatte als Diviftonsfavallerie ihr 
Neiterregiment; bie 3. Savalleriedivifion zählte 4 Regimenter. — 
Die ganze erfte Armee zählte 55,000 M. Infanterie und Kavallerie. 

Die zweite Armee unter dem Prinzen Friedrich Karl 
von Preußen ward zuſammengeſetzt aus dem 

preußifhen Gardekorps, Prinz Augujt von Würtemberg, 
mit den Infanteriedivifionen Holleben und Budrigli und der 
Kavalleriediviſion v. d. Golg (6 Regimenter), 

dem 3. norddeutfhen Armeckorps, Generallientenant 
v. Alvensleben mit der 5. (Stülpnagel) und ber 6. (Buddenbrod) 
Infanteriedivifion, 

dem 4. norddeutfhen Armeekorps, General der In— 
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fantrie v. Alvensleben mit der 7. (Schwarzhoff) und der 8. 
(Schöler) Infanteriedivifton, 
dem 10. norddbeutfhen Armeekorps, General v. Voigts- 
Rhetz mit der 19. (Schwarzfoppen) und der 20. (Kraatz⸗Koſchlau) 
Infanteriebivifion, | 
dem 12. norddeutfhen Armeelorps, Kronprinz von 
Sachſen, mit der 23. (Prinz Georg) und der 24. (Nerhoff) In⸗ 
fanteriedivifion, 
der 5. Kavalleriediviſion, NRheinbaben, 9 Regimenter, 
der 6. Kavalleriediviſion, Herzog von Medlenburg- 
Schwerin, 5 Regimenter, 
der ſächſiſchen Kavalleriedivifion, Graf zur Lippe, 
4 Regimenter. | 
Die ganze zweite Armee zählte 143,000 M. Infanterie und 
Ravallerie. 
Die dritte Armee unter dem Kronprinzen von 
Preußen, beftand aus 
dem 5. norddeutfhen Armeelorps, Generaflieutenant 
v. Kirchbach mit der 9. u und 10. (Schmidt) Infan⸗ 
teriedivifion, 
dem 11. norddeutfhen Armeekorps, Generallieutenant 
von Boſe, mit der 21. (Schadhtmeyer) und der 22. (Gersdorff) 
SFnfanteriedivifion, 
dem 1. bairifhen Armeelorps, General dv. d. Tann, 
urit den Infanteriedivifionen Stephan und Pappenheim, 
dem 2. bairifhen Armeekorps, General v. Hartmann, 
mit Den Infanteriebivifionen Walther und Gr. Bothmer, 
de WATSEREDELONNGEN Divifion, Generaltieutenant 
son Obernitz. : 
der badiſchen Divifion, General von Beyer, 
BRufon, d. Krieg 1870, Abfan. U. 2 
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der 4. norddbeutfhen Kavalleriediviſion, Prin 
Albrecht von Preußen, 6 Negimenter, 

Der bairifhen Reſervekavallerie, 6 NRegimenter. 

Die ganze dritte Armee zählte 140,000 M. 

Baiern und Baden Hatten am 16. Juli die Befehle zur 
Mobilifirung ihrer Truppen erlaffen; am 20. Iuli erklärte die 
bairiſche Regierung dem nordbeutihen Bundeskanzler, daß 
fie in Folge der Kriegserklärung Franfreihs an Preußen, und da 
bereits franzöfifhe Truppen — es war eine Batronille, — in 
Deutſchland eingefallen feien, auf Grund des Alliancevertrages mit 
Preußen und Norbdeutfchland in den Krieg eintrete. Der König 
von Preußen antwortete darauf, daß er den Oberbefehl der bai- 
riichen Armee ohne Weiteres übernehme und die bairifchen Korps 
der dritten Armee unter bem Oberbefehl des Kronprinzen von 
Preußen zutheile. — Am 22. Zuli erflärte ih) Baden als im Kriegs- 
zujtande gegen Frankreich; am 26. Suli überlieferte der König von 
Württemberg feine Truppen der Führung des Königs von Preußen. 

Am 27. Iuli traf dee Kronprinz von Preußen in 
Münden ein, um zunächſt den Befehl über bie bairifchen, dann 
über alle füddentfchen Truppen zu übernehmen, am 28. ging cr 
nah Stuttgart, am 29. nah Karlsruhe, am 30. nad 
Speyer, von wo aus er die Operationen feiner Armee be- 
ginnen follte, | 

Die drei deutihen, an der franzdfifhen Grenze zu ver⸗ 
fammelnden Armeen fommen auf eine Geſammtſtärke von 333,000 
D. Sie waren alfo der aftiven franzöfifchen Armee, ſelbſt wenn 
man für diefe die höchften der oben von uns gegebenen Zahlen 
annimmt, weit überlegen. 

Außerdem blieben nun aber in Deutfchland, ganz abgefehen 
von ben Erfagtruppen undden Befagungstruppen 


9 | 





19 


noch fiarke mobile Korps zurüd, welche im Verlaufe der Dinge 
und je nad) den fich ergebenden Umftänden gleichfalls dem operi- 
renden Heere nachgeſchickt werben konnten, nämlich: 
da8 erſte norddeutfhe Armeekorps, General 
der Kavallerie von Manteuffel, mit der 1. (Bentheim) und 
2. (Brigelwig) Infanteriedivifion, 
das zweite Armeekorps, General v. Franſecky, 
mit der 3. (Hartmann) und 4. (Hann von Weyhern) Infanterie 
divifion, 
das fechste Armeekorps, General der Kavallerie von 
Zümpling, mit der 11. (Gordon) und 12. (Hoffmann) In⸗ 
fanteriedivifion, | 
dag neunte Armeeforps, Generalvon Manftein, 
mit der 18. (Wrangel) und der 25. (heſſen⸗darmſtädtiſchen) Infan⸗ 
teriedivifion und der 25. (heſſen⸗darmſtädtiſchen Kavalleriebrigade), 
bie 17. ISufanteriediviftion, Generallieutenant 
Schimmelmann, mit der 17. Kavalleriebrigade, 
die Befakungsdbivifion von Mainz, General: 
fieutenant Summer, | 
die 1. Kapalleriedivifion, Generallieutenant von 
Dartmann, 6 Regimenter, 
bie 2. Kavalleriediviſion, Generallieutenant Gr. Stoll- 
berg, 6 Regimenter. 
Berner -vier mobile Zandmwehrdivifionen, nämlid: 
De Gardelandwehrdiviſion, Generalmajor von 
L2oen, 4 Regimenter zu 3 Bataillons, R 
Die 1. Landwehrdiv iſion, Generalmajor von Tres⸗ 
tow, 4 Regimenter zu 3 Bataillons, 
die 2. Landwehrdiviſion, Generalmajor von Sel⸗ 
How, 4 Regimenter zu 4 Bataillons, 
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die 3. Landwehrdiviſion, Generalmajor Schuler 
von Senden, 4 Regimenter zu 3. Bataillon. 

Jeder diefer 4 Landwehrdivifionen. war wie einer Infanterie 
Liniendivifion ein Reiterregiment (Reſerveregiment) und eine Reſerve⸗ 
Artillerieabtheilung beigegeben. 

Die erwähnten Truppen repräſentiren noch eine mobile Maſſe 
von wenigſtens 170,000 M. Infanterie und Kavallerie. 

Dean erfennt aber nach unfern Auseinanderfegungen im 
vorigen Abfchnitte Leicht, daß damit der Vorrath an bequem unb 
organifh zu mobilifirenden deutſchen Truppen noch keineswegs 
erjchöpft war. 

Für die militärifhe Verwaltung und das etwa nothwendige 
fetundäre Auftreten von Armeen gegen feindlichen Angriff ward 
am 22. Juli das gefammte Gebiet des norddeutihen Bundes im 
fünf Generalgouvernements getheilt und zwar: 

1. für den Bezirk des 1., 2., 9. und 10. Urmeelorps, 

2. für den Bezirk des 7., 8. und 11. Armeekorps, 

3. für den Birk des 3. und 4 Armeekorps, 

4. für ben Bezirk des 5, und 6. Armeelorps, 

5. für den Bezirk des 12. (fächfifchen) Armeekorps. 

Das erfte diefes Generalgoupernements war unter den ge⸗ 
gebenen Umftänden das wichtigfte oder, wenn man nach dem Ver⸗ 
lauf der Dinge anders urtheilte, mußte vorher als das wid 
tigfte erfheinen. Es war dad Gouvernement der Nordſee⸗ 
und DOftfeelüften. Hatte die franzöftfche Regierung, wie es 
fo viel behauptet ward, dieſen Krieg wirklich von langer Hand 
her vorbereitet, fo mußte fie die Veberlegenheit ihrer Flotte, 
freilich auch mit Landungstruppen ausnugen und fie mußte 
dafür geforgt haben, daß Lanbungstruppen bereit waren. Die Vor⸗ 
ausſetzung traf nicht zu, aber die deutſchen Regierungen hatten 
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kein Recht, anzunehmen, daß ſich Frankreich Fo frivol in dieſen 
Krieg geſtürzt Hatte, als es thatfählih der Fall war. — Zum 
Generalgouverneur des erften Bezirks ward der General der Ins 
fanterie Bogel v. Fallenftein ernannt, welcher 1866 bewieſen 
batte, daß er felbitftändig eine Armee zu führen wifle — Das 
Generaltommando über die mobilen Zruppen in dieſem Bezirk 
ward dem Großherzog von Medtenburg- Schwerin übergeben, bem 
man einen guten Chef des Generalſtabs, ben Oberft v. Krensty, _ 
an die Seite ftellte. 

Zum Generalgonverneur des zweiten Bezirks, des Bezirke 
der Mheinlinie ward ber General Herwarth von Bittenfeld 
ernannt, berfelbe, welcher im Jahre 1866 die Elbarmee oder ben 
rechten Flügel des in Böhmen eindringenden Heeres Tommandirt 
hatte. Diejer Bezirk würde Wichtigkeit erlangt haben, wenn bie 
Deutſchen auf die Defenſive zurfdgeworfen und zur Verthei⸗ 
digung der Rheinlinie gezwungen wurden. So unwahrſcheinlich 
dieß nad) der allgemeinen Sachlage und dem militärifchen Stärke 
verhältuig war, muß man doch, wenn man einen Krieg beginnt, 
an Alles denken, eine Lehre, welche eben die Sranzofen zu ihrem 
Schaden nicht befolgten. 

Das vierte Gemeralgouvernement, Generallieut. v. Zö wen» 
feld, und mit ihm das fünfte oder fächfifche würben Bedeutung 
erhalten haben, wenn Defterreich nicht ruhig blieb. Man weiß ja 
nie, was die Leute thun. So unfinnig ed geweſen wäre, wenn 
Defterreich in biefen Krieg eingriff, fo rufen des Krieges 

-ı Bedfelfätte Häufig bebeutenden Wandelungen in der Politik, wider 
welche man ſich in Zeiten vorſehen muß. 

Das dritte Generalgouvernement war unter allen Umftänden 
verlänfig nur ein Chrenpoften, — dem General v. Bonin 
Dertragen ward. 


i 
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Die drei altiven Armeen, welche Deutfchland gegen 
Frankreich aufftelite, follten nach dem allgemeinen Operationspfane 
auf Paris, als das Zentrum der Verwaltung und ber Kraft 
Frankreichs vorgehn; zunächft wurden ihnen drei Oriwegungelinien 
angewiejen: _ 

Der erften Armee, Steinmes, von Koblenz über Saar: 
louis durh das Trierfche. 

Der zweiten Armee, Brinz —— Karl von — 
von Mainz über Kaiſerslautern durch den weſtlichen Theil der 
bairiſchen Rheinpfalz. 

Der dritten Armee, Kronprinz von Preußen, von 
Speyer über Landau durch den öͤſtlichen Theil der bairifchen 
Rheinpfal;. 

Der Kronprinz von Preußen, wie fchon erwähnt wor- 
den ift, traf am 30. Juli in Speyer ein, der Prinz Friedrich 
Karl war jhon am 26. Juli in Mainz angefommen, nod 
früher der General Steinmeg in Koblenz. 

Am 2. Auguſt traf der Königevon Preußen in Mainz ein, 
welches Prinz Friedrich Karl ſchon wieder verlafjen Hatte, um nach 
dem Südweften abzumarjdiren. 

Der König Wilhelm verließ Berlin am 31. Juli und zuvor 
erließ er eine Broflamation an Preußen und an die BEN 
überhaupt: 

„Indem ich heute zur Armee gehe, um mit ihr * Deutſch⸗ 
lands Ehre und für Erhaltung. unſerer höchſten Güter zu kämpfen, 
wit ih im Hinblick auf die einmüthtge Exhebung meines Volkes 
eine Amneftie für politifche Verbrechen und Vergehen ertbeilen. 
Ich habe das Staatsminifterium. bonuftragt, mir einen Erlaß in 
diefem Sinne gu unterbreiten. — Mein Volk weiß mit mir, daß 
Friedensbruch und Feindſchaft wahrhaftig nit auf unferer Seite 
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war. Aber herausgefordert find wir entfchloffen, gleich unferen 
Vätern und in fefter Zuverficht auf Gott den Kampf zu beftehen 
zur Errettung ded Vaterlandes". 

An die Armee richtete er don Mainz am 2. Auguft fols 
gende Anfprace: | 

„Ganz Deutſchland fteht einmüthig in den Waffen gegen einen 
Nachbarſtaat, der uns überrafhend und ohne Grund den Krieg 
erffärt Hat. Es gilt die Verteidigung bes bedrohten Vaterlandes, 
unferer Ehre, bes eignen Heerdes. IH übernehme heute das 
Kommando über die gefammte Armee und ziehe getroft in einen 
Kampf, den unfere Väter in gleicher Lage einft ruhmvoll beftanden. 
Mit mir blickt das ganze Vaterland vertrauensvoll auf euch. Gott 
der Herr wirb mit unferer gerechten Sache fein“. 

Durd einen Erlaß vom 19. Juli Hatte der König Wilhelm 
für denn Krieg von 1870 das eiferne Kreuz, weſentlich in der 
gleihen Weife, wie e8 1813 geftiftet worden war, wieder aufleben 
laffen, — eine Mafregel, welche darauf berechnet war, die Erin» 
nerung an eine große Zeit in den Gemüthern wachzurufen und 
au den gegenwärtigen Krieg als cinen Alt gerechter Nothwehr 
wider einen mächtigen Feind darzuftellen. 


Einige Nachrichten über bie bervorragendften Führer der 
Deutſchen mögen nun hier ihre Stelle finden. 

Der Seneral v. Steinmeg, gebaren 1796, trat 1813 
als Offizier ans dem Kadettenforps in die Armee und machte bie 
Feldzüge von 1813 bis 1815 cehnennoll mit; im Jahre 1814 
erwarb er ſich das eiferne Kreuz. Im Feldzug von 1848 in 
Schleswig kommandirte er die ‚beiden Musketierbataillone des 
2. Infanterisregiments und werbiente den Orden pour le merite. 
In demfelben Jahre 1848 ward er zum Kommandanten bes 
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32. Infanterieregiments, 1851 als Oberſt zum Kommandanten 
des Kadettenkorpo, 1854 zum Generalmajor und Kommandanten 
der Feſtung Magdeburg, 1857 zum Kommandanten der 4. Garde: 
infanteriebrigade; 1857 zum Kommandanten ber 1. Infanterie 
diviflon ernannt. . 

Im folgenden Jahre ward er Generallieutenant, ftand eine 
Zeit lang an der Spike des 2. Armeekorps und ward 1864 zum 
SDberbefehl über das 5. Armeeforps berufen, mit weldhem ex im 
Feldzuge von 1866 als General der Infanterie glorreihe Thaten 
vollbrachte. Er wurde außerordentlih populär. Der Landtag 
erkannte ihm mit Vergnügen eine reihe Staatsdotation zu. 
Weniger glüdlich war er nachher mit feinen national-öfonomifchen 
Vorſchlägen auf dem Neichötage, in welchen er 1867 gewählt 
worden. Weber diejes Mißgeſchick aber, noch fein hoch angeftic- 
gene® Alter haben feiner Berufung zu nochmaliger kriegeriſcher 
Thätigfeit im Wege gejtanden. 

Der Prinz Friedrih Karl wurde 1828 geboren, 1856 
Generallientenant und 1860, — 32 Yahre alt, zum fommans 
direnben General des 3. Armeelorps ernannt; er war 1848 in 
Schleswig im Stabe des Generald Wrangel geweſen und Hatte 
1849 als Esfadronschef den Feldzug in Baden mitgemacht. 1864 
führte er den Oberbefehl über das kombinirte preußifche Armee⸗ 
forps im Kriege gegen die Dänen und fpäter nad) Wrangels Rüd- 
tritt den Oberbefehl über die geſammte verbündete Armee. Im 
Jahre 1866 befehligte er dann die erfte preußifche Armee, gewann 
die Siege von Münchengräg und Gitfehin und hielt die Schlacht 
von Königgräg gegen die überlegenen dfterreichifchen Streitkräfte 
bis zur Ankunft des Kronprinzen von Preußen. — Der Prinz 
erregte ein großes Auffehen durch eine Broſchüre über die Kunft, 
die Franzoſen zu belämpfen, welde ohne feinen Willen in Deutſch⸗ 
land gedrudt und ſogleich ins Franzoſiſche überjegt ward. 
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Der Kronprinz von Preußen warb 1831 geboren und 
1860 nad den Traditionen der Dynaſtie Generallientenant, 1864 
während des Feldzugs gegen die Dänen befand er fih im Haupt- 
quartier Wrangels, warb darauf 1866 General der Infanterie 
und befehligte als folcher die zweite preußifche Armee. Seit 1858 
it der Kronprinz von Preußen mit der Prinzeifin Viktoria, älteften 
Tochter der Königin von England, höchft glüclich verheirathet. Er 
liebt den Krieg durchaus nicht und thut recht daran. In Frank: 
reich fchrieb man ihm ehrgeizige Abfichten zu; — allenfalls, — 
diefe Dinge mußte der Verfaſſer noch drei Wochen vor der Kriegs 
effärung vom 19. Juli in Frankreich mit anhören, — werde ber 
Friede dauern, fo lange König Wilhelm I. lebe; dann aber, nad) 
feinem Tode, wenn der junge ehrgeizige Kronprinz zur Regierung 
lomme, werde es ficher losgehn. Möge der „junge, ehrgeizige 
Kronprinz” das Glück haben, daß die Hauptfache vor feiner Thron⸗ 
befteigung abgemacht fei und daß er wahrhaft eine Aera des 
Friedens ohne Ueberhebung, im vollen Bewußtfein deutscher Kraft 
in Europa aufrechterhalten könne! 

Der General von Zaftrom iſt der militärifchen Welt baupt- 
fählih durch feine fleißigen, aber zum Theil höchſt fonderbaren 
Schriften über bie Befeftigungskunft befannt. Diefe doftrinären 
Schriften haben nicht wenig zu ber Verwirrung über die einfachften 
fortifitatorifchen Fragen, welche jetzt in Europa herrſcht, beigetragen, 
und find deßhalb wahrhaft bemerkenswerth. Der General, 1801 
geboren, trat 1819 aus dem Kabettenforps in die Infanterie; ſchon 
1828 begann er feine fortifilatorifche Schriftftellerei. Im Jahre 1848 
ward er zur fchleswig-holfteinifchen Armee Lommandirt, und hier 
kehrte er nun eine ganz andere Seite heraus, als bie doktrinäre, — 
nämlich die romantiſche. In Schleswig-Holftein hatte er. eine Bri- 
gade, dann fogar eine Divifion fommandirt, ward aber, als er 
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nach Preußen 1850 zurüdkfehrte, dort wieder als Bataillonskomman⸗ 
dant im 2. Infanterieregiment angeſtellt. Acht Bahre jpäter war 
er allerdings wieder Generalmajor; 1863 ward er zum General- 
Tientenant und Kommandanten der 11. Divifion ernannt. An der 
Spite derſelben machte er aufs rühmlichfte den Feldzug von 1866. 
Am Ende des Jahres ward er zum Kommandanten des 7. Armee⸗ 
forps und 1868 in bderfelben Stellung zum General ber Infan- 
terie ernannt. 
General von Goeben, 1816 geboren, trat 1833 in die 
preußiiche Infanterie und ward 1835 Offizier, nahm aber fchon 
im folgenden Sabre feinen Abfchied, um an ber Seite der Karliften 
in Spanien zu Tämpfen. Hier brachte er es bis zum Oberſtlien⸗ 
tenant; trat aber 1840 in die preußifche Armee als Lieutenant 
wieder zurück. Hier ward er fogleid dem Generalſtab zugetheilt 
und bald in denjelben verfegt. Im .Iahre 1849 machte er beim 
Dberfommando der Armee den Feldzug in der Rheinpfalz und 
Weſtphalen; nachher trat er zur Infanterie über, aber ſchon 1850 
wieder als Major zum großen Generaljtab zurüd; 1860 ale Oberft 
ward er während des Weldzuges gegen Marokko zum fpanifchen 
Heere geſendet; 1864 im Feldzug gegen Dänemark befehligte er 
al8 Generalmajor die 26: Infanteriebrigade, feit 1865 die drei- 
zehnte Diviflon, durch deren prächtige Führung in der Mainarmee 
er fi) einen europäifhen Namen machte; 1870 ward er General 
der ‚Infanterie. Weber feine Yeldzüge in Spanien während des 
Bürgerkrieges hat er ein anziehendes Buch gefchrieben,, ſowie 
mehrere Brofhüren über einzelne Gefechte des Feldzuges von 
1866, in welchen feine Divifion die Hauptrolle fpielte ober welche 
fie allein Tieferte. | 
Prinz Auguft von Würtemberg, 1813 geboren, trat 
1831 als Rittmeifter aus der’ würtembergifchen in die preußifche 
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Armee über, ward 1844 Generalmajor., 1850 Generallieuteneant, 
1858 Kommandant bes Cardekorps, an deſſen Spige er den Feld⸗ 
zug von 1866 machte, und 1859 General der Kavallerie. 

Der Gmeral Guſtad non Alvensleben, geboren 1803, 
trat 1821 aus dem Kadeitenkorps in bie Armee, ward 1847 als 
Major in den Generalftab verfegt und machte 1849 den Feldzug 
in Baden mit; 1858 warb er Generalmajor, 1863 Generallieute- 
nant und befand fi) während des Feldzuges von 1866 im großen 
Hauptquartier des Königs. Nach dem Kriege erhielt er das 
IV. Armeelorpe und ward 1368 General der Infanterie. - 

Der General von Voigts-Rhetz, geboren 1809, trat 1827 
in die Armee, ward 1829 Offizier und 1841 als Hauptmann in 
den Generaljtab verfetst, 1847 zum Major befördert, 1848 wohnte 
er als folcher dem Gefechte bei Kionz im Großherzogtum Poſen 
bei. Im Jahre 1858 ward er, nachdem er fchon früher das Kom⸗ 
mando eines Infanterieregiments, dann einer SIufanteriebrigade 
geführt, Generalmajor; von 1859 bis 1860 war er im Kriegs⸗ 
minifterium Chef des allgemeinen Kriegsdepartements und 1860 
erhielt er das Kommando ber Feftung Quremburg und der dortigen 
Beſatzungsbrigade; 1863 ward er Kommandant der 7. Divifion, 
in demjelben Jahre Gemerallieutenant, 1864 Oberbefehlshaber der 
Bundesgarniſon zu Frankfurt am Main, dann im Frühling 1866 
erſter Militärbevollmächtigter Preußens beim Bundestag. Brei Aus: 
bruch des Krieges ward er aus dieſer Stellung zum Chef bes 
Generalſtabs bei der erften Armee (Prinz Triedrih Karl) berufen, 
nach dem Kriege aber zum Generalgouverneur von Hannover und 
Chef des neugebildeten 10. Armeelorps, dann 1868 zum General 
der Infanterie ernannt. ' 

Senerallientenant von Kirchbach, 1809 geboren, trat 1826 
aus dem Kadettenkorps in die Armee und ward 1827 Offizier; 
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nad) längerem Dienft in der Infanterie, dann in der Adjutantur 
warb er 1850 Major und im folgenden Yahre in den Generalſtab 
verſetzt. 1863 Generalmajor und 1866 Generallieutenant komman⸗ 
dirte er in dieſem Jahre mit Auszeihnung bie 10. Infanterie 
divifion im Korps des Generals Steinmek. 

General von Boſe, geboren 1809, trat 1826 in ben 
preußiichen Dienft und ward 1829 Offizir. Nah und nah in 
der Infanterie, der Adjutantur, dem Generalftab und dem Kriegs⸗ 
minifterium verwendet, ward er 1864 Generalmajor und fomman- 
dirte 1366 die 15. Infanteriebrigade, an deren Spige er rühmlich 
an allen Gefechten und Schlachten theilnahm, welche die Armee 
des Prinzen Friedrich Karl zu liefern hatte. Beſonders zu bemerken 
ijt indeffen feine Thätigkeit in dem Gefechte vor Presburg. Nach 
dem Striege von 1866 ward er Kommandant der 20. Diviſion 
und noch Ende desfelben Yahres zum Generallieutenant ernannt. 

Der General von der Tann ift 1815 geboren, trat früh 
in. den Militärdienft, und ging, nachdem er es im der batrifchen 
Armee zum Hauptmann im Generalquartiermeifterftab gnebracht 
hatte, 1848 als Freiwilliger nah Schleswig-Holftein, um dort 
an die Spike eines Freilorps zu treten, 1850 war er General: 
ftabschef des Gmeral Williſen, 1866 Generalftabschef des Prinzen 
Karl von Baiern. Nah dem Kriege übernahm er wieder feine 
Divifion und als 1869 die bairiſche Armee in zwei General 
fommandos eingetheilt wurbe, erhielt er dasjenige zu Munchen. 

Dir jchließen Hier vorläufig aus verfchiedenen Gründen die 
Perfonalien ab, um fie bei paffender Gelegenheit in einzelnen Be⸗ 
merfungen wieder aufzunehmen. 
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3. Der Ariegsſchauplaß. 


Spezielle Betrachtung, bed Terrains zwifchen ber 
beutfchen Grenze und ber Linie des Moſelthales. 


Der Kriegsſchauplatz, welcher durch die franzöfliche 
Kriegserflärung vom 19. Juli und dur die einmüthige Erhebung 
der Dentfchen feftgeftellt ward, erftredtte fich über die Gebiete bes 
ganzen Frankreichs, des norbbeutfchen Bundes, der ſüddeutſchen 
Staaten Batern, Wärtemberg und Baden, die Meere int Allge- 
meinen und bie Meere im Befondern, welche die Nordküften 
Frankreichs und Deutſchlands beipülen. 

Durch den Umftand, daß Franukreichs Landarmee an ber ent- 
fchiebenften numerifcgen Schwäche Titt, warb bewirkt, daß der 
Küftentrieg, — beim Mangel an allen Alliancen Teine Kraft ge- 
winnen Tonnte nnd der Seekrieg fi auf Kaperei, ausgeübt von 
franzöfiihen Kriegefhiffen gegen deutſche Handelsſchiffe und auf 
Blokaden beutfcher Häfen, welche bie deutfche Flotte bei ihrer vers 
bältnigmäßigen Schwähe nicht verhindern konnte, beichränten 
mußte; — durch denfelben Umftand und durch den andern, daß 
die Kriegserklärung an Deutſchland anf die Leichtfinnigfte Weife 
hinansgefchleudert ward, wurde bewirkt, baß die deutſche Armee 
viel früher als die franzöfiihe zu einer erfolgreichen Offenfive 
bereit war. 

Das wahre Kriegstheater ward demnad für den Anfang 
eingefchloffen von ber Nordgrenze Fraukreichs, vom Rhein zwiſchen 
Lauterburg und Straßburg, von der Eiſenbahn von Straßburg 
nach Paris und von der Eiſenbahn von Paris nach Brüſſel. 

Da wir in dieſem Abſchnitte mit unſerer Darſtellung nicht 
weiter kommen werden, als bis zu den Höhen zwiſchen der 
Moſel und Maasg, ſo ſchränken wir unfere ſpezielle Terrain⸗ 
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betrachtung vorerft ‚noch weiter ein; wir bleiben eben auf den 
erwähnten Höhen ftehen und werden allmälig auch die Terrgin⸗ 
betrachtungen weiter führen in dem Maße, in welchem bie ‚Erzäh- 
[ung der Kriegsbegebenheiten fortfepreitet und uns in weitere Ges 
biete führt. 

Aber bevor wir die Spezialität este. möge uns noch 
eine allgemeine Bemerkung ‚geftattet fein. 

In Frankreich fowohl als in Dentfchland erfihienen zum Be⸗ 
ginne des Krieges viele fogenannte Kriegskarten, welde in 
den gewöhnlichen Handel famen. Die franzöfifchen waren im Ver⸗ 
hältnik zu dem deutfchen durchweg recht ſchlecht ausgeführt. Dies 
hängt offenbar damit zufammen, daß den Franzofen die Natur, 
die Yandfchaft viel weniger intereffirt, al8 den Deutfchen, bei dem 
ja fein Sinn für die Natur nicht felten in fentimentale Natur- 
ſchwelgerei ausartet. Der Franzofe hält fi viel mehr an den 
Menſchen, an die Gefellichaft, und es fam uns oft fo vor, als 
brauche der franzöfifche Zeitungslefer feine Karte nur, weil er bas 
Vergnügen hatte, fie mit bunten Fähnchen volifteden zu Tönnen, 
deren in den größeren Städten cine unglaubliche Maſſe — 
wurden. 

Der Leute, die eine Karte leſen können, giebt es in — 
land, nicht bloß in der Armee, unvergleichlich mehr, als in Frank⸗ 
reich. Und dies wird begreiflich; die erſte Bedingung, eine Karte 
leſen zu lernen, iſt, daß man die Natur vergleichen könne, daß 
man fie alfo überhaupt betrachtet und beobachtet habe, wozu der 
Franzoſe eben im Ganzen, felbft auf dem Lande, wenig geneigt ift. 
Mer ſich nun nit darauf vorlegen will, eine Karte wirklich zu 
leſen, den wird ſtets auch die Ausführung derſelben weniger 
interejfiren. 

Die deutſchen Karten, welche im Anbeginn crfchienen, ent⸗ 
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enthielten faft alle einen ſehr bedeutenden Theil des eignen 
Landes, Deutfchlande, dagegen von Frankreich nur die Grenz 
lande; dagegen enthielten die franzöſiſchen Karten vom eignen 
| Lande nur ein ganz Tleines Eden, während fie fih nad 
| Diten über ganz Deutfchland und noch einiges mehr ausdehnten. 
| In Deutfhland fah alfo, wir wollen nicht fagen der nord» 
deutiche Generalſtab, aber doc das große Publikum den gegebenen 
Krieg, der ja politifh ein VBertheidigungstrieg für 
Dentihland war, auch ftrategifh als folgen an, während in 
Fran kreich die Anihauung von einem Offenſivkriege gegen 
Deutfhland dominirte. 


Dar Terrainabſchnitt, welden wir vorläufig genauer 
betrachten wollen, ift durch die Vogeſen in einen öftlihen und 
weſtlichen Theil zerlegt. 

Die Bogefen ziehen, in der’ Gegend von Belfort begin» 
nend, in einer Durchfchnittsbreite von etwa fünf deutfchen Meilen 
von Süden nad Norden, um hier mit dem Donnersberg an ber 
Nahe, welche fie von dem Hundsrüd trennt, ihr Ende zu finden. 
Im Süden find fowohl ihre Gipfel als ihre Paßhöhen bedeutender 
als im Norden, nad) welchem hin fie allmälig abnehmen. In der 
Gegend, welde uns hier vorzugsweife intereffirt, zwiſchen der 
rheinbairifchen Grenze im Norden und der Straßburg-Parijer 
Eifenbahn im Süden befinden fi) gar Feine bedeutenden Gipfel, 
die Paphöhe beträgt nicht mehr als 1200 Fuß über dem Meere, 
alfo 700 bis 800 Fuß über der Ebene des Elſaß; die Kammhöhe 
etwa 2000 Fuß über dem Meere. 

Deftlich der Vogeſen breitet fich die gefegnete Ebene des 
El ſaß aus, durchzogen von vielen Heinen Gewäffern, welche von 
den Vogeſen hinab dem Rheine zuftrömen und die Ebene befruchten, 
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welche fleißige Hände, begünftigt von einem guten Boden und 
einem mäßigen Klima in einen Garten verwandelt haben. An den 
Dfthängen der Vogeſen fteigen Weinberge hinab. Dort, wo höher 
hinauf der Anbau ſich weniger lohnt, bieten noch immer die zahl- 
reichen Heinen Gewäfjer der Induftrie ihre Kräfte. 

Weſtlhich gehen die Bogefen in da8 Hügelland von 
Lothringen Über, welches ſich bis gegen die Maas hin erftredt, 
zwifchen den Vogefen und der Mofel eine Erhebung von 600 bie 
700 Fuß über dem Meere Hat, und wenn auch nicht gleich dem 
Elſaß, doch ebenfalls erfreulich angebaut ift. Am linken Ufer der 
Mofel, namentlich zwifchen Frouard und Thionvilfe erhebt ſich 
biejed Hügelland bis zu 1100 Fuß über dem Meere, um fi) 
indeffen gegen die Maas Hin bald wieder abzuflachen. 

Von den zahlreihen Gewäffern, welche von der öftlichen 
Seite der Vogefen herablommend in unferem Gebiete die Rhein⸗ 
ebene durchfließen, find die bedeutenbdften die Lauter, welche in 
ihrem untern Lauf die Grenze, zwifchen der Aheinpfalz und bem 
Elſaß maht, füdli davon die Moder und die Zorn. Die 
Brüſch vereinigt fich zuerft bei Straßburg mit der III und 
durch dieje unterhalb Straßburg mit dem Rhein. 

Bedeutender find die Slüffe, weldhe dem Weftabhang ber 
Vogeſen entjtrömen. Der bebeutendfte ift die Mofel. Dieſe ent⸗ 
Ipringt am höchſten Punkt der Vogefen, dem Ballon v’Alface, und 
läuft von da etwa nordwärts über Nemiremont, Epinal, Toul, 
Frouard, Meg, Thionville, Trier nah Koblenz, wo fie in 
den Rhein mündet. Unterhalb Frouard bis Thionville ift ihr 
Bett ſeicht und durch viele Infeln Igetheilt. Es war daher in 
neuejter Zeit der Plan gefaßt, fie von Frouard bis Thionville zu 
fanalijiren und im Frühjahr 1870 war die Ausführung diefer 
Arbeit begonnen. Diefelbe würde ſich an den Rhein⸗Marnekanal 
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angeichloffen haben, welcher Straßburg mit Vitry le francais 
verbindet und an den fehwierigften Punkten mit der Straßburg- 
Barifer Eifenbahn zufammenfällt. 

Die bebeutendften Zuflüffe der Mofel rechts, alfo von 
den Vogefen her, find die Meurthe, welche fich bei Sronard mit ' 
ihr vereinigt, die Saar, welche durch die Ortfchaften, welche fie. 
berührt, Saarburg, Sarralbe, Saargemünd, Saarbrüd, Saar- 
lonis, nod einmal Saarburg genügend bezeichnet ift, und oberhalb 
Trier in die Mofel mündet. Außerdem ift zu bemerken die Seille, 
weil fie fi) in der Feſtung Met felbft mit der Moſel vereinigt, — 
obwohl fie nicht in den Vogeſen entipringt, fondern auf dem 
Hügelland von Rothringen. Sie entflieht dem Etang be 
Lindre, einem diefer vielen Seen (bier Zeche Etangs genannt), 
welhe am Weftfuße der Vogeſen zwifchen Feneftrang und Lune⸗ 
ville gefunden werden. — Die Nied Hat ihre Ducliflüffe, die 
deutfche und die franzöfifhe Nied, gleichfalls im Tothringifchen 
Hügelland und fließt der Saar zu. 

Die Flüffe, welche die Mofel von Weften Her aufnimmt, find 
ſämmtlich fehr unbedeutend. Das Tothringifche Hügelland, von 
welchem wir fagten, daß es fich gegen Weften hin abdache, erhebt 
fid dicht an den Ufern der Maas wieder und von diefer Waffer- 
ſcheide her empfängt dann auch die Mofel linke Zuflüffe Allein 
in der Gegend der Straßburg-Parifer Eifenbahn Tiegen Mofel und 
Maas einander fo nahe, daß diefe Zuflüffe keine Bedeutung haben 
können; weiter hörblich entfernen die vorgenannten Flüffe fich 
wieder mehr von einander und bier ift der wichtigfte linke Zufluß 
der Miofel, welcher in fie oberhalb Thionville mündet, die Ornes. 

Die beträchtlichften Päffe, welche die Thalebne des Elſaß 
über die Bogefen hinweg mit dem lothringifchen Hügelland ver- 
Binden, find die nachfolgenden: 

Auſtow, d. Krieg 1870. Abfan. 11. b 3 
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1. Der Paß von Bitſch; bei Bitſch vereinigen fich bie 
Straßen von Weißenburg und von Hagenau über das Bad Nieder» 
bronn, um dann gemeinfam nad Saargemünd hinabzufteigen; das 
Fort von Bitſch Tiegt nördlich der Straßenvereinigung auf einem 
160 Fuß über dem Paß emporfteigenden Zelfen. In ber Kriegs- 
gefchichte ift es bekannt durch den Verſuch eines Ueberfalls, den 
am 16. November 1793 der Herzog von Braunſchweig durch den 
General Wartensleben auf dasjelbe machen Tief, um feine Winter- 
quartiere um Pirmajenz in beſſere Verbindung mit denen der Oeſter⸗ 
reicher unter Wurmfer an der Moder zu. bringen. Diefer Verſuch 
mißglüdte dur in ihren Einzelheiten höchft merfwürdige Zufälle. 
Die Stadt Bitih Hat faum 3000 Einwohner. 

2. Der Paß von Lügelfiein (la Petite Pierre) von Hagenau 
nad Sarreslinion. Dad Fort Kügeljtein, übrigens ganz unbeden- 
tend, Tiegt füdlich der Straße. 

3. Der Paß von Pfalzburg von Straßburg über Zabern 
(Saverne) nad) Feneftrange einerfeit8 und das obere Saarburg 
andererjeits. Das Städtchen Pfalzburg, von nicht ganz 4000 Eins 
mohnern, von Vauban als Tanggejtredtes baftionuirte® Sechsed 
befeftigt, hat in neuefter Zeit dur die Romane von Erdmann- 
Chatrian eine nit zu Täugnende Berühmtheit erhalten. Doc 
ungleich hat es an militärischer Bedeutung verloren, weil e8 unges 
fähr eine halbe deutſche Meile nördlih der Straßburg-Parifer 
Eifenbahn Liegt und viel zu Hein ift, als daß eine Garniſon durch 
Ausfälle auf weitere Entfernung den Eiſenbahnverkehr ernftlich 
itören könnte. | 

4. Zwiſchen den beiden Bäflen von Lügeljtein und Bitch 
wollen wir noch des weit minder wichtigen gedenfen, der von 
Hagenau nah Saargemünd bei dem alten Schloſſe Lichten berg 
vorbeiführt. 
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Außer den mehr oder minder, doch im Ganzen jehr wenig 
‚bedeutenden Feften, deren wir bei Gelegenheit der Beiprechung der 
Bogejenpäffe Erwähnung gethan Haben, find anf dem von uns 
gegenwärtig behandelten Gebiet no von Feftungen zu bemerken 
Strafburg am Rhein, Marfal an der Seille, Tonl, Mey 
und Thionpille an der Mofel. 

Ueber Straßburg Genaueres zu fagen behalten wir uns 
bis zu dem Zeitpunlt vor, da wir bie Belagerung biefer alten 
und oft genug im Volksliede verherrfichten Stadt erzählen werden. 

Marfal ift ein unbedentendes Plägchen, ein. baftionnirtes 
Siebeneck, weldyes in unferer Zeit der Eiſenbahnen, da es nicht 
einmal an einer ſolchen liegt, noch unter ſeinen früheren Werth 
hinabgeſunken iſt. 

Die uralte Stadt Toul mit ihren ſchonen Kirchen iſt be⸗ 
rũhmter durch dieſe als durch ihre Befeſtigungen. Sie hat kaum 
3000 Einwohner, iſt nad Vauban als baſtionnirtes Neuneck for⸗ 
tifizirt, hat durchaus keine detachirten Werke und iſt bei dem heu⸗ 
tigen Zuſtande der Artillerie von allen Seiten her überhöht. Einige 
Bidhtigkeit erlangt die Feſtung nur dadurch, daß fie dicht an ber 
Straßburg-Parijer Eifenbahn Tiegt. 

Thionville, mit dem Haupttheil am Tinten Mofelufer ges 
legen, einft Lieblingsaufenthalt Karls des Großen, jet eine Stadt 
von gegen 8000 Einwohnern, ift nad) neuerer Manier von Baus 
ban und Cormontaigne befeftigt. Zwei größere Forts und eine 
Anzahl Lünetten bilden einen bedeutenden le am rechten 
Mofelufer. 

Weit über alle diefe Pläte ragt durch feine Bedeutung 
Me hervor. 

Dreitaufend Schritt oberhalb der Stadt theilt fi) die Mofel 
in zwei Hauptarme, einen nordweſtlichen und einen ſüdöſtlichen, 
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welche fi) ungefähr 3000 Schritt unterhalb der Stadt wieder mit 
einander vereinigen; einige Zwilchenarme verbinden die beiden 
Hauptarme und es entftehen fo drei bemerkenswerthe Infeln, von 
oben nah unten gezählt die Infel St. Simphorien, die Infel 
du Saulcy und die Infel Chambidre; auf der Iegtern liegt 
ein Kleiner Theil der Stadt, der größte aber am rechten Ufer des 
füdöftlihen Moſelarmes. 

Seine neuere fortififatorifche Geftalt verdankt Meg hauptſäch⸗ 
ih ben Ürbeiten Cormontaignes, von ihm ftammen ins- 
befondere die beiden Bortd de Ta Mofelle und Bellecroiz her. 

Das Mofelfort (Fort de la Mofelle), ein boppeltes Kron- 
werk, mit zwei ganzen und zwei halben Baftionen, Tiegt am Linken 
Ufer des nordweftlihen Mofelarmes gegen Plappevilie, Woippy 
und St. Eloy; das Fort Bellecroir, gleichfalls ein boppeltes 
Kronwerk an der Oſtſeite des Haupttheiles der Stadt, am rechten 
Ufer des füdöftlichen Armes, gegen St. Julien, Vallieres und 
Borny. 

Die alte Citadelle, deren Bau im Jahre 1556 am Süd⸗ 
tweitende der Stadt vom Marſchall Vieilleville begonnen und im 
Jahre 1564 vollendet ward, iſt ſeit 1791 geſchleift. An ihrer Stelle 
befindet ſich gegenwärtig das Quartier des Geniekorps und die 
alte Esplanade ift in einen anmuthigen Spaziergang, den einzigen, 
welchen bie große Stadt Met befist, verwandelt worden. Wir 
würden biefer Eitadelle zu erwähnen gar Teine Veranlaffung mehr 
gehabt Haben, wenn fi nicht an fie Erinnerungen knüpften, welche 
gerade für die gegenwärtige Zeit von Bedeutung find. 

Raum hatte fi) Anfangs des Iahres 1552 die alte freie 
Reichsſtadt Meg dem König Heinrih IL. von Frankreich in die 
Arme geworfen, der fie als Fürft des deutfchen Reichs regieren 
folite, al8 ihr ba8 leid ward. Die Franzofen verftanden wenig 
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von den Anfprüchen, welche die Bürger einer freien deutſchen Reichs⸗ 
ftadt erhoben. Die Metzer Bürger, „les Meſſins“ hätten es ganz 
gern gejehen, daß noch in demfelben Jahre Kaifer Karl V. Met 
wiebdererobert hätte, allein die ausgezeichnete DVertheidigung bes 
Herzogs Franz von Guife und die Zerrüttung des damaligen 
deutfcherr Reichs verhinderten dieß. — Nachdem der Angriff Karls 
V. abgeſchlagen war, fühlten die Meter immer mehr, wie Unrecht 
fie gethan hätten, fi) vom deutſchen Neiche zu trennen und ben 
Franzoſen zu ergeben. Sie wurden von dem franzöfifcheu Junker⸗ 
thum einfach als „Canaille“ behandelt und der alte Reichsbürger⸗ 
finn empörte fid) dagegen. Die franzöfifchen Junker ſahen in Met 
nichts, abjolut nichts als einen Waffenplag gegen Deutichland, 
und weil fid) die Meter darin und in die Unterbrüdung aller 
ihrer Pivilegien durchaus nicht finden wollten, vielmehr immer 
wieder neue Unruhen gegen die franzöfifche Herrſchaft vorfamen, 
ward eben der Bau der Citadelle unternommen. 

Die Metzer wurden gute Franzofen mit der Zerftörung der 
Eitadelle und mit der franzöfifchen Republik; zwifhen 1791 und 
1793. Bis dahin hatte fi) das alte Divodurum der Mediomatrifer, 
wenn nicht gerade Deutfchland, doch der reichsſtädtiſchen Freiheit 
mehr zugeneigt als dem Franzoſenthum. 

Mit ihren nahezu 60,000 Einwohnern, bei ihrer günftigen 
Lage, mit ihren Werken, welche zur Zeit ihrer Erbauung Mufter- 
werte genannt werden durften, konnte die Stadt Me bis zur 
Einführung der gezogenen Gefchüge in den Krieg immerhin für 
einen Play erſten Ranges gelten, insbejondere in Frankreich, wo 
man nicht einen gleichen Werth wie in Deutjchland auf die Er⸗ 
bauung von betadhirten Forts legte, eine Frage, die zu der militäri« 
hen Organifation in naher Beziehung ftand. 

Wenn ſelbſt nach der Einführung ber gezogenen Geſchütze 
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in den Krieg noch nicht an eine Erweiterung oder Umgeftaltung 
der Werke von Met gedacht warb, fo Hing bieß mit den allge 
meinen Anſchauungen über die Stellung Frankreichs zu Europa, 
dba das Kaiferreich Eulminirte, zufammen, Anfchauungen, welche 
wir früher befprochen haben. 

Sobald — nad Sadowa — bie franzdfifche Negierung 
zu der Meinung gefommen war, daß jetzt das militärifche Gleich 
gewicht in Europa vollftändig umgeworfen fei, war Metz einer ber 
erſten, vielleicht der erfte Platz, an deſſen fortififatoriiche Limges 
jtaltung gedacht ward. Er follte, um ihn auf die Höhe der Zeit 
zu erheben, zunächft feiner beſſern Vertheidigung wegen, mit einem 
Gürtel von detadhirten Forts umringt werden, warb aber dadurd 
zugleich zu einem großen verſchanzten Lager, einem Offenſivplatze. 

Die Ausführung des Projektes warb im Frühling 1868 bes 
gonnen und es wurden damals vier von den projeftirten Forts, 
über deren Anlage kein Zweifel mehr blieb, in Angriff genommen. 
Diefe Forts waren: Plappeville (au les Carrières genannt), 
St. Quentin, Queleu und St. Julien; bie beiden erfteren 
am finten, die beiden Ießteren am rechten Mojelufer. 

Alle diefe Werke follten Mufterwerfe werben und wurben es 
auch zum Theil, ſoweit nicht der Geldpunft, der in Betracht ges 
zogen werben mußte, Befchränfungen auferlegte. 

Die Grundrigform der Hauptenceinte ift bie entweder eines 
gefhloffenen baftionnirten Vierecks (carr& bastionne) 
oder eines geſchloſſenen baftionnirten Fünfecks (pen- 
tagone bastionne) je nad) der Größe, die man dem Werke zu 
geben für gut hielt. Escarpe und Eontrescarpe der Hauptenceinte 
iind bis zum Bauhorizont mit Mauerwerk beffeibet, auf deſſen 
Defilement, Schuß gegen die Sicht aus ber Ferne, große Sorg⸗ 
falt verwendet ift; auf der Escarpe fteht meiftentheils noch eine, 
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ſchwache Bruſtmauer und zwiichen ihr unb der dahinter aufftel- 
genden äußeren Böfhung des 24 bis 28 Fuß hohen Erdwalles ift 
ein Rondengang befaffen. Kafematten find in der Hauptenceinte 
nur an einzelnen Stellen, 3. B. in den Baftionsflanfen, dann aber 
Dechargekaſematten die ganze Kehle bes Werks entlang angebracht. 

Innerhalb der Hauptenceinte befindet fih ein Ka⸗ 
valier, von fehr einfacher Grundrißform, er folgt in möglichſt 
ftumpfen Winkeln dem Hauptumzug der Frontſeite und ift um 
etwa 2 Metres, ſelbſt mehr, höher als die Hauptenceinte. Er ift 
ein gewaltige Erdwerk, welches aber an feiner feindabwärts ge- 
kehrten Seite völlig mit Kafematten erfüllt ift. Diefe Kafematten 
find feine Vertheidigungsfafematten, fie haben feine Scharten, die 
nad dem Feinde zu die Erdmaſſe durchbrächen, es follen alfo Feine 
Geſchũtze oder Infanterievertheidiger in ihnen aufgeftellt werden. 
Sie find vielmehr lediglich die Kaſernen für die Beſatzung; ſie 
bilden die Magazinräume für Lebensmittel und Munition; fie ent—⸗ 
Balten die Küchen und Eifternen. 

Die Grundidee ift die, daß der Kavalier mit den auf feinem 
Wallgange aufgeftellten ſchweren Geſchützen den Feind fchon in der 
Gerne fchädigen, ihn verhindern foll, fi einzuniften; wenn aber 
dieß nun nicht gelingt, wenn es dem Feinde trogdem glüdt, mit 
feinen Arbeiten näher zu rüden, dann fol die Hauptenceinte mit 
isren vollftändigen Slankirungen die Nahpertheidigung leisten. Ges 
lingt es troß diefer dem Feinde Brefhen zu Stande zu bringen 
und zu ftürmen, dann tritt wieder ber Kavalier ein; dur Noth- 
wälle mit der Kehle zujammengehängt, bildet er einen leiten Ab⸗ 
ſchnitt, weldyer neue Anftrengungen des Feinde nothwendig macht. 
Entweder wird die Beſatzung durch einen glüdlichen Ausfall von 
der Hanptenceinte her entfetst oder fie gewinnt die Zeit, eine günjtige 
Kapitulation abzufchließen. 
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Fort St. Julien, ein baftionnirte® Fünfeck, liegt auf der 
Straße nad) Bouzonville mit der Front gegen das Holz von 
Grimont, mit feiner Kehle etiva 2800 Schritt vom linken Flügel 
des Forts Bellecroix entfernt. 

Vor dem rechten Flügel von Bellecroir, etwa 2700 Schritt 
von ber Porte Mazelle befindet fi) das größte aller detachirten 
Forts, das Fort Quelen, mit der Front gegen bas Dorf Grigy 
und die Chauffee nad) Straßburg: Das Fort Qucleu ift gleich— 
falls ein Fünfeck, weftlih von ihm fließt die Seilfe nordwärts 
nad) Metz. Diefer Fluß, deffen ſchon Erwähnung gefchehen ift, 
tritt nahe der Porte Mazelle in die Hauptenceinte von Meg ein 
und bemäffert die Gräben der Oftfeite der Stadt. Durch Schleufen- 
werfe kann ferner das Seillethal oberhalb der Stadt aufgeftaut 
werden. 

Das Fort Plappeville am linken Mofelufer, im Wefent- 
lichen ein baftionnirtes Biere Tiegt auf den bedeutenden Höhen 
wejtlid; der Stadt; eben dafelbft füdöftlihd von Plappeville das 
Fort St. Quentin auf jener Höhe, von welder herab Kaiſer 
Karl V. während der Belagerung von 1552 die Stadt obſervirte. 
Das Fort St. Quentin ift ebenfalls ein baftionnirtes Viereck, 
dod) jo flein, daß man hier auf der Nord» und Weſtſeite Haupts 
encceinte und Kavalier zufammenfallen lich, während auf der Süd⸗ 
und Ditfeite, wo ein fteiler Abfall der Höhe die Erfteigung von 
Natur ſchwer macht, die Befeftigung auf Graben und Dauer be-- 
ichränkte, Nur ward auf der Sübdfeite noch eine Erdbatterie erbaut, 
eine Art Kavalier, um gegen das Moſelthal bin wirken zu fönnen. 

Urfprünglih war Fort St. Quentin viel größer projektirt ; 
feine Front folte ungefähr auf gleiche Höhe mit derjenigen des 
Verts Plappeville zu liegen kommen. Indeffen wegen de8 Koſten⸗ 
punktes wurde dies wenigitens vorläufig aufgegeben. 


= 
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Die Forts Plappevilfe und St. Quentin waren im Frühling 
1870 fo weit im Bau vorgefhritten, daß man ihrer Beendigung 
in diefem Jahre mit Sicherheit entgegen fehen konnte, — Queleu 
und St. Julien waren dagegen noch zurüd, es hatte fi) bei dem 
durchwäfjerten Thonboden, auf welchem fie zum Theil liegen, und 
da der Bau vielleicht etwas zu haſtig betrieben worden war, 
ereignet, daß im Frühjahr 1870 ihre Esfarpenmanern auf bedeu- 
tenden Streden begannen, fi) vorwärts zu bewegen. Trotzdem 
durfte man hoffen, daß auch diefe Forts im Jahre 1871 voll- 
ftändig würden vollendet werden. | 

Im Yahre 1870 im Mai ward nod der Bau eines neuen, 
früher allerdings ſchon projektirten Forts, St. Privat, begonnen. 

Die jämmtlichen Eifenbahnlinien, welche ſich bei Met vers 
einigen, haben einen einzigen Bahnhof an der Porte Serpeuoife. 
Die Zugänge diefer fämmtlihen Bahnen und den Bahnhof zu 
decken, war die Beitimmung des Forts St. Privat. Dasfelbe ward 
vorläufig nur in Erde ausgeführt, ohne bedeckte Räume, und 
wenn man bedenkt, daß diefe® auf fpeziellen Befehl eines dem 
Hofe der Zuilerieen äußerft nahejtehenden Mannes ſehr plötzlich 
geichah, fo Fünnte man allerdings auf den Gedanken fommen, daß 
am Hofe ber Krieg um die Rheingrenze ſchon Anfangs Mai 
1870 eine befchloffene Sache war. Das Fort St. Privat Tiegt 
mehr ale 4000 Schritt von den alten Außenwerken der Haupt⸗ 
enceinte entfernt. 

Projeftirt waren noch, um die Verbindung zwifchen den biß- 
her erwähnten großen detachirten Forts herzuftellen, Torte von 
geringern Dimenfionen, — zwifhen Plappevilfe und St. Julien 
en Fort St. Eloy an der Straße nad Thionville am linken 
Mofelufer, — und das Fort les Bottes zwifhen St. Julien 
und Queleu. Ob diefe Forts etwa beim Ausbruch des Krieges in 
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proviſoriſcher Bauart ausgeführt worden find, ift uns bisher 
unbekannt geblieben. Vom Wort les Bottes wird fo etwas be- 
hauptet. 

Der geſammte Ring be betadhirten Forts bildet einen Kreis 
von nahezu drei deutfchen Meilen Umfang. Alle Forts liegen ver- 
hältnißmäßig auf Höhen. 

Der Spiegel der Mofel bei Met liegt ungefähr 560 Fuß 
über dem Meer. Der Horizont von Fort St. Julien 860, von 
Queleu 750, von St. Brivat 640, von St. Quentin 1200 und 
von Plappevilfe 1140 Fuß über dem Meer. 

Während an den detadirten Forts gearbeitet wurde, vergaß 
man aud; die alte Umwallung nidt und beiferte an ihr. 
Wir fehen bier von den überall in Frankreich vorgenommenen 
Korrefturarbeiten ab und reden nur von den Hauptjadhen. Auf 
den rechten Flügel de8 Mofelforts ward eine Fafemattirte 
Batterie erbaut. In der That, fo lange das Fort St. Eloy nicht 
erijtirte, lag biefes Wert nerade in der Mitte zwifchen ben beiden 
Forts Plappeville und St. Julien und ungefähr mit ihnen auf 
einer geraden Linie, 

Die meifte Sorgfalt aber wurde auf das Fort Bellecroir 
verwendet; bier wurden bombenfihere Pulvermagazine erbaut; die 
beiden ganzen Mittelbaftione follten mit Kavalieren verfehen 
werden, zu deren Bau in ‘der That der Anfang gemacht wurde. 
Vorwärts des linken Flügels des Forts Bellecroix ward ein außer⸗ 
orbentlicd hohes Wert Fonftruirt, welches das Thal von Val- 
[iöres bejjer beherrfchen follte, als es vom ort felbft und von 
einem fdjon aus alter Zeit vor demfelben eriftirenden Werke mög- 
fi war. Damit das neue Werk dber-Vertheidigung von Bellecroix 
nicht jchade, nachdem es genommen wäre, ward es minirt und es 
ward außerdem im Sort Bellecroix felbft ein Kavalier erbaut, der 
es beherrichte. 
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Die Front St. Bincent am rechten Ufer des nordweftlichen 
Mofelarms, Hinter dem Fort de la Moſelle, ward weiter an den 
Fluß vorgerüdt. Dies war allerdings zunächſt eine abminiftrative 
Mafregel. Dan wollte dadurd mehr Raum für die Stadt und 
insbefonbere für die kaiſerlichen Verwaltungsinftitute gewinnen, 


indeffen ward doch nebenbei auch diefe Front fortififatorifch ver- 
beſſert. — 


Wenn man Metz als Zentrum der Eiſenbahnen annimmt, 
welche wir in unſerem Terrainabſchnitt betrachten müſſen, ſo kann 
man ſagen, daß deren von dieſem Zentralpunkt nach allen Welt⸗ 
gegenden ausgehn. 

Die Bahn nach Oſten tritt über Forbach in Deutſchland 
ein; ſie hat Abzweigungen nach Trier, nach Bingen — und von 
dort nach Koblenz und nach Mainz — dann durch die bairiſche 
Rheiupfalz über Kaiſerslautern nad) Mannheim und Heidelberg. 

"Die Bahn nah Norden geht über Thionpille und Luxem⸗ 
burg nad Lüttih; von ihr zweigt ſich bei Thionville die a 
über Sedan weftwärts nad) Miezieres ab. 

Die Bahn nah Süden am linfen Mofelufer fällt bei 
Frouard in die große Linie von Straßburg nad) Paris, und biefe 
große Linie ift wieder mit Mezieres an zwei Punkten über Rheims 
bei Chalons und Epernay verbunden. 

Die Bahn nah Weften, ſchon 1867 auf einer Kleinen 
Strede eröffnet, ift 1870 noch nicht Hergeftellt und follte 1871 
vollendet werden. Sie war weſentlich, was man eine ftrategifche 
Bahn zu nennen pflegt, beftimmt, das Hauptübungslager Frank⸗ 
reichs, von Chalons, mit deſſen Hauptoffenſivplatz, Metz, zu ver⸗ 
binden. Ihr entworfenes Tracke geht von St. Hilaire, ſüdlich 
Mourmelon, an der Bahn Chalons⸗Rheims, — oder vom Lager 
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von Chalons — über Valmy, St. Menehould und Verdün nach 
Meg. Nur das Stück von St. Hilaire bis Verdun war im Jahre 
1870 befahren. 


3. Die Eröffnung der Seindfeligkeiten. Die Komödie 
von Saarbrüken am 2. Augufl. 


Vom 21. Juli ab begannen an der deutich-franzöfifchen Grenze 
Norpoftennedereien; Kleine Abtheilungen der Tranzofen drangen 
auf deutſches, Meine Abtheilungen der Deutfchen auf fran- 
zöſiſches Gebiet, um zu rekognosziren, um Handſtreiche aus» 
juführen, um den Muth zu kühlen. 

Ganz Europa wartete gejpannt ernfterer Dinge, die da 
kommen jollten und ward faft ungeduldig, daß man ihm nicht 
vom 19, Juli, dem Tage der Kriegserflärung ab, große Schlachten- 
dramas aufführte, deren es freilich fpäter genug haben follte. 

Auch Frankreich war ungeduldig. In der That, hatte es 
nicht recht? Mit welcher Haft war nicht diefer Krieg von Frank⸗ 
reich heraufbefchworen. Die gebildeten Franzofen außerhalb der 
Armee hängen fo wenig mit diefer zufammen, daß fie nichts von 
den Bedingungen der Kriegführung willen; da8 Kaiferreid 
hatte vollends allen Zuſammenhang befonders der gebildeten Klaffen 
des Volkes mit der Armee zerjtört. Die Sranzofen find überhaupt 
ehr geneigt, Fachkenntniß zu ſchätzen und fih den Ausſprüchen 
und der Yeitung von Bahmännern zu unterwerfen. Nach dem, 
was man ihnen von diefer Seite vorerzählt hatte, wußten fie, 
dat die franzöfifde Armee die erfte der Welt fei, daß fie Alles 
bejisse, deffen fie bedürfe, um zu operiren, — davon hatten fie 
feine Ahnung, daß man ihre Armee blindlings an die Grenze 
geworfen hatte, ohne fie für den Krieg zu organifiren. Warum 
eröffnete nun diefe Armee nicht fofort am 15. Juli die Feindfelig- 


45 


teten? warum fuhr fie nicht auf der Eifenbahn nach Berlin, 
welches gleich dicht am rechten Ufer des Aheines liegt? Myſtere, 
antwortete Viktor Hugo. Die offiziöfen Blätter fuchten in jeder 
Weiſe zur Geduld zu ermahnen. Um den 23. Juli herum fün- 
digten fie an, vor vierzehn Tagen mindeftens würben die 
ernften Operationen nicht eröffnet werden, damit man deſto wuch— 
tigere Schläge thun könne. Daß die Deutfchen fih die Initia- 
tive aneignen Fönnten, ward gar nicht vorausgefekt. 

AS die franzöfifche Armee an der Grenze ftand, da fingen 
die franzöfifchen Generale an, zu rechnen und zu erwägen. Uns 
erhört ift e8 wohl und doch die volle Wahrheit, daß erft auf den 
28. Yuli die Angebote für die Lieferungen für die Armee 
ausgefchrieben waren und dag ein für.paffend erfanntes Angebot 
für die Fleifchlieferungen an diefem Tage ſich gar nicht fand. 

Dhne Zweifel hätten die Franzofen fhon um den 23. Juli 
mit ungefähr 100,000 M. in die deutfchen Orenzländer einbrechen 
und gegen den Rhein vorrüden können; fie Ionnten dann ver⸗ 
wüften, einzelne Truppenkoͤrper über den Haufen werfen, ‘aber — 
dann trafen fie fiher auf die fompalten, wohlorganifirten Ko⸗ 
lonnen der Deutfchen und ftießen fi) den Kopf. 

Diefes begannen nun an der Örenze aud) die Leiter der 
franzöfifchen Armee ſich zu fagen, nachdem fie e8 zu Paris volls 
ftändig vernacjläffigt hatten, daran zu denken, daß ein ephemerer 
Erfolg mit defto größerer Niederlage könne bezahlt werden müfjen. 

Der preußifche Generalitab, jener General Staff des Figaro, 
welcher ſich jahrelang in den beiten Zirkeln von Paris bewegt 
hatte, um dort Alles zu erfahren und auszukundſchaften, hatte 
immer biejelbe Meinung gehabt, auf welche jett die fran- 
zöfifchen Obergenerale kamen: es ift möglich, da die Franzoſen 
Deutſchland durch einen plötlichen Ueberfall überrafchen und dann 
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aud) einzelne Erfolge erringen; defto fiherer wird ihnen in dieſem 
Falle das Handwerk gelegt werden. Deßhalb ward nun in ganz 
Deutihland an dem preußifchen Grundſatze feftgehalten, daß fein 
Korps, keine Abtheilung ihren Armeekorpsbezirk und felbft ihre 
Garnifon verlaffen und an die Grenze vorgefchoben werben dürfe, 
bevor jie nicht vollftändig für den Krieg mobilifirt ſeien. 

Daß die Bürger in den deutfchen Grenzländern auch nicht 
gerade glaubten, die Franzoſen feien zuerft an die Grenze gegangen 
und fingen nun dort erſt an fih auf Kriegefuß zu bringen, ift 
erflärlih. Wer, der diefe Dinge nicht längft beobachtet und fich 
fpeziell mit ihnen befhäftigt hatte, Eonnte diefen Unfinn voraus» 
jesen? Man Hat nie das Recht, feinen Gegner geradezu für thöricht 
zu halten. So fehlte e8 in den deutjchen Srenzländern keineswegs 
an einer gewiffen Beunruhigung wegen deg Rüdftandes, in dem 
fich vermeintlich die deutfchen Heere in Bezug auf ihre Mobili- 
firumg und ihr Vorgehn gegen die Franzoſen befinden mußten; 
allein im Ganzen war das Vertrauen auf die eigene Kraft und 
die oberfte militärifche Leitung in Deutfchland doc ein fehr großes 
und es war vorausjufehen, daß die erften Erfolge dasfelbe nod) 
heben würden. 


Wir haben früher ſchon erzählt, wie das gefammte deutfche 
Dperationäheer, die erfte, zweite und dritte Armee nad) dem 
Plane ohne Weitere® auf das linke Rheinufer geworfen werden 
follten, um dort militärifh die Offenfive zu ergreifen. Dieſes 
zeugte nid)t bloß von einem großen Vertrauen der Heeresleitung, 
jondern auch von ihrem Verſtande. Wir wollen uns nicht auf 
weitläufige Erörterungen über diefen allerdings an ſich fehr ein- 
fachen Gegenftand einlaffen, wir wollen nur einfady daran erinnern, 
baß ja eine andere Heeresleitung ganz wohl die drei Armeen, ftatt 
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fie auf der einen Front Enarburg (oder Sierk) -Lauterburg zu 
fonzentriren, auf die beiden Fronten Saarburg-Lauterburg und 
Ettlin gen⸗Lörrach vertheilen Tonnte. — Wäre dies num gefchehn, 
würden die Erfolge der Deutſchen die gleichen geweſen fein, welche 
fie waren? 

Das ganze deutſche Operationsheer ward alfo mit dem 
Dffenfivgedbanten auf der Linie KoblenzsGermersheim über 
den Rhein geworfen, die ihm auf dem Linförheinifchen beutfchen 
Gebiet angewiefenen offenfiven Operationslinien verlängerten fi) 
naturgemäß in das franzöfifche Gebiet Hinein. Als Stützpunkt 
des äußerften Tinten Flügels ward die Zeitung Raſtadt 
angenommen, und um zu zeigen, daß an der obern Rhein⸗ 
linie die Deutjchen nichts Dffenfives unternehmen wollten, ward 
am 22. die Kehler Eifenbahnbrüde über den Rhein, ein 
Meifterwert der modernen Banfunft, gefprengt. — War dies abfo- 
Int nothwendig? Wir glauben kaum; doch wir find diefer Art 
von Zerftörungen gegenüber vielleicht zu ſteptiſch. 

Als der General Ducrot die Straßburger Militärdivifion 
fommandirte, ein Dann, bei dem die Idee eines Zufammenftoßes 
Deutſchlands mit Frankreich zu einer firen geworden war, als er 
feine geräufchvollen Rekognoszirungen am Rheinufer ausführte, 
beichäftigte er ſich auch mit Vorliebe damit, in möglichit Turzer 
Zeit eine PBontonbrüde über den Rhein werfen zu können. Im 
Jahre 1868 Hatte er es auf 18 Minuten gebracht und hoffte, daß 
mit der Zeit die Sache in noch fürzerer Dauer gemacht werden 
fönne, was nad unferen Beobachtungen bei gliederweifen Einbau 
ganz wohl möglid) ift. — An Brüden würde es daher bei dem 
reihen in Straßburg angefammelten Material wohl nie gefehlt 
haben. Über wir mußten uns immer fragen: wozu nügen die 
Brüden, wenn man feine Truppen hat, um fie hinüber- 
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zuwerfen? Aus diefem Grunde Scheint e8 uns, daß auch die 
Sprengung der Kehler Eifenbahnbrüde faum eine Nothwendigkeit 
war, und wir find — man möge es uns gnädigit verzeihen — 
jedesmal betrübt, wenn wir ein Monument der Baukunſt nad 
unferer Anſicht un nütz zerjtören jehen. | 


Am 2. Auguft eröffnete der Kaifer Napoleon den Krieg 
mit einer Komödie, welche der erfte Alt des unfinnig herauf: 
beſchworenen Krieges, hoffentlich der letzte Akt des franzöſiſchen 
Cäfarigmus gewefen ift. 

Die gewerbreihe Stadt Saarbrüden, am rechten Ufer, 
und die große Vorftadt St. Johann am linken Ufer der Saar, 
liegen eingefeffelt in da8 enge Thal dieſes Fluſſes, deffen Ränder 
norbwärts mie ſüdwärts ziemlich fteil aufjteigen. Die Stadt ift 
faum cine halbe deutfhe Meile von der franzöfifchen Grenze ent- 
fernt. Die Eifenbahn von Meg über St. Avold und Forbach 
überschreitet die Saar unterhalb Saarbrüden, vereinigt ſich am 
rechten Ufer mit der Bahn von Trier und der gemeinfame Bahn- 
hof liegt nördlih der Stadt. Die Höhen find allerdings nicht 
bedeutend, aber immerhin Tiegt der Kelſch-Berg bei Forbach 
Ihon gegen 700 Fuß höher, als das Saarthal bei Saarbrüden ; 
dazu fommt, daß die Heinen Nebenthäler der Saar fämmtlich tief 
und eng eingefchnitten find. 

Die Stadt Saarbrüden hatte vorläufig eine fehr ſchwache 
Befakung, ein Bataillon des 40. preußifchen Infanterieregiments 
(hohenzolfernfches Füfilierregiment) und 3 Eskadrons des 7. 
(Rheinischen) Ulanenregiments. Das ganze Detachement ftand 
unter bem Befehl des Oberftlientenants v. Peſtel, Kommandanten 
des 7. Ulanenregiments, 

Gegenüber diefen 1500 Preußen ftand das 2. franzöfifche 
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Armeekorps unter General Froſſard, welches mit feiner Maffe 
bi St. Avold Fonzentrirt, die Divifion Bataille auf die 
Höhen von Speicheren vorgeſchoben Hatte. Dieſe Höhen fallen 
ziemlich fteil einerfeits gegen die deutfche Grenze, andererſeits gegen 
die Forbacher Eifenbahn ab. Die Divifion Bataille verfchanzte 
ih auf diefen Höhen. i 

Links von dem Froſſardſchen Korps und in ziemlicher Nähe, 
um Bonlay, ftand das Korps von Bazaine. 

Für ein Detacdhement von 1500 M. ift es fchlieklich immer 
nicht ungefährlih, fih ganz allein zwei feindlichen Korps von 
zufammen 50,000 M. gegenüber zu befinden. Das Oberfommando 
der deutfchen Armee Hatte deßhalb die Abficht, das Saarbrüder 
Detahement nad rüdwärts zu ziehen; indeſſen der Detachements- 
fommandant Oberjtlieutenant Beftel remonftrirte bagegen und bat, 
man möge ihn auf feinem Poften Iaffen, da das ganze Verhalten 
der Sranzofen zeigte, daß fie fih fürdten. In der That waren die 
fleinen preußifchen Detachements an der Saar von ber franzöfifchen 
Preſſe zu einer vollftändigen Armee aufgejchwellt worden. 

Der Oberftlieutenant Peftel erhielt auf feine Bitte wirklich 
die Erlaubniß, bei Saarbrüden ftehen zu bleiben, e8 wurden aber 
zugleid) noch zwei weitere Bataillone nad) Saarbrüden vorgefchoben 
und weiter rüdwärts andere unterdeffen mobil gemachte Truppen 
aufgeftellt, um im Falle eines erniten franzöfiichen Angriffs das 
Detahement von Saarbrüden aufnehmen zu fönnen. 

Um in etwas der fteigenden Ungebuld der Franzofen 
Rechnung zu tragen, ordnete der Kaifer Napoleon am 1. Auguft 
an, daß der General Froffard fih am folgenden Tage der 
Höhen am linten Ufer der Saar gegenüber Saarbrüden bemäd)- 
tige. Der Kaifer felbft wollte dem Kampfe beimohnen und auch 
fein vierzehnjähriger Sohn, der Prinz Lonis, melden er mit 

Neäſtow, der Krieg 1870. Abſchn. I. 4 
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fih ins Feld genommen, follte unter den Augen und der Leitung 
feines Gouverneurs fi die Sporen verdienen. General Bazaine 
jolite am bdemfelben Tage mit einer Divifion gegen Wehrden 
demonſtriren. | 

General Froffard ließ am Morgen des 2. Auguft fein 
ganzes Armeekorps auf den Speicherer Höhen aufmarſchiren. 

Die erfte Linie bildete die Divifion Bataille; deren 
rechten Flügel die Brigade Baftoul, den Iinfen die Brigade 
Pouget; auf jedem Flügel der Divifion fuhr noch eine zwölf- 
pfündige Batterie aus der Korpsreferve auf. Hinter dem rechten 
Flügel der Divifion Bataille ftand die Divifion Laveaucoupet, 
hinter dem linken Flügel die Brigade Xetellier von der Di- 
vifion Berge. | 

Ein Detachement von 1 Eskadron und 2 Bataillonen folite 
in der äußersten linken Flanke gegen Gersmweiler vorgehen, um 
die Verbindung mit Bazaine aufzufuchen. 

Die Brigade Baſtoul follte fi) der Höhen von St. Ar- 
nual (Darlen) gegenüber von St. Johann bemächtigen und dann 
weſtwärts fi) gegen den Exerzierplag wenden, während die Bri- 
gabe Pouget zwilhen der Forbacher Chauffee und der Forbacher 
Eifenbahn vorgehend den Ererzierplag in Front angriffe. 

Schon am 1. Auguft hatten die preußifchen Patrouillen eine 
große Bewegung in den franzöfifchen Lagern bemerkt; am 2. Mor» 
gend brad) da® Korps Froffard aus feinen Lagern auf und nahm 
eine Stellung auf den Höhen, welche zwifhen Stiring und 
St. Arnual, bereits auf deutſchem Gebiet, ſich ausdehnen. 

Auf die Kunde von dem Anrüden der Franzofen nahmen 
3 Kompagnieen von dem Saarbrüder Befatungsbataillon eine 
Stellung am Tinten Saarufer auf der Höhe des Exerzierplages, 
weftlich der Stadt; die vierte Kompagnie blieb in der Stadt 
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ſelbſt; die beiden zur Verftärkung nachgefchobenen Batailfone bfichen 
an rechten Saarufer. 

Die beiden Zwölfpfünderbatterieen, welde Froſſard vor⸗ 
genommen hatte und die drei Batterieen der Divifion Bataille, 
einſchließlich der Mitrailleuſenbatterie, eröffneten ein Tebhaftes 
Feuer in der Richtung von Saarbrüden, jedoch ohne den wenigen 
Preußen nennenswertben Schaden zu thun. 

Erft um 11 Uhr Morgens fette fih die Brigade Pouget 
mit vorgenommenen Schügen gegen die Front des Exerzierplatzes, 
die Brigade Baftou! gegen St. Arnual in Bewegung. 

Die drei preußifchen Kompagnieen nahmen auch ihrerfeits die 
Schüßenzüge vor und es erhob fi nun ein lebhaftes, doch unnüges 
Gelnalle. Die Franzoſen fchoffen auf ungeheure Entfernungen. 

As die Tirerie etwa eine Stunde gedauert hatte, zeigte ſich 
um Mittag die Brigade Baſtoul von St. Arnual ber in ber 
Linken Flanke der Preußen. Diefe, welche überhaupt nicht daran 
hatten denken koönnen, Widerftand zu Teiften, ſobald die franzöfijchen 
Maſſen erntlich vorbrangen, traten nun in aller Ruhe und Orb» 
nung ihren Rüdzug durch Saarbrüden und an das rechte Saar» 
ufer an, von ben Franzofen, welche fi auf dem Höhenrande des 
linken Saarufers feftfeten, nicht anders, als durch nachgejendete 
Stanaten und Mitrailleufenktugeln behelligt. | 

Die Preußen bivoualirten die Nacht bei Püttlingen; ihr 
Berluft an Todten, Verwundeten und Vermißten belief fi auf 
2 Offiziere und 73 M., derjenige der Branzofen auf mindeftens 
ebenfo viel. 

Ueber dieſes Gefecht von Saarbrüden, wenn man es Gefecht 
nennen will, machte der General Froffard einen langen Rapport 
an den Kaifer, den einzigen offiziellen Napport, — allenfalls 
tonnte man noch denjenigen Mac Mahons über das Trefien von . 
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Wörth Hinzufügen, welcher von franzöfifcher Seite über die Ge⸗ 
fechte und Schlachten diefes Krieges egiftirt. Die Privatberichte, 
“namentlich der offiziöfen franzöfiichen: Zeitungen, waren geradezu 
überfhwänglid; der kaiſerliche Brinz, weldher nah dem 
Fallen des Vorhangs mit feinem Bater nach dem großen Haupt 
quartier Meg zurückkehrte, und die Mitraillenfen waren die 
Hauptgegenftände der Verherrlihung. Der erftere — ber arme 
Knabe! — Hatte den bewunderungswürdigſten Muth und die 
größte Kaltblütigkeit bewiefen; er Hatte ſogar höchſt remarquable 
militärifche Bemerkungen gemarht, wie 3. B. „die Kugeln pfeifen 
ſehr“. Kurz durch ihn und in etwas durch die Mitrailleufen war 
auf dem „Schladhtfelde” von Saarbrüden die napoleonifche Dyna⸗ 
ſtie — laut dieſen Berichten neu befeitigt worden. Die Mitrail- 
leuſen follten Wunberdinge gethan, ganze Züge von Preußen vom 
Erdboden vertilgt haben. | 

Noch nicht eine Woche follte vergehen, ohne da es ſelbſt dem 
ganzen franzöfifchen Volle Har werden mußte, wie fehr alles diefes 
cäfariftifcher Schwindel und nichts weiter gewejen war. 


4. Das &efecht von Weißenburg am 4. Augufi uud 
das Treffen von Wörth am 6. Auguft. 


An demfelben Tage, an welchem das Scauftüd von Saar» 
brüden von franzöfifcher Seite aufgeführt ward, oder einen Tag 
fpäter, waren die deutfhen Armeen vollftändig verfammelt 
und konnten fih nun in gefchloffenen Mafjen ſüdwärts gegen die 
franzöfifche Grenze, — und über fi, — in Bewegung ſetzen. 

Die dritte Armee, des Kronprinzen von Preußen, — 
folfte zuerft zum Schlagen fommen. Am 3. Auguft orbnete der 
Kronprinz aus feinem Hauptquartier Speyer einen Vormarſch 
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der Armee gegen die Lauter und über dieſelbe hinweg für den 
4. Auguft an. 

Die Armee, welche an der Lauter angekommen, eine Front 
von ewa 3!/, dentſchen re mußte, formirte vier 
Haupikolonnen. 

Den rechten Flügel bildete das 2. bairiſche Armeekorps, 
Hartmann, und deſſen Avantgarde die Diviſion Bothmer. 
Die letztere ſollte gerade auf Weißenburg losgehn und verſuchen, 
fi dieſer Stadt zu bemächtigen, in ihre rechte Flanke ſollte fie 
zur Dedung ein Detachement nah Bobenthal entfenden. Der 
Reft des Hartmannſchen Korps follte Über Bergzabern der Divifton 
Bothmer bis Ober⸗Otterbach folgen. 

Die zweite Kolonne, da8 5. norbdeutfhe Armee⸗ 
korps follte links von der erften über Nieder⸗Otterbach auf 
Kapsweyer und Groß-Steinfeld marfchiren; ihre Avantgarde ſollte 
unterhalb Weißenburg die Lauter üÜberfchreiten und am rechten 
Ufer des Fluffes auf den Höhen gegen Weißenburg Vorpoften 
ausfegen. 

Die dritte Kolonne, das 11. norbdeutfhe Armee» 
korps, follte durch den Bienwald, Linke von der zweiten, auf 
Die Bienwaldsmühle an der Lauter gehn; fie ſollte gleichfalls Ing 
Avantgarde bier ans rechte Lauterufer vorfchieben. 

Die vierte Kolonne endlih, dad Korps bes General: 
fientenant Werder, zufammengefet aus der badifchen Divifion 
Beyer und der würtembergifchen Divifion Obernig, ward an⸗ 
gewiefen, zunächit dem linken Rheinufer gegen Lauterburg zu ziehn; 
Diefen Punkt zu befeßen, die Vorpoften hier am rechten Lauterufer 
aufzuitellen. 

Dielen vier ae nie ber erften Linie folgten in zwei⸗ 
ter Linie: 
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Die 4. Ravalleriedivifion, Prinz Albrecht von 
Preußen, über Billigheim und Babelroth bis an den Otter 
bad, öftlihd Ober-Otterbadh, und dann 

das 1. batrifhe Korps, von ber Tank; diefe® auf 
der Straße von Germersheim nah Weißenburg, an welcher es 
am 4. Abends bei Langenkandel ein Bivouak beziehen follte. 

Der Kronprinz don Preußen: wollte fein Hauptquartier zu 
Nieder⸗Otter bach auffchlagen. 

Die Truppen traten ihren Befehlen gemäß den Marſch an 
und die bairiſche Divifion Bothmer traf bei Weißenburg zuerft 
auf den Feind. 

Als in den letzten Zuli- und erften Augufttagen bie — 
zöſiſche Heeresleitung zur Beſinnung kam und anfing, ſich zu ſagen, 
daß vielleicht die franzöfifhe Armee numeriſch nicht ſtark ‚genug 
fei, um fi eine unnüge Zerfplitterung erlauben zu dürfen, ward 
der Marfhall Mac Mahon angewieien, feine Verbindung mit 
dem 5, Korps (de Failly) fo weit zu dedien, daß diefelbe. geficgert 
bleibe. 

In Folge deffen ſendete Mae Mahon feine zweite Divifion, 
Abel Douay, mit zwei Kapallerieregimientern an bie Lauter⸗ 
Linte und konzentrirte den Reſt feiner —— nordwärts gegen 
Hagenan. 

Der General Abel Douay befetste die Stadt Weißen- 
burg mit zwei Bataillonen, detacdhirte ein Regiment mit einiger 
Kavallerie nach .‚Lanterburg und nahm mit der Maſſe feiner Di- 
vifion ein Lager auf den Höhen des Geigbergs, ſüdlich von 
Weißenburg, am rechten Ufer der Lauter. Der Borpoftendienft 
ward ziemlich Tau betrieben. 

Die Stadt Weißenburg, mittelalterfich „von. Wall und 
Graben umgeben, durfte von Rechts wegen ſchon Lange: nicht mehr 
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für eine Seftumg gelten, obgleich ihre Umfaffung durch einige neuere 
Erdwerle verftärkt war. Bis zum Jahre 1867 aber wurde fie als 
eine Feſtung zweiter Klaffe, wahrfcheinlih nach uralter, nie kon⸗ 
trolirter Tradition, erhalten, dann geftrihen. Ste hat in der 
Kriegsgefchichte einen bedeutenden Namen, als Mittelpunkt der 
fogenannten Weißenburger Linien, welde während des 


ſpaniſchen Erbfolgekriegs nach dem damals geltenden Cordonsſyſtem 


angelegt, ſich öftlih bis Lauterburg am Rhein, weitlich bis an 
den obern Mundat-Wald ausbehnten. Diefe Linien, welche damals 
von der franzöfifhen Rheinarmee vertheidigt wurden, griff am 
13. Oktober 1793 der öfterseihifhe General Wurmſer an, 
erftürmte fie und nahm dann eine Stellung weiter jüblih an der 
Moder, um die Belagerung von Landau zu beden. Im Des 
zember besjelben Jahres warb er von Hoche und Pihegru 
aus feiner Mioderftellung vertrieben und dann auch gezwungen, 
die Lauterlinie aufzugeben, bei weldyer Gelegenheit e8 am 25. De⸗ 
zember zu einem Gefechte bei Weißenburg kam. 

Die Avantgarde der bairifchen Divifion Bothmer traf 
did Schweigen auf den Widerftand der franzöfifchen Be⸗ 
fatung von Weißenburg, welches außer von der Infanterie aud) mit 
16 von Notionalgarde bebienten Kanonen bejegt war. General 
Douay fendete alsbald noch zwei Bataillone und eine Batterie 
zur Unterftügung der Befakung von Weißenburg an ben rechten 
Thalrand der Lauter. 

Zwifchen den Baiern bei Schweigen und ben Sranzofen bei 
Weißenburg entwidelte fih nun ein Feuergefecht, welches ben letz⸗ 
tern in der That nicht jehr bedrohlich erfcheinen Konnte. 

Der Kronprinz von Preußen feinerfeits, welcher bald 
nach acht Uhr Morgens bei Schweigen eingetroffen war, hielt es 
nit für rathſam, die Baiern zu einem Sturm auf Weißenburg 
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vorgehn zu laffen; er gedachte das Vorgehn der Kolonnen abzu- 
Warten, welde zwifhen Weißenburg unb Lauterburg 
die Lauter überfchreiten follten. 

Das Wetter war ſchlecht; es regnete. Gegen 10 Uhr Bor: 
mittags hatte die Avantgarde des 5. Armeetorps (17. Iufan- 
teriebrigade, Oberft von Bothmer, 58. und 59. Regiment) unter- 
halb Weißenburg die Lauter überjchritten, bemächtigte fi ohne 
großen Widerftand des Gutleuthofs und formirte fi nun, um 
den Geißberg anzugreifen. 

Die 18. Brigade, Gm. Voigts⸗Rheetz (7. und 57. Re 
giment) erhielt vom General Kirchbach, Kommandanten des 
5. Armeekorps, fobald diefer erfuhr, daß die Baiern vor Weißen- 
burg zum Stehen gebracht feien, den Befehl, auf Altenjtadt, uuter- 
halb Weißenburg zu marfchiren, dort bie Lauter zu überfchreiten 
und ſich rechts der 17. Brigade anzufchliegen. Ungefähr um 
Mittag waren die 17. und 18. Brigade öftlih vom Geißberg 
a ufmarfehirt, Artilletie war vorgezogen und hatte ein heftiges Feuer 
gegen die Batterieen der Divifion Douay begonnen. 

Drei Bataillone der 17. und ber 18. Brigade wurden im 
Süden der Lauter gegen Weißenburg entfendet, um ben 
Angriff zu unterftägen, weldden von Norden ber die bairiſche 
Divijion Bothmer gegen diefe Stadt führte. 

Das 11. norddeutfhe Armeelorps batte etwa um 
10 Uhr Vormittags bei der Bienwaldmühle die Lauter über 
fhritten und war auf Schleithal marjdirt. Als er den Kanonen 
donner bei Weißenburg hörte, ließ der Kommandant des Armee» 
korps, General Bofe, fein Korps von Schleithal rechts gegen 
den Geißberg abmarjdiren. Dies geſchah um 11 Uhr Vormittags. 
Die Artillerie des Armeelorps nahm die Spige, ihr folgte zunädhft 
die 41, Infanterie-Brigade (Koblinsfi, 80. und 87. Regiment.) 
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Um Mittag griff die bairifche Divifion Bothmer von 
Norden, griffen die brei preugifchen .Bataillone, deren wir Er: 
wähnung thaten, von Süden her zugleich die Stadt Weißenburg 
on und nahmen diefelbe, nachdem die Artillerie bie ſtark verbarri- 
ladirten Thore eingefchoffen hatte. 

Bald nad) 12 Uhr, nachdem ihre Artillerie eine Zeit lang 
die feindliche Stellung beſchofſen hatte, griffen die 18. und 41. In⸗ 
fanteriebrigade den Geißberg an. 

General Douay, welcher Anfangs Front nach Norden ge- 
fanden Batte, war durd die Ankunft der 41. Brigade, welche ihn 
in den Rüden zu nehmen drohte, zu einer rontveränderung ge 
zwungen worden; er hatte feinen rechten Flügel zurücknehmen 
müflen. 

Die 18. preußifche Brigade, das 7. Regiment (Koͤnigs⸗Gre⸗ 
nodierregiment) voran, erftieg vom Gutleuthof von Dften ber 
unter dem heftigften Gewehr: und Geſchützfeuer der Franzoſen 
den Geißberg. Um 1 Uhr bemädhtigte fie fi) des nahe dem Gipfel 
gelegenen Schloßes Geißberg. Da zugleich die 41. Brigade bie 
Gegner im ihrer rechten Flanke angriff, fo war deren Stellung 
unhaltbar geworben. Sie traten ben Rüdzug an; machten zwar 
um 11), Uhr noch eine Offenfiobewegung, indefjen ohne Erfolg. 
Die preußifche Artillerie und Infanterie auf dem Geißberg machten 
jeden Verſuch unmöglich; wenigftens dedte dieſer Offenſivſtoß ein 
wenig den Rückzug, welder, zumal General Douay im Treffen 
gefallen war, nicht in der beften Ordnung vor fih ging. 

Preußifcher Seite wurden das 4. und 14. Dragonerregiment 
ar Berfolgung nachgefendet, machten auch Gefangene, konnten 
indeffen nicht voll ihre erften Bortheile ausbeuten, weil die Fran⸗ 
jeſen gegen Sũdweſten bald den Schutz des Bannwaldes fanden. 

Bon den Deutfchen waren mindeftens 20 Bataillone, aljo 
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20,000 M. wirklich) ins Gefecht gelommen; die Divifion Douay 
war faum 8000 M. stark; außerdem war fie durch ben Angriff 
ber Deutfchen wirklich überrafcht worden; nur ber Umftand, baf 
Weißenburg befet war und angegriffen ward, bevor die preußifchen 
Kolonnen über die Lauter herüberfommen konnten, gab ihr bie 
Zeit, ih zu formiren. Da trog ber großen numerifchen Weber: 
fegenheit der Deutfchen und des erwähnten Umftandes dennoch das 
Gefecht 3 Stunden währte, bie Franzoſen auch nur ein Geſchütz, 
welches von den preußifchen Iägern überrafcht wurde, verloren, fo 
fonnte man aus diefem erften Gefecht an fich noch Feine für bie 
Franzoſen nachtheiligen Schlüffe auf den Gang bes ganzen Krieges 
ziehn. Aber freilich war es klar, daß die Deutfchen ziemlich jedes 
Mal eine beträchtliche numerifche Uebermadht würden ins Feuer 
führen können. 

Die Mitrailleufenbatterie der Divifion Douay war nur auf 
kurze Zeit zum Feuern gekommen, eine preußifche Sranate hatte 
ben Munitionswagen biefer Batterie getroffen; diefer war auf⸗ 
geflogen und ein großer Theil. ber Bedienungsmanuſchaft war 
babei verwundet worden, fo daß die Batterie abfahren mußte. 

Ihre Verwunbeten nahmen die Franzofen zum größten Theil 
mit ſich, an unvermunbeten Gefangenen verloren fie etwa 1000 M., 
worunter 30 Offiziere. Den größten Theil diefer Gefangenen bil- 
bete die Beſatzung von Weißenburg. 

Der Verluſt der Deutſchen an. Todten und Verwundeten 
ward auf ungefähr 800 M. geſchätzt, worunter 76 Offiziere. Das 
Königs-Grenadierregiment allein hatte 10 Offiziere tobt und 
12 verwundet, zufammen 22, aljo weit mehr als ein Drittel. 

Der franzdöfifhe PBerluft an Todten und Verwundeten 
ift wahrſcheinlich nicht fo groß geweſen als jener ber Deutfchen, 
dba diefe gezwungen waren, günftige Poſitionen anzugreifen. 


Ei 
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Die dentjchen Truppen, welche im Gefechte geweſen waren, 
fampirten auf dem füblichen Thalrand ber Lauter. 

Das zweite bairifhhe Korps warb nach Oberhofen und 
Steinfelz vorgezogen; die. vierte Kapalleriedbinifton im 
Lauf des Nachmittags bis Weißenburg-Altenftobt. 

General von Werder mit feinem badifch-mäürtembergifchen 
Korps überfchritt bei Lauterburg die Lauter, ohne auf Wiberftand 
zu ftoßen und ſchob eine Brigade ſüdwärts bis Selz vor, indem 
er fich zugleich dur Vorpoften und Patrouillen mit dem Korps 
des Generals Bofe in Verbindung ſetzte. | 


Der Marfhall Mac Mahon hatte um den 4. Auguft 
herum ben größten Theil feines Korps in ber Gegend von 
Hagenau konzentrirt; er ſelbſt aber befand ſich noch in Straß⸗ 
burg, als er am 4. Nachmittags telegraphiſch die Nachricht zuerſt 
von dem Angriff der Deutſchen auf Weißenburg, dann von der 
Niederlage des Generals Abel Douah erhielt. Es ſchien ihm nun 
noch dringender als ſchon zuvor, eine befjere Verbindung zwifchen 
feinem Korps und demjenigen von de Failly, dadurch auch mit 
dem gegen bie Saar vorgefchobenen Haupttheil des franzöfijchen 
Heeres zu begründen, als die bisherige, deßhalb die nördlichen 
Bogefenübergänge zu been, insbeſondere diejenigen über Nieder 
bronn und Lichtenberg. Er gedachte aber die weftlichen Vogeſen⸗ 
abhänge, aljo das Elſaß nicht ohne Kampf aufzugeben. Um ſich 
für diefen zu verftärken, forderte er dom General Selir Douay, 
der ziemlich unnüg zu Belfort ftand, die irgend verfügbaren organi« 
firten Truppen, welche diefer fchon unter der Hand habe. Nach⸗ 
dem er auf fein Telegramm bie Antwort erhalten Hatte, daß dieſe 
Truppen ſchleunigſt mit der Eiſenbahn befördert. werden würben, 
eilte er noch am 4. Abends nach Hagenau und entſchloß fih bier, 
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als er orientirt war, eine Stellung am rechten Ufer der Sauer 
gegen Wörth. zu nehmen. Die Sauer fließt in ber Gegend von 
Wörth von Süden nad Norden und wendet fi unterhalb Gun- 
ftett von Weiten nah) Often, um durch bie elſaßiſche er bem 
Rheine zuzufließen, 

Die Xrümmer der bei Weißenburg geſchlagenen Divifion 
Abel Douay, welde nunmehr unter ben Befehl des Generals 
Pelle geftellt waren, follten ſich ebenfo wie die von Belfort her⸗ 
beihiedenen Truppen gleihfalls in der angezeigten Stellung ver- 
ſammeln. 

An General de Failly ward Nachricht von dem Vor⸗ 
gefallenen gefendet und derfelbe aufgefordert, das erfte Armeekorps 
über Niederbronn zu unterftügen. | 

Die Stellung, welde der Marſchall Mac Mahon am 5. Aus 
guft einnahm, war folgende: 

In erfter Linie: 

Auf dem linken Flügel die erfte Divifion, Ducrot, mit 
ihrem rechten Flügel bei Fröſchweiler, mit dem linken Flügel 
Front gegen Neumeiler an den „großen Wald“ nördlich Reichs⸗ 
hofen gelehnt; | 

im Zentrum die britte Divifion, Raoult, mit dem linken 
Flügel auf der Höhe vor Fröfchweiler gegen Görsdorf, mit dem 
rechten Flügel bei Elfaßhaufen; 

auf dem rechten Flügel die vierte Divifion, de Lartigue, 
mit dem linken Flügel vor Eberbad im Niederwald und bei 
Albrehtshäufer Hof, mit dem rechten Flügel am Eberbach bei 
Morsbronn. | 

In zweite Linie wurden geftellt: 

Die frühere Divifion Abel ru jetzt Pellt, zwiſchen 
Elſaßhauſen und Reichshofen; 
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die Divifion Conſeil Dumesnil, erfte des 7. Korps 
(elir Doxay), welche mittelit ber Eiſenhahn erft am 6. Morgens 
in der Stellung eintraf, zwifchen Ebersbach und —— Hinter 
dem rechten Flügel der. erften Linie. 

Auh die Kavallerie, bie Brigade —— Diviſion 
Bonnemains (von der Kavalleriereſerve), dann bie Kürafſier⸗ 
brigade Michel (8. und 9. Regiment) waren im zweiter Linie 
und in Reſerve zurücbehalten. Die letztere, bei welcher fi der 
Divifionsgeneral der Kavallerie, Duhesme, ſelbſt befand, Hatte 
isre Stellung hinter der Divifion Conſeil Dumesnil zwifchen 
Forſtheim und Griesbach. 

Der Kronprinz von Preußen ſchob am 5. Auguſt aus 
den Bivonaks an der Lauter feine Armee gegen die Sauer vor: 
das 2. bairifhe Korps in den Hochwald zwiſchen Lembach 
und Lampertsloch, das 5. norbdeutfhe Korps nah Prenjd- 
dorf, das 11. nah Sulz nid dem Wald (Soulz sous foröts), 
das Korps Werder nah Aſchbach; — das Hauptquartier 
lam nah Sulz, das 1. bairifhe Korps und bie 4. Ka⸗ 
bslleriedivijion blieben weiter rückwärts in Reſerve. 

Für den 6. Auguft hatte der Kronprinz von Preußen nicht 
die Abficht, eine Schlacht zu liefern. Da indeffen am 5. fort 
während Nachrichten über die Konzentrirung Mac Mahons am 
tehten Ufer des Sauerbachs einliefen, gedachte er, feine Armee 
weiter gegen das linke Ufer dieſes Baches vorzuſchieben. 

Das 2. bairifche Korps ſollte demgemäß auf Langenfulz- 
bach vorgehn, das 5, norddeutſche auf die Linie von Görsdorf 
nah Gunftett gegenüber Wörth, das 11. norddentſche auf 
Hoͤlſchloch und Surburg, das Werderſche — auf Hohweiler 
md Reimersweiler. 

Hinter dieſer erſten Linie ſollte das 1. — he Korps 
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(von der Tann) nach Preufchdorf vorgezogen werden, bie 4. Ka⸗ 
valferiedivifion aber vorlänftg in Schönenburg bleiben, wo fie fi 
ſchon am 5. Angıft befand. Auch der Kronprinz von Preußen 
wollte am 6. in feinem Hauptquartier: Sulz verweilen. 

Schon am 5. Auguft Abends Hatte der General Kirchbach 
die Vorpoften des 5. Armeelorps auf die Höhen am linken Sauer: 
bachufer dicht bie am bdiefen Bach heran gegen Wörth und 
Gunſtett vorgefchoben. 

Am 6. Auguft Morgens begannen die Poften des 5. norb- 
deutfchen Korps einerfeitd und ber franzöfifhen Divifionen Raoult 
und de Lartigue andererfeits auf einander zu Tnallen. 

Der Vorpoftenfommandant des norbdeutfchen 5. Armeelorps, 
Walther v. Monbary begab fi nach vorwärts, und es fchien 
ihm, als wolle der Gegner durch feine Knallerei nur feinen Abzug 
decken. Um ſich darüber zu vergewiſſern, ließ er ein Bataillon des 
weſtphaäliſchen Füfilierregiments Nr. 37 über den Sauerbach gegen 
den Niederwald vorgehn. Diefes Bataillon traf überall auf ftarfen 
Widerftand und ſchoß fich weiblich mit den Gegnern herum. 

Diefes Krallen am Niederwald bei Elfaßhaufen wedte 
auf dem Linken Flügel um fo mehr ein Echo, als auch Artillerie 
des 5. Armeekorps fich eingemifht und die Einmifhung frans- 
zöfiſcher Artillerie heransgefordert hatte. 

Der General von Schahtmeyer, Kommandant der 21. In⸗ 
fanteriebivifion, welcher am 6. Auguft Morgens nach den Dies 
pofitionen vom vorigen Zage auf Hölfchlod marjdirte, hörte 
in der Nähe dieſes Weilers Kanonendonner von Wörth ber. Bald 
ward es wieder ftill; die 21. Divifion bezog bei Hölſchloch ihr 
Lager, ſendete aber doch Patronillen aus, welche mit der Nachricht 
zurüdfamen, daß Gunſtett von einem ſchwachen preußifchen Detache- 
ment des 5. Korps beſetzt ſei und daß fich jenfeits des Sauer- 
bachs ein franzöfifches Lager zeige. 
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Run fingen nah der Richtung von Wörth hin die Kanonen 
wieder an zu donnern. Schachtmeher, dem alten guten Grundſatz 
gehorchend, daß ein General in ber Nähe des Feindes dem Kanonen- 
donner nachmarfchiren müſſe, ließ feine Avantgarde gegen Ober- 
dorf und Bunftett aufmarfchiren, verftärkte die Beſatzung des 
Iegtern Orts, fendete feine Artillerienbtheilung gegen Gunftett vor, 
welche auf der Höhe norbweitlich dieſes Ortes am linlen Ufer bes 
Sanerbachs Stellung nahm. Hinter diefem Schleier formirte fi 
nun auch das Gros der Divifion Schachtmeyer. 

Der General von Kirchbach Hatte um 8 Uhr den Vor⸗ 
truppen feines Korps den Befehl ertheilt, das Teuer einzuftellen, 
da ein Gefecht an biefem Tage nicht beabfichtigt fei; allein bald 
darauf bewog ihn der Kanonendonner von Süden her, von ber 
21. Divifion, auch feinerfeits das Feuergefecht wieder aufnehmen 
zu laffen, fo daß diefes um 9 Uhr Morgens auf der ganzen 
Linie am Sauerbach, von Langenfulzbach bis nach Gunftett im 
Gange war. 

Zu diefer Zeit traf die 22. Divifion bei Ei ein und 
ide Kommandant, General Gersdorff, ward fofort vom dem 
Abmarſch der 21. Divifion auf Gunftett benachrichtigt. Bald 
daranf kam der Kommandant des 11. Korps, General Bofe an 
und diejer ertheilte nun auch der 22. Divifion den Befehl zum 
Vormarſch. Die Divifion mit der 43. Infanteriebrigade, Kontzki, 
und der Artillerie voran, ging ſüdlich vom Gunftetter Niederwald 
nach Sunftett vor, um fich bier links der 21. Divifion zu ent 
wideln. Die 22. Divifion kam übrigens, wie wir fehen werben, 
et um Mittag, die Artilleriereferve des 11. Armeeforps erit 
gegen 1 Uhr bei Sunitett an. 

Als der General von Werder bei Reimersweiler das 
Abrüden der 22. Divifion erfuhr, ließ er von ber würtem⸗ 
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bergifchen Divifion Obernig die Kavalleriebrigade Gr. Scheler 
und die Infanteriebrigade Starkloff über Surburg gegen Gun⸗ 
ftett aufbrechen; die Infanterie der Brigade Starfloff ließ thr 
Gepäck zurück. Begreiflicherweife kamen diefe Truppen noch fpäter 
als die 22. Divifion auf den Kampfplak. 

Der Kronprinz von Preußen im Laufe bes Vormittags 
von den Vorgängen an der Sauer unterrichtet, kam von feinem 
früheren Vorhaben, an diefem Tage fein Treffen zu liefern, zurüd 
und beſchloß nun, alle feine Truppen in die Linie vorzuziehn. 

Demgemäß erhielt General von Werder um 121/, Uhr den 
Befehl, den Reft der Divifion Obernig, die Infanteriebrigadbe 
Hügel, und die (badische) Divifion Beyer nad Gunſtett abrüden 
zu lajfen; nur ein Regiment follte füdlih von Sulz zum — 
des Hauptquartiers zurückbleiben. 

Die erwähnten Truppen des Werderſchen Korps marſchirten 
in ber Ordnunge Brigade Hügel, Korpsartillerie, Divifion Beyer 
von Neimersweiler und Hohweiler durd den Gunftetter Nieder- 
wald nad Gunftett ab. 

Das 2. bairifche Korps und das 11. Korps erhielten um 
diefelbe Zeit den Befehl, das Gefecht fortzufegen, und General 
von der Tann ward angewielen, den Vormarſch bes 1. bai⸗ 
rischen Korps auf Breufhdorf zu befchleunigen. 

Wir Haben nunmehr geſehen, wie von Seiten des Haupt- 
auartier8 ber III. Armee der Kampf aufgenommen und zufammen- 
gefaßt warb, wie die einzelnen Truppentheile theils ins Gefecht 
eintraten , theils in Marſch gefegt wurden, um in basfelbe ein- 
zutreten. Nach der Lage der Dinge und ben ertheilten Befehlen 
jtelite jich die Vertheilung der Truppen folgendermaßen: auf bem 
rechten Flügel ftand auf einer langen Linie und in walbiger 
Gegend das 2. bairifhe Korps, welches vom Feinde wenig gegen 
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® 
ih Hatte; im Zentrum von Görsdorf bis Spachbach, dem 
Iinten Flügel Mac Mahons gegenüber das 5. Armeekorps. Auf 
dem linken Flügel der Deutfchen mußten fi ſüdlich von Spach⸗ 
bad) bei Gunſtett auf geringer Front mit ber Zeit eine Maſſe 
von 2 vollen Armeekorps, Bofe und Werder, fonzentriren. Ale 
allgemeine Referve im Zentrum konnte endlich das erfte 
bairifhe Korps, fobald es bei Preuſchdorf eingetroffen war, dienen. 
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Wir wollen nun zunächft die Thätigfeit des 5. preußifchen, 
dann des 11. Korps bis um etwa 2 Uhr Nachmittags verfolgen, 

Bald nah 8 Uhr Morgens hatte General Kirchbach den 
Kampf wieder aufgenommen und fi fogleich entjchlojfen, ftatt ein 
Teuergefecht aus der Ferne mit unbeſtimmtem Zweck zu unter 
halten, den Angriff auf Wörth zu richten. 

Kirchbach ließ zu dem Ende neben der Artillerie der Avant⸗ 
garde nod die Neferveartillerie feines Armeekorps öſtlich von 
Wörth auffahren und ein Heftiges Feuer gegen den Linken Flügel 
der franzöfifchen Divifion Raoult eröffnen. Hinter feiner Artillerie 
formirte er an ber Straße von Preufchdorf in erjter Linie bie 
10. Divifion, Schmidt; in zweiter die 9. Divifion, Sandrart. 

Mac Mahon ließ den rechten Flügel ber erften Divifion von 
Fröſchweiler vorrüden, um bie Stellung der dritten Divifion 
zu verlängern und diefelbe gegen eine Umgehung zu ſchützen, welche, 
wie man vermmthete, hier von den Deutfchen beabfichtigt war. 

| Um 10 Uhr Hatte Kirchbach gegen Wörth 14 Batterteen 
| (84 Geſchütze) im Feuer. Diefe arbeiteten bis 11 Uhr. Man 
tonnte nicht zweifeln, daß ihre Wirkung gegen bie franzöfifchen 
Stellungen eine außerordentliche gemwefen fei. Dazu traf nun bie 
Nachricht vom 11. Korps ein, daß auch dieſes bereitd Vortheile 
gewonnen: habe. Kirchbach ertheilte daher feiner Avantgarde den 
Rüftow, d. Krieg 1870, Abfan. MI. 5 
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Befehl, Wörth anzugreifen und fih nach deſſen Wegnahme auf 
den Höhen am rechten Ufer des Sauerbachs feftzufegen. 

Die 20. Infanteriebrigade, Walther von Monbary, fchritt 
zum Angriff, eroberte nach hartnädigem Kampfe, in welchem auf 
franzöfifcher Seite General Raoult fiel, gegen 121/, Uhr Wörth 
und nahm weftlih der Stadt, bald unterftügt von der 19. Bri⸗ 
gabe, Henning, Stellung auf dem rechten Thalrand der Sauer. 

Aus der zweiten Linie ward bie 18. Infanteriebrigade, 
Voigts⸗-⸗Rhetz, nah Spachbach und Elſaßhauſen vorgefchoben. 

Die erfte und dritte franzöfifhe Divifion sogen fid auf bie 
Linie Fröſchweiler⸗Elſaßhauſen zuräd. 

Während General Kirchbach mit der Ausführung feiner letzt⸗ 
erwähnten Bewegungen beſchäftigt war, erhielt er die Mittheilung 
von den allgemeinen Befehlen, welche der Kronprinz erlaſſen hatte. 
Er beſchloß nun ein allgemeines Vorrücken ſeines Korps 
gegen Fröſchweiler; benachrichtigte aber, bevor er dieſes be⸗ 
gann, den General Boſe von ſeinem Vorhaben und erſuchte ihn, 
gleichzeitig in der rechten Flanke des Feindes vorzudringen, was 
verſprochen ward. 


Die Diviſion Schachtmeyer des 11. Armeekorps ließ nicht 
bloß ihre Artillerie ſpielen, ſie ſuchte auch jenſeits des Sauer⸗ 
bachs Terrain zu gewinnen und ſchickte zu dem Ende ein Ba- 
taillon des 87. Regiments in den Elſaßhauſer Niederwald vor. 
Zu gleicher Zeit ließ Schachtmeier zwei Bataillone gegen Guns 
ftett, drei andere in dem Grund zwifchen Gunftett und Oberdorf 
borgehn. 

Die Divifion Lartigue vom Korps Mac Mahon hatte 
ihre fümmtlihen 3 Batterien (einfchließlich der Mitrailleufen- 
batterie) auf den Höhen bei Albrechtshäuſer Hof (Lansberg) 











gegen die Batterien ber Divifion Schadhtmeyer Tonzentrirt; dazu 
wurden nod zwei Batterieen öftlih Elſaßhauſen vorgezogen, um 
auf die im Grund von Oberdorf vorrüdende preußifhe Kolonne 
zu feuern. Gegen dieſe letzteren Batterieen arbeitete der Linke 
Zlügel ber Artillerie des 5. deutſchen Armeekorps von den Höhen 
zwiſchen Dieffenbady und Spachbach her. 

Um 101/, Uhr Bormittagd ließ General Lartigue eine Bri- 
gabe feiner Divifion von Mor Sbroun gegen Gunftett vorgehn. 
Deren Angriff wurde von den Preußen abgeſchlagen. Hinter ihr 
batte ſich indeffen die Divifion Eonfeil Dumesnil entwidelt, 
um den Angriff zu erneuen. 

Um 11 Uhr kam General Bofe, Chef des 11. Armeekorps, 
bei der, Diviflon Schachtmeyer an umd zeigte an, daß die Divifion 
Gersdorff des Korps im Anmarſche fei. 

Um 111/, Uhr erfolgte der Angriff der Divifion Conſeil 
Dumesnil und eines Theile ‘der Divifion Lartigue auf Gunſtett. 
Die Franzofen drangen bis in das Dorf vor, wurden aber doch 
von der Diviſion Schachtmeyher, ‘zu welcher unterbefien das 11. 
Sägerbataillon geftoßen war, zurücdgefchlagen. 

Um 12 Uhr traf die Divifion Gersdorff bei Genſtett ein 
und ging ſüdlich des Dorfes in der Richtung auf Eberbach vor; 
eine Viertelſtunde ſpäter kam die Reſerveartillerie des Armee 
korpo an. Nun ließ General von Boſe, der unterdeſſen Nachricht 
von Kirchbachs energifchen Vorfchreiten gegen Wörth erhalten 
hatte und von Kirchbach erfucht worden war, gegen bie rechte 
Flanke der Franzofen zu operiren,, unter bem General Thile fein 
Gros (2 Brigaden) ben Sauerbach überjhreiten und 
auf Elfaßhanfen vorgehn, unter dem Schu eines Theiles 
feiner Artillerie, welche nordlich Gunftett in Pofition blieb. 

Während um 1 Uhr Nachmittags General Boſe fein Korps 
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über die Sauer gehen fieß, trafen auf feinem Linken Flügel bie 
würtembergifchen Brigaden Scheler und Starfloff ein und 
fiherten ihn alfo hier gegen Flankenangriffe. In derfelben Zeit 
erhielt Boſe aber einen Befehl des Kronprinzen, demzufolge er 
rechts ſchwenken und feine Truppen auf Wörth dirigiren 
ſollte. 

Um 11/, Uhr Nachmittags rückte die 21. Diviſion, Schacht⸗ 
meher, gefolgt von den Würtembergern auf dem rechten, die 22. 
Divifion, Gersdorff, auf dem linken Flügel von Süden nad 
Norden, durch den Elſaßhauſer Niederwald und das Eberbachthal 
gegen Elſaßhauſen vor, weldes in Brand geſchoſſen und um 
2 Uhr genommen ward. 


Bei den Angriffen des 11. deutſchen Armeekorps waren 
Theile der Divifionen Lartigue und Conſeil Dumesnil bereits 
nach Süden abgedrängt worden. Bon Fröſchweiler her machte 
Mac Mahon jet verzweifelte Anftrengungen, um die Verbindung 
mit feinem rechten Flügel wieder zu gewinnen. Die Ulanen- 
brigade Nanfouty und befonderd die Küraffierbrigade Michel 
(3. und 9. Regiment) griffen die über Elſaßhauſen vorbrechenden 
Preußen und Würtemberger mit dem wildeiten Ungeftän an. Die 
beiden Kürafflerregimenter wurden von der preußifchen Infanterie 
und von der fie unterftügenden preußiſchen Artillerie am linken 
Ufer des Sauerbachs vernichtet. Nur traurige Trümmer, kaum 
150 M. blieben von diefen beiden prächtigen Regimentern übrig. 

Nun draugen die Deutfhen, das 11. Armeelorps von 
Süden, Theile des 5. Armeekorps von Dften unaufbaltiam gegen 
Fröſchweiler vor, weldhes um 31/, Uhr Nachmittags von den- 
jelben genommen wurde. Der Kampf um Elfaßhaufen und zwiſchen 
Elſaßhauſen und Fröfchweiler hatte ſchmerzliche Opfer gefojtet. 
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Hier ward auf dentſcher Seite General Bofe zweimal verwundet, 
ſo daß er ſich endlich durch Gersdorff erſetzen laſſen mußte; hier 
fiel auf franzöfiſcher Seite General Colſon, Generalſtabschef 
Mac Mahons und zur Zeit, da Marſchall Niel Kriegsminifter 
war, Kabinetschef desfelben. | 

Mac Mahon war gezwungen, den Rückzug anzutreten und 
auch in Bezug auf die Richtung blieb ihm nad dem Ausfall ber 
Schladt Feine Wahl; er mußte über Reihshofen auf Nieder: 
bronn zurüdgehn, wo er von ber Divifion Guyot de Less 
part, welche de Failly von Bitſch entjendet hatte, aufgenommen ward. 

Die vom wüthenden Kampfe ermüdeten Deutfchen konnten 
eine heftige Verfolgung nicht einleiten und fo ward e8 Mac Ma- 
bon möglich, mit den 15,000 M. feines Zentrums und Linken 
Flũgels, die er zufammenbehalten hatte, nad) Zabern (Saverne) 
am Dftfuße der Vogeſen auszumweichen. 

Die deutfche Kavallerie, welche die Franzoſen verfolgte, beſtand 
ans der würtembergifhen Neiterbrigade Scheler und dem 
14. norddeutſchen Hufaren- und 14, Dragonerregiment. . 

Die erfteren erbeuteten füdlid von. Neihshofen Geſchütze 
und Zraind und machten viele Gefangene. 

Nach der Schlacht bivoualirte das 5. Armeelorpe bei Fröſſch— 
weiler, vom 11. Armeeforps die Diviſion Schachtmeyer zwiſchen 
Elſaßhauſeun und Wörth, die Diviſion Gerédorff füdlich 
Elſaßhauſen am Eberbach, die Würtemberger lampirten 
theils bei Elſaßhauſen, theils bei Eberbach, die badiſche 
Divifion bei Gunftett, die würtembergiſche Reiterei bei 


Reichshofen; die badiſche Reiterbrigade la Roche war gegen 


den Hagenauer Wald vorgeſendet. 
Die Stärke der Truppen Mac Mahons in ber Shlast wird 
auf ur 35,000 angegeben; die deutſchen Truppen, welde wirklich 
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sum Gefechte kamen, werben auf 75,000 M. Infanterie und Ka⸗ 
valferie berechnet. 

Die Berlufte waren auf beiden Seiten fehr bebeutend. 

Die abgebrängten Truppen Mac Mahons vereinigten fich 
zum Theil noch am Oſtfuße der Vogefen wieder mit ihm, andere 
erſt fpäter, noch andere widhen nah Straßburg aus. — Die 
Deutfhen Hatten 4000 M. Unverwundete gefangen gemacht und 
36 Gefchüte, worunter 6 Mitrailleufen, ferner 2 Adler erbeutet. 


5. Das Gefecht von Saarbrücken am 6. Auguft. 


An dem gleihen Tage, an welchem ber linke Flügel ber 
Deutschen das Treffen von Wörth gewann und bie Truppen Mac 
Mahons in Verwirrung bradte, war e8 aud) ihrem rechten Flügel 
beftimmt, einen Sieg zu gewinnen und ein ambderes franzöfifches 
Korps, dasjenige des Generals Froffard in Unordnung zu bringen. 

Die erfte Armee war im Vormarfc gegen die Saar. 
Für den 6. Augnft follten die Avantgarden bis an die Saar 
vorgefhoben werben, ohne daß indeſſen ein Gefecht beabfichtigt 
oder auf ein folches gerechnet ward. 

Das 7. Armeelorps, Zaftrom, hatte den rechten; das 8., 
Soeben, den Linken Flügel. j 

Bom 7. Korps wurde die 13. Divifion, Glümer, am 6. 
auf Pättlingen dirigirt, ihre Vortruppen follte fie an die Saar 
unterhalb Saarbrück nah Boͤlklingen und Rodershanfen 
vorſchieben; die 14. Divifion, Kameke, follte nah Güchenbach 
rüden, ihre Vortruppen aber nah Saarbrücken feldft und weſt⸗ 
(ih davon nad Louiſenthal fenden; erft am 7. Augnſt follte 
bie Hanptmaffe des Armeekorps die Saar erreichen. | 

Bom 8; Aratktldrps Tam die 16. Divifion am 6. Vormittags 
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nah Fiſchbach, 11/, deutſche Meile, noͤrdlich Saarbrüden, und bie 
15. dahinter nad) Holz. 

Der äußerfte rechte Flügel ber zweiten Armee, Prinz 
Sriedrih Karl, beftehend aus dem 3. Armeekorps, Alvens⸗ 
leben, und der 5. Kapvlleriedivifion, Rheinbaben, deboudirte 
aus ber weftlichen Pfalz und rückte gleichfalls in ber Richtung auf 
Saarbrüden vor. | 

Die Vortruppen des 3. Armeekorps follten diefe Stabt am 
6. erreichen, bei welcher die Scavalleriedivifion Rheinbaben zum 
Theil ſchon am 5. Auguft angefommen war; bie 5. Infanterie⸗ 
diviſion, Stülpnagel, follte eine Meile nörblih Saarbrücken, 
die 6. um Neunfirden, ftart 21/, Meilen von Saarbrüden 
fantonniren. 

Früh am Morgen des 6. Auguft erhielt General Kameke 
von der Divifion Rheinbaben die Nachricht, die Franzoſen hätten 
die Höhen bes Ererzierplaßes von Saarbrüden verlaffen, fich auf 
bie Höhen von Speichern zurüdgezogen, und felbft die dortige 
Stellung ſcheine nur beftimmt, einen weitern Rüdzug mit Zuhülfes 
nahme der Eifenbahn zu decken. 

Diefelde Nachricht erhielt etwas fpäter bireft und dann noch 
einmal um 10 Uhr Vormittags von Seiten Kamekes ber General 
Zaſtrow, ber fi auf den Marfche von Lebach nad) Dils⸗ 
Burg befand. 

General Kameke beſchloß nun, die Arricregarde des Feindes 
anzugreifen und zu vertreiben; er ertheilte feiner Divifion den 
Defehl zum Vormarfche auf Saarbrüden und begab ſich ſelbſt zur 
Soantgarde, bei welder er gegen 11 Uhr Vormittags ankam. Er 
Heß um 11 Uhr bie Kavalleriedivifion Rheinbaben durch Saar⸗ 
brüden vorgehn und ihr bie Infanterie ber Avantgarde ber 
14. Divifion folgen. 
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‘In der That war General Froſſard im Begriff, bie 
Stellung von Speideren-Forbad zu räumen. Im Oberbefehl 
berrjchte ſeit der erften Nachricht von dem Gefecht von Weißen⸗ 
burg anf franzöfifcher Seite eine große Verwirrung. Einerfeits 
jollte de Failly feine Verbindung mit Mac Mahon zu erhalten 
juchen und dieſer legtere an be Zailly herangezogen werden, wäh» 
vend auch Froffard über Saargemünd bie Verbindung mit be 
Failly auffuche. Andererfeits verſprach man fi viel Gutes von 
einem Schlag gegen die preußifche Feſtung Saarlouis. Den Korps, 
fommandanten, welche auf diefe Weiſe hin⸗ und hergezogen wurden, 
fann man wahrhaftig feine große Schuld beimefjen. Das Unglüd 
war, daß Frankreich diefen Krieg ohne alle Meberlegung und mit 
den ungenägendften Kräften unternommen hatte. General be Failiy 
follte nad) rechts hin Mac Mahon unterftügen, nad) links bin die 
Verbindung mit Froffard unterhalten, bei alle dem aber doch feine 
Stellung bei Bitſch behaupten. General Froſſard follte die Ver» 
bindung mit de Failly unterhalten, den Raum zwilchen Bitſch 
und St. Avold beden und dennoch Zruppen disponibel haben, 
um eine große Expedition gegen Saarlouis zu unterftüßen. 

Wie macht man ülle dergleichen ‘Dinge zugleich mit 30,000 M. ? 

Froſſard war am 6. Auguft im Begriff, ein ftarfes Detache⸗ 
ment nah Saargemünd zu fıhiden; die Divifion Berge follte 
vorläufig auf den Speiherer Höhen bleiben, der Reſt follte nad 
St. Avold zuräd, um von da aus gegen Saarlouis in Verbin⸗ 
bung mit Bazaine, Ladmirault und der Garde verwendet zu werden. 

Nah 11 Uhr Vormittags kam die Hauptmaſſe der Divifion 
ftamele am rechten Saarufer bei Saarbrüden an und erhielt dem 
Befehl, fogleih der Avantgarde, die bereits den Exerzierplag beſetzt 
und fi in ein Artilleriegefecht gegen die Speicherer Höhen ein- 
gelaſſen Hatte, über den Fluß zu folgen. 
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Kameke ging mit feiner Divifion zu beiden Seiten der Straße 
von Saarbrüden nah Forbach gegen dieſes letztere und bie 
Speiherer Höhen vor. 

Srofjard, welcher jein Hauptquartier bereits von * gol⸗ 
denen Bremm dicht an der preußiſchen Grenze, nach Forbach zurück⸗ 
verlegt hatte, befahl ſeinen im Abzug begriffenen Truppen, ſobald 
er von der Sachlage unterrichtet war, denſelben einzuftellen und 
wieder Front gegen bie Deutfchen zu machen; zugleich benachrich⸗ 
tigte er Bazaine, ber ihm zunächſt Links ftand. Das Froſſardſche 
Korps befetste mit großer Gefchwindigfeit die Höhen von Speicheren 
und Stiring, weftlih davon. Die Divifion Kamele traf dem⸗ 
gemäß auf einen fehr ernfthaften Widerſtand. 

Auf die erfte Meldung Kameles fchon beftimmte General 
Zaftrow um 1 Uhr Mittags: die ganze Dipifion Glümer 
jolle nad) Wehrden und Völklingen an die Saar vorgehen, ihre 
Anantgarde auf Forbah und Ludweiler vorfchieben und Kunde 
von den Abfichten bes Feindes einziehen, auch das Gros der Dis 
vifion Ramele, welche, wie gezeigt, bereits längft engagirt war, 
jollte bi8 an die Saar auf Rokershauſen vorrüden, bie Reſerve⸗ 
artillerie des Korps follte nach Püttlingen marfdiren. 

Auf den Befehl Zaſtrows ließ Glümer feine Divifion mar- 
I&iren, die Avantgarde kam um 21/, Uhr Nachmittags bei 
Bölflingen an; das Gros brach um 3 Uhr von Püttlingen 
nach Völklingen — fast °/, deutihe Meilen — auf und mußte 
dabei nichts von dem, was bei Saarbrüden vorging, megen ber 
bergigen Waldgegend einerfeite, welche bazwifchen lag, andererfeits 
auch wohl wegen ber berrfchenden Windrichtung, welche den Ka» 
nonendonner nicht vernehmen ließ. Von den Truppen, bie weiter 
öftlich ftanden, warb er gehört und dieſe marfdirten auf den⸗ 
felben los. 
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Zu Biefen Truppen gehörte zunäcft die 16. Divifion, vom 
8. Armeeforps. Der Kommandant diefer Divifion, General Barnes» 
kow, ließ fofort feine Avantgarde auf Saarbrüden abmarfihiren 
und langte mit dem 40. Infanterieregiment und 3 Schwadronen 
vom 9. ufarenregiment um 3 Uhr Nachmittags fühlic) der 
Stadt an. 

Die Vortruppen der Avantgarde bes 3. Armeekorps, — 
die 9. Ifanteriebrigade, Döring, — waren früh am Vormittag 
öftlid) Suarbrüden eingetroffen. Bei einer Rekognoszirung, 
welche er füdlich der Saar vornahm, bemerkte General Döring 
nad 11 Uhr, daß preußische Truppen (die 14. Divifion) in ein 
Gefeht um die Speiherer Berge verwidelt fein. Die 2 Ba- 
taillons und 1 Schwadron, welche er unter der Hand hatte, fen- 
dete er fofort zur Unterftügung der 14. Divifion ans Linke Ufer 
der Saar, ertheilte außerdem allen Truppentheilen feiner Brigade, 
welche bet Duttmweiler, °/, Meilen nördlich der Saar, ftand, den 
Befehl zum Vorrüden und machte dem General Stüälpnagel, 
Kommandanten der 5. Divifion Mittheilung von feinen Anorb- 
nungen; dieſer berichtete darüber an den Chef des 3. Armeelorps, 
General v. Alvensteben. 

Alvensleben erhielt den Bericht um 2 Uhr Nachmittags und 
ließ nun fofort von feinem Korps marfchiren, was möglicherweiie 
überhaupt noch auf das Schlachtfeld gejchafft werden konnte. 

Das 12. Infanterieregiment von ber 10. SInfanteriebrigade 
mußte auf der Eiſenbahn von Neunkirchen, wo es ſich befand, nach 
St. Johann bei Saarbrüden abgehn; das 52. Infanterieregi- 
ment derfelben Brigade warb angewiefen, von St. Ingbert nad 
Saarbrüden zu marjchiren. 

Das 20, Infanterieregiment von ber 11. Brigade (6. Divi- 
fion, Buddenbrod) mußte fih in St. Wendel auf die Eifen- 
bahn fegen, um dem Gefechtsfelde zuzueilen. 
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Auch die Referveartillerie des Armeekorps, welche bei Ott⸗ 
weiter ftand, erhielt den Befehl zum Marſch nach Saarbrücken. 
Bis ungefähr um 3 Uhr Nahmiltage war die Divifion 
Kameke, unterftügt von der Ravalleriebivifion Rheinbaben allein. 
Kameke richtete die 28. Infanteriebrigade, Wohna, gegen 
den linken Flügel Froffards, gegen Stiring und den weftlichen 
Theil der Speicherer Höhen; die 27. Infanteriebrigade, Fran⸗ 
e0t8, jendete er nad links, um bort, dftlich de& Weges von 
Scarbrüden nad Speicheren bie fteilen Höhen zus erfteigen. Seine 
Artillerie Tieß er auf der Foljter Höhe nnd dem Galgen- 
berg in Front von Speicheren auffahren. — In dem Brunde 
nörblih vom Galgenberg und dem Drathzug ftellte fi die Ka⸗ 
vallerie der 14. Divifion, das 15. Hufarenregiment auf, weldem 
fi das 11. Hufarenregiment von der Divifion Aheinbaben zuge⸗ 
ſellte. 
Zuwiſchen dem Winterberg und den Speicherer Bergen mar⸗ 
ſchirte ein Theil der Kavalleriedivifion Rheinbaben im Grunde auf. 

Kameke gewann mit ber 28. Brigade auf feinem rechten 
Flügel Terrain und bemächtigte ih allmälig, obwohl mit bedeu- 
tenden Berluften des Waldes zwiſchen dem Dratbzug und Stiring; 
auf dem linken Flügel ftanden die Dinge fchlimmer, dort wollte 
der Angriff gegen den Speicherer Wald nicht durchdringen. Hier 
fiel der tapfere Kommandant ber 27. Infantertebrigade, General 
François. 

Um 3 Uhr Nachmittags erſchienen auf dem Schlachtfelde die 
erſten Truppen bes 8. Armeekorps, insbefonbere das 40. Regiment, 
and auf dem Winterberg bie erften Truppen bes 3. Bene 
torps, Brigade Döring. 

Bald nachher kam General Soeben an nnd nahm das 
Obertommando. Gr fendete das 40. Regiment zur Unterflügung 
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der 27. Infanteriebrigade ab, an deren Linken Flügel es fid) an- 
Schloß. Links vom 40. Regiment operirten dann die Truppen bes 
3. Armeekorps, welche auf dem Schlachtfelde eintrafen, zunächſt 
der Brigade Döring. 

Als um 3 Uhr diefe Truppen anlangten, hatte General Ka⸗ 
mefe gar keine Infanteriereferve. mehr, feine Reſerve 
war jein Hufarenregiment umd die Artillerie auf dem Galgenberg, 
welche von 2 Batterieen der 16. Divifion, Barnefow, verftärkt 
ward. 

Als Kameke vollſtändig engagirt war, hatte er an den General 
Zaſtrow Bericht darüber entſendet und die Sache möglichſt günſtig 
dargeſtellt; die 14. Diviſion ſei in ein heftiges Infanteriegefecht 
verwickelt, die Infanterie der Diviſion rücke jedoch vor und die 
franzöſiſchen Batterieen führen von den Speicherer Bergen ab. 

Zaſtrow erhielt dieſen Bericht um 3 Uhr Nachmittags und 
hielt nun für gut, ſich ſelbſt nach Saarbrücken zu begeben. Ehe 
er Saarbrücken erreichte, hörte er von dorther den Kanonendonner 
und ſendete einen Offizier an den General Glümer, um dieſem 
über die Lage Nachricht zu geben. 

Im 41/, Uhr Nachmittags traf Zaſtrow ſfüdlich von Saar: 
brücden auf dem Galgenberg ein; Goeben, al® jüngerer General, 
übergab ihm das: Kommando. — Um 5 Uhr Nachmittags kam 
Alvensleben an, der feinen disponibeln Truppen bereits bie 
Richtung von Darlen gegen das Speidherer Holz und durch diejes 
gegen Froſſards rechten Flügel angewiejen hatte. Endlich wurde 
dag Speiderer Holz genommen. Immer wieder ergriffen die 
Sranzofen, auf ihrem linken Flügel durch eine Divifion des Korps 
Bazaine verftärkt, Hier die Offenfive, ohne jedoch durchzudringen. 

Andererfeitd Tamen aber auch die Deutfchen von dem genom⸗ 
menen Speiherer Wald aus, nicht vorwärts. Um auf dem offenen 
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Platenu Fortſchritte machen zu können, war es unerläßlich Artil⸗ 
lerie auf die Höhe zu ſchaffen, und es gelang in der That 
2 Batterieen der 5. Diviſion, bier den ſteilen Abhang des 
Speicherer Berges zu erklimmen. Dieſe Batterieen mit der In- 
fanterie vereint, hielten hier die Franzoſen im Schach. Deren 
rechter Flügel konnte nichts mehr nad) vorwärts unternehmen. 

Unter diefen Umftänden ordnete General Zaftrom einen Offen: 
fioftoß gegen den linken franzöfifhen Flügel an, welder 
auf dem Kreuzberg poftirt war. 

Da die beranfommenden Zruppen des 3. Armeekorps bereits 
eine tüchtige Infanteriereferve gebildet Hatten, fo murden um 
6 Uhr ſechs Bataillone und 2 Batterieen ber 5. Infanterie- 
divifion zu diefer Offenfive bereit geftellt. Aber ehe fie noch zum 
Angriffe fchritten, machte der franzöfifche linke Flügel felbft um 
6l/, Uhr eine Angriffsbewegung. Diefe war infofern vortheilhaft - 
für die Deutfchen, als fie den Gegner in das vollfte Feuer ihrer 
Artillerie brachte. Nachdem diefe eine Zeit lang gewirkt, ging bie 
preußifche Infanterie zum Angriffe vor und warf den franzöfifchen 
Iinten Flügel nah kurzem Gefecht gegen Speidheren und. 
Afting zurüd. 

Hiermit war um 7 Uhr die Hauptfache entfchieden. Die 
Stanzojen fuhren ihre ganze Artillerie auf den Höhen bei 
Kerbach füdlich des Schlachtfeldes auf, um den Rückzug zu deden. 
Allerdings gingen einzelne Regimenter noch immer wieder in die 
Offenfive über, aber dieſe konnte nichts weiter bewirken, als das 
Rahrüden der Preußen einigermaßen einfchränfen. Erſt um 
81,3 Uhr Hörte der Kampf gänzlih auf und das Froffardfche 
Korps ging in einer nicht befondern Ordnung zurüd. 

Dazu hatte auch die Spike der 13. Divifion das Ihrige 
beigetragen. Die Avantgarde diefer Divifion war, wie wir fahen, 
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um 21/, Uhr bei Völklingen eingetroffen, ohne jedoch von dent 
Gefecht um die Speicherer Höhen etwas zu ahnen, erft um 5 Uhr 
traf ein von Zaſtrow gefendeter Offizier in Völklingen ein; 
nun brad) die Avantgarde, 2 Bataillone, fofort über Ludweiler 
und NRoffeln gegen Forbach auf, in deffen Nähe fie in der 
Dunkelheit erfchien. Die beiden Bataillone waren fehr ermübet 
und ein nächtlider Angriff mit ihnen fehien nicht ratbfam. ‘Doch 
waren fie von den Franzoſen entdect und ficher für ein ganzes 
Korps gehalten worben. Jetzt wurde in aller Eile das bisher 
noch immer behauptete Horbach geräumt. Der Rückzug des Froſſard⸗ 
ſchen Korps ging, beim Vorrüden der Preußen auf der Straße 
von Forbach nad St. Avold, nad) Süden, zunächſt auf Putte⸗ 
lange, fo daß.man im franzöfifhen Hauptquartier zu Meg 
einige Zage nad dem Treffen nichts von feinem Verbleiben 
wußte. 

Am Abend war auch die 16. Divifton no in Neferve 
bei Saarbrüden eingetroffen und der gleichfalls dort ange 
fommene Chef der erften Armee, General Steinmeg, ftellte fie 
bem General Zaftrow zur Verfügung, 'ohne daß dieſer fie indeffen 
noch verwendete, 

Die Breußen hatten 27 Bataillone im Gefecht gehabt, alfo 
ungefähr 27,000 M. Das Korps Froffard war ungefähr ebenfo 
ftarl, und wenn man nod) eine Divifion von Bazaine hinzurechnet, 
welche freilich wenig gethan hat, fo war diesmal die numerifche 
Veberlegenheit auf Sette ber Franzoſen. Der lange beftrittene Sieg 
der Preußen gewinnt dadurch an befonderer Bedeutung, zumal fie 
außerdem die Angreifer und die Franzoſen in einer von der Natur 
äußerft feiten, durch Jägergräben (tranchees-abris) noch ver- 
jtärften Stellung waren. | 

Die Verlufte der Preußen waren groß. Die 5. Divifion 





79 
allein verlor ungefähr 2000 Todte und Verwundete (darunter 


239 Zodte). Der Verluft der 14. Divifion war ficherlich kein ges 
ringerer; ebenfo hatte das 40. Regiment bedeutend verloren, der 


- Gefammtverluft kommt auf allermindeftens 4000 M. Unter ben 


Todten befand fih der General von Francois und unter den 
fhwer Berwundeten ber Oberft von Reuter, Kommandant bes 
12. Infanterieregiments. 

Die Franzofen mögen ebenfo viel Todte und Derwundete 
verloren haben, als die Deutſchen; außerdem aber no 2000 un- 
berwundete Gefangene. | 

Die Deutfchen erbeuteten weiter eine Pontonsfolonne, viele 
Broviantwagen, ein Magazin in Forbach und das Zeltlager ber 
Divifion Berge, welche urfprünglich die Speicherer Höhen beſetzt 
bielt. 

Der 6. August war ein großer Siegestag für die dentjchen 
Waffen: zwei franzöfifche Armeekorps waren gefchlagen und für 
einige Zeit außer Thätigkeit gejekt, Theile von anderen, nament⸗ 
ich des 7. und 3. franzöfifchen Armeekorps waren auch durch 
biefe Kämpfe fchon angefriſſen. Die Maſſen der drei deutſchen 
Armeen konnten ſich jet Ungehindert am Weſtfuße der Vo⸗ 
gefen vereinigen und mit ihrer ganzen Macht Über die noch ver- 
fügbaren franzöfifhen Korps berfallen. 

Ehe wir aber unfere Erzählung der Triegerifchen Thätigkeit 
fortfegen, müfjen wir einen Blick auf Paris, auf die politifche 
Aenderung, die dort in Folge der Triegerifchen Ereigniffe eintrat 
nad felbft wieder auf deren Gang zurüdwirkte, werfen. 
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6. Der Zurücktritt des Miniſteriums Ollivier. 
Das Miniflerium Palikao. 


Um Tage der großen Schläge von Forbach und Wörth, am 
6. Auguſt ward an der Pariſer Börfe eine Depefche angefchlagen, 
welche einen großen Sieg der Franzofen ankündigte; ihr unge- 
fährer Inhalt war der, daß die Armee des Kronprinzen bon 
Preußen fo gut wie vernichtet fei._E8 war ein Börfenmanöver. 
Aber die Nachricht verbreitete ſich mit Blitzesſchnelle durch Paris, 
und die Barifer glaubten gerne, was fie wünſchten. Die Stadt 
ſchmückte ſich mit dreifarbigen Fahnen und für den Abend wurden 
Vorbereitungen zu einer Illumination getroffen. _ 

Aber fehr bald fam das Gerücht in Umlauf, dag jene Nach» 
richt an der Börfe eine falfche fei, ein Börfenmandver, und plöß- 
lid ward noch Hinzugefügt, daß einzelne Minifter felbft diefem 
Manöver nicht fremd feien und eine Spekulation darauf bafirten. 
Nun allgemeine Entrüftung; an der Börfe gab es Unruhen und 
Demolitionen und eine große Menfchenmenge wälzte fih um 
3 Uhr Nachmittags dem Palais des Minifterpräfidenten zu, um 
die offiziellen Nachrichten zu fordern, weldhe er habe. 

Ollivier kehrte erſt Nachmittags um 31/, Uhr von St. 
Cloud zurüd, wohin er fih auf die Kunde vom Gefecht von 
Weißenburg begeben hatte, die einzige Unglüdsbotichaft, melde 
ihm bis jeßt noch) zugefommen war, um mit der Negentin zu 
veden, Mit Mühe gelangte er durch die Volkshaufen zu feinem 
Palais und redete dann von feinem Balkon zu der Menge; viel 
fach unterbroden; er behauptete, das Minifterium theile den Jour⸗ 
nalen ſogleich jede offizielle Nachricht ‚mit, die es erhalte; 
ber Unjchlagzettel an der Börſe fei ein unwürdiges Manöver, 
befjen Urheber man ermitteln werde, während man zugleich alle 
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Anftalten treffe, um zu verhindern, daB dergleichen fich wieder 
ereigue. Die Börfe fchließen, wie es verlangt werde, könne 
er nit, ohne vorher ſich wenigftens mit dem Minifterium zu 
beraten. | 

In Wahrheit fei auf dem Kriegsfchauplage eine einzige 
Divijton von 6000 bis 7000 M. gefchlagen worden, nad. 
den fie fi) dennoch heldenmüthig gegen zwei preußiiche Armee 
korps vertheibigt habe. Der Marſchall Mac Mahon aber 
nehme Stellung, um ben augenblicklichen Vortheil des Feindes, 
den er nur feiner großen Uebermacht verbanfe, zu rächen. Wenn 
irgend welche neuen Nachrichten einträfen, — gute oder ſchlimme, 
— fo würden fie den Parifern alsbald mitgetheilt werden. — 
„Bertraut uns, — ſchloß Ollivier, — wie wir euch vertrauen. 
Während unfere Brüder fig an der Grenze fchlagen, mögen wir 
genug Herrfchaft über uns felbft Haben, um fie durch unfere Ge⸗ 
duld zu unterftügen. Bereinigen wir uns in dem einftimmigen 
feurigen Ruf: Es lebe das Baterland! Ia vereinigen wir uns in 
dem einmüthigen Ruf: Es lebe Frankreich.“ 

Die Parijer find gutmüthig. Nach diefer Rede zerftreute fid) 
die Menge langfam, aber ohne von ihrer Niedergefchlagenheit oder 
igrer Entrüftung durch die Rede Olliviers völlig befreit worden 
zu fein. 

Am 7. Auguft kamen die Unglüdsbotihaften von Wörth 
und von Forbach; der Kaifer telegraphirte von Metz, daß, 
wenn die Armee fi) Dort behaupten folle, Paris und Frankreich 
ſich zu großen patriotiſchen Anftrengungen entſchließen müſſe. 

Die Kaiſerin eilte von St. Cloud herbei; die Regierung, 
welche ſchon am 6. beſchloſſen hatte, die Kammern auf den 
11. Auguſt zu berufen, rückte jetzt den Termin vor und verlegte 
ihn auf ben 9. Auguſt. Sie zeigte dies den Pariſern durch eine 

Räafow, d. Krieg 1870. Abfen. 11. 6 
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Proklamation an und appellirte an die Kraft und den Patriotis⸗ 
mus Aller. | ze 
Zwei bemerfenswerthe Dee: — waren alle Zeitungen 
darüber empört, daß die Dentfchen Frankreich invadirten, während 
doc; die meiften biaher eine Invafion Deutſchlands durch die 
Franzoſen für. eine felbftverftändfiche und ganz in der Ordnung 
befindliche Sache erflärt hatten; zweitens auf einmal fah alle 
Welt jegt eine Belagerung von Paris in kürzeſter Frift 
voraus, was doch an und für fih nad drei verloren a 
feineswegs fo ausgemadt fein konnte. 

Am 7. Auguft legte der interimiftifche Kriegsminifter, General 
Dejean, ein Dekret in 3 Artikeln vor, welches befagte: 

1. Alte rüftigen. Bürger von 30 bis 40 Jahren, welde bis 
jest ber fedentären Nationalgarde nicht angehören, werben ders 
ſelben einverleibt ; 

2. Die Notionalgarde von Paris wird zur DVertheibigung der 
Hanptftadt und um ihre Werke in DVertheidigungsftand zu 1 
verwendet; 

3. Es wird ein Gefegentwurf vorgelegt werden, welcher be- 
zwedt, alle Bürger unter 30 Yahren, welche gegenwärtig ber 
mobilen Rationalgarde nit angehören, berjelben einzuverleiben. 

Dies Dekret war durch einen weitläufigen Rapport motivirt, 
deſſen Inhalt wir kurz ae um Ei in einigen Punkten 
au erläutern. 

Die gegenwärtigen Umftände, fagt der SKriegsminifter, be⸗ 
dingen zweierlei: daß man auf die Vertheidigung von Pa- 
ris Bedacht nehme — und daß man neue Feldtruppen 
Ichaffe, die fi mit denjenigen, über welche der Kaiſer noch ver- 
fügt, vereinigen können. 

Die äußeren Forts non Paris Haben ihre Sicherheite- 
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armirung feit lauge und man hat begommen, fie zu vervollſtän⸗ 


digen und die der Hauptumfaffung zu ˖ bewerkftelligen. Neue Ber- - 


ftärfungswerle find projeltirt und ihr Bau foll am 8. Auguft in 
bie Hand genonmmen werden. 

40,000 M. Nationalgarde werden bei der —— 
Armirung, dann bei der Beſetzung der Wälle mitwirken und mit 
der gegenwärtigen Garniſon zufammen werden fie ausreichen fir 
eine thätige, unternehmende Vertheidigung. . 

Die neue Feldarmee wird gefhaffen a) aus Marines 
truppen; b) aus den in Algier und Frankreich nod verfügbaren 
Regimentern; c) aus den Marfhbataillonen (4. Bataillonen) 
der 100 Infanterieregimenter, welche Bataillone man dadurch auf 
900 M. bringt, dag man ihnen Mobilgarden einverleibt; d) da⸗ 
durh, daß man einen Theil der Gensdarmerie als Elitetruppen 
organifirt; diefe Elemente geben zufammen — ohne Kavallerie, 
Artillerie und Genie 150,000 M.; e) dazu fommen dann noch 
60,000 junge Konſkribirte ber Klaſſe von 1869, welche zwiſchen 
dem 8. und 12. Auguft bei den Depots eintreffen und in einem 
Monat zu wahren Soldaten ausgebildet werden können; f) end⸗ 
ih Tann für die Feldarmee auf die Mobilgarden und bie 
Freifchützen (Franctirenrs) gerechnet werden, — 400,000 M. 
ergeben, 

Hier Hätten wir alſo nicht weniger als 610,000 M. als 
Stoff für die Verftärfung der: Feldarmee. 

Dann ſoll fchlieglih auch die fedentäre Nationalgarde nicht 
vergeſſen werben, fo daß Alles in Allem Branfreih über 3 Mil- 
fionen Bertheidiger hat, für welche nah der Behauptung des 
Generals Dejean nicht bloß die zwei Millionen Gewehre vor⸗ 

' Banden find; es bleibt vielmehr noch eine Million in Reſerve. 

Bei genauer Anficht diefes Rapportes kann man fi nicht 
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über bie fonderbare Mifhung von Niebergefchlagenheit, Indifferenz 
und Uebermuth wundern, welde im Allgemeinen im franzöfifchen 
Bolte fett dem 6. Auguft berrfchte. 

Denn wenn der Kriegsminifter einerfeit3 voransfekt, daß bie 
Deutſchen in fehr kurzer Zeit vor Paris ftehen können, andererfeits 
aber 2 Millionen Streiter aufftellen will, von denen fchlecht 
gerechnet YO Proz. ganz von vorne au organifirt werden müſſen, 
während obenein nach der Suppofition die öſtlichen und nördlichen 
Provinzen, die eigentlihen Soldatenprovinzen Franfreihs von 
Feinde überſchwemmt find, — went? dies möglich ift, was foll 
man dann an Klarheit vom Bourgeois oder Bauern verlangen ? 

Die Marinetruppen, von denen bie Feldarmee zu Rande 
verjtärft werden follte, waren urfprünglid zu ber großen Expe⸗ 
dition an bie Küften der Nord» und Oſtſee beftimmt geweſen, 
indeffen zum größten Theile in den Seehäfen noch zurüdgehalten. 
Ihre Verwendung zu jener Expedition warb nun gänzlich auf 
gegeben und fie wurden ins Innere des Landes, bejonders in bas 
Yager von Ehalone berufen, wo wir fie fpäter wieder finden 
werden. " 

Die Erridtung der vierten Bataillone der Infanterie 
regimenter war durch Defret vom 20. Yuli angeordnet worden. 
Jedes der 100 Linienregimenter hatte, wie wir früher gezeigt, 
24 Rompagnieen. Es follte nun, während dieſe duch Einziehung 
der Urlauber, Referviften, der Mannſchaft der zweiten Portion 
eine jede numerifch verftärft würden, zugleih um 2 Kompagnieen 
vermehrt, das Heißt auf 26 Kompagnicen gebracht werben, fo daß 
nad) Abzug der 3 Welbbataillone zu je 6 SKompagnieen noch 8 
übrig blieben, von denen nun vier das 4. Feldbataillon, die übrigen 
4 das Depotbataillon bilden follten. Alle Reſerviften und Leute der 
zweiten Portion follten ſich bie zum 23. Juli bet den Departe- 
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mentaldepots ftellen. Die Sache ging aber viel Iangfamer, ein 
großer Theil blieb vorerft ganz aus; dann mußte erſt noch bie 
Arbeit der Vertheilung auf die Regimenter, von denen ein großer 
Theil ſchon an der Grenze war, und des Abſchubes zu den Regi⸗ 
mentern folgen. Bataillone von 900 M., namentlich bei nur vier 
Kompagnieen, deren jede alfo 225 M. zählen müßte, find in 
Tranfreich überdies etwas ganz ungewohntes; bie Cadres aufe 
zubringen, machte viele Schwierigfeit. 

Nahm man einen guten Theil der Genod'armerie aus 
den Departements, um ihn für den aktiven Welddienft zu organi- 
firen, fo mußte doc nach den Annahmen des Kaiſerreiche der 
öffentliche Sicherheitsdienft gewaltig leiden, und das grade in 
in einer Zeit der Verwirrung, in welder er eben am nothwen- 
digften fcheinen follte; vielleicht Litt fogar die Relrutirung, da 
die Gensd'armen fehr weientlih mit ber Beitreibung der auf- 
gebotenen Mannſchaft zu thun hatten. Aehnliche Dinge dürfte 
man von anderen fpäter vorkommenden militäriſchen Formationen 
aus fubalternen Verwaltungsbeamten — Donaniers, Waldwär⸗ 
tern ꝛc. — fagen. 

‚ Wie ferner lönnen ‚in einer Armee, in der als Regel gilt, 
Daß ber Soldat 4 Jahre bei der Fahne bleiben, daß fogar bie 
zweite Bortion fünf Monate ererzirt werben müſſe, die juugen 
Konftribirten von 1869 plögli in einem Monat fertige Sol⸗ 
Daten werben? 

- Woher nimmt man bie: ei befonders tücdhtigen Offi- 
ziere, um diefe und die folgenden neuen Yormationen aus bem 
Boben zu ftanıpfen ? 

Woher kommen die 400,000 MR. Mobilgarde, beſonders, 
wenn die ditlichen und nöordlichen Departements vom Feinde be⸗ 
droht der uberſchwemmt find. Noch Ende Auguſt und Anfangs 
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September fah man Mobilgardebatailione, welche 1200 M. zählen 
mochten, aber ohne Offiziere, welche diefen Namen verdienten, und 
mit hochſtens 200 brauchbaren Gewehren verfehen ; bie ganze Be⸗ 
Heidung der Maunſchaften beftand in eimer Ieinenen ober baum⸗ 
wolfenen Bloufe mit einem auf den Arm gemähten rothen Kreuz 
und einer Militärkappe, wahrhaftig Feine ausreichende Bekleidung 
für einen Feldzug bei ſchon herbftlicher Zeit. Die Ausräftung 
fehlte gänzlich; wenn ein wenig ererzirt ward, jo blieben doch die 
meiften Stunden des Tages den Mannfchaften zu verderblihem 
Umberlungern. 

Bon ber fedentären Raltenalgaite dürfen wir nad 
demjenigen, was wir an einem früheren Orte darüber fagten, 
wohl ſchweigen. 

Es iſt wahr, daß ſich in Frankreich um die Mitte des Jahres 
1870 theils in den Händen der Truppen und der Nationalgarde, 
theils in den Magazinen ungefähr 4 Millionen Handfeuerwaffen 
befanden. Allein dabei iſt auch Alles mitgezählt, die Piſtolen 
und Dragonergewehre, Karabiner für Kavallerie, Artillerie, See⸗ 
truppen, die alten glatten Gewehre, welche in Maſſen noch vor⸗ 
handen waren, die alten Minitvorberlader, ja ſelbſt die alterthüm- 
lihen Zeughausfuriofitäten. J 

An Hinterladern und zwar der beiden adoptirten Syſteme, 
des Chaſſepot und des Fusil & tabatiere, waren zuſammen etwa 
1!/, Millionen vorhanden. Für den Feldkrieg wollte man nur bie 
Chaffepots verwenden, von denen es gegen 1,200,000 gab. Aber 
menn die Mobilgarden und. die ſedendären Nationalgarben für bie 
Dertheidigung der Feftungen einigermaßen nuybar gemacht werben 
jollten, ſoweit die erfteren nit ins Feld rüdten, mußte man fie 
body wenigftens mit Dinterlabern verſehen, feien es num Chaffe 
pots ober Zabatieregewehre. : Nimmt mar noch Hinzu, dag ſich 
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unter den anfänglih in Stüden im Auslande beftellten ımb von 
biefem gelieferten Ehaffepots ſehr viel unbrauchbares Zeug befand 
und daß beim Bordringen der Deutichen: bunbertiaufende von 
Chaſſepots in den Zeughäufern des Oſtens abgefchnitten werben 
mußten, daß außerdem im Felde immer ein großer Abgang von 
Gewehren, fei es auch nur auf Zeit, vorlommt, fo daß an eine 
jtarle Referve ftets gedacht werden muß, fo verliert augenfcheinlich 
die Rechnung des Generals Dejean bedeutend an ihrem Werthe. 


Am 9. Auguft wurden der Senat und der gefeggebende 
Körper eröffnet. Im erftern erfchien der Staaterathspräfident 
Miniſter Parieu; im letzteren der Großfiegelbewahrer, Minifter- 
präfident Ollivier. Vor dem Palais Bourbon, dem Site des 
gefetggebenden Körpers drängten fich feit Mittag große Volksmaſſen, 
ebenfo wie auf dem Plate de la Concorde. Die Brüde de la 
Concorde ward militäriſch abgefperrt, fo daß felbjt die Deputirten 
große Umwege machen mußten, um zu dem Situngslofal zu ge- 
langen. Bor dem Palais Bourbon kamen während der Sigung 
Szenen vor, weldhe das Einfchreiten ber bewaffneten Macht noth- 
wendig zu machen ſchienen, welches ber Marſchall Baraguay 
d’Hilfiers, damals anftatt Canroberts Chef der Armee von Paris, 
anorbnete. u \ 

Mehrere SKavalleriehargen wurden auf die Volksmenge ger 
macht, die fi) zwar jedesmal zerftreute, aber auch jedesmal wieder 
zurückkam und insbefondere ingrimmige Klagen darüber erhob, 
daß fi in Paris eine große Truppenmacht befinde, um das Volt 
zu befämpfen, ftatt an der Grenze dem Feinde entgegenzutreten. 

Bei Eröffnung der Sigung erhielt zuerft Ollivier bas 
Wort. Schon der Beginn feiner Rede rief Unterbrechungen 
bervor. 
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„Deine Herrn, fagte Ollivier, der Kaifer bat Ihnen ver- 
fprocdhen, daß die Kaiferin Sie rufen werde, wenn die Umftände 
fwierig würden. Wir haben mit Ihrer Berufung nicht warten 
wollen, bis die Lage des DVaterlandes eine gefäprfiche geworben“ 
(füt compromise). 

Hier gab ein gräßlicher Lärm auf der Linken und der Ruf: 
„Ste tft ja ſchon gefährlich!“ das Signal zu ben Unterbrechungen, 
welche num nicht mehr aufhörten. 

Um ſich derjelben ein wenig zu erwehren und wieder einige 
Minuten weiter reden zu können, nahm Ollivier das Mittel zu 
Hülfe, von der Geringfügigkeit der erlittenen Schlappen und dem 
Heldenmuth der franzöſiſchen Soldaten zu reden, welche nur ber 
vier- oder fünffachen Ueberlegenheit gewichen ſeien. 

Um nun dieſen heroiſchen Anftrengungen ber Armee zu Hülfe 
zu fommen, wollte Ollivier der Kammer einen Gejfegentwurf im 
Sinne der Dejeanfchen Vorſchläge und ihrer Motive vorlegen, 
indem er zugleich wieder einmal behauptete, was auch beim oder 
vor dem Ausbruch des Krieges behauptet worden war, daß es an 
nichts fehle, um ben Krieg glorreich für Frankreich durchzuführen. 

Viele der Unterbrechungen hatten fi direkt gegen das Mi⸗ 
nifterium Ollivier gewendet. 

Arago hatte einmal mit ſeiner Donnerſtimme — Ver⸗ 
ſchwindet, ihr Miniſter, und die Armee wird ſiegen! — dann 
wieder: Alle Opfer wollen wir bringen, aber ohne Euch! 

Jules Favre hatte geſagt: Es iſt eine Schande, daß dieſes 
Miniſterium vor der Verſammlung zu erſcheinen wagt! 

Guyot Montpairour nannte bie Armee, als Ollivier 
von ihrem Heldenmuth ſprach: Löwen, von Eſeln geführt. 

Diefe Dinge und andere waren allerdings höchft perfönlich 
und durften Herrn Olivier wohl veranlaffen, die Frage eines 
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Vertrauensvotums für das Miniſterium zu ſtellen. Es wurden 
Tagesordnungen vorgeſchlagen, welche dieſe Frage entſcheiden ſollten; 
von einer Seite her ward verlangt, daß man zunächſt über bie 
wichtige materielle Frage der militärifchen Organifation verhan- 
dein folle, nicht über die Berfönlichleiten, mit denen man fpäter 
fertig werden Tönne. Dies war Ollivier begreifliher Weife ſchon 
nicht recht. Derfhiebentlich wurden Anläufe genommen, um bie 
materiellen ragen zuerft zu behandeln; immer wieder gewann 
unter allerlei Anlagen wegen vernachläffigter Rüftung die Per⸗ 
jonenfrage bie Oberhand. Sie drängte fich dermaßen hervor, 
daß ihre Entfcheidung fchliehtich wicht mehr umgangen werden 
fonnte. 

Nach mehreren Zagesordbnungen follte eine recht maliziöfe 
von Element Duvernois zur Abftimmung gebracht werden. Sie 
Iautete: 

„Die Kammer, entfchloffen ein Kabinet zu unterftäten, welches 
fähig ift, für die Landesvertheidigung zu forgen, geht zur Tages⸗ 
ordnung über“ (la chambre décidée & soutenir un cabinet 
capable de pourvoir & la defense du pays, passe à l'ordre 
da jour). | 

Duvernois wußte fehr wohl, daß er fich jeßt in ber Lage 
befinde, feinem Gegner Emil Olivier den Streih vom 16. Juni 
reichlich zu vergelten, und er benubte mit Freuden die Gelegen- 
Bei. — — Aus Batriotismus?? 

Bor der Abſtimmung erflärte Emil Ollivier, der den 
giftigen Stachel tief im Buſen fühlte und beſſer als irgend 
Zemand wiflen mußte, was diefe Tagesordnung bedeute, daß 
fie für ihn befonders die biutigfte aller Beleidigungen fei, — 
das Rabinet nehme biefe Tagesordnung nicht an. 

Aber die Kammer nahm. fie trog biefer Erklärung 
mit großer Majorität an. 
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Nach der Abftimmung verlangte Emil Ollivier, daß die 
Sigung für eine Viertelftunde fufpendirt werde. 

Sie wurde fufpenbirt; um 6 Uhr 5 Minuten Abends wieber 
aufgenommen. Nach Erledigung einiger — unter den gegenwärtigen 
Umftänden — unbebdeutender Sachen erklärte Emil Oflivier, daß 
das Minifterium in Folge der Abſtimmung über die Tagesord⸗ 
nung Element Duvernois der Kaiferin feine Entlafjung eingegeben 
habe; diefelbe fei angenommen und der Graf Balilao EM: 
tragt worden, ein neues Miniftertum zu bilden. 


Am 10. Auguft trat der Graf PBalitao mit dem neuen, bereits 


fertigen Minifterium, welches. ih Minifterium der Nationals 
vertbeidigung nannte, vor die Kammer. Dasjelbe war fols 
gendermaßen zufammengefekt: 

Präfidium und Krieg: Graf Palikao; Inneres: 
Chevreau, feit Hausmanns Nüdtritt Präfelt des Seinedeparte⸗ 
ments; Finanzen: Magne; Iuftiz und Kultus: Grand- 
perret, der durch ſo viele von der Polizei gemachte und von ihm 
verfolgte Prozeffe berüchtigte Staatsanwalt; Uderbau und 
Handel: Element Duvernois, Marine: Admiral Rigault 
de Genonilly; Deffentlihe Arbeiten: Baron Jerome 
David; Aeußere Angelegenheiten: Prinz Latour d'Au⸗ 
vergne; Deffentlider Unterridht: Brame; Staate- 
ratbspräfident: Buſſon-Billault. 

Das berühmte ollivierfche für Maurice Richard gefchaffene 
Miniftertum der ſchoͤnen Künfte. und ee ward nicht 
beſetzt. | 

Ber auch nur dieſe Blätter gelefen hat, wird ſich doch über 
dieſes neue Miniſterium fonberbare Gedanken machen müſſen, wenn 
er nur fieht, daß in ihm die großen Schreier, die Herren Du⸗ 
vernois ımd David faßen, von denen wir bereitd Kunde 
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gegeben, Außer dieſen beiden ift die wichtigfte Berfon in ihm der 
Graf — und von dieſem ei wir * einige Worte 
ſagen. 

Couſinde Graf von Palikao, 
ift im Jahre 1796 geboren; als Kavallerieaffizier ging er mit der 
Erpebition Beaumont nach Algier und blieb dort lange Jahre; 
1851 werd er Brigadegeneral, 1855 Dipifionsgeneral und Chef 
der Divifion von SKonftantine Nah Frankreich zurückberufen, 
erhielt er das Kommando der 21. Militärdivifion (Limoges). — 
Im Jahre 1860 ward ihm der Befehl über die Expedition nach 
China Äbertragen, von welcher er im Juli 1861 nad Frankreich 
zurüdfehrte. Er hatte bort über die Chinefen am 21. September 
bei Palifao gefiegt, hatte den Sommerpalaft bes Kaifere bei 
Pecking erobert und plündern laſſen und Toftbare und intereffante 
.Geſchenke an den Taiferlihen Hof von Frankreich gefeudet. Der 
Kaijer Napoleon hatte dem General Couſin de Montauban fon _ 
Ende 1860 da8 Großkrenz ber Ehrenlegion verliehen, ernannte 
ihn amı 4. März; 1861 zum Senator, am 22. Ianuar 1862 zum 
Grafen von Palilao und verlangte zugleih von ber Legislative 
eine große Dotation für ihn. Darüber erhob fih ein bedeu- 
tender Lärm in ganz Frankreich. Es warb geingt, es feien nicht: 
ſowohl die militärifchen, als Familienverbienfte des Grafen Pali⸗ 
Tao, welche mit dieſer Dotation bekohnt werben follten — nnd 
bie Dotation drohte verworfen zu werden, jo baß der Antrag 
zurückgezogen werben mußte, eine unerhörte Sache in jener Zeit 
gegenüber einem Verlangen bes Kaiſers. Im Jahre 1865 wurde 
der Graf Palikao zum Oberfommandenten des 4. Arnwelorps 
(yon) ernannt und blieb in biefer Stellung, bis ihu die Kaiferin 
Eugenie zum Miniſterpräſidenten berief... . 

Als der Auebruch bes Krieges gegen Deutſchland bevorftand, 
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kamen auch die Nachrichten über das Maffacre franzöfifcher Mif- 
fionäre in China nah Frankreich, — und die franzoſiſchen Sol⸗ 
daten fagten: Nous allons en Prusse ou en Chine! 

Wenn Preußen und Chinefen ungefähr dasfelbe find, fo ge 
winnt die Ernennung des Grafen Palikao zum Minifterpräfidenten 
in diefer fehwierigen Zeit einigen Grund und Boden. Hatte er 
die Chinefen beflegt, fo mußte er dann .aud die Preußen ſchlagen. 

Daß das Kabinet Baltlao- von ber Maforität der Kammer 
günftig aufgenommen ward, ift nicht verwunderli: denn fie hatte 
Alles gänftig aufgenommen, was von oben, was aus den Tuile⸗ 
rien fam; — bie wenigen Ausnahmen find Leicht aufzuzählen. 

Schwieriger wird es für den unbefangenen, aber ferner 
ftehenden Beobachter fein, zu begreifen, wie das Kabinet Palikao 
auch von der Mafje des Volkes von Paris bei feiner höchft ſonder⸗ 
baren Zufammenfegung unter den gegebenen Umftänden günftig 
aufgerrommen werden Tonnte. 

Das Näthfel wird geldfet, wenn wir fagen, daß diefes Ka⸗ 
binet fih „Mintfterium der Nationalvertheidigung“ 
nennen und durch die der Regierung ergebenen Blätter revolutionäre 
Mafregeln, die es treffen wollte, anfündigen ließ, wenn es auch 
von der Ausführung. diefer revolutionären Maßregeln fehr weit 
entfernt war. 

Selbft das Wlißtrauen der Linken gegen biefes Kabinet ward 
erit wach acht Tage, nachdem es ins Leben getreten war. Wir 
fönnen barauf erft fpäter eintreten. Vorerſt ſchien das neue Ka⸗ 
binet völftg entfchloffen, die Erhebung Frankreichs gegen die fremde 
„Invaſion“ im größeften Maßftabe zu organifiren. Alle Vorfchläge, 
welche es einbrachte, Wurden angenommen, ein Dank -für die 
Armee, welche fi um das Vaterland wohlverdient gemacht hatte; 
bie Einberufung aller unverBeiratheten oder verwittweten Bürger 
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von 25 bis zu 35 Jahren, die nicht in der Mobilgarde verwendet 
find, zu den Fahnen; die Erhöhung des. ſchon am 14. Yuli bes 
willigten Krebits von 4 Millionen auf 25 Millionen zur Unter 
fügung der Familien von Soldaten der Armee und ber Mobil- 
garde; die Zulaffung aller freiwilligen jeden Alters, für die alten 
Soldaten bis zum Lebensalter von 45 Sahren, für die Dauer des 
Krieges; die Einberufung des vollen Kontingents an Rekruten 
(auf 140,000 beftimmt) ohne Loosziehung und ohne Formalien. 

Dann wurde der legale Kurs ber franzöfiihen Banknoten 
erflärt, was durchaus nicht verhinderte, daß der Handelsmann, 
welchem auf 5 zu zahlende France ein Humdertfrantenbilfet prä⸗ 
fentirt wurde, antwortete, er babe nicht Geld genug in der Kaffe, 
um berauszugeben, und daß man dem Wechsler für das Wechfeln 
10 Prozent bezahlen mußte. 

Der Bank von Frankreich wurde geftattet, in Stelle der ihr 
bisher erlaubten 1800 Millionen 2400 Millionen Banknoten 
ausgeben zu dürfen. 

Die. bewilligte Kriegsanleihe von 500 Millionen Fr. wurde 
auf 1000 Millionen erbößt, 

Die Opferfreubigleit der Leute, welche nichts opfern, iſt auf 
Koften der Andern, welche opfern follen, ftet® eine höchſt groß- 
artige und herzerwärmende gewefen. 

Wie angenehm fich aber auch die Kammer dem Minifterium 
Balilao in der Honigwodhe — von, einem Honigmond haben wir 
fein Recht zu reden, erzeigte, fehlte es doch ſchon jekt nicht an 
unangenehmen Szenen. 

Schon am 11. Auguft verlangte Herr von Keratry in ber 
Kammer, daß der Marſchall Leboeuf (er meinte eigentlich den 
Raifer Rapoleon), welcher an allem Unglüd Schuld fei, vor eine 
Unterſuchungskommiſſion der Legislativen geftelit werde. Die Ma⸗ 





94 


jorität verwarf diefen Antrag und der Graf Palikao Tonnte ſchon 
an biefem Tage anzeigen, daß jegt der Marſchall Bazaine die 
Rheinarmee fommandire; am 12. Auguft theifte er mit, dag ber 
Kaifer die Demiffion des Marſchalls Leboeuf als Major-general 
angenommen babe, und am 13., daß der Marſchall Bazaine mit 
dem Oberkommando der Armee beauftragt fei. Auf die Anfrage 
des Herrn Bartheͤlemy⸗St. Hilaire, ob alfo Bazaine Generaltffi- 
mus ſei, antwortete Palikao mit Ja! und als nun Herr Cochery 
fragte, ob auch die Garde umter dem Kommando Bazaines jtehe, 
erwibderte der Minifterpräfident: Bei der Armee bedeutet die Garbe 
nicht mehr als ein anderes Korps. Sie befindet fich wie die andern 
Korps unter dem Befehl des Marſchalls Bazaine. 

Bir verlaffen nun zunächſt wieder Fane, um uns dem 
Kriegsſchauplatze zuzuwenden. 


7. Das Dorrüden der deutſchen Armeen an die Moſel. 


Als bie franzöfifche Armee nah dem Treffen von Wörth und 
Saarbrücken-Forbach auf der ganzen Front fi zurüdzog, Tonnte 
man annehmen, daß fie fuchen würde, fi in voller Kraft, mit 
Heranziehung aller abgedrängten oder noch zurüdigebliebenen Theile 
unter den Kanonen von Meg: und feiner Forts zu Tonzentriren, 
um bier eine Hauptſchlacht zu liefern. — So fhien fie au im 
eriten Moment handeln zu wollen, fie nahm in den nächſten Tagen 
Stellung Hinter der Nied. Hindernd trat dem Plane, etwa hinter 
der Seille eine große Schlacht zu bieten, nur vor Allem die 
numerifhe Schwäche. entgegen. 

Die Deutfhen mit ihrer Uebermacht konnten Leicht die fran- 
zöfifche Armee überflügeln, die abgedrängten Armeekorps an der 
Verbindung und Vereinigung mit den bei Meg verfammelten 
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Korps Hindern, die Mofel oberhalb oder unterhalb Metz mit ein- 
zelnen Korps überfchreiten und dann, wein bie Sranzofen an ber 
Seile geihlagen wurden, fie in-Mep einfdfltehen. 

Sobald Bazaine das Oberfommando bei Me übernommen 
hatte, faßte er. den Plan, Met der Vertheidigung durch eine an- 
gemefiene Beſatzung und dur die aus ber Umgegend herbei- 
gezogenen Miobilgarben, fowie die fedentäre Nationalgarde zu 
überlafien, mit feiner ganzen verfügbaren Armee aber über Ver⸗ 
dun abzuziehen, um die Champagne zu erreichen und ſich dort 
mit den abgedrängten Truppen und den weiter herbeizuziehenden 
Berftärkungen zu vereinigen. Der Rückzug der Armee von Mes 
ſollte möglicft langſam betrieben werden, damit die ander- 
weitigen Truppen Zeit gewännen, im Lager von Chalons fi 
theils zu formiren, theils zu reformiren. — Die Parifer Jour⸗ 
nale, wenn fie auch vielfach Zeug brachten, welches kanm einen 
Sinn hatte, waren doch immer einigermaßen das Echo ber An- 
fihten, welche beim Generalftabe der franzöfifchen Armee errichten. 
Sie jagten nun unter anderem: die Deutjchen hätten ſich bis⸗ 
ber immer in die Wälder verkroden, fo daß man fie nie hätte 
ſehen und tüchtig befchießen können; aus ihren Wäldern wären fie 
dann, wenn fie den Franzoſen vorerſt Schaden genug gethan, 
heimtüdifcher Weife Hervorgebrochen, um den Gegner unverjehens 
zu überfallen. Dieſes Handwerk werde ihnen aber gelegt werden, 
wenn fie in die bufhlofen Ebenen der Champagne, in 
die troftlofen Gegenden von Ehalons Hinabftiegen. Dort erft 
würden der Ehaffepot und die Mitrailleuſe ihre wahre Kraft ent- 
wideln. Hiernach war es franzöfifger Seits auf eine große 
Schlacht in den Ebenen-der Champagne abgefehen, zu der alle 
Kräfte fich vereinigen foflten. 

Hiftorifche Erinnerungen blieben wohl nich außer Adıt. Kt 
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dem Wege über Verbün nah Chalons bei St. Menchould 
und Valmyh hatte die beutfche Invaſion von 1792 ihr trauriges 
Ende gefunden. Warum jett nicht wieder? Die Branzojen über- 
legten nur nicht, daß 1792 das Volk eben ſich gegen die Schmad) 
einer infamen Regierung mit Energie aufzulehnen begonnen hatte, 
dab das Fonzentrirtefte revolutionäre Feuer aus ihm aufloderte, 
während 1870 von revolutionärem @eifte auch bei den accreditir- 
teiten „Revolutionärs“ gar nichts zu ſehen war, daß andererjeit® 
zwiſchen dem dynaſtiſchen deutichen Invaſionsheer von 1792 und 
dem deutfchen Volksheer von 1870 ein Abgrund lag. Die deutfchen 
Regierungen von 1792 forderten Frankreich heraus; das beutfche 
Volt von 1870 war von ber franzöfifhen Regierung und ihren 
journaliftifcden Söldlingen in der frivoliten Weife herausgefordert, 
aus dem ihm lieben Frieden aufgeftört und zum Kriege, den es 
nicht wollte, gezwungen worden. 

Thatfächlich machten ſich nun die Dinge fo, daß die „Nhein- 
armee“ Frankreichs fich nothwendig aus zwei Theilen zufammen- 
jegen mußte, nämlid 1) aus der Armee von Met unter dem 
direkten Befehl von Bazaine und 2) aus der Armee von 
Paris unter dem Marfhall Mac Mahon. 

Der legtere mußte fih mit dem erften Armeelorpe von 
Saverne nothiwendig weſtwärts und zwar zunächſt an der Straß. 
burg-Parifer Eifenbahn zurüdziehen, um Ruhe vor dem verfolgenden 
Feinde zu gewinnen und fein Korps wieder einigermaßen ordnen 
zu können. Mit ihm verband fich dann naturgemäß das Korps 
von de Failly, weldes, duch das Vorbringen der Deutichen 
verhindert, fih auf Meg zu konzentriren, gezwungen warb, am 
Weſtfuße der Vogefen, gleichfalls nad) Süden fih an die Straß- 
burg:Parifer Eifenbahn zu begeben; ferner konnte Mac Mabon au 
ſich ziehn die Theile des 7. Armerforps (Felix Douay), welde 
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nod in der Gegend von Belfort ftanden und dann die neuen 
Organifationen, welde theils im Lager von Chalons, theile 
zu Baris bewerkftelligt wurden. Wir werden fpäter auf die Zu⸗ 
fammenfegung der Mac Mahonſchen Armee zurückkommen, da fie 
vorläufig nicht thatſächlich eingreift. 

Denen wir uns die Armee von Paris (Mac Mahon) 
bei Chalons, fo reduzirt fich das ftrategifche Spiel der beiden 
Armeen von Paris und Met wefentlih auf zwei Fälle, nämlich: 
entweder Tann Bazaine aus Meb heraus oder er Tann dies 
nicht. Im erfteren Fall vereinigt er fih mit Mac Mahon über 
Berdun oder über Stenay in dem Dreied Chalons, St. Menè⸗ 
bould, Rethel. Im zweiten Fall muß Mac Mahon, ber bie 
Zeit gewonnen hat, feine Armee von Paris überhaupt zu formiren, 
auf irgend einem Wege zum Entſatz Bazaines marſchiren. — 
Eine Vereinigung der beiden Armeen muß ohne alle Frage bei 
der numerischen Schwäche der Franzofen den Deutfhen gegenüber 
eritrebt werden, damit Ausfiht erlangt werde, eine Schlacht zu 
gewinnen. — Die Trage der nächften Operationen wird fi) nad 
diefer Anficht weſentlich danach beftimmen, ob Bazaine im Stande 
it, Meg zu verlaffen, oder ob nidt. 

Allerdings ift nun noch eine andere Anficht vertreten 
worden und man kaun fie unmöglich für unbedingt falfch erklären. 
Sie lief darauf hinaus, daß Bazaine bei Met ſich felbft überlaffen. 
bleibe, Mac Mahon aber in der Gegend von Paris, ohne fich 
in die Stadt einfchließen zu laffen, operire mit der Abficht, ſich 
möglichft von allen Seiten ber zu verftärken, mit den alten regu⸗ 
lären Truppen, über welche er verfügte, den Kern einer großen 
Entfagarmee zu bilden und zugleih den neuen Formationen an 
der Loire, ber Garonne, der Rhone die Zeit zu fchaffen, fich zu 
organifiren. Wir haben Grund, anzunehmen, daß dies die urfprüng- 

Nuſtow, ber Krieg 1870. Abſchn. I. 7 
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liche Anfiht Mac Mahons war und daß er fogar im Verlauf 
ber fpäteren Operationen auf fie zurückkem. Wir werben davon 
weiterhin zu reden haben. 

Als der Marfhall Bazaine zum Generaliſfimus der Armee 
ernannt ward, wählte er fich zum Major⸗genéral den General 
Jarras. Marſchall Leboeuf trat vorerft volljtäudig von den Ge 
ſchäften zurüd. General Lebrun ging nad dem Lager von Cha⸗ 
long, wo wir ihn fpäter in der Armee Mac Mahons wieder 
finden werben. 

Die Armee Bazaines bei Met fette ſich zuſammen aus 

dem 4. Korps, Ladmirault; 

dem 3. Korps, welches nach der Ernennung zum Oberbefehls⸗ 
haber des Marſchalls Bazaine der General Decaen übernahm, 
der bisher die 4. Divifion des 3. Korps kommandirt hatte; 

dem 2. Korps, Froſſard, welches urſprünglich von der 
Rüdzugslinie auf Met abgedrängt, boch wieder die Moſel ges 
wann. Der Kommandant der SKavalleriedivifion dieſes Korps, 
General Lihtlin, bat — aus Unzufriedenheit und aus Geſund⸗ 
heitsrüdficgten um die Erlaubniß, die Armee verlafien zu dürfen. 
Er warb im Kommando feiner Divifion durch den General Mar» 
mier erfegt. Wir werden ihn aber ſater bei der Armee Mac 
Mahons wieder finden; 

der Garde, Bourbaki; endlich 

Theilen bes 6. Armeelorpe, Canrobert, fobald er 
die Nachricht von den Niederlagen der franzöfifchen Armee erhalten 
hatte, eilte mit den Divifionen Tixier, Lafont de Villiers 
und Lavaſſor Sorval an die Mofel. Die leßgenannte Divi⸗ 
fion war bis dahin noch in Paris geblieben zur Aufrechthaltung 
der Ordnung. Von der erften Divifion, Biffon, gelangten nur 
die Generale und das neunte Linienregiment nah Meb; die fol 
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genden Trains, welche den Neft der Divifion über Frouard nad 
Metz ſchaffen follten, erhielten bei dem erftgenannten Ort, den bie 
Deutſchen ſchon befett Hatten, einige Kugeln und kehrten nach dem 
Lager von Chalons zurüd. Von der Kavalleriedivifion Fene- 
Ton des 6. Korps ftand die Küraffierbrigade zur Aufrechthaltung 
der Ordnung noch in Paris, die beiden andern Brigaden machten 
vom 7. bis 9. Auguft eine große Relognoszirung nah St. Mene- 
hould, wo fie begreifficher Weife noch keine Deutſchen fanden, 
und Tehrten dann vorläufig nach dem Lager zurück. 


ALS die deutfchen Armeen den franzöfifchen Boden betraten, 
erließ der König von Preußen am 3. Auguft aus dem Haupt- 
quartier Homburg einen Armeebefehl, in weldem er vorzugs⸗ 
weife den Soldaten gute Mannszucht auf feindlichen Gebite 
anempfahl, da er feinen Krieg gegen die friedlichen Bewohner ber 
Länder führe. 

Als dann der König fich jelbft nach Frankreich begeben hatte, 
richtete er am 11. Auguft von St. Avold folgende Brofla- 
mation an das franzöfifche Volt: 

„Wir Wilhelm, König von Preußen, thun den Bewohnern 
ber von den deutfchen Armeen bejetten franzöfifchen Gebietstheile 
zu wiffen, was folgt: Nachdem ber Kaifer Napoleon die deutfche 
Ration, welche wünfchte und noch wünſcht, mit dem franzöfifchen 
Bolte in Frieden zu Ieben, zu Waffer und zu Lande angegriffen 
batte, babe ich den Oberbefehl über die deutfchen Armeen über- 
nommen, um biefen Angriff zurückzuweiſen; ich bin durch die mili- 
tariſchen Ereigniſſe dahin gelangt, die Grenzen Frankreichs zu 
überfchreiten. Ich führe Krieg mit den franzdfifchen Soldaten und 
nicht mit den Bürgern Frankreichs. Diefe werden auch fortan 
einer vollkommenen Sicherheit ihrer Perfonen und ihres Eigen- 
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thums genießen, jo lange fie mich nicht felbft durch feindliche 
Unternehmungen gegen die beutfchen Truppen des Rechtes berauben, 
‚ihnen meinen Schut argedeihen zu laffen. Die Generale, welche 
die einzelnen Korps Tommandiren, werben durch befondere Beftim- 
mungen, welche zur Senntniß des Publikums werden gebracht 
werden, die Maßregeln feſtſetzen, welche gegen die Gemeinden oder 
gegen einzelne Perſonen, die ſich in Widerſpruch zu den Kriegs— 
gebräuchen ſetzen, zu ergreifen find; fie werden in gleicher Weife 
Alles feftftellen, was fid) auf die Nequifitionen bezieht, welche für 
die Bebürfniffe der Truppen nöthig erfcheinen; fie werden auch die 
Kursdifferenz zwifchen deutſcher und franzöfifcher Währung feſt⸗ 
itellen, um fo den Einzelverkehr zwifchen den Truppen und den 
Einwohnern zu erleichtern”. 


Bon den deutfhen Armeen marfhirte nad) dem Ein- 
rücen in Frankreich die erjte, Steinmeg, nördlih an der 
Eiſenbahn von Forbah nah Met auf diefes und die Mofel 
unterhalb der Stadt los. Sie ward um den 12. Auguft ver: 
ftärft dur) das 1. Armeekorps, Manteuffel, weldhes, fowie 
mehrere andere, die noch in Norddeutichland zurüdgeblieben waren, 
nad) der Formation der Erfagtruppen und der Befagungstruppen, 
um fo mehr gleichfalls nach dem Kriegsſchauplatz berufen ward, 
als ſich bald erkennen ließ, daß die franzöſiſche Flotte nicht ver- 
mögen werde, Wunderdinge zu verrichten. 

Südlid der Eifenbahn rüdte der Prinz Friedrich, 
Karl auf Mes und die Moſel oberhalb der Stadt vor. 

Der Kronprinz von Preußen trennte von feiner Armee 
die badifhe Divifion ab. Diefelbe war beftimmt, auf Straß- 
burg zu rüden. Mit ihre marfchirte General von Werder, wel- 
cher bisher die badifche und würtembergifhe Divifion zufammen 
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fommandirt hatte. Er follte den Befehl über die Belagerungstruppen 
vor Straßburg übernehmen, welche außer von der badifchen Dis 
vifion durch nachzufhiebende preußifche Landwehrdivifionen gebildet 
werden follten. Schon am 8. Auguft erfchien die badiſche Ka- 
vallerie vor Straßburg und beichäftigte fich mit dem Ab- 
fhneiden der Rommunifationen diefes Platzes. Am 9. erſchien 
auch die badifche Infanterie und der Divifionsfommandant, General 
Beyer, forderte den Feitungslommandanten, General Uhrich, 
zur Uebergabe auf. Da diefe wie begreifllich verweigert ward, fo 
mußten die feindlichen Operationen gegen die Feſtung eingeleitet 
werben, weldhe wir an einem fpäteren Orte im Zuſammenhange 
betrachten werden. 

Der Großtheil der Armee des Kronprinzen fchwenfte 
ans dem Elſaß rehts ab und überfchritt die Vogeſen, um 
fi zunächft an den Tinten Flügel des Prinzen Friedrid Karl 
anzujhliegen, die Hagptmaſſe zog auf der Straße von Hagenau 
nad Saar-Union, Abtheilungen auf den Seitenftrapen. 

Am 10. Auguft ſchon breiteten fi die Kavalleriedivi— 
fionen affer drei Armeen, mit einander im Zufammenhange auf 
der Linie von les Etangs, Boligny, Taulquemont, 
Grand Tenguin und Saar-Union aus, die Bewegungen 
der ihnen folgenden Korps verhülleud und diejenigen des Feindes 
erfpähend. j 

Bei dem Vebergange über die Vogefen befam es die Armee 
de8 Sronprinzen mit den Heinen Plätzen dort zu thun. Bitſch 
beriveigerte die Vebergabe und mußte von einigen hundert Dann 
beobachtet werden. 

Xihtenberg wurde am 9. Auguft von 21/, Bataillons ber 
würtembergifchen Brigade Hügel und einer Feldartilferieabtheilung 
eingejchloffen, da es fich nicht ergab, jo wurde es bombardirt und 
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nachdem ein Brand angerichtet war, kapitulirte es am 10.; bie 
Beſatzung beftand aus 280 M. 

Lügelftein war von feiner Beſatzung verlaffen, bevor bie 
Deutfchen herankamen. 

Pfalzburg, gut befegt, verweigerte die Lichergabe und es 
mußte gegen dieſen Pla zunächſt ein Beobachtungsdetachement 
zurüdgelafjfen werden, 

Es konnte zuerst in der Abficht Liegen, auch die Armee des 
Kronprinzen mit den andern beiden gegen Met zu vereinigen. 
Indeffen, ale der Kronprinz die Vogefen überfchritten, brachte das 
deutfche Hauptquartier bald. in Erfahrung, daß die Korps von 
Mac Mahon und de Failly nah Süden ausgewichen waren 
und ſich nicht mit den Truppen bei Die hatten vereinigen können, 
Unter diefen Umftänden war es Elar, daß die beiden Armeen von 
Steinmeg und bes Prinzen Friedrih Karl, zumal fie ſchon 
Berftärfungen erhalten und’ in den nächſten Tagen noch weitere, 
insbefondere das 2. und 9. norddeutſche Armeelorps erwarteten, 
völlig allein genügend fein würden, Bazaine in Met ein— 
zuſchließen oder ihn zu bewältigen, wenn er ben Verſuch machte, 
auszubrechen. Diefe beiden deutſchen Armeen Tamen in den nädjften 
Tagen zufammen auf mindeitens 220,000 M. Infanterie und 
Kavallerie, während Bazaine höchſtens 120,000 ftreitbare an In⸗ 
fanterie und Kavallerie außer der nothdürftigften Beſatzung bei 
Met vereinigt haben konnte. 

Die Armee des Kronprinzen warb defhalb auf die 
Linie der Eifenbahn von Straßburg nad Parts über. 
Nancy geleitet, um Mac Mahon und de Failly zu verfolgen, fie 
zu beobachten, ihre Vereinigung mit andern Truppen oder einen 
etwaigen Abmarfch gegen Metz möglichjt zu verhindern. 

Am 12. Auguft ſchon befetten preußifche Reiterabtheilungen 
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ohne Widerftand Nancy, am 13. zerftörten fie bei Frouard 
die Eifenbahn und am 15. ftreiften fie bereits bis Commercy. 
an der Maas. 

Der Kronprinz hatte fein Hauptquartier am 15. in Lüne⸗ 
ville und am 16. in Nancy. 

An dem erftgenannten Tage zwang die bairtfhe Divifion 
Bothmer die Feſtung Marſal zur Kapitulation. Als Bothmer 
vor dem Plate erfchien, der mit 600 M. und 60 Gefchügen be- 
fegt war, ließ er denjelben zur Uebergabe auffordern. Diefe ward 
verweigert und ed ward nachher auf den fich entfernenden Parla⸗ 
mentär von den Wällen gefeuert; ein Umftand, der fi in dieſem 
Kriege öfters ereignete. Im einzelnen Fällen mag die Schuld an 
ſolchen Vorfällen in der Unwifjenheit der Mobilgarden, welche bie 
Beſatzungen bildeten, zu ſuchen fein; in andern gewiß im Mangel 
an Disziplin auch bei den Linientruppen und in der Wuth gegen 
die Preußen. | | 

Ein erfter Angriff der bairifchen Infanterieanantgarde auf bie 
ſchwachen Außenwerke mißglüdte. Bald aber kam die Artillerie 
heran, nahm fofort Stellung und eröffnete die Beſchießung des 
Plages. Raum hatte biefelbe eine halbe Stunde gedauert, als in 
der Stadt das Pulvermagazin in die Luft flog; zugleih war die‘ 
deutſche Infanterie wieder vorgegangen unb bemächtigte fich jetzt 
einiger Außenwerte. 

Nun wollte der Kommandant Tapituliren, Bothmer indefjen 
verlangte wegen des Feuerns auf den Parlamentär, daß bie Bes 
fagung fi auf Gnade und Ungnade ergebe, was denn auch erfolgte. 

In Baris erregte e8 einen Sturm des Unwillens, daß 
eine ſchwache Neiterabtheilung die große Stadt Nancy ohne 
den geringften Widerftand hatte bejegen können und daß fogar die 
franzöfifchen Behörden felbft die Bürgerfchaft zur Ruhe und Füg- 
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famfeit ermahnt Hatten und den preußifhen Stab nachher aufs 
böflichite und freundlichite empfingen. Dergleichen Vorfälle follten 
fih nun freilih namentlih auf dem Wege des Kronprinzen gegen 
Paris hin faft täglich wiederholen und, man muß e®& geftehen, fie 
ftimmten ſehr fhlecht zu dem großartigen Volkskriege, welchen die 
wildeſten Parifer Blätter verheißen hatten. 

Bon bdiefer Zeit ab datirt die großartige Spionenriecherei der 
Franzofen. Ueberall wurden, befonders in Barie Spione entdedt 
und es ward den unfchuldigften Leuten recht übel mitgefpielt; 
einige arme Teufel wurden kriegsrechtlich erfchoffen. Wer die Dinge 
ein wenig kannte, mußte fi unwillfürlich die Frage vorlegen, ob 
die Franzoſen wohl einen Mann mehr unter den Waffen gehabt 
haben würden, wenn es feine preußifchen Spione in Frankreich 
gegeben hätte. Außerdem, was war eigentlih zu fpioniren? Die 
franzöfifche Heeresverfafjung kennen zu lernen, dazu genügten voll 
ſtändig die in Frankreich erfchienenen Bücher. Ebenfo wohl konnten 
die Franzoſen die deutfche Heeresverfafjung aus den noch viel 
zahlreicheren deutſchen Drudfchriften kennen Iernen, welche über 
diefen Gegenftand erfchienen. — Franzöſiſche Offiziere wurden 
ebenfowohl in deutfhen Webungslagern, in deutſchen Feitungen 
zugelaffen, als beutfhe Offiziere in franzöfifhen Lagern und 
Feſtungen. Warum konnten nun jene nit ebenfo viel von 
Deutfchland wiffen, als diefe von Frankreich mußten? Die Sache 
liegt ſehr einfach: Die Deutfhen gaben fi) Mühe, franzöfifch zu 
fernen und ordentlih das wirflih vorhandene zu jehen. Die Fran 
zofen dagegen fahen nur das, was ihnen gefiel, und man trifft 
troß der zahlreih in der franzöfifchen Armee vertretenen Elſaſſer 
doch verhältuigmäßig wenig Offiziere, welche deutfch ſprechen oder 
verftehen. Wunder und Staunen und Mißtrauen crregte cd im 
Frankreich, daß die Deutfchen zeigten, fie Tennten die Geographie 
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und Statiftif des Kaiferreichd fo genau. Und doch war dies gar 
nit zum Staunen, e8 bedurfte dazu feiner Spione. Die fran- 
zöftfche Generalftabsfarte ift durch den Buchhandel zu beziehen, 
ebenjo gut wie die Reymannfche Karte von Deutfchland und bie 
preußifchen fartographifchen Arbeiten des preußischen Generalftabe. 
Ebenſo verhält es ſich mit zahlreichen Publikationen in den Fächern 
def Statiftif und der öffentlichen Arbeiten, welche Auffchluß geben 
über ben Anbau, über die DBewäfjerungsverhältniffe, über die 
Wege und in der Diskuffion nothwendig eine Maſſe von Details 
berühren oder ausführen müffen. Wer nun diefe Dinge, bie volf- 
ftändig öffentlih, weder Geheimniffe find, noch fein können, ernft- 
lich ſucht und fie ftudirt, der wird etwas davon wiffen, und wenn 
er in jene Gegenden eine Reife macht, fo wird er allerdings, 
mit Verftändniß fehend, feine Kenntniß noch bereichern. Wer ſich 
am diefe Dinge gar nicht befümmert, wird nothwendig auf feinem 
eignen Boden im Dunkeln tappen. N 

Und die Franzoſen befümmerten fich. wenig um diefe ‘Dinge 
in Deutfhland und in ihrem eignen Lande. 

Der Cäſarismus bedarf gewiß der zivilen und der militärischen 
Bureaufratie. Dennoch hatte er diefelbe verdorben. Diefe Bureau⸗ 
kratie alterte mit dem Cäfar. Das Suchen nad der Gunft und 
durch fie nach dem Lebensgenuß verdrängte die ehrlichen Arbeiter. 
‚Diejenigen, welche fi) in den modernen Byzantinismus am beften 
fhidten, gewannen die Oberhand über die redlichen Arbeiter. Na⸗ 
türlich wurden der leßteren immer weniger und der erfteren immer 
mehr, — ohne daß davon das ehrliche franzöfifche Volk angeftedt 
wurde. Nur befümmerte fi) diejes unter dem Kaiferreih von Tage 
zu Tage weniger um die allgemeinen Verhältniffe. In militärifchen 
Dingen fagte man ihm: Was geht euch das an? Wir haben 
unfere Armee, die wird militärifh Europa dominiren. Arbeitet 
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alfo ruhig unter ihrem Schutze und forgt dafür, daß Geld genug 
da ei, um fie zu erhalten. 

Der elende Zuſtand Deutſchlands bis 1866, die Siege 
der Sranzofen in der Krimm und in Italien bie 1859 unter- 
ſtützten in den Augen bes Volkes dieſe fchlimme Theorie. Der 
Bauer, der kleine Bürger verfielen immer mehr in Apathie gegen- 
über den Angelegenheiten des Landes und befchäftigten fich immer 
mehr nur mit ihren Privatintereffen, fo daß die höchfte Zentrafi- 
fatton in Wahrheit die höchfte Dezentralifation erzeugte, bis das 
Jahr 1870 die Tranzofen aus dem füßen Schlummer erwedte. 
Natürlich Tonnte das Erwachen fein plößliches fein. 

Die Preußen hatten fih durch ihre Erfolge gegen bie 
Deiterreiher und die Sübdentichen im Jahre 1866 nicht ein- 
ihläfern laſſen; fte hatten gebefjert, was zu befjern war. 

Wer die Zeitgeſchichte verfolgt hat, erinnert fich, daß in dem 
Kriege von 1866 insbefondere die fchlechte Verwendung ber Ka⸗ 
vallerie und ber Artillerie getadelt ward. Sekt nun traten biefe 
Waffen tadellos auf. 

Außer der Divifionstavallerie waren mehr oder minber ftarte 
Kavalleriedivifionen formirt, welche bis zu einer gewiffen | 
Grenze felbftftändig mandprirten; ftatt fih den Armeeforpe und 
Armeen nahzufhleppen, um dann vielleicht an einem Schladht- 
tage einer nicht befonders Lobenswerthen Thätigkeit fich zu erfreuen, 
eilten fie jet den Armeen voraus, beſetzten die Städte, offupirten 
große Fronten, trugen den Schreden vor den deutfchen Waffen 
rechts und links der wahren Operationslinie auf weite Entfernungen 
und erwedten burch die Kühnheit und Regſamkeit ihrer Bewegungen 
den Schein einer allgemeinen Dffupation des invadirten Gebietes. 
Allmälig kam e8 dahin, daß kaum zwanzig diefer kecken Reiter fich 
zu zeigen brauchten, um große Städte in Beſitz zu nehmen. 
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Anfänglih ſcheinen es Ulanen gemweien zu fein, welche in 
folder Weife mit den Sranzofen in Berührung geriethen. 

Nah und nach wurde nun jede deutſche Kavallerie, welche 
irgend einen kühnen Streich ausführte, Ulanen genannt; es erſchie⸗ 
nen daher Ulanen überall. Die wilden Blätter von Paris gaben 
über die deutfchen Ulanen merkwürdige Aufllärungen. Die deutjchen 
Ulanen waren demzufolge feine regulären Truppen, fondern Kor⸗ 
faren zu Lande, angeworben für die Zeit des Krieges, jedoch ohne 
Sold, darauf angewielen, von der Beute zu leben; nad dem 
Kriege würden fie fofort — mit möglichiter Beichleunigung — 
aufgelöst, weil fie fonft im eigenen Lande ihr bequemes Näuber- 
leben fortfegen würden. 

Die vernünftigen Blätter, welche dergleichen Sagen durch bie 
einfache Heritellung ber Wahrheit zu widerlegen verſuchten, wurden 
einfah in diefem Punkte in Paris nicht mehr gelefen; fondern 
alle Welt glaubte feſt an bie Ulanen des Gaulois und des Figaro, 
welche Ulanen denn auch redlich ihre Pflicht thaten. 

Die Artillerie war im Jahre 1870 immer auf dem Plat; 
fie ward nicht mehr in ber Bagage mitgefchleppt, fondern mar: 
fchirte hinter den vorberften Infanterietruppen, nahm in der 
Schlacht mafjenweife Stellung, wie die ſchon aus den Treffen 
von Wörth und Forbach hervorgeht und bereitete, auf mäßige Ent- 
fernungen feuernd, der Infanterie den Kampfplag, welche dem 
Chaſſepot gegenüber ihrerfeits durchaus nicht mehr das Bedürfniß 
fühlte, allein zu handeln. 

Das ruhige Anerkennen der Fehler, welde man — vielleicht 
au ohne eigne Schuld — begangen hat, ift allein ſchon ein 
Sieg. 

Wir verlaffen Hier vorläufig den Kronprinzen, um uns bie 
Kämpfe zu betrachten, welche die erfte und zweite dentſche Armee 
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vom 14. bis 18. Auguft dem Marfhall Bazaine vor Meg 
lieferten. 


8. Das Treffen von Bornp (14. Auguf) und die Schlacht 
von Dionville (Mars Ia Tour) 16. Augufe. 


Der Marſchall Bazaine Hatte fie am 13. Auguſt ent- 
ſchloſſen, Meg mit feiner Armee zu räumen und nur eine ent- 
ſprechende Beſatzung dort zurüdzulaffen. 

Am 14. Nachmittags follte der Abmarfch beginnen. Der 
Kaifer Napoleon verließ Diet am 14. Mittags und begab ſich 
zunächft nah Xongepville, oberhalb der Stadt. An die Ein- 
wohner derſelben richtete er eine Proklamation, in welcher er jagte, 
daß er von ihnen fcheide, um die Inpafion zu befämpfen und 
ihrem Patriotismus die Vertheidigung ihrer Mauern anvertraue. 

Deutfher Seits hatte ſich die Reiterei der Mofelüber- 
gänge von Meß, oberhalb bis Frouard bemädhtigt, nament- 
lich aud) des wichtigen Punktes Bont a Mouffon. Ein auf 
der Eifenbahn von Mes entjendetes franzöfifches Bataillon kam 
zu fpät, um dieſes zu verhindern, und mußte unverrichteter Dinge 
umlchren. 

Die Armee des Prinzen Friedrich Karl befand fih im 
Abmarſche an die Mofel, um diefelbe zwifchen Met und Frouard 
in Maſſen zu überfchreiten und Bazaine den Weg nah Weiten 
zu verlegen. > 

Die Armee von Steinmeg ftand mit ihren nunmehr drei 
Korps beobachtend im Oſten von Metz. Ihr gegenüber lagerten 
nod) das 3. franzöftihe Korps, Decaen, das 4. Ladmirault, 
und Theile de8 2., Srojfard, im Schuge der Forte St. Ju⸗ 
lien und Quelen. 
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Am 14. Nachmittags meldeten die preußiſchen Vorpoften, daß 
in den franzöfifchen Lagern eine große Bewegung herrſche und der 
Feind von Mey abzumarſchiren fcheine. Es verhielt fih, wie wir 
wiſſen, wirflih fo. Gelangte aber Bazaine zum Abmarſch, fo 
fonnte er zwei Tagmärfche Vorfprung vor der Armee des Prinzen 
Friedrich Karl gewinnen, welde nad aller Berehnung ſchwer⸗ 
ih vor dem 16. am linken Mofelufer zum Angriff bereit fein 
konnte. | | 

Dies bewog den General Steinmeg um 4 Uhr Nadı- 
mittags eine große Nelognoszirung gegen die franzöfifhe Stellung 
im DOften von Meg anzuordnen. Er befehligte dazu die 1. Ins 
fanteriedivifion Bentheim, vom Manteuffelfhen Korps und die 
15. Snfanteriedivifion, Glümer, vom Zaſtrowſchen Korps. 

Die 1. Divifion rüdte an der großen Straße von Saar- 
‚brüden vor; — von ber 13. Divifton ftand die 26. Infanterie 
brigade, von der Goltz, zunähft am Feinde; bie 25. Brigade aber 
viel weiter rücdwärte bei Pange; die 14. Divifion lagerte links 
davon bei Domangeville; die Artilleriereferve de 7. Armees 
korps bei Bazoncourt; die 1. Kavalleriedivifion, Hartmann, 
welche mit dem Manteuffelfchen Korps herangefommen und der 
1. Armee zugetheilt war, bei Frontigny, weitlid Domangeville. 

Die 26. Brigade griff die Arriergarde Decaens bei Colom⸗ 
bey fofort mit Heftigfeit an; in Folge deſſen Tieß Decaen feine 
Ihon im Abmarfch befindlichen Truppen Halten und wieder Front 
machen. Bazaine, benachrichtigt, ftellte auch den Abmarfch der 
andern Korps ein und begab fich ſelbſt auf den Kampfplak. 

Auf deutfher Seite ließen die beiden fommandirenden Ge⸗ 
nerale, von denen Truppen engagirt waren, auch den Reſt ihrer 
Armeekorps zur Unterftügung nachrücken. 

Während die 26. Brigade bei Colombey focht, rüdte die 
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2. Infanteriebrigade von der Divifion Bentheim, Gm. dv. Fal- 
fenftein, gegen Montoy vor und kam bald barauf bier ins 
Gefecht. 

Diefe Brigaden allein Tonnten gegen ben Feind fein Terrain 
gewinnen und Tamen felbft der Uebermacht gegenüber in Bebräng- 
ni. Selbft die erften Unterftügungen änderten nichts Wefentliches. 

Die heranfommende deutide Artillerie poftirte fi, nach⸗ 
denn Montoy und dann — von der 1. Brigade, Gayl, Noiffe- 
pille genommen war, auf den Abhängen nördlid) von Montoy, 
wo zulegt 14 Batterieen vereinigt waren, die ein Tonzentrifches 
Teuer auf die Franzoſen richteten. 

Erft gegen 7 Uhr konnten Theile der 2. (Prigelwig) und 
der 14, Divifion (Kamecke) ins Gefecht eingreifen. Auf dem 
linfen Flügel kam auch noch die 18. Infanteriedivifion (Wrange)) 
zum Schlagen. Das 9. Armeelorps, zu welchem dieſe Divifion 
gehörte, war erft in diefen Tagen auf dem Kriegsthenter ein- 
getroffen und der Armee des Prinzen Friedrich Karl zugetheilt 
worden, mit welcher es fih im Vormarſch gegen die Moſel be- 
fand. Da aber der Kanonendonner in das Lager der Divifion 
Wrangel hinüberſchallte und diefe nicht allzufern vom Kampfplage 
jtand, marſchirte fie den vor Die fechtenden Truppen zu Hülfe. 

Diefe anjehnlichen Verſtärkungen auf deutfcher Seite brachten 
endlicd die Entfheidung. Allerdings verfuchte gegen Dunkelwerden 
General Ladmirault mit einem Theile des 4. Korps noch einen 
Angriff auf die rechte Flanke der Gegner, indem er auf Ser- 
vigny und Noiffeville vorbradh; indeffen bier Tonnte ihm 
Manteuffel mit feinen unterdeffen berangezogenen Reſerven 
lebhaft und Träftig entgegentreten. 

Nachdem diefer Verfuch mißglüct war, zogen füh die Fran⸗ 
zofen hinter die Forts zurück. Die Verlufte waren auf beiden 
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Seiten ſehr beträdtlih. Non den Franzofen wird berichtet, daß 
ber linke Slügel der Deutſchen unvorfihtig verfolgend, in das 
Teuer des Forts Queleu gelangt und von diefem übel angerichtet 
worben fei, während beutfche Berichte nichts davon melden. General 
Decaen war ſchwer verwundet. An feiner Stelle übernahm nun- 
mehr der Marfchall Lebdeuf das Kommando des 3. Armeekorps. 

Die deutfchen Truppen blieben bis 10 Uhr Abenbs auf dem 
Schlachtfelde ftehen, das 7. Armeelorps bivonalirte auf demjelben 
fogar die ganze Naht Gewehr im Arm und 309 fi erft am 
15. Auguft Morgens in rüdwärtige Lagerftellungen zurück. 


Der Angriff der Deutfhen am 14. Auguft hatte in noch 
höherem Maße, als an fih vorauszufegen war, feinen Zweck 
erreiht. Das dritte und vierte franzöfifche Armeekorps konnten 
den ganzen 15. nicht marfchiren; fie verloren ihn mit der Ergän- 
zung der Munition und ſonſtigen abminiftrativen Arbeiten. 

Am 15. ließ Bazaine das 6. Korps, die Garde und dann 
diefen folgend das zweite Korps marfchiren und zwar auf ber 
ſüdlichen ber beiden Straßen von Meg nah Verdun, welde 
über Gravelotte und Mars la Tour geht; die nördliche 
Straße zweigt ſich bei Gravelotte von der vorigen ab und zieht über 
Doncourt, Conflans und Eftain. Auf diefer letzteren follten 
am 16. das 3. und 4. Korps abmarfdhiren, die Garde, das 6. 
und 2. Korps aber follten in der Gegend von Mars la Zour 
und PVionville am 16. fo lange ftehen bleiben, bis das 3. und 
4. Korps mit ihnen etwa auf gleiche Höhe, alfo bis in die 
Gegend von Doncourt gelangt wären. Auch der Kaifer Na: 
poleon verließ am 16. Morgens Longeville, um nad Ver— 
dun zu fahren. 
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Die Armee d88 Prinzen Friedrih Karl ftand am 15. Au⸗ 
guft mit ihrer Hauptmaſſe an der Straße von Han an der 
Nied nah Pont a Mouffon und theilweife ſchon jenfeits der 
Mofel. | 

Am meiften vorgejchoben war die 5. Ravalleriedivifion, Rhein» 
baben, bei dem durch feinen prächtigen. rothen Mofelwein be- 
rühmten Zhiaucourt; 

dahinter die Anantgardedes 10 Armeeforps zwilchen 
Ihiaucourt und Bont a Mouffon, das 10. Korps (VBoigts- 
her) bei Pont & Mouffon; 

da8 3. Korps (Alvensleben II) bei Cheminot und 
Vigny; 

das 9. Korps (Manſtein) bei Buchy und ſüdlich von 
ihm da8 12. Korps (Kronprinz von Sadfen), bei 
Solgne; 

das 2. Korps (Franfedy), eben crft auf dem Kriegsfchau- 
platz angefommen, bei Han an der Nied. 

Eine nördlihe Nebengruppe bildete die 6. Kavalleriediviſion 
Herzog Wilhelm von Medlenburg), vom 3. Armeeforps 
am rechten Mofelufer, nordwärts gegen Diet vorgefchoben. | 

Eine ſüdliche Ncbengruppe bildete das preußifche Garde- 
forp8 und das 4. Armeelorpe. 

Das Gro8 der Garde ftand bei Dieulouard an der 
Moſel und hatte feine Avantgarde fühmeftlich am linken Mofel- 
ufer, bei Les quatre vents; die Gardedbragonerbrigade 
(Graf Brandenburg II) ftand bei Rogeéeville. 

Das 4. Armeelorps (Alvensleben I.) Hatte feine Spike 
bei Marbache, oberhalb Dieulouard an der Mofel, das Gros 
war noch zurüd am rechten Mofelufer bis gegen die Seille hin. 

Diefe füdlide Gruppe, zu welder wohl auch ſchon das 


113 


€ 
ſächſiſche Armeekorps beftimmt war, hatte jetzt bereits wahr⸗ 
ſcheinlich die Aufgabe, den Vormarſch des Kronprinzen auf 
Paris, zunächft gegen das Lager von Chalons und die dort ſich 
fammelnden Truppen zu unterftägen. Diefe Beftimmung ward für 
einige Tage noch nicht. ine Leben gerufen, wohl aber fofort nad 
der Schlacht non Gravelotte. 

Was Bazaine thun werde, darüber war man doch im preu- 
Biden Hauptquartier 5i8 zum Abend des 15. noch nicht völlig 
im Klaren. Prinz Friedrich Karl hatte fein Hauptquartier in 
Pont a Mouffon, der König das feinige im Schloffe 
Herny, von wo aus er an diefem Tage das Schlachtfeld des 14. 
beſuchte. 

Der Prinz Friedrich Karl befahl am frühen Morgen des 
15., daß die Kavalleriediviſion Rheinbaben, verſtärkt durch die 
Gardedragonerbrigade, von Thiaucourt nordwärtd gegen 
die ſüdliche Straße Metz-—-Verdun vorgehe. Zu ihrer Unter: 
fügung follten die Spiten des 10. Armeelorps auf Thiau- 
conrt vorrüden; ein Detachement desfelben Armeelorps aber am 
Iinten Ufer die Mofel abwärts marjdiren. 

Am Nachmittag ward noch weiter angeordnet, daß das 
d. Armeelorps die Mofel überfchreite und über Gorze auf Mars 
la Tour marfdire; das 12. Armeekorps von Solgne nah No⸗ 
meny auf dem Wege nad Pont a Moufjon gehe, um fich diefem 
zu nähern. 

Diefe Anordnungen bezwedten eine große Rekognoszirung, 
um Har darüber zu werden, ob Bazaine auf Verdun abmar- 
Ihire oder nit. Im Falle er abmarſchirte, follten zugleich die 
nothwendigen Truppen in Bereitſchaft geftellt fein, um feinen 
Marſch aufhalten zu können, 

Da noch am 15. Nachmittags Nachrichten einliefen, welche 

Raſtow, d. Krieg 1870. Abfn. I. 8 
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den Abmarſch Bazaines ziemlich wahrſcheinlich machten, jo wurden 
weitere Befehle gegeben, um einen Träftigen Angriff auf defjen 
Flanke am 16. ober 17. Auguft möglich zu machen. 

Danach ſollte das 3. Armeekorps und die 6. Kavalleriediviſion, 
nachdem fie die Moſel überfchritten, über Novkant und Gorze auf 
Vionville und Mars la Tour an der füdlihen Strafe Meb- 
Verdun marſchiren. 

Links von dieſen Truppen ſollte das 10. Armeekorps und die 
5. Ravallertebivifion an dieſelbe Straße in der Richtung auf St. 
Hilatre vorrüden. | | 

Das 9. Armeelorpe ward nah Sillegny beftiumt; es 
jollte dann am 17. dem 3. Armeeforps über die Moſel und über 
Gorze folgen. — Diefer Befehl konnte in Folge von Mittheilungen 
und Ordres aus dem Hauptquartier des Königs alsbald noch 
abgeändert werden. Diefe befagten nämlich, daß das 7. und 8. Korps 
der erften Armee am 16. eine Pofition ſüdlich von Met auf ber 
Linie Arry-Pommerieur zwifhen ber Mofel und der Seille 
nehmen‘ würden. Es ward dadurd überflüffig, daß die zweite 
Armee ein Korps gegen die Sübfeite von Met am rechten Ufer 
der Mofel zurückließ, und das 9. Korps erhielt nun die Ordre, 
am 16. in Marſch zu bleiben, dem dritten Korps zu folgen, fo 
weit möglich noch an diefem, mit dem Reſt am 17. Auguft über 
den Fluß zu gehen und bie Richtung auf Mars la Tour, wie 
das 3. Korps einzufchlagen. 

Das 12. Urmerlorps ward nah Pont dA Mouffon, mit 
der Avantgarde nach Regnepille en Haye dirigirt. Es bildete 
alſo eine Neferve des 10. Korps, wie das 9. eine Neferve des 
3. Korps. | 

Auch das preußifche Gardeforps ward in die Richtung gegen 
die Straße Met-Verbun geworfen. 


115 


Es follte nämlih von Dieulouard weſtwärts nad Berne- 
court marſchiren und feine Avantgarde nordweitwärte nad 
Rambucourt vorfchieben. 

Das 2., am weiteften rückwärts ftehende Armeelorps ſollte 
am 16.nah Buch y gehen und am 17. bei Bont a Mouſſon 
die Mofel überſchreiten. 

Während, wie aus dem bisher Gefagten folgt, die Haupt⸗ 
maſſe der zweiten Armee für den 16. und 17. Auguft gegen die 
Straße Metz⸗Verdun, alfo in die Linke Flanke des vorausfegungs- 
weife von Met nach Verdun abmarfchirenden Marfchalls Bazaine 
gerichtet wurde, erhielt da8 4. Armeekorps eine befondere Bes 
fimmung. &8 ward angewiefen, fih am 16. am linken Mofelufer 
wilhen le Saizerais und Marbade zu konzentriren und 
feine Avantgarde nad Iaillon auf der Straße nad der Feftung 
Toul vorzufchieben. 

Auf eine Schlacht am 16. war offenbar im Hauptquartier 
des Prinzen Friebrih Karl am 15. Auguft nicht gerechnet. Im 
der That, die am meiften vorgefchobenen Korps hatten vom 15. 
Mittags ab, um bis an die füdlihe Straße Met-Verdun zu ge 
langen, immer noch vier deutfche Meilen zu marfchiren. Aufhalten 
Ionnte man Bazaine immerhin am 16. durch bie Kavallerie, welche 
feine Kolonnen, insbefondere die linke, ohne Zweifel erreichte, ganz 
gewiß. Dann modte am 17. die Schlacht gefchlagen werden, welche 
Bazaine auf Metz zurücwarf. Der Eifer der deutſchen Armeekorps 
jollte ſchon am 16. ein Refultat hervorbringen, welches der völligen 
Entfcheidung vom 18. Auguft die Grundlage gab. — Immer- 
bin, ohne die ſchreckliche Langfamkeit der franzöfifchen Heeres⸗ 
leitung, welche durchaus die Sachlage auch jetzt nicht erkannte und 
fich jelbft belog, wäre wahrfheinlicdh der 16. Auguft für die 
Deutſchen nicht fo günftig ausgefallen, als er für fie ausfiel. 
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Wir haben jetzt zunächft von den beiden vorgefchobenften Korps 
der Deutfchen, dem 3. und dem 10., mit den zugetheilten Reiter⸗ 
div iſionen zu reben. | 

Das dritte deutſche Armeekorps ging vom 15. Auguft 
Abends ab über die Moſel, auf drei Uebergängen, ben ftehenden 
Drücden von Novéant und Pont A Mouffon und der da- 
zwifchen liegenden, von den Preußen gefchlagenen Feldbrüde bei 
Champey. | 

Bei Novéant paffirten die 5. Infanteriedivifion (Stülps 
nagel) und die 6. Kavalleriedivifion (Wilhelm von Medlenburg) ; 

bei Champeh die 6. Infanteriedivifion (Buddenbrock); 

bei Pont aͤ Mouffon die Artillerie des Armeekorps. 

Am 16. Auguft, Morgens um 3 Uhr ftand die Avant⸗ 
garde des Korps bei Onville, die 6. Divifion dahinter bet 
Pagny und Arnaville; die Kavalleriedivifion war noch zurüd, 
ebenfo die 5. Divifion; die Kavalleriedivifion follte nach dem ihr 
zugeflommenen Befehl am 16. um 51/, Uhr am linken Mofelufer 
jein und dann über Gorze auf Vionville marfdiren; die 5. In- 
janteriedivifion follte ihr auf dem Fuße folgen. 

Die Divifion Buddenbrod Hatte fih am 16. um 5 Uhr 
Morgens in Marſch in der Richtung nordwärts auf Vionpille 
geſetzt. Nah) den von den vorgefchobenen Patrouillen einlaufenden 
Berichten ftanden franzöſiſche Vorpoften bei Vionville und 
Zronpille; dahinter befanden fid) ausgedehnte Zeltlager. Um 
8 Uhr Morgens ward gemeldet, daß die Sranzofen bei Vionville 
in ber Richtung gegen Norden und Welten abzumarſchiren fchienen. 

Darauf befahl Alvensleben der Divifion Buddenbrod auf 
Mars la Tour und Jarny zu marſchiren, um dem Feinde 
den Rüdzug zu verlegen, falls er diefen wirklich beabfichtige. 

Rechts von der Divifion Buddenbrock erreihte um 9 Uhr 
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Morgens die 6. Kavalleriediviſion die Höhe ſüdlich vor 
Flavigny; fie trieb die franzöfifchen Reiterpoften zurüd und fendete 
Detachements bis an die füdlihe Straße von Met nah Verdun 
vor. Diefe fanden, daß Vionville und Rezonpille ftark beſetzt 
und dahinter feindlihe Maſſen entfaltet fein. 

Alvensleben befahl nun der Divifion Buddenbrock, welche bei 
Zronville angelommen war, rechts zu ſchwenken und zum Ans 
griffe auf die Höhen von Flavigny und VBionpille zu jchreis 
ten. Bubddenbrod entwidelte feine Artillerie auf der Höhe von 
Tronville und nachdem diefelbe einige Zeit gearbeitet Hatte, ließ 
er die Infanterie vorgehn, bald nah 10 Uhr. Erſt nad Hart» 
nädigem Kampfe gewannen die Preußen die Höhen, dann aber aud) 
ohne großen Widerftand die Dörfer Vionpilfe und Flavigny. Die 
unterdefjen herangefommene Neferveartillerie des Korps nahm num 
Stellung füdöftlih Flavigny gegen Rezonville. 

Die Divifion Stülpnagel, rechts von Buddenbrock und 
der 6. KRavalleriedivifion, begann gegen 10 Uhr aus dem Grunde 
von Gorze die Höhen bei Anconpille zu erfteigen. Ihr Batte 
fi) das Detachement des 10. Armeelorps , welches unter Oberſt 
Lyncker am 15. im Mofelthale am Tinten Ufer auf Novéant 
vorgeſchoben war, angefchlofien. Dasfelbe beftand aus 2 Bataillon 
und einer Batterie. 

Stülpnagel ftieß am Walde von Vionville :auf franzöfifche 
Bataillone, welche von Rezonville dorthin vorgefhoben Waren. 
Nach längerem Kampfe vertrieb er fie aus dem Walde von Vion- 
ville und aus dem nördlicher davon gelegenen von St. Arnould, 
Bon Mittag ab hatte das 3. Armeekorps nun die Stellung inne, 
welde fih von ber Nordede des Waldes von St. Arnould bis 
nah Bionpille erftredt, rechts Stülpnagel, links Buddenbrod, 
zwifchen beiden die Scavalleriedivifion. Gegen diefe Stellung unter» 





118 


nahmen die Franzofen wiederholte Offenfioftöße, welche aber Träftig 
zurüdgemwiefen wurden. Dabei wirkte aud die Kavallerie mit, 
welche bis über die Straße zwifchen Rezonville und Vionville vor» 
drang, dabei aber auf noch unerſchütterte franzöfifche Infanterie 
traf und ſchmerzliche Verluſte erlitt. 


Die 5. Kavalleriedivifton, Rheinbaben, hatte in der Nacht 
vom 15. auf den 16. Auguft bei Xonville, ſüdlich Mars la Tour 
gelagert; fie brach früh wieder gegen Mars la Tour auf und 
ftieß dort auf die Spige des Feindes. Rheinbaben benachrichtigte 
darauf um 9YN/, Uhr den General von: Alveneleben, daß er deſſen 
Angriff auf Vionville über Mars la Zour unterftügen und zugleich 
den im Marſch befindlichen Kolonnen des 10. Armeekorps Kunde 
von ber wirklichen Stellung des Feindes geben werde. Die Divi⸗ 
fion Rheinbaben war für den 16. noch durd zwei reitende Batte- 
rieen aus der Reſerve des 10. Armeekorps verftärtt. 


Der Maffe des 10. Korps war die Hauptridhtung von Thiau- 
court auf St. Hilaire, etwa 1?/, Meilen weftlid Mare la 
Tour an der Straße Met Verdun angewiefen. Ihre Bewegung 
war alfo Angeſichts der wirklichen Stellung Bazaines eine fehr 
weit ausgreifende. 

Ein Seitendetahement, die 37. Infanteriebrigade, Lehmann, 
nach Abgang des Lynkerſchen Detachements noch 4 Bataillone ſtark 
und durch 2 Eskadrons und eine Batterie verftärkt, marfchirte 
weniger weit ausgreifend auf Chambley, füdlih Mars la Tour, 
um bier Rheinbaben zu unterftügen. Dies Detadhement war um 
41/, Uhr Morgens von Xhiaucourt aufgebroden. 

Um 5 Uhr Morgens brach von bort der Weit der 19. In» 
fanteriedivifion (Schwarzkoppen), nämlich die 38. Infanterie 
brigade (Wedell) und 2 Batterien gegen St. Hilaite auf; 


119 


ihm ſchloß fich die Gardedragonerbrigade ebenfalls gegen St. Hi- 
laire an. 

Die 20. Infanteriedivifion (Kraatz⸗-Koſchlau) und bie 
Referveartillerie bes 10. Korps marfchirten am 16. Morgens 
4), Uhr erft von Bont aͤ Mouffon auf Thiaucourt ab. 

Die Brigade Lehmann marfdirte von Ehambley dem Ka— 
nonendonner nah auf Tronville, fam hier um 111/, Uhr Vor. 
mittags an umd ftellte fich zur Verfügung bes Kommandanten des 
3. Korps, Alvensleben. i 

Schwarzkoppen erhielt den Befehl, auf das Schlachtfeld 
zu marfchiren, erft nahe bei St. Hilaire um Mittag Die 
Garde-Dragonerbrigade war von eben da ſchon früher dem Ka- 
nonendonner gefolgt... Shwarzfoppen kam Nachmittags um 
3 Uhr zwifchen Sponville und dem Bois la Dame an. 

Kraatz⸗Koſchlan eilte von Thiaucourt Über Kammes und 
Chambley nordwärts und feine Spigen erreihten um 4 Uhr 
die Gegend von Tronpille; eine halbe Stunde früher war bort 
die Referveartillerie des 10. Korps eingetroffen, weldhe der Divi- 
fion vorauszog. 


Außer der Brigade Lehmann erhielt, wie aus dem Gejagten 
hervorgeht, das dritte Armeekorps Feine Infanterieunterftügung des 
10. Korps vor 31/, Uhr Nachmittags. 

Später aber traten auch Theile des 8. und 9. Armeelorps in 
das Gefecht ein. | 

Bom 8. Armeeforps war bie 16. Divifion, Barnedom, von 
Srontigny aus um Mittag in Arry am rechten Moſelufer cin: 
getroffen, wo fie die Nacht auf ben 17. lagern ſollte. Auf ben 
Ranonendonner marfchirte Barnedow um 1 Uhr Nachmittags auf 
Noveant ab, .überfchritt hier die Mofel und fam um 31/, Uhr 
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mit der Spike bei Gorze, aljo eine ftarfe Halbe Meile vom 
Schlachtfelde an. Ihm Hatte fih das 11. Regiment vom 9. Armee- 
korps angefchloffen, welches der 32. Infanteriebrigade, Rex, zuge: 
wiejen ward. 

In Pont aͤ Mouffon hatte um Mittag der Prinz Fried- 
rih Karl die erften Melbungen von dem Engagement des 
3. Armeekorps erhalten. Bevor er ſich auf den Kampfplatz begab, 
welhen er um 3 Uhr Nachmittags erreichte, wies er den Komman⸗ 
danten des 9. Korps, General von Manftein an, dem 3. Korps 
die rechte Flanke zu dedien und dasſelbe überhaupt fo viel möglich 
zu unterftäßen. 

Manſtein fendete darauf unter dem Prinzen Ludwig von der 
hefſiſchen Divifion die 49. Infanteriebrigade, 3 Batterien und 
1 Reiterregiment nah Gorze. Diefe Truppen überfchritten um 
4 Uhr Nachmittags bei Novkant die Mofel und ihre Spige erreichte - 
Gorze um 5I/, Uhr. 


Nachdem wir nun gejagt haben, welde Truppen überhaupt 
und wann fie zur Theilnahme am Kampfe gelangten, Tehren wir 
auf das Schlachtfeld zuräd. 

Wir verließen dasfelbe bald nah Mittag, während das 
3. Korps in feiner Stellung zwifchen dem Walde von St. Arnould 
und Vionville durch wiederholte ae der Tranzofen 
bedrängt ward. 

Nachdem um 11/, Uhr —— eine neue Offenfive auf 
Vionville abgeſchlagen worden war, ward Buddenbrock ange 
wieſen, mit feinem rechten Flügel Vionville und Flavigny feitzu- 
halten, mit feinem linken Flügel aber in möglidfter Stärke in 
die Wälder nördlich von Vionville einzubringen. Buddenbrock 
jendete dahin zunächſt das 24. Infanterieregiment. Diefes wurde 
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nach und nad) von den 4 Bataillonen der Brigade Lehmann auf 
feinem Tinten Flügel unterftügt. 

Buddenbrod hatte nur noch 2 Bataillone vom 20. Regiment 
(11. Infanteriebrigade) in Neferve. 

Das Woaldgefeht war äußerft mörderiſch; während es an- 
dauerte, zeigte fich eine neue Gefahr. 

Bis jet waren nur die Korps von Canrobert und Froſſard 
im Gefecht geweien, die Garde war in der Gegend von St. Marcel 
in Referve. Die Korps von Leboeuf (Früher Decaen und noch 
früher Bazaine) unb von Ladmirault waren an der Straße anf 
Eftain ftehen geblieben. 

Nun rüdte Leboeuf mit feinem Armeelorps von Jarny und 
Doncourt auf die Höhe von Brupville vor. 

Ihm wurden, fobald fie anfamen, die Artilleriereferve des 
.10. Korps und ein großer Theil der Truppen desfelben entgegen» 
geworfen. Die erftere nahm Stellung noͤrdlich Tronville und der 
Straße von Bionville nah Mars la Tour; die Divifion 
Kraatz⸗Koſchlau warf bei ihrer Ankunft 5 Bataillone in den 
weitlihen Theil der nördlich von Vionville gelegenen Wälder und 
behielt 3 Bataillone in Reſerve hinter denfelben zurüd; 3 Batail- 
Ione entjendete fie zur Unterftügung von Alvenslebens rechtem 
Flügel, der Divifion Stülpnagel. 

Die Tranzofen hatten an dem Walde zwifhen St. Marcel 
und Bionville nahe der alten Römerftraße eine Artilleriemaffe 
gebildet, welche die weitlichen Waldparzellen nördlich Bionville und 
die preußischen Batterieen bei legterem Dorfe mit großer Wirkung 
beſchoß. Gegen fie wendete fih die preußifche Infanterie aus den 
Wäldern, zwang fie zeitweife, ihre Stellung zu verlafien und 
eroberte ein Geſchütz. | 

Gleichzeitig etwa Tieß Alvensleben eine andere franzöfifche 
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Batterie auf der Höhe nordweftlih Rezonville durd die 12. Ka⸗ 
valleriebrigade, Bredom (7. Kürafjterregiment, 16. Ulanenregiment 
und 13. Dragonerregiment) angreifen. Die deutſche Kavallerie 
drang in die Batterle ein, fäbelte die Bedienungsmannfchaften 
nieder und ging gegen die rückwärts ftehende franzöfifche Infanterie 
vor, mußte aber ‚vor dem Chaffepotfener derjelben weichen. Die 
Brigade Bredow hatte bei diefem Angriff ſchreckliche Verlufte erlitten. 

As die Brigade Wedell vom 10. Korps auf dem Schladht- 
Felde anlangte, ward ihr zuerft eine einftündige Ruhe nach ihrem 
langen Marſch gegönnt, dann ward fie um 4 Uhr dftlih Mars 
la Tour nordwärts gegen Bruville und die dortigen Stellungen 
des Korps Leboeuf gefendet. Bei dieſem Vorgehen durch das fran- 
zöſiſche Granatfeuer dezimirt, welches auch Mars la Tour in 
Brand fette, konnte die Brigade dem Angriffe der franzöfifchen 


Infanterie nicht widerftehen, fondern ward zum Rückzuge ges - 


zwungen. 

Als die Brigade Wedell ihren Marſch vorwärts begann, 
hatte die Artilleriereſerve des 10. Armeekorps öſtlich Mars la 
Tour auf dem dortigen Höhenrücken unter Bedeckung des erſten 
G ardedragonerregimentes Stellung genommen, um jene Bewegung 
zu unterſtützen, das 2. Gardedragonerregiment ſtellte ſich nördlich 
Mars la Tour auf. Weſtlich von Mars la Tour hatte General 
von Rheinbaben von feiner Diviſion die Brigade Barby 
(4. Küraffierregiment, 13. Ulanenregiment, 19. Dragonerregiment), 
von der Brigade Bredow das 13. Dragonerregiment, und von 
der Brigade Redern bas 10. Hufarenregiment, 

Als Wedell unter ſchweren Verluften weichen mußte, deckten 
feinen Rüdzug die Referveartillerie des 10. Korps durch 
ihr Feuer, die preußifchen Gardedragoner uud die- Divifion 
Rheinbaben durch wiederholte Attafen, die mit der größten 
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Bravour, aber nicht ohne große Opfer durchgeführt wurden. Die 
Garbedragoner ftießen auf die Infanterie Leboeufs, Rheinbaben 
auf 5 Regimenter von der franzöfifchen Gardekavallerie, welche die 
äußerfte Rechte von Bazaines Stellung decken follten. Man fchlug 
fi wüthend herum, aber mehr als der Säbel fchadeten den beiden 
Kavallerieen da8 Gewehr: und Geſchützfeuer. 

As Boigts-Rhex die rücdgängige unaufhaltfame Bewe⸗ 
gung der Brigade Wedell gewahrte, befahl er dem General 
Kraatz-Koſchlan von feinen in das Waldgefecht verwidelten 
Bataillonen fo viel als möglich auf die Höhe von Tronpille 
zurüdzunehmen, damit fi, von ihnen gedeckt, Wedell wieder for- 
miren könne. | 

Während diefe Dinge ſich auf bem linken Flügel der Deutjchen 
begaben, hatte auf dem rechten die Divifion Stülpnagel 
tapfer ausgehalten umd wiederholte ſchwere, wenn auch nicht fo 
fhwere Angriffe, als fie die Divifion Buddenbrock zu ertragen 
batte, abgeschlagen. 

As die Divifion Barnekow vom 8. Armeelorps herankam, 
fendete fie zunächft 3 Batterieen und 3 Eskadrons vom 9. Hu: 
ferenregiment zur direkten Unterftügung Stülpnageld vor. Der 
Prinz Friedrich Karl aber richtete die Brigade Rex über 
Cöte Monfa dur den Wald von St. Arnould gegen Re- 
zonville, von wo aus die Franzofen in Stülpnageld rechter 
Flanke theils in den Wald von St. Arnould, theild in den des 
Ognons eingedrungen waren oder einzubringen verfuchten. 

Die Brigade Rex, wie wir gefehen haben, drei Regimenter 
ſtark, drang bis an den nördlichen Rand ber Wälder von St. Arnould 
und des Ognons vor, vermochte indefien nicht aus demfelben 
gegen Rezonville herauszufommen. Bazaine führte hier die bisher 
in Reſerve gehaltene Gardeinfanterie vor. Immerhin war bie 


at 
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Bewegung der Brigade Rex eine höchſt nügliche, weil fie die Fran- 
zofen verhinderte, größere Kräfte gegen den linken Flügel der 
Deutfchen zu werfen. 

Noch weiter recht ald die Brigade Rex griff die 49. (heſſen⸗ 
darmftädtifche) Brigade, welche zwei Batterieen zur bireften 
Unterftägung Stülpnagel® abgeſchickt Hatte, in das Gefecht ein, 
indem fie durch die Wälder de Chevaux und des Ognons 
vorrüdte und die Franzoſen aus dem lettern vertrieb. 

Erft die volle Dunkelheit machte Bier, wie auf dem linken 
Slügel der Deutſchen, dem Kampfe ein Ende. Gegen dieſen ergriffen 
Yeboenf und Canrobert um 61/, Uhr noch einmal die Offenfive; 
nachdem diefelbe aber zurücgefchlagen war, rüdten Abtheilungen 
von Kraatz⸗Koſchlau und WBuddenbrod von Mars la Zour und 
Vionville wiederum gegen die nördlich gelegenen Walbftüde vor. 
Noh einmal um 71/, Uhr begannen die Franzofen ein heftiges 
euer, doch nur um den Rückzug ihres rechten Flügels gegen bie 
nördliche Straße Metz-Verdun zu fichern. 

ALS das Feuer ſchwieg, ließ Prinz Friedrih Karl gegen 8 Uhr 
die 6. Kavalleriedivifion von Flavigny gegen Rezonville vor- 
gehn; die Brigade Rauch, 3. und 16. Hufarenregiment, machte 
bei diefer Gelegenheit noch Gefangene. 

Um 9 Uhr Abends war alles zu Ende. Beide Theile bivona- 
firten auf dem Schlachtfelde. Die Preußen hatten wenig Terrain 
gewonnen, aber doch immer etwas: die ſüdliche Straße nad 
Verdun Tonnte Bazaine unter feinen Umftänden mehr einfchlagen, 
jie war völlig unter der Herrſchaft der Deutjchen. 

‚Der Tag Hatte beiden Theilen große Opfer gefofte. Die 
Preußen geben ihren Verluſt an Zodten und Verwundeten auf 
etwa 17,000 M. an, worunter 650 Offiziere, aljo einer auf 26 
Dann. Da die Sranzofen felbft 15,000 Verwundete eingeftehn 
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und da fie 3000 unverwunbete Gefangene verloren, fo ift ihr 
Gefammtverluft auf 23,000 M. zu fchägen. Die Trophäen der 
Sieger waren im Uebrigen unbedeutend, was für die Hartnädig- 
feit des Kampfes auf beiden Seiten ſpricht. 

Die Stärke der Kämpfenden mag ungefähr glei anzu- 
nehmen fein; auf franzöfifcher Seite famen etwa 12 Divifionen, 
doch die meiften bereits gefchwächt durch frühere Kämpfe, ins Ge: 
fecht; anf deutſcher Seite ungefähr das Aequivalent von 3 Armee- 
korps, welche indeſſen and bereits gelitten hatten, fo daß man 
rechnen mag, es fochten auf jeder Seite 80,000 M. 


9. Die Schlacht vor Metz am 18. Auguſt, auch Schlacht von 
Gravelotte oder von Ht. Privat la Montagne genannt. 


Der Marſchall Bazaine gab auch am 16. Abends bie 
Abficht eines Abmarfches nah Weiten zur Vereinigung mit Mac 
Mahon nicht auf. 

Sehen wir uns die Verhältniffe an, welde nunmehr für 
diefen beitanden. 

Bazaine mußte wünfcen, feinen Marſch bis zur Vereini- 
gung mit Mac Mahon wo möglih ohne Gefedht zu voll- 
bringen. Auf der füdlihen Straße nad) Verdun war dies gar 
nicht mehr möglich: fie war völlig in der Gewalt der Deutfchen; 
aber auch auf der nördlichen Straße war es fehr unwahrfcheinlich, 
da fie. der ſüdlichen zu nahe Tiegt und die lebendige preußifche 
Kavallerie mindeftens Schon am 17. August fih auf ihr zwifchen 
Eftain und Doncourt zeigen Tonnte. 

Nun blieben zwei andere Wege: der über Briey und Mont- 
medy nah Stenay oder nah Sedan, und. derjenige über 
Thionville, Longwy; von da wiederum auf Stenay ober 
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auf Sedan. Diefe beiden Straßen an die Maas find viel länger 
als die früher erwähnten beiden nad Verdun; man macht auf 
ihnen einen großen Umweg. Dies würde weniger ausgemacht 
haben, wenn fie nur vollftändige Sicherheit gegen ein Gefecht 
mit den Deutſchen geboten hätten. Aber fo verhielt es fich keines⸗ 
wegs. 

Um Met mit einer nennenswerthen Macht verlaſſen zu können, 
durfte Bazaine in der Feſtung außer Mobilgarden und fedentärer 
Nlationalgarde nur eine ſchwathe Beſatzung zurüdlafien; zu deren 
Beobachtung genügte ein preußiſches Armeekorps; die ganze 
Hauptmadht der Armen von Steinmeg und bes Prinzen 
Friedrich Karl konnte von Bazaines Abmarſch unterrichtet 
jein, ihm augenblicklich folgen, ja ihm leicht zuporfommen, bevor 
er die Maas erreichte. 

ge nördlicher Bazaine abmarſchirte, defto wahrfcheinlicher ward 
Ietteres. Die Straße über Thionville nad) Longwiy entfernte ihn 
zwar Anfangs am meiften von den Deutfchen, aber von Longwy 
ab war er gezwungen, ſüdwärts abbiegend ihnen geradezu wieder 
entgegenzufommen. 

Aus diefen Gründen hielt Bazaine vorläufig an der Straße 
Briey-Longuion für feinen Abmarfch feſt. Nun fragte es fi 
immer no, wann diefer werde beginnen können. 

Natürlich, je eher, defto beffer, aber — Bazaine nike 
jid) jagen, daß er am 17. Auguſt noch nicht daran denken könne. 
Die Berwundeten mußten einigermaßen aufgeräumt werden; die 
Munition, die am 16. in ungeheuern Maſſen Tonfumirt war, aud) 
der Propiant mußte ergänzt werden. Der frühefte Termin, an 
welchem der Abmarſch beginnen konnte, war die Naht vom 17. 
auf den 18. — Ohne ein fo weites Hinausfchieben des Abzugs 
war es auch unmöglid, Gewaltmärfche zu machen, da die Leute, 
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felbft diejenigen, welche nicht verwundet, viel zu fehr durch die 
Blutarbeit des 16. ermüdet waren. 

Küprten ih die Preußen am 17. und am 18. nicht, fo fonnte 
Bazaine, wenn e8 ihm gelang, in der Naht vom 17. auf den 
18. aufzubrechen, am 18. Augnft durd) einen Gewaltmarſch alien- 
falld Longuion erreihen und dann hatte er. nicht bloß einen 
bedeutenden Borfprung, fondern au freie Kommunikation 
mit Mac Mahon, der benadhrichtigt, aus dem Lager von 
Chalons nordwärts auf Bouziers ihm entgegenfommen 
konnte. Die Operationen nad) der Vereinigung mochten ſich dann 
nad den Umftänden richten. 

Nun war allerdings die Hoffnung darauf, daß die Deutjchen 
weder am 17., noch am 18. fich bewegen würden, eine [hwadıe, 
der man ſich nicht leichtfertig hingeben durfte. Bazaine fühlte dies 
und nahın daher am 17. am früheften Morgen eine Stellung, die 
ihm für den Fall, daß er angegriffen würde, bevor er abziehen 
fonnte, vortheilhaft erfchien. | 

Diefe Stellung, Front etwa gegen Welten, dehnte ſich von 
Rorden nah Süden zwilchen den Wafjerläufen ber Mance und 
des Baches von Ehatel St. Germain aus. Sie lehnte ſich 
rechts an Roncourt und St. Privat la Montagne, lief 
von da über Amanvillers, Montigny la Grange, die Meier— 
Höfe Leipzig und Moscon, die Wirthshäuſer von St. Hubert 
und Point du jour, nah Rozerieulle und Juſſy und dann an 
die Mofel. In die Mofel mündet vor der Stellung die Wiance 
bei Ars la Mofelle, Hinter ihr der Bad von St. Germain bei 
Moulins⸗les⸗Metz. 

Auf dem rechten Flügel der Hauptſtellung wurden das 4. 
(Ladmirault) und das 6. Korps (Canrobert), konzentrirt, 
auf dem linken Flügel das 2. (Froſſard) und das 3. Korps 
(Leboeuf); bie Garde in Reſerve. 


— ⸗ 
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Die hauptſächlichſten vor die Hauptſtellung geſchobenen Poſten 
waren St. Marie aux Chenes, Vernéeville, Grave— 
[otte, da8 Bois de Baur. 

Die Vortheile, welche diefe Stellung bot, waren bie fol- 
genden: 

1. Sie lag nicht zu nahe an den augenblidlichen Pofitionen 
ber Deutſchen, fo daß diefe, wenn fie nicht ganz übermäßig kampf⸗ 
luſtig waren, wenigftens nicht direkt zum Gefecht veranlagt wurden, 
am 17,, vielleicht auch am 18. Auguft. 

. Sie war au für die verhältnißmäßig ſchwache Streit 
—* über welche Bazaine gebot, nicht zu lang. Ihre Front⸗ 
ausdehnung belief fih auf 16,000 Schritt, fo daß, Bazaines ver⸗ 
fügbare ZTruppenftärfe zu 96,000 M. angenommen, immer nod 
6 Dann auf den Schritt der Front kommen. 

3. Die Front der Stellung war von Natur ſtark. Die 
Höhen öftlih der Mance fteigen terafienförmig zu dem Plateau 
St. Privat, Amanpillers, St. Hubert auf und eignen ſich fomit 
vortrefjlich zur Anlage der Schügengräben (tranchees-abris), deren 
Anwendung durh die Imftrultion des Marfchalls - Niel vom 
9. April 1868 der franzöfifchen Infanterie befondere ans Herz 
gelegt und von da ab in den Lagern von Chalond geübt wurde. 
Solder Schügengräben wurden in der Stellung am 17. Auguft 
viele angelegt. 

4. Der rechte Flügel ber Stellung hielt vorläufig die 
Abmarjchitrage über Briey nad Longuion feit. 

5. Der linte Flügel war befonders ftark; vor feiner 


Front zunächft Wälder, die einem fehr rafchen Vorrüden des Ans 


greifers niemals günftig find, hinter ihr die Forts von St. Quen⸗ 
in und Blappeville. Angenommen die Preußen griffen nur 
den linken Flügel der Franzoſen an, fo konnte diefer ſich nad) 
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einem mäßigen Widerftande Hinter die genannten Forts zurüd- 
ziehen und e8 ward dann nit unwahrſcheinlich, daß der fran- 
zöfifhe Abmarſch bewerkftelligt werden konnte. 

Bir müffen hiebei fogleich bemerken, daß die Franzoſen die 
Kraft der Deutſchen unterfchägten, au bis auf diefen Moment 
noch. So glaubte Bazaine, obgleih das diesmal durchaus nicht 
rihtig war, am 16. eine höchft beträchtliche deutfche Uebermacht 
gegen fich gehabt zu Haben; er hatte alfo bie erfchredliche Wahr- 
heit nicht vor Augen, daß die Deutſchen eine weit größere Zahl 
friiher Truppen in ben näcdften Tagen gegen ihn würden ver- 
wenden koͤnnen, als am 16. gegen ihn gefochten hatten, während 
er — wenn man nicht etwa das Korps von Labmirault ausnimmt 
— eigentlih gar. keine frifhe Truppe mehr hatte. 

Was man aber auh an Bedenken gegen Bazainee Maß⸗ 
regeln am 17. aufführen möge, fchließlich wird man zugeben müffen, 
dag fie unter den einmal gegebenen Umftänden immer nod) die 
beiten waren, welche ergriffen werden fonnten, zumal wenn 
man bedenkt, daß im Kriege etwa 6 immer gewagt, etwas fei es 
dem Zufall, fei es beit allwaltenden Schidfal, anheim geftellt 
werden muß. | 

Sehen wir uns nun in bem Lager der Deutſchen um. 


Am Abend des 16. Auguft, der Schlacht von Vionpille, 
lagerten die ins Gefecht gelommenen deutſchen Truppen vom 
rechten nad) dem linken Flügel, wie folgt: 

r" die Truppen der 25. (heififchen) Divifion in den Wälbern 
des Ognons und de Chevaur, in diefe Bivouals marfdhirten 
am frühen Morgen des 17. auch diejenigen Truppen der 25. Di- 
vifion ab, welche an dem Kampfe vom 16. nicht theilgenommen 
hatten; 


Ruſtow, d. Krieg 1870. Abſchn 11. ® 9 


130 


die 16. Divifion, Barnedow, bei Cöte Moufa; 

die 5. Divifion, Stülpnagel, weitlid de8 Bois de Vion- 
ville; 

die 6. Ravallerie-Divifion, Herzog von Medlenburg, füdlich 
Flavigny; | 

die Reſerveartillerie des 3. Armeekorps füdlih der 6. Ka⸗ 
vallcriebipifion; | 

die 6. Infanteriedivifion, Buddenbrock, zwiſchen Vionpille 
und Tronpille; 

das 10. Armeelorps und die 5. Kavalleriediviſion weftlich 
von Tronville. 

Prinz Friedrih Karl nahm fein Hauptquartier zu Gorze, 
mohin er fih um 9 Uhr Abends begab. 

Schon vorher war Beriht über die Ereigniffe des 16. an 
den. König Wilhelm entfendet worden, der fih zu Pont a 
Moujfon befand. 

Genau war das Nefultat der Schladht im Hauptquartier des 
Brinzen Friedrich Karl nicht zu überfehn; indefien fo viel ftand 
feit, daß Bazaine entweder einen Abmarſch nah Weiten immer 
noch verſuchen oder eine Schladht vor Met annehmen werde, um 
vorläufig deffen vollſtändige Einfchliegung zu verhindern. So viel 
jtand auch feft, daß die deutfchen Truppen, die am 16. im Gefecht 
geweſen waren, große Verlufte erlitten hatten, erfhöpft waren und 
daß es darauf ankomme, fie abzulöfen, alfo fo viele friſche Truppen 
als möglich auf das Schlachtfeld zu fhaffen. Demgemäß wurden 
durch Befehl vom 16., Abends um 11 Uhr zunädft die Korps 
herbeigerufen, welche ben Kampfplag vorausſichtlich noch am 17. 
erreichen konnten. 

Vom 9. Korps, Manftein, von welchem wir bie 25. 
(heſſiſche) Divifion bereits in Thätigleit gefehen haben, ftand die 
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13. Divifion am Abend des 16. am Madbache bei Onpilfe und 
Arnaville, nördlid davon im untern Gerzethal die Artilferiereferne 
des Korps. Manfteins Hauptquartier war Novkant. Manſtein 
erhielt den Befehl, fi wo möglich bei. Tagesanbruch des 17. eine 
halbe Dieile nordweftlih Gorze auf dem Plateau aufzuftellen. 
In der That rüdte die Spike feines Korps um 6 Uhr Morgens 
am 17. in eine Sammelftellung „nördlich von ne 
weſtlich de8 Waldes von Vionville. 

Das preußifhe Gardekorps ftanb am 16. Abends mit 
feiner Mafje und dem Hauptquartier bei und in Bernecourt, 
mit der Avantgarde zu Nambucourt; es warb angewiefen, jogleich 
über St. Benoit en Woewre auf Mars la Tour: zu marſchiren 
und fich hier links von dem 12, norbdeutfchen (Fächfifchen) Korps 
aufzuftellen. — Der Prinz Auguſt von Würtemberg, Chef des 
Gardekorps, Hatte ſchon von fi) aus auf die eriten Nachrichten, 
welche er von der Schlacht von Vionville erhielt, befohlen,. daß - 
feine Divifionen ſich bei Richecourt und Flivey, alſo mit der Rich⸗ 
tung nad) Norden verfammeln follten. Cr. erhielt die Anweifuug 
bes Prinzen Friedrich Karl erft um 3 Uhr Morgens am 17. Aus 
guft, ließ fein Korps um 5. Uhr Morgens antreten und war bald 
nah 3 Uhr Nachmittags im Bivouak ge Mars la Tour und 
Hannonville au Paffage. 

Das 12. (ſächſiſche) een war am. 16. Abends 
mit feinem Gros in Pont a Mouffon, mit ber Avantgarde 
auf dem Wege nad) Thiauconrt bei Negnieville en Haye; es er- 
bielt den Befehl, über Thiaucourt nah Mars la Tour, öſtlich 
vom Gardelorps, zu marfchiren. Der König von Preußen hatte 
Ihon am 16. Abende den Kronprinzen von Sachſen zu. Pont d 
Moufjon von den Ereigniffen bei Vionville unterrichtet und Ihm 
direft den Abmarſch befohlen. Als der Kronprinz nun ben Befehl 
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des Prinzen Friedrih Karl aus Gorze erhielt, ließ er fein Korps 
allarmiren, maridirtef um 2 Uhr Morgens ab und traf gegen 
2 Uhr Nachmittags zwifhen Mare la Tour und Purieur ein. 

Auf das 4. Armeelorps, weldes mit der Avantgarde bei 
Saillon, mit dem Gros zwifchen le Saizerais und Marbade 
jtand, durfte unmöglich gerechnet werben. Prinz Friedrich Karl 
ließ es daher für dasfelbe bei den früheren Befehlen vom Mittag 
des 16. Auguft bewenden, welde ihm vorjchrieben über Boucq 
auf Soncy zu marfchiren und dabei vorkommenden Falls einen 
Streich gegen die Feſtung Toul zu führen. 

Ah da8 2, Armeelorps, weldes am 16. Abends bei 
Buchy und noch weiter rüdwärts, öftlich der Mofel ftand, mußte 
mindejtens für den 17. Auguft aufer Rechnung bleiben. Es 
erhielt gleichfalls vom Abend des 16. feinen neuen Befehl; ber 
alte fchrieb ihm vor, am 17. nah Pont a Mouffon zu mar 
ſchiren. | 

Der König Wilhelm feinerfeits hatte, als er dem Kronprinzen 
von Sachen feine Befehle ertheilte, auch angeordnet, daß von der 
erjten Armee das adhte Korps, foweit e8 noch nicht dort 
war, das fiebente Korps und die erfte Kavalleriedivi— 
ſion ans Linfe Ufer der Mofel rüde, um den Angriff der 
zweiten Armee zu unterjtügen. Am rechten Mofelufer follten alfo 
nur da8 1. Armeelorp8 und die 3. Kavalleriediviſion zurücbleiben. 

Bon diefer Anordnung ward der Prinz Friedrich Karl 
zu Gorze um Mitternadht vom 16. auf den 17. unterrichtet. 

Das 7. und 8. Korps ließen in der Nacht mehrere Brüden 
über die Mofel ſchlagen, fegten fih am 17. früh Morgens in 
Marſch und fanden Nachmittags. zwifchen 1 und 2 Uhr 

das 8. jüdlih Rezonville, die Kavalleriedivifion dahinter; 

das 7. ſuͤdlich Gra velotte bis rüdwärts gegen Ars la Miofelle; 
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Die beiden Korps reichten einander am Bois des Ognons 
die Hand. 


Prinz Friedrih Karl ging von Gorze am 17. um 4 Uhr 
Morgens auf das Schlachtfeld, wofelbft um 6 ni auch der König 
von Preußen eintraf. 

Die deutfhen Truppen, welche ſich auf dem Schlachtfelde 
befanden, waren am 17. früh unter die Waffen getreten. Unter 
dem Schutze vorgefchobener ZTirailleurlinien zogen die franzöfifchen 
Korps, welche noch gegen die Straße Vionville-Rezonville Stellung 
hatten, gegen Often in ihre neue Pofition ab, und man fah fie 
um Mittag diefelbe- einnehmen. 

Da die frifchen deutfchen Korps, wie wir gejehen haben, zum 
Theil erit gegen 3 Uhr völlig heranfamen und lange Märfche ge- 
macht hatten, fo daß ihnen nothwendig einige Ruhe vergönnt 
werden mußte, fo war an einen Angriff auf die franzöfijche 
Stellung am 17. nicht mehr wohl zu denken. 

Um 1 Uhr Morgens wurben daher die Vorpoften organifirt, 
weile vom Bois des Ognons über die Höhe ſüdlich Rezon- 
ville, durh den Wald Norbweitlih Vionville bi8 Ville fur 
Yron ſich aufftellten. 

Die am Morgen bereits auf dem Schlachtfeld befindlichen 
Truppen hatten abgekocht, ſobald man des Abzugs der Franzoſen 
nach oſtwärts ſicher war. 

Starke Reiterdetachements wurden am Nachmittage nordwärts 
über die Vorpoſtenlinie hinaus entſendet, um die Straßen über 
Eitain und Briey und etwaige Bewegungen der Franzofen auf 
denjelben zu beobachten. 

Gegen 2 Uhr Nachmittags Ließ der König durch den General 
Moltte für den 18. füdlih Flavigny folgende Dispofition 
ausgeben: | | 
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„Die zweite Armee wird morgen, den 18, um 5 Uhr 
früh antreten und mit E chelons zwifchen dem Yron und Gorze- 
bad (im Allgemeinen zwifchen Ville jur Yron und Rezonville) 
vorgehen. Das 8. Armeelorps bat fich diefer Bewegung auf 
dem rechten Flügel der IL. Armee anzufchließen. — Das 7. Armee- 
korps wird Anfangs die Aufgabe haben, die Bewegungen ber 
II. Armee gegen etwaige feindliche Unternehmungen von der Seite 
von Meß her zu fihern. — Weitere Beftimmungen Sr. Majeftät 
des Königs werden von den Maßnahmen des Weindes abhängen. 
Meldungen an Se. Majeftät gehen zunächſt auf die Höhe ſüdlich 
Flavigny“. 

Da beſchloſſen war, erſt am 18. Auguſt zu kämpfen, ſo 
tonnte möglicher Weiſe auch noch das 2. Armeekorps, welches 
am 17. Vont aͤ Mouſſon erreichen ſollte, in das Gefecht eingreifen, 
wenn auch nur in den letzten vielleicht entſcheidenden Momenten. 
Es war ihm daher um 1 Uhr der Befehl zugeſendet worden, am 
18. Morgens um 4 Uhr von Pont a Mouffon abzumarfchiren 
und über Arnaville, Bayonville und Onville nah Buxieres zu 
ochen, wo es abkochen und ſich dann in Maffe formiren follte. 
Der dem 2. Korps vorgefchriebene Marſch beträgt ftarf 31/, deutſche 
Meilen, Tonnte alfo, Abmarf und Aufmarfch inbegriffen, in etwa 
9 bis 10 Zeitftunden zurücfgelegt werben. 

Die oben von uns gegebene Generaldispofition Läuft pofitiv, 
wie man. erfennt, nur darauf Hinaus, die IL. Armee und das 
5, Armeelorps zunächſt auf eine Front zu bringen, welche unge⸗ 
fähr der Straße von Meg über Doncourt und Eftain parallel 
läuft. | | 

Iſt diefe Bewegung vollzogen, fo wird fich ergeben, ob ber 
Feind vielleicht doc über Doncourt oder über Briey abmar- 
ichiren will, in welchen Balle die deutſche Armee im Vormarſch 
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nordwärts zum Angriff bleiben muß. — Steht aber die fran- 
zöfifhe Armee in der Stellung Amanvilliers-Rozerieulle, 
in welcher wir fie wiffen, jo muß bie deutfche Armee die begon⸗ 
nene große Rechtsſchwenkung, welcher das 7. Armeekorps als feſtes 
Pivot dient, fortfegen, um zum Angriff auf die Stellungen der 
Stanzofen zu gelangen. 

Der König von Preußen kehrte nach zwei Uhr nad feinem 
Hauptqumtier Bont d Mouffon zurüd, und der Prinz Fried⸗ 
rih Karl ſchlug das feinige um 3 uhr in Burttres, ſüdlich 
Zronville auf. 


Am frühen Morgen des 18. Auguft gab der Prinz Friedrich 
Karl. ven kommandirenden Generalen der Korps ber II. Armee 
mündlich feine Weifungen für den Tag, denjenigen der Korps des 
Iinten Flügels, des 12., Garde und 10. Korps um 5 Uhr füdlich 
Mars la Tour, denjenigen der Korps des rechten Flügels, des 
9, und 3. Korps, weitlih Vionville um 51), Uhr. 

Aufgabe der IL. Armee war es danach, vorwärts zu mar- 
fhiren, um die franzöfifche Armee definitiv am Rüdzug nad) 
Verdun zu verhindern und fie zu fchlagen, wo man fie fände, 

Das Vorrüden der Armee follte in zwei Linien erfolgen, 
deren erfte vom linken nad dem rechten Flügel von dem 12., 
Garde» und 9. Korps, deren zweite don den Korps gebildet 
ward, welche hauptfählih am 16. Auguſt gefämpft Duien, alfo 
dem 10. und 3. Korps. 

Bon der erften Linie follte auf dem äußersten linken Flügel 
das 12. (ſächſiſche) Korps auf Jarny marſchiren, rechts 
daneben das Gardekorps anf Doncourt, rechts von dieſem 
das 9. Korps zwifchen Vionpille und Rezonville hindurch 
öftlih bei St. Marcel vorbei. Nah der Generaldispofition 





136 


ſchloß fih dann rechts an das 9. Korps das 8. von ber erften 
Armee an. 

In zweiter Linie follte das 10. Korps mit der Sapallerie- 
divifion Aheinbaben dem 12. Korps folgen, da® 3. mit der 6. Ka⸗ 
valleriedivifton (Herzog von Mecklenburg) gerichtet auf das Inter- 
vall zwifchen dem preußifchen Garde- und dem 10. Korps. 

Für eine dritte Linie blieb dann nah dem früher Er- 
wähnten da8 2. Korps, welches erſt fpät eintreffen Konnte, 

Die Korps follten nicht in Marfchlolonnen, fondern jede 
Divifion in leiht zu entwidelnder Maffe, alfo beftändig gefechts⸗ 
bereit vorgehn. 

Das 12. Armeekorps, welches den fchwenkenden Flügel, alfo 
ben meiteften Weg Hatte, ſollte fogleid nach Ausgabe des Befehles 
um 5 Uhr antreten, die übrigen follten vom linfen nach dem 
rechten Flügel Hin in angemeffenen Zeitabftänden folgen. | 

Das Gardeforps Hatte allerdings wegen der Lage des 
Bibouaks ungefähr eben fo weit bis Doncourt, als das 12. Korps 
bis Jarny; das 9. Korps dagegen hatte nur etwa den halben 
Weg zu madhen, um die Straße über Doncourt in der Gegend 
von Eaulre zu erreichen. 

Der Prinz Friedrih Karl wollte fih an der Spite dee 
3. Armeekorps, welches den rechten Flügel der zweiten Linie bil- 
dete, aufhalten. 

Der König von Preußen fam um 6 Uhr Morgens auf das 
Schlachtfeld und hielt fi) vorläufig auf der Höhe ſüdlich Fla⸗ 
vigny auf. 


Um 81/, Uhr Vormittags Hatte das 9. Korps Eaulre 
erreicht und Hatte dort Halt gemacht; das preußifche Gardekorps 
und da8 12. Korps Hatten Doncourt und Jarny noch nicht erreicht. 
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Die beim Prinzen Friedrich Karl bisher eingetroffenen Mel⸗ 
dungen machten es äußerſt wahrfcheinlich, daß die Sranzofen nicht 
über Donconrt ‘auf Eftain ober über Briey abmarſchirten, fon- 
den daß fie auf dem Plateau von Amanpilliers Stellung 
hätten, aber Sicherheit gewährten fie in diefer Beziehung nicht. 

Sie befügten nämlih, daß Gravelotte von den Franzofen 
nicht beſetzt ſei, aber Hinter dem Ort, öftlich beffelben ſich ein 
Lager befinde, daß die Lager von Brupilie und St. Marcel 
verlafien feten und daß man bei den Meierhöfen Moscou und 
Leipſie anf dem Plateau in den dortigen Lagern große Bewegung 
bemerfe. 

Prinz Friedrih Karl fendete daher um 81/, Uhr aud) dem 
Gardlekorps und dem 12. Korps Befehl zu, bei Donc ourt 
md Sarny, ſobald diefe Punkte von ihnen erreicht feien, vor- 
iufig Halt zu machen, bis größere Sicherheit über die Abfichten 
der Franzoſen erzielt ſei. Es fcheint, daß der Prinz dur die 
Meldung über das Verlaffen der Lager von Brupille und St. Mars 
cel irregeführt ward. Konnten die Truppen, die dort bis zum 
17, Morgens geftanden hatten, nicht nordwärts abmarfchirt fein ? 

Das 3. Korps war von Vionpille noch gar nicht in Be⸗ 
Degung geſetzt. Das 10. Korps, welches feinen Marſch ange: 
teten Hatte, follte bei Bruville Halt maden. 

" Um 10 Uhr. war das Halten der Franzoſen auf dem Plateau 
bahricheinlicher geworden, aber Sicherheit darüber war noch nicht 
langt. Um 10 Uhr ordnete der Prinz an, daß das 9. Korps 
über Verneéville gegen la Folie aufbreden, um 101/, Uhr, daß 
das Gardekorps dem 9. Korps auf Berneville folgen folle. 

Der Prinz ſetzte hiebet vorans, daß, wenn die Franzofen in 
Stellung wären, ihr äußerfter rechter Flügel fih etwa bei la 
dolie befände, — während er, wie wir wiſſen, viel nördlicher ftand. 
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Wenn das 10. Korps den Feind bei la Folie träfe, follte 
es vorerft den Geſchützkampf gegen ihn eröffnen; da8 Garde- 
forps follte von Berneville aus Rekognoszirungen gegen 
Amanpilliers And St. Privat fa Montagne fenden und 
über deren Erfahrungen baldige Meldung erftatten. 

Das 12. (ſächſiſche) Korps ward vor der Hand immer 
noch bei Jarny für den Marſch nordwärts dieponibel gehalten. 


Der Stab des Königs Hatte bis gegen 101/, Uhr Vor» 
mittags richtigere umd weiter gehende Berichte erhalten. Danach 
ſchien es, daß die Franzofen mit ihrer Maffe zwifhen Montigny 
la Grange und Point du jour ftanden; 4 franzöjiihe Ba⸗ 
taillone feien im Bois des Genivaur vorgerüdt. 

Danach hielt e8 der König von Preußen für zweckmäßig, daß 
das Gardeforpe und das 12. Korps auf Batilly dirigirt würs 
den. Von da könnten fie dann, falls Bazaine dennoch die Straße 
von Briey einfchlage, auf St. Marie aur Chenes mar- 
ihiren, falls er in feiner Bofition verharre, auf Amanpilliers, 
um ihn dort in der rechten Flanke zu paden. Gleichzeitig würden 
dann das 9. Korps gegen das Bois des Genivdaur, das 
8. und 7. Korps gegen Öranelotte und durd das Bois 
de Vaur vorrücken. | 

Prinz Friedrih Karl Hatte bis nad 11 Uhr, als er die 
Anweiſungen des Königs erhielt, ähnliche Berichte erhalten; fein 
früherer Irrthum über die Stellung des rechten Flügels der Fran⸗ 
zoſen war, wie e8 fcheint, jetzt ziemlich vollſtändig befeitigt, anderer- 
ſeits wollte er wohl aber nicht durch ganz abweichende Contre⸗ 
ordres Unordnung in das Worrüden der bereits wieder in Be⸗ 
wegung begriffenen Armeeforps bringen. 

Aus diefen beiden Gefichtöpunften muß man die Anordnungen 
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betrachten, die der Prinz, nachdem er die Anweifungen des — 
erhalten, von 111/, Uhr ab traf. 

An den General Manftein (9. Korps) und den Prinzen 
Auguft von Würtemberg (Garbeforps) gingen — 
um 111/, Uhr Befehle ab. 

Manftein follte im Borrüden über Verneville gegen Ia 
Folie bleiben, fih aber nicht ernftlich engagiren, bevor das 
Gardekorps von Amanpilliers ber angriffe. 

Der Prinz von Würtemberg (Garde) follte über 
Bernevifle nad Amanpilliers gehn und (den dort voraus⸗ 
geſetzten) rechten Flügel Bazaines umfafjend angreifen. 

Eine PBiertelftunde fpäter erging an den Kronprinzen bon 
Sadhjen (12. Korps) der Befehl, von Jarny auf St. Marie 
aur Chenes zn marfdiren, fi in feiner linken Flanke auf den 
Strafen nah Eftain und Briey zu fihern, auch Kavallerie auf 
Voippy in das Mofelthal vorzufenden,, foweit dies möglich 
fi, um die Eifenbahn und die Telegraphenlinie von Met nad) 
Zhionville au unterbrechen. 

Wieder eine Vierteljtunde fpäter, um 12 Uhr, ward General 
Voigts⸗Rhetz (10. Korps) angewiefen zur Unterftügung ber Sachſen, 
auf St. Ail vorzugehen; gleichzeitig ging an General Franſecky, 
Kommandanten des 2. Korps, deſſen Spitzen ſich dem Schlacht⸗ 
felde zu nähern begannen, der Befehl von Burieres auf Rezon⸗ 
ville zu marſchiren, um hier dem rechten Flügel als Reſerve zu dienen. 

Sleichzeitig auch wurde jeder Korpsfommandant von dem unter- 
tihtet, was die übrigen Korps neben dem feinigen zu thun hätten. 

Bom König erhielt um Mittag da8 8. Korps bie Ordre, 
von Nezonville über Gravelotte auf Moscou zu rüden; das 
T, Korps follte das Bois de Baur fefthalten, im Uebrigen 
feiner Beftimmung als feites Pivot gemäß, nur mit feiner 
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Artillerie in den Kampf eingreifen, ein Befehl, welcher zwei 
Stunden darauf wiederholt ward. 

Mit dem 3. Armeekorps, über welches nicht ausdrücklich 
difponirt warb, wollte der Prinz Friedrich Karl felbft in die Gegend 
von Vernéeville vorgehen. 


So haben wir nun gejehen, wie auf deutſcher Seite ungefähr. 
um Mittag der Entihluß zum Angriff der franzöfiihen Stellung 
auf dem Plateau von Amanpilliers zur Reife gediehen und 
die Einleitungen zu ihm getroffen waren. 

Berfolgen wir jett die Thätigfeit der einzelnen Armeekorps, 
zunächſt derjenigen der zweiten Armee bis um 5 Uhr Nachmittags. 

Das 9. Armeelorps, Manftein, batte bei Caulre abge- 
fodht und war marfchbereit als es den Befehl des Prinzen Friedrich 
Korl von 10 Uhr Vormittags erhielt. Es marfchirte um 101/, Uhr 
in der Ordnung: 18. Diviion (Wrangel), Reſerveartillerie des 
Korps, 25. (Heffiiche) Divifion (Prinz Ludwig von Heffen) zwifchen 
dem Walde von Doscuillons und dem Walde von Bagneur 
direft auf Vernepville, weldes von Wrangels Avantgarde be= 
ſetzt warb. 

Nördlich der Straße von Verneville nah Amanvilliers liegt 
das Bots de la Euffe, ſüdlich der Straße dad Bois des 
Senivanrz; die Lücke zwifchen beiden ift etwa 2000 Schritt breit. 
Durd fie erblidt man von Vernäville her deutlich Amanvilliers 
und Montigny la range; das weiter füdlich gelegene Ia Folie, 
gegen welches eigentlich da8 9. Korps beftimmt war, ift dagegen 
dur das Bois des Genivaur verdedt. | 

Auf den Höhen von Amanvillier bemerften die Deutfchen 
franzöftfche Lager und einige feindliche Bataillone, jet erft im 
Marſch von Amanvilfiers gegen Verneville, zu deffen Beſetzung fie 
allerdings zu fpät Tamen. 
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Manftein lie um Mittag die Artilferieabtbeilung ber 18. 
Divifion bei Champenots auffahren und ftellte etwas fpäter 
links von ihr, mit beträchtlih vorgenommenem linten Flügel die 
Rejerveartillerte des Korps auf. 

AS die Artillerie der 18. Divifion vorging, wurden zugleich 
zwei Batatllons der Divifion Wrangel in das Bois de la Cuſſe 
vorgeſendet, deſſen öftlihen Rand gegen Amanpillers fie befegen 
und halten f oliten. 

Tranzöfifcher Seits fuhren gegen Manſteins Artillerie Batterieen, 
worunter auch Mitrailleufen, bei Amanvillers und Motigny 
la Örange auf; bald neue weiter nördlich gegen St. Privat 
la Montagne hin. Deren Feuer, fowie das Chaffepotfeuer der 
franzöfifchen Infanterie wurden befonders dem zumeift vorgenommenen 
linken Flügel von Manfteins Artillerie verderblid. 

Um 5 Uhr Hatte diefelbe bedeutende Vortheile gewonnen, aber 
auch beträchtliche Verlufte erlitten, 15 Geſchütze gänzlich außer Gefecht. 

Außer den 2 Bataillonen der Divifion Wrangel, welde 
ſchon früher in das Bois de Ian Euffe.gefendet waren, ward in das⸗ 
felbe von der heffifhen Divifton nod die 49. Infanterie 
brigade gefickt, während die 50. Infanteriebrigade und neben ihr 
die Heffiiche Kavallerie zwiſchen dem Bois de la Euffe und 
dem Bois des Doscuillons die Reſerve des linken Flügels 
Manfteins bildeten. Die Bataillone im Bois de la Cuſſe litten 
bedeutend von dem franzöfifchen Artilleriefeuer. 

Auf Manſteins rechten Flügel hielt Wrangel mit dem Gros 
feiner Divifion bei Chantrennes und an der Nordoftede dee 
Bois des Genivaur ftand gegen wiederholte Angriffe, welche 
die Franzoſen von Ia Folie gegen ihr richteten. 

So ungefähr ftanden die Dinge um 5 Uhr Nachmittags beim 
9, Korps. 


Eu 
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Das preußifhde Gardelorps Hatte an verfügbaren 
Truppen beim Aufbrud) aus den Bivouaks die 1. Gardeinfanterie- 
divifion,. (Pape), *) die zweite Gardeinfanteriedivifion (Budritzky), 
die Artilleriereferve, von der Garbefavalleriedivifion aber nur die 
Küraffierbrigade, (© raf Brandenburg I). Die Gardedragoner⸗ 
brigade (Öraf Brandenburg II), welche am 16. der Divifion 
Nheinbaben zugetheilt worden war, rüdte erſt |päter nad, und die 
Ulanenbrigade (Ro dom), welde auf St. Mihiel an die Mans 
entjendet war, nahm ‚gar nicht an der Schlacht ‘Theil. 

Die Divifion Budritzkky marſchirte von Doncourt aus auf 
den rechten Flügel gegen Verneville, die Divifion Pape und 
die Urtilleriereferve über Jouaville nad. Habonpville auf 
dem linken Flügel. | | 

Um 1 Uhr Mittags begab fih Prinz Zriedrih Karl von. 
Vionville für feine Perfon nach Vernéville, und da fih nun 
ſchon deutlich herausgeſtellt Hatte, daß der rechte franzöfiiche Flügel 
fi) viel weiter nordwärts ausdehnte, als urfprünglich angenommen 
war, jo dirigirte er auch die Divifion Budritzky, noch bevor 
fie Verneville erreicht hatte, auf Habonville. 

Bald nad) Mittag befegte die Avantgarde der Dipifion Pape 
St. Wil, nördlich Habonpille; eben dahin folgte da8 Gros ber 
Divifionz; die Divifionsartillerie nahın Stellung zwiſchen St. Ail 
und Habonville, mit ihr vereinigte der Prinz Hohenlohe, Chef der 
Garbeartilleriebrigade, auch die Aeferveartillerie des Korps, ſobald 
diefe Heranfam, und führte zugleich diefe ganze Artilferiemaffe von 
54 Gefhägen auf wirkfame Schußmweite an die franzöfifche Stellung 
bei St. Privat la Montagne heran. Gegen 2 Uhr traf auch 


#) Seite 16 diefes Heftes ift durch einen Irrthum die erſte Gardediviſion 
als Divifion Holleben bezeichnet. Wir bitten diefen Irrthum zu verbeffern. 
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die Divifion Budritzky bei Habonville ein; zu derfelben Zeit wurde 
die Artilleriemafje bes Prinzen Hohenlohe durch die beiden reitenden 
Batterieen der Gardelavallerie⸗Diviſion und nad) 21/, Uhr durch drei 
Batterieen der Divifion Budritzky verſtärkt. Es ftanden nun hier 
jomit 14 Batterieen, d. h. 84 Gefhüte im Feuer. 

Segen 2 Uhr begab fih Bring Friedrich Karl von 
Verneville auf die Höhen weftlich von Habonville. Er erteilte 
den Prinzen Auguft von Würtemberg den Befehl, fi vorläufig 
anf den Artilleriefampf zu beſchränken und das Eingreifen 
der Infanterie auf den Zeitpunkt zu verfparen, ba das, 12. 
(ähfifhe) Korps feine weitausgreifende Bewegung vollendet 
haben und im Stande fein würbe, ernſtlich den Kampf der Garde 
zu unterftügen. 

Um 4 Uhr Nahmittage führte Prinz Hohenlohe feine 
Irtiferie ftaffelweife in eine noch weiter vorgelegene Stellung vor, 
aus welcher der Artillerielampf eine weitere Stunde allein fort- 
geführt ward. 

Um 5 Uhr aber entfchloß fidh Bring Auguft von Würtem- 
berg, da es ſchon fpät geworden war, obgleidy die weite Umgehung 
der Sachſen noch nicht vollftändig zur Wirkung -fommen konnte, 
&e Infanterie zum Angriff auf St. Privat la Montagne 
borzuführen. 


Das 12. (ſächſiſche) Korps erreihte um 2 Uhr Nach— 
mittags mit feinen Spigen von Jarny her die Gegend von 
Batilly, 

Von hier aus traf der Kronprinz von Sachſen Anftalt, mit 
feinem rechten Flügel, der 24. Infanteriedivifion, St. Marie 
aur Ehenes, den vorgeichobenen Posten des rechten franzöfifchen 
Flügels anzugreifen, während der Tinte Flügel, die 23. Infan⸗ 
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teriediviſion links bei St. Marie vorbei über Eoinville und Ron- 
court den äuferften rechten Flugel der Franzoſen umfaſſen ſollte. 
— Er berichtete über feine Anftalten an den Prinzen Friedrich 
Karl. 

Um-21/, Uhr entwidelte fi) die 24. Infanteriedivifion, mit 
ber 47. Brigade, LXeonhardi, an der Spige zwifchen Coinville 
und St. Marie zum Angriff auf das .lettere; fie wurde bei 
demjelben unterjtügt durch die Avantgarde der Garbedivifion 
Pape, welche gleidygeitig mit ihr von St. Ail nordwärts vor» 
ging. Um 31/, Uhr Nachmittags war St. Marie aur Ehenes in 
den Händen der Deutfchen, fo daß nun aud der größte Theil der 
24, Infanteriedivifion für die Umgehung auf Roncourt verfüg- 
bar ward. 

Der Marſch der 23. Imfanteriedivifion über Coinville 
verzögerte fich indefjen fo lange, dag erft um 5 Uhr Nachmittags 
das ganze 12. Korps anf der Linie von St. Marie aux 
chenes nad Joeuf, Front gegen Roncourt entwidelt war. 

Zwei ſächſiſche Esladrons waren um 4 Uhr Nachmittags von 
Coinville aus die Drnes abwärts in das Mofelthal detadirt 
worden, um dort den Zelegraphen und die Eifenbahn nad) Thion⸗ 
ville zu unterbreden. Sie fanden die Wege tn den Wäldern ver- 
hauen, hatten überhaupt mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen, 
erreichten aber doch, wie wir bier ſogleich bemerken wollen, ihren 
Zweck. 


Von der zweiten Linie der zweiten Armee kam bis 
5 Uhr Nachmittags kein einziges Korps ins Gefecht. 

Das 10. Armeelorps Tam um 2 Uhr Nachmittags bei 
Batilly an und machte nördlich des Dorfes Halt, um weitere 
Befehle zu erwarten. 
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Das 3. Armeelorps marſchirte von Bionville ab, nachdem 
der Prinz Friedrich Karl das Dorf verlafien fhatte, erreichte 
Berneville um 3 Uhr ımd machte hier Halt, fpäter erhielt es 
Befehl, feine Refervenrtilferie zur Unterftügung des 9. Korps 
zwifchen Verneville und dem Bois bes Genivaur auffahren zu 
laſſen. 

Das 2. Armeekorps traf nach dem Abkochen bei Buxièeres 
erft etwa um 51/, Uhr öſtlich Rezonville ein. 


Bon den Korps der erften Armee ging das 8. Korps, um 
Mittag, als das Gefecht beim 9. Korps fich entwidelte, mit ber 
15. Infanteriedivifion, Weltzien, Ööftlid von Rezonville auf 
Gravelotte vor; es ward von einem heftigen Geſchütz⸗ und 
Mitrailleuſenfeuer des 2. franzöfifchen und des Gardekorps aus den 
Stellungen von Moscou und von Point du Sour empfangen; 
dennoch bemächtigte es fich des füdlichen Theile des Bois des 
Genivaux und machte vielfache Anftrengungen aus dieſem gegen 
Moscou vorzudringen. Dies gelang ihm bis 5 Uhr nit, es 
mußte ſich damit begnügen, den öftlihen Rand des genannten 
Holzes zu behaupten. | 


ALS der Kommandant des 7. Korps, Zaftrom, das Vorrüden 
des 8. Korps und zugleich bemerkte, wie gegen dasfelbe ein heftiges 
Artilleriefeuer von den Franzoſen eröffnet ward, z0g er, um zur 
Dämpfung desfelben beizutragen, um 1 Uhr Nachmittags die 4 
Batterieen der 14. Imfanteriedivifion auf bie Höhen zwifchen 
Sravelotte und dem Bois des Ognons und ließ fie das 
Feuer gegen Point du jour mit guter Wirkung eröffnen. Das 
8. Armeelorps wurde dadurch einigermaßen erleichtert. Eine halbe 
Stunde fpäter fendete Zaftrow noch 3 Batterieen der 13. Diviſion 
und um 2 Uhr zwei weitere Batterieen der Neferveartillerie in die 

Rüſtow, d. Krieg 1870. Abſchn. II. 10 
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gleihe Stellung. Nachdem die vereinigten 9 Batterien (54 Ge- 
fhüge) eine Halbe Stunde gearbeitet hatten, wurde das Feuer der 
Franzoſen von. Point du jour her augenſcheinlich matter. 

Die Artillerie des 7. Korps ging nun allmälig in Staffeln in 
der Richtung nad) Nordoften vorwärts. Obgleich Zaftrow ben 
Befehl Hatte, nur feine Artillerie zu engagiren, hielt er doch 
deren vorgefhobene Stellung nachgerabe für zu erponirt, um fie 
ohne den Schuß der Infanterie laffen zu können. Er zog daher die 
25, Infanterie-Brigade, Often-Saden, auf den rechten, die 27. 
Infanteriebrigade, jegt Conrady, auf den LinTen Flügel der Artillerie 
in gedeckte Stellungen vor. 

Nah 3 Uhr vernahm man beim 7. Korps von dem Gefecht 
auf dem linken Flügel und im Centrum der Deutfchen nichts mehr, 
was vielleicht die Folge einer veränderten Windrichtung, vielleicht 
auch eines wirklichen Stilfftehens des Kampfes im Centrum, beim 
9, Armeelorps war. 

Zaſtrow Hatte aber allerdings ein Recht, vorauszufegen, daß 
etwa ber franzöfifche rechte Flügel vollftändig zum Weichen gebracht 
jei, daß nur der Linke bei Point du jour noch halte. In diefem 
Falle mußte ein Offenfivftoß der I. Armee, und insbefondere des 
7. Korps, da auch das 8. vergebens aus dem Bois bes Genivaux 
vorzudringen ſuchte, eine große Wirkung thun; er Tonnte den 
Franzoſen ihren Rückzug fehr erfchweren. 

So ordnete denn Zaftrow gegen 4 Uhr an, daß die 25. und 
bie 23. SInfanteriebrigade auf Point du jour vorrüden, 3 
Batterieen ihnen folgen, die 27. Infanteriebrigade in Reſerve 
nah Gravelotte gehen Jollten. 

Die 26. Infanteriebrigade hatte die felbftitändige Aufgabe, den 
äufierjten rechten Flügel der deutſchen Armce zwiſchen Baur und 
Juffy feitzuhalten und fie war dort im Gefecht. 
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Die aus dem Bois de Vaux vorbrechende 25. und 28. In— 
fanterichrigade wurden von Point du jour her von einem jo 
lebhaften Feuer aus den franzöfifchen Fägergräben empfangen, daß 
fie zurüdgehen und etwa. 800 Schritt ſüdlich von Point du jour 
in den Zerrainfalten und im Gehölze Schuß fuchen mußten. 

Die drei Batterien, welche den Angriff der genannten Bri- 
gaden unterftügen follten, gingen, gefolgt vom 4. Ulanenregiment 
(von der erften Kavalleriedivifton), zwiichen den Gehölzen de Baur 
und des Genivaur über die Mance und fuhren etwa 1500 
Schritt füdlih von St. Hubert, Front gegen diefes, auf. Sie 
wurden cbenfo wie die Ulanen von franzöfifhen Infanteries und 
Mitrailleufenfener gemißhandelt. Die Ulanen zogen fich Hinter dic 
Infanterie in eine gededte Stellung am Oftrande des Bois dr 
Baur zurüd, 

Die Batterieen harrten aus, aber erlitten große Verlufte. Zu 
ihrer Dedung fendete Zaſtrow noch zwei friihe Bataillone von 
der 27. Infanteriebrigade vorwärts. Aber an ein offenfives Vor— 
gehen war weder beim 8. noch beim 7. Armeekorps um 5 Uhr zu 
denken. Das Gefecht war hier vollftändig zum Stehen gefommen. 


Faſſen wir die Lage um 5 Uhr Nahmittags kurz zu- 
fanımen, fo finden wir auf dem rechten Flügel (8. und 7. Korps) 
und im Zentrum (9. Korps) der Deutfchen ein jtehendes Artilleric- 
und Infanteriegefecht, in welchem die Deutfchen ſich des Schuges 
der Waldränder, die Franzofen desjenigen ihrer Schügengräben 
nnd des Vortheild der höheren Stellung erfreuen. 

Auf dem Linken Flügel der Deutfchen bereiten fi eben das 
preußifche Gardeforps und das 12. (fächfifche) Korps zum erniten 
entjcheidenden Angriff auf den rechten Flügel der Franzofen gegen 
St. Privat la Montagne und Roncourt vor. 
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Die Referve, das 2., 3. und 10. Armeeforps find noch nicht 
gebrandit. 


Die Thätigkeit des 9., des Garde- und des 12. Korps müſſen 
von nun an im Zufammenhange.behandelt werden. 

Die Verlufte des 9. Korps, insbejondere im Bois de la 
Cuſſe, waren um 5 Uhr fo bedeutend, daß der Prinz Friedrich 
Karl, ala Prinz Auguft von Würtemberg fich bereitete, St. Privat 
entjchieden anzugreifen, die 3. Garde-Infanteriebrigade, Knappe 
von Knappftädt, fammt dem Gardefhügenbataillon und einer 
Sardebatterie zu feiner Verfügung und zwar insbeſondere zur 
Unterflügung des 9. Armeekorps zurüdbehielt. 

Die Gehölze in diefer Gegend find der Regel nad) nicht dicht; 
jie beitehen aus einzelnen Bouquets, die durd) Heine Richtungen 
von einander getrennt find, die einzelnen Bonquets aber beftehen 
ein jedes aus verhältnigmäßig wenigen Hochſtammbäumen und 
zwiſchen fie eingeftreutem Unterholz, woraus der große Verluft, den 
die Deutſchen im Bois de_la Euffe erlitten, erflärlich wird. 

Das Gardekorps wird nun zum Zentrum der entfcheiden- 
den Manöver, | 

Bald nah 5 Uhr ließ der Prinz Auguft von Würtemberg 
die 4. Garde Infanteriebrigade von Habonville aus gegen 
St, Privat antreten; links von diejer eine DViertelftunde fpäter 
das Gros der Divifion Pape von Ste. Marie aur Cheneß, 
welches vor der Avantgarde der Divifion feftgehalten ward, gleich 
falls gegen St. Privat. 

St. Privat ward von den Franzoſen aufs hartnädigfte dver- 
theidigt; troß aller Tapferkeit, welche die preußifchen Gardebatail- 
(one entwidelten, wurden fie zum Weichen gezwungen. Aus ber 
Referve ward die Korpeartilferie des 10. Armeekorps herbei- 


———— 
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gezogen; gleichzeitig entſchloß ſich um 6 Uhr der Prinz von Wür⸗ 
temberg, den Sturm doch noch zu verzögern, bis die Sachſen 
im Stande fein würden, ihn zu unterjtügen. 

Die 23. (ſächſiſche) Infanteriedivifion erreichte um 61/, Uhr 
Roncourt und ging von dort, mit der 45. Imfanterichrigade, 
Craushaar, an der Spige, gegen St. Privat vor. 


Als Prinz Auguft den Kanonendonner hörte, ließ er, nad 


dem feit einer halben Stunde nur die Artillerie des Garde- und 
10. Korps das Gefecht unterhalten, nun von Süden und Weften 
ber auch die Infanterie der preußifchen Garde wieder gegen 
St. Privat vorrüden. Zugleih drangen von allen Seiten her um 
6%, Uhr Sachſen und preußifhe Garden, Iektere auf 
ihrem linken Flügel unterftügt von Theilen der eben vorgezogenen 
Divifion Kraatz Koſchlau des 10. Korps, in St. Privat ein, 
welches die Franzoſen um 7 Uhr, fich langſam gegen die Gehölze 
von Jaumont und Sanlny zurüdziehend, aufgeben mußten. 

ALS Prinz Auguft von Würtemberg feinen erften Angriff auf 
St. Privat machte, drang auch rechts von ihm General Man» 
ftein mit einer heſſiſchen Brigade, einem Theil der Divifion 
Wrangel und der 3. Garde-Infanterichivifion, alsbald unterftütt 
von der vorgezogenen Artilleriereferve des 3. Armeekorps, gegen 
Amanpvillers und Montigny la Orange vor, vermochte 
aber diefe Orte nicht zu nehmen, fondern mußte fi ſchließlich 
begnügen, den Oftrand des Bois de la Euffe zu behaupten, 
während auf feinem rechten Flügel die Brigade Blumenthal 
von der Divifion Wrangel Chantrenne und die Nordojtede 
des Bois des Genivaur feſthielt. 

Im Bois de la Cuſſe forderte die franzöſiſche Artillerie 
von Amanvillers und Montigny la Grange her fortwährend be» 
deutende Opfer. Gegen 7 Uhr Abends verfügte daher der Prinz 
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Friedrih Karl, daß der General von Alvensleben eine Bri- 
gade feines Korps, des 3., dem General Manſtein zur Dispofts 
tion jtelle und mit dem Reſt feines Korps diefen nach den Um- 
jtänden unterjtüge. 

Alvenslchen wollte die ganze Divifion Buddenbrod vor: 
rüden laffen; — da, etwa um 71/, Uhr, zeigten fid) beträchtliche 
franzöfifhe Maffen gegen dad Bois des Genivaux. Alvens- 
Icben glaubte daher feine Truppen zurücdhalten zu müffen, um 
gegen eine franzöſiſche Offenfive bereit zu fein. 


Auf dem rechten Flügel der Deutjchen, bei der erften Arınee, 
jtand der Kampf, wie wir gejehen haben, feit 41/, Uhr Nach⸗ 
mittags. | 

Um 6 Uhr ertheilte der König von Preußen dem 2. Armee⸗ 
ftorbs — Franſecki —, welches bei Rezonville eingetroffen war, 
den Befehl, über Gravelotte die erjte Armee, das 8. und 7. 
Korps zu unterftügen. . 

Um 61/, Uhr erreichte die Spike des 2. Armeekorps Gra- 
velotte und ging an der großen Straße über diefes gegen 
St. Hubert vor. Bald darauf erhielt Zaftromw den Befehl, 
mit dem 7. Korps, recht8 vom 2., gegen Point du jour zu 
rüden, während linfs vom 2. das 8. Armeeforps aus dem Bois 
des Genivaur deboudiren follte. 

Zaſtrow ließ die 28. und 25. Infanteriebrigade und 2 Ba- 
taillone von der 27., während 4 Bataillone der letztern bei Gra⸗ 
oelotte in Reſerve blieben, antreten. 

Der vereinigte Angriff des 8., 2. und 7. Korps vermochte 
die Franzoſen nicht aus ihrer Stellung bei Point du jour zu 
verdrängen. Während ihr rechter Flügel von St. Brivat im Rüde 
zuge war, während das Zentrum bei Montigny la Grange Stand 
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hielt, dirigirte Bagaine alle dort verfügbaren Truppen über 
Leipzig nad) feinem Linken Flügel, um dort die ice 
Rückzugswege zu deden. 
Erit am 19. Auguft Morgens gegen 6 Uhr, als das 2. 
preußische Armeekorps erneut gegen diefelbe vorging, verließen die 
franzöfifhen Arrieregarden ihr Pofition bei Point du jour. 


Der eigentliche Kampf war um 8 Uhr Abends beendet. Die 
deutichen Armeekorps Tagerten in den von ihnen eingenommenen 
Stellungen und wurden angemwicjen, ſich wohl durd) Vorpoften zu 
deden, um einem etwaigen VBerzweiflungeftoß der Franzofen be- 
gegen zu können. 

Das 12. Armeekorps warb wiederholt aufgefordert, wo möge 
ih mit einer größeren Abtheilung nad) Woippy an der Thion- 
pilfer Eifenbahn vorzudringen. 

Der König von Preußen nahm fein Hauptquartier zu 
Rezonville, nah welchem Orte deßhalb bisweilen auch die 
Schladt vom 18. benannt wird. 

Der Verluft der Deutfchen wird annähernd auf 550 Offiziere 
und 14,000 Dann angegeben; jener der Franzoſen wird bei ihrer 
vortheilhaften Aufitelung kaum größer anzunehmen fein. 

Die Verluſte waren alſo geringer als am 16. April. Zum 
Theil mag died daraus zu erflären fein, daß die Artillerie am 
18. eine verhältnigmäßig größere Rolle fpielte al8 am 16., wüthende 
Infanterie und Reiterftöße am 16. mehr al® am 18. vorkamen. 
Außerdem aber wird bemerkt, daß die Franzofen im Durchſchnitt 
am 18. nicht mit der gleichen Zähigfeit gefochten hätten, wie am 
16. Auguft. Eine gewiſſe Hoffnungslofigfeit hatte ſich wohl in- 
ftinktiv der Gemüther bemädhtigt. Dazu kam die große Meberlegenheit 
der Deutfchen am 18. — Am 16. Auguft waren die Kräfte, wie 
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wir gefehen haben, ungefähr gleih. Am 18. Hatten die Franzofen 
ungefähr 100,000 M. Infanterie und Kavallerie auf dem Schlacht⸗ 
feld, die Deutfchen in den acht Armeeforps auf dem Linken Mofel- 
ufer ſammt den zugehörigen Neiterdivifionen mindeftens 200,000; 
die Franzofen hatten etwa 450 Kanonen (die Mitrailleufen einge- 
rechnet), die Deutſchen 720 Geſchütze. Wenn die Deutſchen auch 
nicht alle ihre Truppen ins wirkliche Gefecht brachten, fo mußte 
doch) ihre augenfcheinfiche Ueberlegenheit an überhaupt vorhandenen 
Truppen einen erfchütternden Eindrud auf die Franzoſen machen. 


10. Reſultat der drei erfien Kämpfe vor Mech vom 
14. bis 18. Auguſt. 


Am 20. Auguft erklärte Graf Palifao in der Kammer: 

„Meine Herrn Deputirten, die Preußen haben Gerüchte um- 
laufen laffen, welche glauben machen follen, daß fie am 18. einen 
ſehr bedeutenden Vortheil über unſere Zruppen errungen haben. 
Sc werde die Thatſachen herftellen. Ich Tann nicht in Einzel- 
heiten eintreten; Sie begreifen meine Zurüdhaltung. (Sa! ja! fehr 
gut! fehr gut!) Ich Habe mehreren Mitgliedern der Kammer die 
Depeſchen gezeigt, aus welchen ſich ergibt, daß ftatt einen Vor= 
theil zu erzielen, am 18. drei gegen den Marſchall Bazaine ver- 
einigte Armekorps — zufolge verfchiedenen Nachrichten, welche 
glaubwürdig erfheinen — in die Steinbrüde von Jau— 
mont geworfen worden find“. (Sehr gut! fehr gut!) 

Die Herren Deputirten wußten natürlich nicht, wo die Stein- 
brüde von Jaumont lagen und was fie waren. Zerbrachen fich 
doch über diefe Trage — bei dem Mangel an einigermaßen aus» 
reichenden Karten in Frankreich — die Zeitungsredaftionen noch 
adjt Zage nachher den Kopf. Aber die Herrn Deputirten fragten 
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auch nicht; es war ihnen genügend, daß drei preußifche Armee- 
forpg in die „belannten” Steinbrühe von Jaumont geworfen 
waren. 

Diefe Steinbrüche, weldye den Metern ein vortreffliches Bau⸗ 
material liefern, liegen öftlih von Roncourt. Wir wiflen, daß 
dahin am 18. nur der linke Flügel der Sachen kam, keinen Wider- 
itand fand und von dort in Gemeinfchaft mit der preußifchen 
Garde auf St. Privat la Montage vorging, in welchem bie 
Franzoſen Widerjtand leifteten, aber ohne es zu einer glücklichen 
Dffenfive bringen zu können. 

Bon wem hatte nun Graf Palikao diefe Nachricht? Sicher 
niht von Bazaine und doh Hatte er fhon eine Nachricht 
von dieſem. DBazaine hatte nämlih nodh am 18. Abends um 
8 Uhr 20 Minuten die Möglichkeit, an den Kaifer Napoleon nad) 
Chalons zu telegraphiren. In diefem Xelegramm, welches -um 
7 Uhr Abende auf dem Felde vor Fort Plappeville nieder- 
gefchrieben war, fagt er nur, daß ber Angriff jehr heftig geweſen, 
daß jetzt, um 7 Uhr, das Feuer nachlaſſe, daß das 60. Regiment 
ki St. Hubert ſehr gelitten habe und daß die franzöfifchen 
Zruppen ihre Pofitionen behauptet hätten, was ja in Betreff des 
Iinfen Flügels vollfonmen und in Betreff des rechten Flügels zu 
diefer Stunde auch noch ziemlich richtig war. 

Diefes Telegramm erhielt von Chalons aus aud der Graf 
Palikao noch im der Naht vom 18. auf den 19. Auguft. 

Am 19, Auguft konnte Bazaine nicht mehr telegraphiren; er 
fendete einen Wal dwärter, der fich anheifchig machte, den Weg 
durch die Wälder und mitten durch die Deutfchen dorthin zu finden, 
nah Verdun mit einer weitläufigeren Nachricht, welche von da 
an den Kaiſer nah Chalons und an den Grafen Palifao nad) 
Paris telegraphirt werben follte. 


154 

Diefe Nachricht Tautet; 

Ban St. Martin, den 19. 

Die Armee Hat geftern den ganzen Tag zwiſchen St. Privat 
und Rozereuilles gelämpft.e Das 4A. und 6. Korps haben allein 
eine Frontveränderung vorgenommen, den rechten Flügel zurüds 
gezogen, um eine Bewegung, die ſich nach rechts *) ausdehnte und 
welche feindliche Deaffen **) im Schug der Dunkelheit ausführen 
jollten, abzuwehren. Heute Morgen ließ id) das 2. und 3. Armees 
forps aus ihren Stellungen ***) zurüdgehen ; die Armee ift wieder 
am linfen Meofelufer formirt, von Longevilfe Über die Höhen von 
Ban St, Martin Hinter den Forts St. Quentin und Plappeville. 
Die Truppen find ermüdet von den unausgefegten Kämpfen, welche 
ihnen nicht im geringften die Befriedigung ihrer materiellen Be⸗ 
bürfniffe oder zwei bi8 drei Zage Ruhe geftatteten. Der König 
von Preußen war mit Moltke heute in Rezonville und Alles läßt 
ſchließen, daß die preußifhe Armee Metz einfchließen will. Ich 
denke no immer nördlih fortzuflommen auf Montmedy, von 
da auf die Straße St. Menehould-Chalons, wenn diefe nicht zu 
ſtark befegt if. Iſt dies der Fall, fo werde id) bi8 Sedan und 
ſelbſt bis Mezieres gehn, um von da Chalons zu gewinnen. In 
Mic 700 Gefangene, die uns unbequem find. Ich werde dem 
General Moltke Auswechjelung vorſchlagen.“ 

Dazaine fagte am 19. wieder die Wahrheit; er Hatte am 
Morgen diefed Tages auch die Korps, welche am 18. ihre Stel- 
(ungen behauptet hatten, aus denfelben zurücigezogen und zwar in 
eine Eonzentrirte Pofition unter dem Schuk der Forts 
Plappeville und St. Quentin, eine Pofition, die in ihrer 


*) Bon franzöfticher Seite geſehn. 
**, Die Sadjen. 
###) Leipzig, Moscou, St. Hubert, Rozereuilles. 
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Hauptfronte nur 5000 Schritt lang fih von le Sanfonnet 
auf dem rechten nah Longeville les Met auf dem Iinfen 
Flügel ausdehnte. Vorgefchobene Poften hatte er vor dem rechten 
Flügel bei Woippy und dee Maifon Rouge, vor dem linken 
Slügel bei Sey, Chazelles, Moulins les Meg; fein Zen» 
trum dedten hinlänglich die beiden Forts Plappepille und St. 
Quentin. 

Bazaine Hatte ſich einfchränten laſſen. Warum? Sicherlich 
nicht, weil er fih für den Sieger am 18. Auguft hielt. Sein 
rechter Flügel Hatte zurücgenommen werden müſſen und dadurch 
hatte feine Stellung unzweifelhaft einen Vortheil verloren. 

Daß er am 19. oder auch erft am 20. Auguft in der Stellung 
von Amanvillers-Rozereuilles eine neue Schlacht mit 
Ausſicht auf Erfolg annehmen könne, das glaubte er nicht. Sein 
höchftes Bedürfniß war, feinen Leuten Ruhe zu verfchaffen. 

Nun ſprach er allerdings die Hoffnung aus, nachdem feine 
Truppen fi) ausgeruht haben würden, vielleicht den 22,, vielleicht 
am 23. auf Montmedy Hinausfommen zu können. Allein er 
jpra doc nur diefe Hoffnung „noch immer“ aus. Er fprad) 
feineswegsd mit Sicherheit. Uud die Hoffnung war ja unzweifelhaft 
erlaubt: die Preußen Tonnten Fehler bei der Einfchließung begehen, 
ih zu weit ausdehnen, ſich anderweitig durch Detachements 
ſchwächen. Warum follte dann ein Durdbredhen auf Montmedy, — 
ohne jeden Kampf war e& jest freilich nicht denkbar — nidt 
möglich fein. Aber felbit für Bazaine, von dem man nicht ver- 
langen darf, daß er die Verhältniffe vollitändig kannte, war fie 
ſchwach. Im der Regel hebt fortgefettes Mißgeſchick den Geift 
einer Armee nit, und was er mit 120,000 ftreitbaren Kriegern 
nicht vermocht hatte, wie follte er num das mit 80,000, höchſtens 
90,000 ausführen. 
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Gute Nachrichten enthielt alfo die Depefche für Frankreich 
gewiß nicht. 

Der brave Waldwärter hielt fein Wort, Fonnte aber mitten 
durch die deutfchen Truppen erft am 22. Auguft Morgens nad 
Berdun gelangen. Der Kommandant diefes Pilates telegraphirte 
nun fofort die Depeſche an den Kaifer und den Grafen Balilao. 
Der letztere erhielt diefelbe etwa um 10 Uhr Vormittags und am 
Nachmittag des 22. trat er vor die Kammer und fpradh alfo: 

„Deine Herren Deputirten, Ste haben heute Morgen im 
Journal offiziel eine Note Iefen können, welche die Regierung hat 
einrüden laſſen*). Diefe Note war der Ausdrud der Wahrheit 
heute Morgen und wir haben fie veröffentlicht, um das Verſprechen 
zu halten, Ihnen immer die volle Wahrheit zu fagen, welde Er» 
regung das auch im Publikum Hervorbringen möchte. (Sehr gut!) 
Seit Veröffentlichung diefer Note habe ich Nachrichten vom Mar⸗ 
Ihall Bazaine erhalten. (Bewegung.) Diefe Nachrichten find gut. 
Ih kann fie Ihnen hier nicht mittheilen. Sie begreifen wohl, 
weshalb. (Ta! ja! fehr gut! ſehr gut!) 

Graf Keratry fragt, von weldem Datum diefe Nadh- 
richten find. 

Palikao antwortet: vom 19. 

Keratry fragt wieder, ob diefe Nachrichten von Bazaine 
ſelbſt ſeien. | 

Ya, erwidert Palikao und fügt Hinzu: „Meine Herren, 
diefe Nachrichten zeigen Seitens des Marſchalls ein Vertrauen, 
welches ich theile, da ich feinen Werth und feine Energie kenne. 
Ich muß hinzufügen, ohne indeffen in weitere Einzelheiten ein- 


*) Die Note befagte, daß die Hegierung keine neueren Nachrichten habe, 
und daß fie daraus fchließe, der „Plan“ deA Marfhalls Bazaine ſei noch nicht 
bis zur Ausführung gediehen. 
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zutreten, welche die Sriegsereigniffe betreffen, daß die Vertheidi- 
gungsanftalten von Baris mit der größten Thätigkeit betrieben 
werden und daß wir bald bereit fein werden, Jeden zu empfangen, 
der Luft hätte, fi) vor und zu zeigen.“ (LXebhafte Zeichen der Zu- 
jtimmung.) 

Man darf wohl fragen, was e8 eigentlich gefchadet Hätte, 
wenn der Graf Palifao die Depefche Bazaines ihrem vollen Wort: 
faute nad vorgelefen Hätte? — Allerdings würde nicht ein Jeder 
aus ihr das Vertrauen gejchöpft haben, wie Palikao; Mancher 
würde eine unbeftinmte Hoffnung nicht für eine feite Verficherung 
genommen und folglich au die Nachricht vom 19. nicht für gut 
gehalten haben; indeffen abfolut ſchlecht war fie aud nicht. 

Im deutſchen Hauptquartier faßte man die Sachlage fo auf, 
wie fie wirklich war, daß Bazaine nunmehr mit feiner 
Armee in Meg eingeſchloſſen fei und daß er dort feft- 
gehalten werden könne, bis er fich ergebe. Aber man ging 
noch weiter, man gedachte ihn felbft mit geringeren Kräften feft- 
halten zu fünnen, al8 denjenigen, welche am 18. Augujt zur Schlacht 
vereinigt gewejen waren. In diefer Meberzeugung und auch in ber 
Rechnung auf weitere Verftärkungen, welche alsbald herangezogen 
werden fönnten, wurde nunmehr am 19. definitiv eine neue Armee, 
die vierte, gebildet und deren Beitandtheile wurden von ber 
zweiten Armee entnommen. 

Die vierte Armee, zufammengefegt aus denf 2., 12. und 
Garde⸗-Armeekorps ward unter ben Oberbefehl des Kronprinzen 
von Sachen geftelit und erhielt die Beitimmung, mit der Armee 
des Kronprinzen von Preußen gemeinfanm gegen Mac Mahon und 
gegen Paris zu operiren. 

Im nächſten Adfchnitte werden wir uns vorzugsweife mit 
diefen Operationen der beiden Kronprinzen zu befchäftigen haben. 
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Vor Meg und gegen Bazaine blieben zurüd die erfte 
Armee, Steinmeg, mit dem 1., 7. und 8. Korps, und die 
weite Armee mit dem 2., 3., 9. und 10. Armeelorps, alfo 
7 Korps, d. h. einfchließlich der Neiterdivifionen trog der in den 
letzten Kämpfen erlittenen Verlufte immer nod) etwa 180,000, min ! 
deſtens 170,000 M. Infanterie und Kavallerie mit 630 Felde ; 
geſchützen. 
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Der Krieg um die Rheingrenze 1870 erfcheint in 
vorausfichtlich vier Abtheilungen von je etwa 8 bis 12 Drudbogen 
mit forgfältig gearbeiteten Karten und Plänen, in welchen die Ge- 
fechtsftellungen in Farben eingezeichnet find. Der Preis einer Ab⸗ 
theilung wird je nad ihrer Stärfe und der Anzahl von Karten 
20—28 Nor. betragen. | 


Sn demfelben Verlage find erfchienen: 


Nüftow, W., Allgemeine Taktik nad dem gegenwärtigen Stand» 
punkte der Kriegskunſt bearbeitet. Mit erläuternden lag a. um⸗ 
gearbeitete und bedeutend erweiterte Auflage mit 15 Tafeln. 8 
Rihlr. 8; fl. — 12 Er. 
— eldherrnkünſt des neun jehuten Jahrhunderts 
efbftftubium und für den Untere! ht an höheren — — 

a nacarbeliete uud bie Ende 1866 fortgeführte Auflage. 
Rthlr. 3. 21 a 6. "Oh. 

— — Die Lehre vom kleinen Kriege. Mit Zeichnungen. 8. br. 

PEN 2 Sar.; fl. 8. 

— — Die erfien Feldzüge Napoleon er 8 in Italien 

und Deutſchland 1796 und 1797. Mit 15 Kriegstarten. gr. 8. br. 
Athir. 83; fl. 8. 45 ke. 

— — Der italienifhe Krieg 1848 und 1849. Mit 6 Karten. 
8. br. Athlr. 3. 10 Ngr.; fl. 5. 48 kr. 

— italieniſche Krieg 1859. Bte Auflage. Mit 8 Karten. 

Rthlr. 2. 71, Ngr.; fl. 8. 51 kr. 
rn italienifhe Krieg 1860. Mit 7 arten und Plänen. 
Rthlr. 3; fl. 5. 12 kr. 

— aan bes ungarifhen Infurreltionstrieges 

1848 und 1849. Mit Karten und Plänen. 2 Bände. 8. Er. 
Athir. 6; fl. 10. 8 kr. 

— — Der frieg gegen — 1854 und 1855, Mit are 
und Porträts. 3 Bände. 8 Atblr. 3; fl. 5.6 kr. 

— — Derdeutjd- see Krieg 1864. Mit 4 Karten. 8. br. 

Rthlr. 3. I Ngr.; fl. 5. 86 fr. 

— — Der Krieg von 1866 in Deutfhland und Italien- 
Mit 6 Karten und — Ater Abdruck. Ste verbeſſerte und ſtark ver⸗ 
mehrte Auflage. 8. Rthlr. 3. 3 Ngr.; fl. 27 tr. 

— — Militäriſches ——— 2 Bände. = 8. 

Rihlr. 3; fl. 5 15 k. 

— — ; Dasfebe Supplementband für die Jahre 1869 bis Ende 1867. 

16 Ngr.; 56 ir. 

— — — Militärfhule. ir eine Einleitung in das Stublum der 
Kriegswifienichaft, für Militär, Staatsmänner und Lehrer. 8. br. 

15 Nar.; 57 ke. 

— — Die Örenzen ber Staaten. Eine ——— Unter⸗ 
ſuchung. 8. br. 4 Ngr.; 48 kr. 











⸗ a « — * * 


WAREN FA — 


| Arie um die Rheingrenze 18701 
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Eidgenöffiicher Oberſt, Ehrenmitglied der K. ſchwediſchen 
Alademie der Kriegswiſſenſchaften. 



















Mit Kriegskarten und Plänen, 


fowie einer vollſtändigen Ordre de Pataille. 













Dritte Abtheilung. 
t Karte IV: Ereffen von Beaumont, 30. Auguſt 1870, und Schladt |} 
bon Geban, 1. September 1870, und V: Plan von Straßburg. 
Belagerung vom 8, Aug. bie 28. Sept. 1870. Yoooo- 
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Das Ueberfegungsredht in fremde Sprachen ift ausdrüclich vorbehalten. 
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Dritter Abſchnitt. 


Die Kataftrophe von Sedan; der March der 

Deutihen auf Paris; die Vorgänge in und 

um Paris bi8 Ende September. Der Fall 
von Toul und Straßburg. 


1. Das Land von der Maasgegend bis Paris. 


Das Gebiet, in weldes uns die nächſten Kriegsereignifie 
führen, können wir ungefähr begrenzen: im Oſten durch bie 
Wafferfcheide zwifchen der Mofel und der Maas, im Norben 
durch die beigifche Grenze, im Weften durch bie Dife, und im 
Süden durd den mittleren Lauf der Seine. 

Wenn man von Often her gegen die mittlere Mans gebt, fo 
bemertt man, wie wir fihon früher erwähnten, daß ſich das 
lothringifche Hügelland weftwärts erhebt. Dieſe Erhebung bildet 
einen fettenartigen Rand am rechten Maasufer und ähnliche Er- 
hebungen entipredhen ihr am linken Ufer bes Fluſſes. 

Diefe Höhen werden füdlih von Te Chene Te populeur bis 
Bar le Duc hinauf Argonnen, und nörblih von le Ehene le 
populeur, von wo ab fie fih nordweftlih zur Dife Hinziehen, 
Ardennen genannt; bisweilen begreift man unter biefen Be— 

KRüftow, d. Krieg 1870. Abſam. III. 1 
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nennungen auch die entjprechenden Höhenzüge am rechten Ufer ber 
Maas. Im ganz fpeziellen Sinne veriteht man unter dem Argouner⸗ 
walde nur die Erhebungen, welche fih in einiger Entfernung 
von der Mans zwifchen der Aisne und ihrem rechten Nebenfluß, 
der Aire ausbreiten, während die Höhen zwifchen der Are und 
der Mans dann, aud über Bar le Duc hinaus bis zu den 
Punkten, wo fie fih vom Plateau von Langres und den 
Faucillen abzweigen, die Maasberge genannt werben. 

Alle diefe Kalle und Kreibehößen bieten bie Form vielzer- 
riffener und bewaldeter Plateaus. Obgleich fie fi nur etwa Bis 
1000 und 1200 Fuß über das Meer erheben, machen fie doch, 
insbefonbere von ber einförmigen, ebenen Champagne her ge 
fehen, die nur 400 bis 600 Fuß über bem Meere liegt, einen 
bedeutenden Eindruck. 

Neuerdings hat neben der Viehzucht und der Induſtrie auch 
der Ackerbau in dieſen Gegenden bedeutend zugenommen. Die 
Wälder find gelichtet und wo noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts 
ſich kaum gangbare Pfade fanden, ſieht man jetzt gute befahrbare 
Straßen. Dies gilt unter Anderem auch von den Defiléen von 
Grandpri, la Croix aur bois und le Ehene le popu⸗ 
leux, welche Dumouriez noch 1792 die „Thermopylen Frank⸗ 
reichs“ nannte. 

Die Maas entfpringt an der Dftede des Plateau von 
Langres, da, wo ſich von biefem oftwärts die Faucillen abzweigen, 
bei Dommartin; fo lange fie Brankrei durchläuft, welches fie 
bei Givet verläßt, bewegt fie -fih wefentlih von Süden nad 


Norden gerichtet in einem meift engen, von fteilen bewaldeten - 


Rändern eingefaßten Thale und in vielen Windungen. 


Die Aisne und die Aire, welche fich in jene ergießt, ent . 


fpringen beide an den Argonnen; die Aisne, auf einem großen 
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Theil ihres Laufes Tanalifirt und dur den Ardennenlanal 
mit der Mans verbunden, mündet bei Compiegne in die Dife, 
weiche fi ihrerfeits in die Seine ergiet. 

Die Seine und ihre rechten Nebenflüffe, die Aube und die 
Marne, entipringen ſämmtlich auf dem Plateau von Langres 
und fliegen zunächſt ber nordweſtlichen Abdachung desſelben fol- 
gend, in breiten Mulden zwiſchen ſeinen Hügeln hindurch. Bei 
Troyes, Brienne und Vitry le francais treten fie in die dbe 
Kreideebene der Champagne, in welche ihre Betten fich ſcharf 
einfhneiden und als deren Mittelpunkt Chalons an der 
Marne zu betrachten if. Der Anblick diefer Gegenden ift ein 
böchft trauriger, wenige Dörfer, eine verkfrüppelte Vegetation. 

Die Aube, welche bei St. Juſt in die Seine mündet, kommt 
aus biefer Ebene nicht mehr heraus, wohl aber die Seine und bie 
Marne, welche bald in ein äußerft anmuthiges, wohlangebautes, 
die mannigfaltigften Ausfichten zeigendes Hügelland eintreten, das 
weitlich und nordweſtlich bis über Paris hinausreiht und um die 
franzöfiifhe Hauptſtadt herum, zum Theil in Folge Nachhülfe ber 
Kunft eine befonders liebliche Geſtalt gewinnt. Als die öftliche 
Grenze biefes Hügellandes kann man eine Linie betrachten, weldhe 
etwa von Nogent fur Seime über Sezanne, Vertus, Mareuil, 
öftlih Epernay, Sillery, ſüdöſtlich Rheims, Bery au bac an der 
Aisne, und Laon nad la Fere an ber Dife gezogen wird. Auch in 
diefed Hügelland find die Seine und Marne und ihre dorthin 
gehörenden Zuflüffe ſcharf eingejchnitten. 

An feften Plätzen iſt auf unferem Gebiete kein Mangel, 
Bir laffen zunächſt die riefige Feftung Paris bei Seite, welde 
einer eingehenderen Betrachtung würdig tjt, und beichäftigen uns 
nur mit den Heineren Pläten. 

An der Maas haben wir zunähft Verdun, Sedan, Mezitres 
und Givet. 
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‚Berdun, eine Stadt von 13,000 Einwohnern, wird zu den 
Veftungen erfter Klaffe gezählt. Es Tiegt an beiden Ufern der 
Maas, welche fich übrigens Hier in fünf Arme theilt, von denen 
bie Stadt in ähnlicher Weife durchzogen und umzogen ift, wie 
Mes von den Armen der Mofel. Die Zitadelle, ein baftiontrtes 
Fünfeck, Tiegt ganz auf dem linken Maasufer auf einer Anhöhe 
und ift durch ein Retranddement mit der Stadtbefeftigung zufanmen- 
gehängt. Detachirte Forts hat Verdun nicht, und da die beben- 
tenden Thalränder der Maas ziemlih nahe an es herantreten, 
genügt e8 bei dem heutigen Zuftand der Artillerie den Forderungen, 
welche namentlich an einen Bla erfter Klaſſe geftellt werben müffen, 
durchaus nicht. 

Sedan, mit 16,000 Einwohnern, berühmt durch feine Tuch. 
und Maſchinenfabrikation, wird zu den Plägen zweiter Klaffe ge 
zählt. Die eigentliche Stadt mit ihren Befeftigungen liegt am 
rechten Ufer der Mans, unb einige vorgefchobene Retranchements 
halten bier die nächſten Höhen feit. Am Linken Ufer ift die Bor- 
ftadt Torch, Arbeitervorftadt, von einem ziemlich weitläufigen 
Retrandhement umgeben. Zu Sedan ward Turenne geboren. 

Mezieres, mit gegen 6000 Einwohnern, ift Feſtung zweiter 
Klaſſe; es hat eine Zitadelle. 

Givet, mit 6500 Einwohnern, wird zur erſten Klaſſe der 
Feſtungen gerechnet; es liegt an beiden Ufern der Maas und ift 
von Vauban befeftigt, die Zitadelle Eharlemont am Tinten Ufer 
der Mans auf einer ifolirten Höhe von 720 Eu ward von Karl V. 
gebaut. 

Rocroy, mit 3000 Ehtwohnern, zur zweiten Klaſſe gezählt, 
Hegt nicht an der Mans, aber nur ungefähr eine deutſche Meile 
von ihr entfernt, auf einer Hochfläche, welche auf allen Seiten 
von Sümpfen und vom Arbennerwalde umgeben ift. Im ber 
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Geſchichte hat es einen Play durch die für Frankreich fiegreiche 
Schlacht vom 19. Mai 1643 gegen bie Spanier. | 

An der Ehiers, jenem rechten Nebenfluffe der Maas, deſſen 
wir fchon früher gedenken mußten, liegen Montmedy, Garignan 
und Longwy. 

Carignan mit feinen alten Befeftigungen und —— über 
2000 Einwohnern gehört in die vierte Klaſſe. 

Montmeby mit 2200 Einwohnern, Feſtung zweiter Klaffe, 
zerfällt in die Niederftadt im Thal der Chiers und die Oberſtadt, 
anf einer Höhe über diefem, beide am vechten Ufer, beide mit Ums 
faffungsmanern, die durch Baſtione verftärkt find, umgeben. 

Longwy, Beltung zweiter Kaffe, mit 3400 Cinwohnern, 
ift ein regelmäßiges Sechseck am rechten Ufer ber obern Chiers, 
5 deutſche Dieilen von Thionville entfernt. 

An der Aisne finden wir Soiffons, an der Dife Ia dere 
und zwiſchen beiden Laon. | 

Soiffons, das altgallifhe Noviodunum, mit 11,000 Ein- 
wohnern, bat als Aisneübergang in der alten, "wie in der neuen 
Kriegsgeſchichte wiederholt eine Rolle geſpielt. Als Feſtung ift es, 
zur dritten Klaſſe gezählt, für eine Kriegsbeſatzung von etwa 
1700 M. beftimmt, gegenwärtig abjolut unbedentend. 

La Fere mit 5000 Einwohnern, Feſtung zweiter Klaſſe, 
hat einige Wichtigkeit durch ſeine Artillerieſchule und ſein Zeug⸗ 
haus. 

Wenn La dere allerdings eine Feſtung iſt, obwohl ſehr unbe⸗ 
dentend, fo läͤßt ſich dies von ber Stadt Laon, mit ihren 
10,300 Einwohnern, obgleich fie noch Spuren ihrer alten Um⸗ 
fafjungsmanern zeigt, ‚auch mit einer alterthümlichen unter Louis 
Philipp etwas ausgebauten Zitadelle verfehen ift, obgleich fie zu 
dem Plägen dritter Klaſſe ‚gezählt wird, Taum jagen. Die Stadt 
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bat allerdings gegen ben Angriff eine —2——— Poſition auf 
einer abgeſonderten Höhe. 

An der Marne erwähnen wir noch Vitry und Chalons. 

Bitry le francais ift nah alter Tradition immer noch 
als ein Platz dritter oder vierter Klaſſe Eonfervirt worden. Nach⸗ 
dem 1544 die alte Stadt Vitry en Perthois am Zufammenfluß 
des Ornain und der Viere von Karl V. niebergebrannt war, — 
jest fteht dort die Gemeinde Vitry Te bruld, gründete Franz L 
das heutige Vitry Te francais. Die Stadt von 8000 Einwohnern, 
in fehr günftiger Lage und befonders deßhalb bemerfenswerth, weil 
fi hier aus der Marne der Rhein-Marne Kanal abzweigt, deffen 
wir bereits früher gebenfen mußten, hat feine alten Befeftigungen 
bewahrt, welche im Laufe der Zeit durch vorgelegte Erdwerke ver» 
ftärkt worden find. Der heutigen Artillerie kaum aber dieſer Pla 
durchaus keinen Widerftand leiſten. 

Die Stadt Chalons an der Hai: mit nahezu 
20,000 Einwohnern, Champagner fabrizirend, obgleich fie keinen 
baut, reih an Allem, was fi auf den EChampagnerhandel bes 
zieht, ift Keine Feſtung. Als im Jahre 1867 das franzöfifche 
Feſtungsſyſtem einer Nevifion unterworfen ward, bie keineswegs 
tief genug eindrang, warb allerdings daran gedacht, daß Franf- 
reich in der Champagne einen feften Pia haben follte, geeignet, 
eine deutfche Invafion aufzuhalten. Als Pläge diefer Art wurben 
insbefonbere Chalons und Reims vorgeſchlagen. Die Regierung 
ſchwankte zwifchen beiden bis in das Jahr 1870 Hinein und von 
einer Ausfügrung war bis dahin Feine Rede. Dennoch muß Cha- 
lons als eines militärifhen Punktes hier gebucht werden, weil fidh 
in feiner Nähe das nad) ihm benannte größe Lager Befindet. 

Das Terrain biefes Lagers, welches ſich 11/, deutſche Meilen 
nördlich der Stadt Chalons zwiſchen den Dörfern Monrmelon, 
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Groß St. Hilatre, Suippe und Ia Cheppe ansbehnt, umfaßt 
12,000 Heltaren, alfo ungefähr 33,000 ſchweizeriſche Jucharten 
ober 46,000 preußiſche Morgen oder mehr ale zwei geographiiche 
Quadratmeilen. 

Es ward im Jahre 1857 von ber franzöfifchen Regierung 
angelanft und ber Preis der Heftare betrug nicht mehr als 80 Fr. 
Wenn man nun bedentt, was tin den mittleren Gegenden ber 
Schweiz und Deutfchlands eine Juchart oder ein Morgen koſtet, 
fo muß man fi einen ungefähren Begriff davon machen Tönnen, 
was „la Champagne pouilleuſe“ fagen ill. 

Einige Leute haben ausgerechnet, daß das Terrain des Lagers 
von Chalons 300 Mal fo groß ift, als das Champ de Mars zu 
Baris, und daß, wenn man diefes Terrain in Streifen von 
3 Meter Breite zerfihnitte, man mit diefen Streifen ein Band 
am die ganze Erde herumlegen könnte. 

Zum erjten Mal warb das Lager. von Ehalons 1857 don 
der kaiſerlichen Garde unter Regnault de St. Jean b’Angely 
bezogen; in bdemfelben Jahre warb ſchon am 14. September bie 
Eifenbahn eingeweiht, welche das Lager mit der Stadt Chalons 
verbindet. In wenig mehr als zwei Monaten waren die Eutwürfe 
zu diefer Eiſenbahn gemacht und ihr Bau vollendet. 

Bon jener Zeit ab haben nun jährlich je eine oder zwei 
Serien ber franzöflfchen Armee das Lager befucht und in ihm ihre 
Mebungen gehalten; jede Serie ein Armeelorps von etwa 3 In⸗ 
fanteriedivifionen und einer Kavalleriediviſion nebft der zugehörigen 
Artillerie bildend. 

Die Mafje der Truppen Tagerte ſtets unter Zelten und bie 
Pferde ftanden Im Freien. Uber es war ganz natürlich, daß fi 
baneben eine Menge permanenter ober TEN — 
ments entwickelte. 
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"Depots für die Maffe der Truppen, Magazine wurden 


erbaut, Bädereien und Lazarethe angelegt; Adminiſtrativ⸗ 
beamte mußten jedenfalls den Winter hindurch dort bleiben. Für 
ben Kaiſer und den Generalitab ward ein Baradenquartier auf 
einem erhöhten Punkte angelegt; dann warb ein Baradenlager 
erbaut, welches im Sommer eine Infanteriedivifion aufnimmt, im 
Winter binreiht für die Brigade, welche in diefer Jahreszeit das 
Lager und bdeffen gefammte Einrichtungen bewachen foll. 

Das Dorf Mourmelon, weldes vor 1857 aus zwölf 
erbärmlichen Steinhütten beftand, bie man, wenn man fi Muhe 
giebt, noch heute herausfinden Tann, entwidelte ſich bald zu einer 
Art von Stadt. Unternehmende Menfchen etgblirten dort Läden 
und Kneipen aller Art für die mannigfadhen Bebürfniffe der Sol- 
daten während des Sommers und des. Winters. Sie erbauten auch 
Häufer, in denen die Offiziere, welche durch die ftrenge Jahreszeit 
in dieſen unwirthlihen Gegenden verweilen mußten, eine gewiſſe 
Häuslichkeit finden konnten. Es ward in Mourmelon ein Taifer- 
liches Theater zur Erheiterung der Soldaten gegründet, auf welchem 
der Kaiſer feine Leibfünftler ſpielen ließ. Die große Bierbrauerin 
Frau Dreher ließ die Wiener Bierbude, welche an der Weltaus- 
ftelung von 1867 gedient Hatte, als fie hier überflüfig geworben 
war, in Mourmelon aufichlagen. Kurz, der verftändige Dann, 
welcher zu fuchen weiß, fand fchlieglih in Mourmelon Alles, 
was er fuchte, ebenjo gut wie in Paris. 

In den Ländern, in welden Civil und Militär näher zu 
einander ftehen, wie in der Schweiz und in ‘Deutfchland, begreift 
man ben Werth, welchen das Lager von Chalons für bie fran- 
zöfiiche Armee Hatte, immer noch fchwer, wie wir vielfach Gelegen- 
heit hatten zu fehn. Die Schweizer, die Deutſchen manövriren 
überall, wo fie wollen. Der Schaden, den die Soldaten den Feldern 


me mie Einen — — —— 
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gethan haben, wird nachher abgeſchätzt, ſehr mäßig; der Grund» 
befiger macht eine übertriebenen Anfprüche und die Truppen hüten 
fi) vor unnügen und vermeidbaren Verwüftungen. Dies ift in 
Frankreich bis auf den heutigen Tag anders geweien, weshalb 
bier Zerrains vou weiterer Ausdehnung für den rein militärifchen 
Gebrauch eine viel größere Bedeutung hatten. In den legten Zeiten 
erhöhte fich der Werth des Lagers von Chalons noch durch den 
Umftand, dag es bei den meiſten Garniſonen an Schießplätzen 
fehlte, groß genug, um die volle Tragweite des Chafjepotgewehres 
ausnugen zu Fönnen. Alles, mas die franzöfiihe Armee zu ihren 
größeren Uebungen brauchte, fand fie eigentlih nur auf den Tata- 
launifchen Gefilden vereinigt. 

Das Terrain ift im Großen betrachtet eine weite Ebene, allein 
es fehlt doc keineswegs an Kleinen Erhebungen, Bodenwellen, 
welche erlauben, Truppen gededt zu Halten; Erhöhungen, welche 
vortheilhafte Artillerieaufftellungen gewähren. Um nod einige Ab- 
wechjelung in das Einerlei der öden Kreideſteppe zu bringen, Hat 
man dann Kleine vieredige Gebüfche von Nadelholz hie und da 
angepflanzt, welche mit Nummern verfehen wurden und fo bei ben 
Mandvres einige Orientirung gewährten und zugleich erlaubten, 
einige Abwechslung mehr in die Mandvers zu bringen. 
| Befeftigt ift and) das Lager von Chalous nit, ja es 
hat unferes Wiffens auch niemals die Abſicht bejtanden, das 
jelbe zu befeftigen, wie mir bald das eine, bald das andere 
bon deutſcher Seite haben bemerken hören. Die einzige Befeftigung 
auf dem Terrain war das im Jahre 1870 angelegte Keine Uebungs⸗ 
fort in der Gegend der Terme St. Hilaire,, deſſen wir ſchon 
bei. einer früheren Gelegenheit Erwähnung thaten. . 

Wie belannt, fieht man in dem Terrain des heutigen Lagers 
von Ehalons den Schauplatz des Entſcheidungslampfes, den im 
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Jahre 451 unſerer Zeitrechnung die Neurömer unter Aëtius 
den Hunnen unter Attila lieferten. Attila foll feinen rechten 
Flügel in ber Gegend des Dorfes Suippe, den linken beim 
Dorfe la Cheppe gehabt Haben, bet welchem letztern in ber römi⸗ 
ſchen Zeit ein Heiner Tempel ber Minerva ſtand, ber von bem 
Ehriften in eine Kapelle bes heiligen Morik verwandelt und erft 
1820 abgebrodhen ward. Nahe vorbei zieht die alte ARömerftraße 
von Reims nach Bar Te duc, jet eine ſchöne Chauſſee. Südlich 
von biefer und weftlid von Cheppe fieht man noch heute bie 
Trümmer der Ummwallung, welhe Attilas Lager genannt wird 
und in welde ber Hunnenkönig nad) feiner Niederlage ſich zurüd- 
gezogen haben fol, — Aetius Hatte feinen rechten Flügel bei 
Euperty, ben linfen genen St. Remy. Den Hügel, um welden 
der Kampf im Anfange fih entjpann, fieht man in dem Pie- 
mont, ber fi öftlih der Straße von der Stadt Chalons nach 
Suippe ungefähr 90 Buß hoch über die Ebene erhebt. 

Diefe Noten mögen deßhalb nicht ohne Intereſſe fein, weil 
nach den erften Niederlagen des Jahres 1870 poetifche Naturen 
behaupteten, wie 451, fo werde auch 1870 die Invafton der Bar⸗ 
baren des Oftens vor ber Eivilifation des Weftens ihr Ende finden, 

Die hanptfächlichften Eifenbahnen, deren wir auf unferem 
Gebiete ‘zu gedenken haben, find außer ber Baris-Straßburger 

1: bie Bahn von Paris über Ereil, la Fire, Laon nad 
Reims; 

2. von Paris über Crepy, allows und Fismes nach 
Neims; 

8. von Reims nah Epernay und 

4. von Reims über Mourmelon, St. Hilaire au temple 
nah Chalons an der Marne; die beiden Teatgemanıten aife an 
bie EURE Eifenbahn ; 
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5. von St. Sltalıe au temple über e Menẽhould nad 
Berdun; 

6. don Reims über Rethel nah Mezieres, mit ben Fort⸗ 
fegungen von da norbweitwärts über Avesnes nah Valen⸗ 
eiennes, nordwärts über Givet nah Belgien, füboftwärts 
über Sedan und Montmedy nah Thionpville; 


7. von Soiſſons über gaon and Vervins nach Belgien. 


Enblich erwähnen wir noch 

8. der Bahn von Blesm es, öſtlich Bitty le francais über 
St. Dizier und Joinville nah Chaumont, — welche die Straß- 
burg-Parifer mit der Bafel-Barifer Bahn verbindet. 


3. Derfommlung der Armee von Paris unter dem Marfchall 


Mac Mahon im Lager von Ehalons. Abmarſch Mac 
Mahons nach Norden zum Entfab Bazaines. 


Wir haben gefehen, wie im Lager von Chalons urſprünglich 
nur das 6. Armeelorps, Eanrobert, verfammelt ward, welches 
dort bis auf die vorläufig in Paris gebliebene Infanteriedivifion 
Le Baffot Sorval und die Kavalleriebrigade Dallk,. um ben 
1. Auguft vereinigt war. 

Bald darauf wurden dann im Lager von Chalons noch eine 


Anzahl Bataillone der Mo bilgarde konzentrirt, deren Haupt⸗ 
beſtandtheil die 18 Bataillone des Departements der Seine bilde⸗ 


ten. Die Mobilgarden ſollten im Lager inſtruirt werden; die 
Inſtrultlon Hatte aber ihre Schwierigkeiten, weil es an Inftruftoren 
und an Gewehren fehlte, 

Es iſt auch ſchon geſagt worden, wie Canrobert mit drei 


feiner Infanteriediviſionen Rn zu Hülfe eilte. Es blicben 


—X 
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darauf dom 6. Korps im Lager von Chalons nur ber größefte 
Theil der Divifion Biffon, welder bei Frouard hatte umkehren 
mäüffen, und von der Kavallerie des Korps unter dem General 
Benelon die beiden Brigaden Tilliard und Savareffe; die Bri⸗ 
gade Beville war vorläufig immer no in Paris, 

As das Minifterium Palikao ans Ruder kam, bildete es 
fofort ein nenes Armeelorps, zu welchem vorher nur ein ſchwacher 
Anfang gemacht war. Diefes neue Armeeforps erhielt die Nummer 
12. Wir wollen fogleih bemerken, daß nun bei allen Neuforma⸗ 
tionen von diefer Nummer ab gezählt wurde; man formirte 
alfo fpäter ein 13., 14. u. ſ. w. Korps. Die urfprüngliche Feld⸗ 
armee hatte, wie aus dem DVorigen befannt, außer der Garde 
7 Armeekorps; giebt man der Garde die Nummer 8, fo fehlen 
immer nod bie Korps 9., 10. und 11. Diefe Korps haben 
niemals eriftirt. Man Tann ſich die Sache nur daraus er⸗ 
klären, daß das Miniſterium Palikao den Deutſchen Sand in die 
Augen ſtreuen wollte, vielleicht ſogar den Franzoſen ſelbſt. Ganz 
iſt ihm dieß im erſten Augenblick auch nicht mißlungen. Aber 
freilich, ſobald es zur That kam, mußte ſich die Vohlheit des 
Stratagems bald zeigen. 

Das Kommando des 12. Ameekorps erhielt zunächſt der General 
Trochu, dann, nachdem dieſer am 17. Auguſt zum Gouverneur 
von Paris ernannt worden war, der General Lebrun, welcher 
die Armee Bazaines verlaſſen hatte, als der Marſchall Leboeuf 
feine Stellung als Major⸗General aufgab. | 

Diefes 12. Korps ward zufammengefegt aus brei Infanteries 
divifionen, Granchamp, Baffoigne und Lacretelle, dann 
aus ber Kavallertedivifion Lihtlin. General Lichtlin hatte, wie“ 
befanut, urſprünglich die Kavalleriedivifipn des Froſſardſchen Korps 
befehligt. — Die Divifion Lichtlin erhielt die beiden Brigaden 
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Vendeuvre und de Beville, von denen bie letztere, urſprünglich 
zum 6. Korps gehörig, dfters von und erwähnt worden iſt. 

Die Divifion Granchamp beftand in zwei Brigaden aus 
4 proviforifhen oder Marfchregimentern, von denen jebes aus 
drei vierten Bataillonen zufammengefegt war. Die Diviflon Va f- 
foigne warb in zwei: Brigaden aus vier Negimentern Marines 
infanterie gebildet, welche anfänglich für bie —— in die 
Dft- und Nordſee beſtimmt waren. 

Mac Mahon zog fich nach dem Treffen von Wörth mit feinem 
Korps und den Truppentheilen bes 7. Korps und ber großen 
Kavalleriereſerve, welche fich mit demfelben vereinigt hatten, über 
Saverne (Zabern) zunächſt an der Eifenbahn über Nancy auf 
Bar le Duc zurüd. Unterwegs erhielt: er den Befehl, das Kom⸗ 
mando über die im Lager von Chalons zu vereinigende Armee 
von Paris zw übernehnten, welche beftehen follte aus dem L., 
5., 7. und 12. Korps und ans den im Lager zurückgebliebenen 
Theilen des 6. Korps, welche zur Ausfüllung der andern Armee- 
korps dienen müßten. 

Mac Mahon wid nun vorläufig auf St. Dizier und Join— 
ville gegen die Eifenbahn von Blesmes nad) Chaumont aus, um 
denjenigen Theil des 7. Korps (Selle Douay), welcher noch in 
der Gegend von Belfort ftand, an fi zu ee und deſſen 
Bewegung zu deden. 

Am 16. Auguſt aber befanden ſich das erſte Corps, deſſen 
Kommando in Stelle Mac Mahons nunmehr der General Ducrot 
übernahm, und das ſiebente Korps im Lager von elene und 
bei der Stadt Chalons. 

Das 5. Korps, de Failly, war Mac Mahon an der 
Eiſenbahn über Nancy gefolgt, zog ſich dann ſüdwärts ausweichend 
über Mirecourt, la Marche und Montigny gegen Chaumont. Es 
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erhielt unterwegs verſchiedene Ordrez aus dem. Hauptquartier zu 
Met, zuerft den Befehl auf Toul, dany wieder ben, auf beliebigen 
‚Wege nad) Paris zu marſchiren, bis 48 in ber Gegend von Chau⸗ 
mont angelommen, von Mac Mahon nad dem Lager von Chalons 
berufen ward, &6 ftand mit. feinem größeiten Theil am 18. Auguſt 
bei Bitry le francais, im Begriff gleichfalls nach dem Lager 
von Chalons zu gehen. 

Am 15. Auguft war von ber Rapollerie des 6. Armeekorps 
die Brigade Til liard nad St, Minthould gefendet worden; fie 
follte von Hier aus unter das Kommando des Generals Margue- 
ritte treten, welcher die erfte Brigade der Divifion Du Barrail 
(Chaſſeurs d'Afrique) der großen Kavalleriereſerve befehligte. 
General Margueritte focht mit feinen Chaffeurs. d’Afrique am 16. 
Auguft bei Vionville und blieb in diefem Treffen. Als die Bri⸗ 
gabe Tilliard in der Gegenb von Metz eintraf, fand fie dieß 
bereits von den Deutfchen eingefchloffen und zog fi nun wieder 
gegen die Armee Mac Mahons zurüd. 

Die Brigade Sav areſſe, welche mit dem Diviſionsgeneral 
Senelon allein im Lager von Chalons geblieben war, ward 
am 17. Auguft no dur das 4. Regiment Chaſſeurs d’Afrique 
verftärft, welches jest erft aus Algerien heranlam. Der General 
Fenelon hatte alfo feit diefem Tage 3 Negimenter feiner Divifion 
unter der Hand, mit welchen er fpäter dem 12. Korps folgte. 

Mac Mahon oder fein gegenmwärtiger Stellvertreter, General 
Ducrot, hatte im Lager von Chalons vom 1. Armeeforps nur 
ungefähr 22,000 Daun vereinigt; diefe hatten zu einem großen 
Theil ihre Tornifter, Ausrüftungsftücde, Bagage verloren. Aehnlich 
verhielt es fih mit der Divifion Conſeil Dumesnil, 

Die ganze Armee, welche Mac Mahon im Lager von Chalons 
in diefen Tagen vereinigen Tonnte, mochte fih auf 120,000 M. 
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Infanterie und Kavallerie belaufen. Wir haben anderer 
Drten dfter auseinandergefeßt, weßhalb wir an diefer Rechnung 
fefthalten. Wir bleiben alfo mit unferen Zahlen ftets unter ben 
Angaben zurüd, welche Alles — Artilleriften ftatt ber Geſchütze, — 
Genie, Train, den ganzen Ballaft der Adminiſtration, wo moglich 
noch ſedentäre Nationalgarden und dergleichen mitzählen. Auch bei 
unſerer Rechnungsweiſe werben wohl Irrthümer mit unterlaufen; 
indeffen jedenfall® weniger bedeutende und in geringerer Zahl ale 
bei der Rechnung nach dem BVerpflegungsftand ober ala wenn man 
gar für zwei einander gegemüberftehende Armeen nach verfchiedenem 
Prinzip, für die eine den Kombattanten, für die andere ben Ber 
pflegungeftand rechnet. 

Die nicht ſchwache Kavallerie Mac Mahons, — ungefähr 
12,000 Pferde, war gut, zum großen Theil intaft. Aber im All- 
gemeinen war bie Armee Mac Mahons nicht fo viel werth, als 
diejenige, welche urfprünglih ins Feld geftellt wurde, oder auf 
nur diejenige, welche fich jet noch unter Bazainee Kommando bei 
Met befand. 

Das erfte Armeelorps war bei Wörth und durch bie folgen- 
den anftrengenden Märfche fcharf mitgenommen, materiell und 
moraliſch. Dasfelbe galt von der Divifion Eonjeil Dumesnil. 
Es ward daher auch alebald beichloffen, daß bie im Lager von 
Chalond befindliche Mobilgarden ihre Ausrüftungsftüde, 
samentlih Zornifter, an diefe Truppentheile abgeben und nad 
Baris zurüdgejendet werden follten. In ber That mußten diefe 
Mobilgarden am 19. Auguft das Lager von Chalons verlaffen 
and murbden vorläufig im Lager von St. Maur bei Paris kon⸗ 
zentrirt. 

Dae 5. Korps Hatte das Vertrauen in feinen Chef, den 
Gmeral be Failly, gänzlich verloren; berfelbe follte durd den 
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aus Afrika herbeigerufenen General Wimpffen erfet werben. Ob⸗ 
gleich derfelbe ſchon am 25. Auguft in Paris war, ftieß er doch 
erft fehr fpät und, wie wir finden werden, in der entfcheidenden 
Unglüdsftunde zur Armee. 

Das 12. Korps war ein wenig zuſammengewürfelt und 
fonnte unmöglih den gleihen Zufammenhang wie ein anderes 
Korps haben, fo tücdhtig die einzelnen —— ſein mochten, 
aus denen es gebildet war. 

Am 17. Augnſt traf der Kaiſer Napoleon, von Verdun 
kommend, im Lager von Chalons ein. Er hatte große Luſt, ſich nach 
Paris zu begeben, allein ſowohl die Kaiſerin Eugenie als der Graf 
Palikao riethen in dringendſter Weiſe, die bis zur Grobheit 
ging, von dieſem Schritte ab. In Paris ſprach jetzt kein Menſch 
mehr vom Kaiſer Napoleon, vom Kaiſerreich; kein Menſch beküm⸗ 
merte ſich mehr um den Mann und die Sache. Selbſt die An- 
hänger nannten beides nur verfhämt. Allein trogden und obgfeich 
Palitao mit erhobener Stime von offener Tribüne erklärt Hatte, 
daß Bazaine allein das Kommando der franzöfifchen Armee 
führe, feiner außer ihm, war Napoleon III. immer nod) Kaiſer 
und er befahl aud. Mochten die Parifer Mobilgarden fich fehr 
ungenirt über ihn ausſprechen und ihm durch ihr Benehmen den 
Aufenthalt im Lager verleiden, die Marſchälle von Frank— 
reid) beugten ſich noch dor ihm. 

Die große Frage war nun: was mit ber Armee Mac Mahons 
beginnen ? 

Der Herzog von Magenta ward von innerem Zwieſpalt 
bewegt. Ohne Mißtrauen gegen Bazaine, hegte er doch Zweifel 
über den wirklichen Zuſtand der Dinge um Metz und es ſchien 
ihm innerlichſt vernünftiger, die Armee, welche er unter ſeinen 
Händen hatte, zur Deckung von Paris zu verwenden, ſie zugleich 
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durch Verftärkungen aus dem Innern, für welche fie einen tüchti, 
gen Kern abgeben konnte, zw vergrößern, als den Stoß auf Met 
zu wagen, der nur dann einen Erfolg verſprach, wenn Bazaine 
wirklich vermochte, fid) aus der eifernen Umarmung der Preußen 
zu befreien. 

Konnte er das? Mac Mahon glaubte einmal daran, 
dann wieder ward ihm die Sache höchſt zweifelhaft. 

Graf Palikao aber drang mit Telearammen von Paris her 
auf den Marſch Mac Mahons gegen Mek, zum Entfage Bazaines. 
Ein Rüdzug Mac Mahons auf Paris, fagte er, fei das unver» 
metbliche Signal dort zu einer Revolution gegen das Kaiferreich. 
Gleichzeitig fuchte er auf den Grund unbeftimmter Nachrichten, 
verbergend und verfchleiernd, die Hoffnung Mac Mahons auf das 
Hervorbrehen Bazaines aus Mey über Briey zu ftärken. 

Der Kaifer Napoleon, fobald er wußte, daß er nicht wagen 
tönne, nac Parts zn kommen, unterjtütte die Argumente Palikaos, 
und Mac Mahon entfchloß fih, — immer noch halb. 

Am 21. Auguft fette er das 1. *) und das 12. Armeekorps 
zunäcft nad; Reims nordwärts in Bewegung. Auf einen Tag⸗ 
marſch Abftand folgten das 7. und das 5. Armeekorps. 

Die Kavalleriedivifion Fenelon war am 20. Auguft in der 
Richtung nah Bar le Duc entjendet worden, um Nachrichten 
vom Feinde einzuziehen. Umfehrend ftieß fie am 23. bei Betheni- 
ville, oſtlich Reims, wieder zur Armee, die noch nicht weiter ges 
langt war. 

Am 20. Auguft hatte der Kaiſer tm Lager noch eine Revue 
abgehalten, bet welcher er fehr lau empfangen ward; am 21. 


*) Diefes Armeekorps foll nach einer uns zugegangenen Nachricht mittelft 
der Eifenbahn von Ehalons nad) Montmeby geſchafft worden jein, um mehr 
Zeit zu feiner Retablirung zu gewinnen. 

Küftow, d. Krieg 1870. Abfcn. II. | 2 
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Auguft begab er fih nah Reims und ſchlug fein Hauptquartier 
in Courcelles, norbweftlic der Stadt, auf, in deren Gegend 
er bis zum 25. verweilte, und von wo er ſich am leßtgenannten 
Tage nah Rethel begab. 

Mac Mahon fegte am 24. Auguft feine Armee nad) NRethel 
in Bewegung; von dort bog er am 26. ofiwärts gegen die Ar⸗ 
gonnen ab. Der Marfch ging zunädft über Tourteron nad 
le Ehene le populeur. i 

Hier erhielt Mac Mahon am 27. Auguft fichere Nachricht 
darüber, daß die deutjchen Armeen von der Straßburg-Parifer 
Eifenbahn aus fi) nordwärts wendeten, um ihm zu folgen, — 
eine Bewegung, von der wir im folgenden Kapitel-reben werden. 
Nun wollte Mac Mahon im Aisnethal über Nethel und Soiſ⸗ 
fons fi gegen Parts zurücziehen, alfo auf feine frühere Idee 
zurücdfommen. | 

Befehle in diefem Sinne waren bereit8 ausgegeben: doch zu⸗ 
gleich Hatte Mac Mahon von feiner Abficht den Grafen Palikao 
benachrichtigt. Bon diefem erhielt er fehr fchnell die Anweifung, 
unbedingt zum Entſatz Bazaines zu marjchiren, nah dem Bes 
ſchluß des Miniſterrathes. Wiederholt ward verfichert, daß der 
Rüdzug Mac Mahons auf Paris nichts Anderes bedeute als eine 
Revolution dafelbft. 

Der Kaifer, welcher am 28. Auguft Morgens nad) le Chene 
le populeux fam, unterftügte die Meinung der Miniſter; es gab 
eine ziemlich lebhafte Szene. Mac Mahon wich und fegte nun 
am 28. die Armee in ber Richtung auf Mouzon an ber Mans 
in Bewegung. 

Wir verlaffen Hier vorläufig die Armee Mac Mahons; nur 
einige Bemerkungen über deren bisherige Bewegungen mögen noch 
ihren Plag finden. 
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Denn Mac Mahon fich einmal entfchloffen Hatte, zum Ent» 
fa Bazaines zu marfchiren, fo mußte ihm natürlich Alles daran 
liegen, daß der Kronprinz von Preußen nichts davon 
bemerfte. Mit einem Theile feiner Kavallerie Tonnte er einen 
Schleier um das Lager von Chalons bilden; mit der Maſſe feiner 
Truppen mußte er fo fchnell als / moͤglich marſchiren, um die 
Wahrfcheinlichkeit zu gewinnen, daß er, mit Bazaine znfammen- 
wirfend, e& mit der I. und II. deutſchen Armee allein, nicht zu> 
glei mit der III. (und IV.) zu thun haben werde. Unter ſolchen 
_ Umftänden durften den Truppen felbft außergewöhnliche 
Marfhanftrengungen zugemuthet werben. Dieß geſchah nicht, es 
wurden Taum gewöhnliche Leiftungen gefordert. 

Nah der Marſchrichtung von Nethel auf le Ehene le popus 
leux muß man fließen, baß Mac Mahon zuerft über Stenay 
auf Montmedy marſchiren wollte — Vom Lager von Chalone 
über Rethel und Stenay hat man 100 Kilometer (15 bis 16 
beutfche Meilen); rechnete man 20 Kilometer auf den Marfchtag, 
fo war das gewiß bei der gegebenen Lage nicht zu viel. Dam 
aber Fonnte Mac Mabon mit feiner Spike am 25. Auguft bei 
Montmedy eintreffen, am 26. konnte er auch bie legten Trup⸗ 
pen dort haben. Am 29., fpäteftens 30. Auguft Tonnte er vor 
Me mit Bazaine vereinigt, d. 5. indem diefer aus Metz hervor⸗ 
brach, eine Schlacht gegen den Prinzen Briedrih Karl fchlagen, 
der nunmehr nicht gleiche Kräfte entgegenzuftellen vermochte, 
Statt einer ſolchen Operation fehen wir Mac Mahons Spike 
am 28. Auguft erjt bei Monzon anlommen. 

Es ift ſchon aus dem früher, am Ende bes vorigen Abfchnit- 
te8 Sefagten zu erjehen, daß das Schickſal durch die Anorbnungen 
auf deutſcher Seite vom 19. Auguft eine ſolche Operation Mac 
Mahons außerordentlich begünftigte. Wir werben diefe Gunft 
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des Schicſſals fpäter noch in anderen Thatfachen finden. Zeit war 
bier mehr als jemals Gold. Das langjame Vorgehen Mac Mahons 
ift nur aus beftändigen inneren Zweifeln an der ganzen Lage zu 
erflären, die er gewiß fchon aus Afrika mit nad Frankreich her- 
überbrachte, die nur zu gerechtfertigt waren, und in denen er fidder 
durch den ganzen bisherigen Gang des Krieges beftärkt warb. 

Nach diefer gefammten Lage, wie fie durch ben überftürzten, 
ſchlecht oder vielmehr gar nicht berechneten Beginn des Krieges von 
Franzöfifcher Seite herbeigeführt war, darf allerdings kaum ange 
nommen werden, baß ein Sieg Mac Mahons bei DMieß auf das 
Endreſultat weientli Einfluß geäußert hätte, aber er konnte 
allerdings Stoden in die deutfcgen Operationen bringen und den 
Muth der Bevölkerung Frankreichs auffrifchen. 

Im Jahre 1866 Hatten die Preußen wenigftene zwei, wenn 
auch unbedeutende Niederlagen, die von Langenſalza und von 
Zrautenau zu verzeichnen; in dem Feldzuge von 1870 bisher 
noch nicht eine einzige; fo viel Treffen und Schlachten, fo 
viel Siege. 

As. Mac Mahon das Lager von Chalons räumte, ließ er 
deſſen militärifche Etabliffements in Brand fteden. Barifer 
Zeitungen behaupteten, die Fenersbrunft hätte ein Signal für 
Bazaine fein follen, daß der Herzog von Magenta ihm nunmehr 
zu Hülfe komme. Da die Entfernung von Met bis zum Lager 
von Chalons etwa 18 deutſche Meilen beträgt, bei den zwifchen- 
liegenden Höhentetten und bei der damaligen Herrſchaft trüben 
Wetters konnte diefe Feuersbrunſt einen ange Zweck wohl ſchwer⸗ 
lich erfüllen. 

Eher hätte fie ein — höchſt unkluges — Signal für die viel 
näheren Streifparteien ber III. deutſchen Armee fein können. In⸗ 
defien die ſe haben nicht einmal etwas davon bemerkt. 
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3. Dormarfch der dritten und vierten beutfchen Armee 
gegen das Kager von Ehalons. Acnderung der 
Operationsrihtung auf die Nachricht von 
Mac Mahons Abmarfıh. 


Während die Armee des Kronprinzen von Preußen 
an der Straßbnrg-Parifer Eifenbahn vorging, warb, wie fon 
beiläufig erwähnt worden tft, vor Metz eine neue, die vierte 
oder Maasarmee unter dem Kronprinzen von Sadhfen 
gebildet, mit der Beftimmung, rechts vom Kronprinzen von Preu⸗ 
fen gleichfalls gegen Mac Mahon und da8 Lager von Chalons 
vorzugehen. Zugleih ward diefe Armee angewieſen, im Vorbei⸗ 
geben eine Meberrumpelung der Feſtung Verdun zu verfuchen, 
ohne fi indeffen, wenn Ueberraſchung unmöglich wäre, durd 
biefen Plag im Vormarſche aufhalten zu laſſen. 

Zufammengefeht ward die Maasarmee and dem preußi- 
fhen Gardelorps, dem 4. und 12. (ſächſiſchen) Korps, der 5. 
KRavalleriedivifion (Rheinbaben) und der 6. Kavalleriebivifion (Her 
zog Wilhelm von Medienburg). 

Das Kommando des 12. Korps übernahm an Stelle bes 
Kronprinzen der Prinz Georg von Sachſen, und bes letztern 
Divifion, die 23., der Generalmajor von Montbe. | 

Das 4. Armeekorps befand fidh bereits an der Straßburg- 
Barifer Eifenbahn in Verbindung mit ber Armee des Kronprinzen 
von Preußen; es nahm alfo naturgemäß den Linken Flügel der 
Moasarnee. 

Die übrigen Truppentheile derfelben brachen, die Kavallerie 
voraus, am 22. Auguft aus ber Gegend von Meb auf; das 12. 
Korps auf dem rechten Flügel, zwifchen ihm und dem 4. Korps 
bie preußiſche Garde. | 


22 


Die Marfchdireftion des 12. Korps ging über Jeaudelize, 
Handiomont, Diene an der Maas auf Jubeécourt. 

Am 23. Auguft ward der Verfuh auf Verdun gemacht; 
die 23. Infanteriebivifion ging auf der Straße von Eiftain, die 
24. Infanteriebivifion auf der Straße von Freͤsne gegen den 
Play vor. Während die Avantgarde der 23. Divifion die nord⸗ 
öftlihe Vorſtadt PaveE befegte, fuhr bie Artillerie auf den Höhen 
anf und befhoß die Zeitung, welche fodann zur Uebergabe aufge: 
fordert ward. Diefe wurde verweigert und die Sachſen hatten fi 
auch hinreichend überzeugt, daß der Kommandant Feine dringende 
Beranlaffung zu einer Kapitulation habe. Sie fegten daher ihren 
Marſch fort; am 24. Auguft blieb noch die 47. Brigade zur Be 
obachtung gegen die Feſtung ftehen und ward dann am 25., an 
welchen das Hauptquartier des Korps nah Jubécourt Tam, 
gleichfalls ans Linke Maasufer nah Lempire vorgezogen. 

Die 6. und rechts von ihr bie 5. Kavalleriedivifion ftreiften 
unterdeffen gegen Chalons an der Marne und über die Maas in 
die Argonnen. 

Die Spigen der 4. Kavalleriebivifion von der Armee des 
Kronprinzen von Preußen erfchienen fon am 24. Abends vor 
Vitry. Am 25., als ein größerer Theil der Divifion herange⸗ 
fommen war, wurde Vitry zur Uebergabe aufgefordert, Tapitulirte 
fhon um 11 Uhr Vormittags und warb von einer Schwadron 
des 5. Dragonerregiments — vom 11. Armeelorps, Armee des 
Kronprinzen von Preußen — beſetzt. 

In der Feftung befanden fih nur noch 300 unausgerüftete 
Mobilgarbiften. Anßer biefen aber 5000 Gewehre, 3000 Seiten» 
gewehre und 17 Geſchütze. 

Der Haupttheil der Befagung, gleichfalls aus Mobil- 
gardiften beftehend, war bei der Annäherung der Deutfchen abge: 
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zogen, um ſich in die Heimat zu begeben. Auf einen Haufen der 
felben von etwa taufend Mann ſiieß am 25. Auguft 4 deutſche 
Meilen öftlih Ehalons, bei Epenfe, ein Theil der 6. Kavallerie 
divifion. Die Meobilgardiften wurden, nachdem einige Granaten 
gegen fie abgefchoffen worden waren, vom 15. Ulanenregiment 
angegriffen, auseinandergefprengt und zum größeiten Theil gefangen 
gemadt. Viele waren niedergehauen und niebergeftohen. Von 
deutfcher Seite wird gefagt, dieſe Mobilgarbiften feten Willens 
gewefen, fich zu ergeben, hätten aber nicht gewußt, durch welche 
fonventionellen Zeichen fie diefe Abficht zu erfennen geben follten, 
hätten vielmehr Halt gemacht und, fo gut fie es verftanden, Vier: 
ede formirt. Auf diefe Welfe fei der — im Grunde überflüffige, 
ftürmifche Angriff der preußifchen Reiter veranlaßt worden. 

Sollte bei demfelben nicht die gewöhnliche Wuth des An⸗ 
greifers gegen eine unregelmäßige Zruppenbildung, eine Volks⸗ 
bewaffnung, eine gemiffe Rolle gejpielt haben ? 

In der That, wenn eine folche Volksbewaffnung von einem 
energiſchen, zum äußerften Widerftand entjchloffenen Volke von 
langer Band her vorbereitet wäre, — was in Frankreich keineswegs 
der Fall war, müßte fie jeden Angriffstrieg unmöglich machen. 

Napoleon I. war eben jo wüthend, wie über die fpanifchen 
Guerillas, über die preußifchen Landwehren und den preußifchen 
Landfturm und bie preußifchen Freikorps von 1813. 

Am 28. Auguft, alfo nur wenige Tage nad dem Ereigniß 
von Epenfe erließ der König von Preußen aus feinem damaligen 
Hauptquartier Elermont en Argonne die folgende Broffamation: 

„Der Oberbefehlehaber bringt zur Kenntniß der Einwohner 
des Arrondifjements, daß jeder Gefangene, der ald Kriegegefangener 
behandelt fein will, über feine Eigenfhaft als franzöfifcher Soldat 
durch eine von der gejeglihen Behörde erlaffene und an feine 
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Perſon gerichtete Ordre den Nachweis zu führen hat, daß er zur 
Sahne einberufen und in die Liften eines durch die franzöfliche 
Regierung militäriſch organifirten Korps eingetragen tft. Gleich⸗ 
zeitig muß die militärifche Stellung, in welcher er ſich bei. ber 
Armee befindet, durch militärifhe und gleichmäßige Abzeichen 
Tenntlich gemacht fein, die von feiner Ausrüftung untrennbar und 
bem unbewaffneten Auge auf Gewehrſchußweite fichtbar find. 
— Individuen, welche mit Hintanfegung einer diefer Bedingungen 
die Waffen ergriffen haben, werden nicht als Sriegsgefangene 
betrachtet. Sie werden durch ein Kriegsgericht abgenrtheilt umd, 
wenn fie fich nicht einer Handlung ſchuldig gemadt haben, bie 
eine ftrengere Strafe nach fich zieht, zu zehn Jahren Strafarbeit 
verurtheilt und bis nach Verbüßung biefer Strafe in Deutichland 
betenirt werden.“ 

Einen Zettel, wie er in dieſer Proflamation verlangt wird, 
fonnte nun allerdings die franzöfifche Regierung auf die Gefahr 
bin, daß er bald wieder verloren gehe, ihren Mobilgardiften Teicht 
ausstellen. Allein den legteren wäre es jedenfall® angenehmer ge 
weien, — und e8 wäre auch für die ganze Sache beffer gewefen, 
— daß fie ftatt ihrer ärmlichen Bekleidung, von welcher wir früher 
gefprochen haben, — tuchene Kleider, kurz die Uniform erhielten, 
welche bei der Einführung der Mobilgarde für diefelbe vorgefchrte 
ben war. Aber gerade in diefer Beziehung warb mit einer uns 
glaublichen, unverzeihlichen Nachläffigleit und Langſamkeit verfahren, 
wofür wir noch aus dem Ende Oktober zahlreiche Beweiſe haben. 


Die Armee des Kronprinzen von Preußen rückte an 
der Straßburg⸗Pariſer Eiſenbahn vor. Die Spitzen ihrer Infan⸗ 
teriekolonnen erreichten am 25. Auguſt die Gegend von Vitry 
le francais. Toul hatte der Kronprinz von Preußen ſeitwärts 
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Liegen laſſen; dasſelbe ward zunädft nur von einem Detachement 
des 4. Armeekorps beobachtet, welches bald abgelöst ward. Den 
Angriff auf die Feitung werden wir fpäter im Zuſammenhange 
betrachten. 

Die preußifche Kavallerie, dem Kronpringen vorauseilend, bes 
feste fhon am 24. Auguft ohne Wibderftand Chalons, zum 
großen Entjegen der PBarifer, welche e8 gern gejehen hätten, daß 
bie offene Stadt fich vertheidigte. Am folgenden Zage kam es am 
Bahnhof von Epernay zu einem Eeinen Strauß zwifchen einer 
preußifchen Neiterpatrouille und einigen zufällig dort anwefenden 
franzöfifhen Geniefoldaten und Turkos, deren Auftreten von den 
Barifer Zeitungen höchlichft belobt ward. Die Bürger hatten 
aber au in Epernay nicht zu den Waffen gegriffen. 

Der König von Preußen wollte perfönlihd den Operationen 
der beiden Kronprinzen gegen Chalons und, wie man jetzt noch 
vorausſetzte, über diefes hinaus gegen Baris beimohnen. Er ver- 
legte daher am 23. Augujt fein Hauptquartier an bie Straßburger 
Eiſenbahn nah Commercy, welches durch fein Backwerk, nament- 
Lich die Madeleines, berühmt ift; am 24. Auguft ging er weiter 
vorwärts nah Bar le Duc, ber Stadt der füßeften Stachelbeer⸗ 
and Himbeer-Eonfitüren. 

Hier befand er ſich noch am 25., als Abends dieſes Tages 
fichere Nachrichten eintrafen, daß Mac Mahon das Lager 
von Chalons geräumt habe und im Abmarſch nad 
Norden fei. Ä 

Mac Mahon hatte alfo vier Tage VBorfprung, ein kaum 
body genug au ſchätzendes Glück. Wir wiſſen aber bereits, wie 
wenig diefes benutt worben war. 

Im Hauptquartier des Königs von Preußen warb augen 
blicklich der Beichluß gefaßt, dem Marſchall zu folgen, ihm imo 
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möglih das Vorgehen gegen Met zu verlegen und, infofern bieß 
nicht mehr erreicht werbe, ihm doch auf den Ferſen zu bleiben. 

Zu dieſem Behufe mußten die beiden Armeen des Krone 
prinzen von Sadhfen und bes Kronprinzen von Pren— 
Ben, die jeßt die Richtung auf Paris, alfo im Wefentlihen Front 
nah Weiten hatten, Bront nah Norden nehmen. Dieje beiden 
Armeen waren im Großen am 25. auf einer Front 'entwidelt, 
welche fih mit dem rechten Flügel, dem fächftichen Korps, auf 
Clermont en Argonne, mit dem linken Flügel, dem 11. nord» 
deutfchen Korps, auf Vitry Te francais ſtützte. 

Die Operation verlangte eine große Rechtefchwenfung , bei 
welcher das 12. Korps ben ftehenden Flügel bildete und welcher 
die beiden Armeen von der Sront Elermont en Argonne-Vitry Te 
francais auf etwa die Front Elermont-Suippe gebradt haben 
würde. 

Es wäre aber unzweifelhaft ein Fehler geweien, wenn man 
den rechten Flügel fo Lange hätte ftehen laffen, bis diefe Rechts⸗ 
ſchwenkung vollbracht war. Diefer rechte Flügel war ben Sranzofen 
am nächſten, und wenn er allein fih auch nicht auf ein entfchei- 
dendes Treffen einlaſſen konnte und durfte, fo war es doch zweck⸗ 
mäßig, daß er den nordwärts ziehenden Feind harcelire und da⸗ 
durch deſſen Marfch verlangjame, während die Korps des deutſchen 
Zentrums und linken (fchwenkenden) Flügels mit aller Befchleuni- 
gung und anf den Fürzeften Wegen herbeieilten, um ihre Bofitionen 
in der neuen ihnen angewiefenen Front einzunehmen. 

Nah diefen Sefichtspunkten wurben noch in der Nacht vom 
25. auf den 26. Auguft die neuen Dispofitionen an die beiden 
Kronprinzen außgegeben. 

Am 26. Auguft verlegte der König von Preußen fein Haupt- 
quartier nah Clermont en Argonne, um den Ereigniffen, 
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welde zunäcft erwartet werden mußten, fo nahe ale möglich zu 
bleiben. 
Paris, welches die preugifchen Reiter ſchon um den 1. Sep- 
tember vor feinen Thoren erwartet hatte, gewann durch den ein- 
getretenen Wechfel der Operationen mindeftens vierzehn Tage. 


4. Die Gefechte von Buzancy (27. Augufl) und Wouart 
(29. Augufl) und das Treffen von Beaumont 
(30. Auguft). 


Das 12. (ſächſiſche) Armeekorps marfchirte in Folge ber 
neuen Befehle am 26. Auguft aus den Stellungen von Elermont 
und Subecourt nordwärts nah Varennes und von da am 27. 
nah Dun, um die Maaslinte zu gewinnen und am Fluße ab» 
wärt® fchreitend die Sranzofen bei ihrem wahrfcheinlichen Ueber⸗ 
gang über denjelben aufzuhalten. 

Während diefes Vormarfches machte die 24. Ravalleriebrigabe 
eine Relognoszirung in nordweſtlicher Richtung gegen Vouziers 
und Buzancdy; fie ftieß dabei auf das franzöfifhe 12. Chaſſeur⸗ 
regiment vom 5. Armeelorps (de Bailly), ließ gegen dasfelbe ihre 
. reitende Batterie auffahren und es dann durch das 3. Keiterregi- 
ment angreifen. 

Die Franzofen wurden geworfen; von eingebrachten Gefan⸗ 
genen wurde in Erfahrung gebradt, daß ein großer Theil der 
Armee Mac Mahons fih noch in der Gegend von Vonziers 
befinde. Es verhielt fih auch in der That fo: es ftanden bort 
noch das 5. und 7. franzöfifche Korps, während, wie aus dem 
Borigen bekannt, das 1. Korps fich lange am rechten Maasufer 
befand und das 12. Korps an diefem Zage le Ehene le popu= 
leux erreichte. 
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Auf die Kunde, welche man buch das Gefecht von Buzancy 
erlangte, ward das 12. Korps angewiefen, am 28. bei Dun 
ftehen zu bleiben, während bie übrigen Korps der Maasarmee und 
die Korps der III. Armee (Kronprinz von Preußen) auf Bu⸗ 
zancy und Vonziers dirigirt wurden. 

Am 29. Auguft fam das 12. franzöfifche Korps nad Mous 
zon; das 5. und 7. folgten ihm von Buzancy, wo fich die 
Straßen Vouziers⸗Stenay und Grandpr&-Mouzon freuzen, gegen 
Beaumont über Nouart. 

Der König von Preußen nahm an diefem Tage fein Haupt⸗ 
quartier zu Grandpre, ber Kaifer Napoleon in Stonne 
einem unbedentenden Dorf an der Straße von le Ehene le popu⸗ 
leur über Benumont nah Mouzon. 

Das Hauptquartier bed Kronprinzen von Preußen war zu 
Senuc an ber Xisne, 3/, Meilen füdweftlih von Grandpre. 

Die Sahfen marfhirten am 29. Auguft von Dun auf 
Nouart. Sie trafen bei Teßterem Ort auf de Failly und es 
entmwidelte fih ein Vortruppengefecht, welches deutſcher Seit! von 
der 46. Infanteriebrigade geführt ward. Die Franzoſen zogen ſich 
unter dem Schuge ihrer Arrieregarde nordwärts über Bois des 
Dames gegen Beaumont zurüd. 

Am Tage vorher, am 28. Auguft war auf dem Linken Flügel 
ber Deutfhen, bei der Armee des Kronprinzen von Preußen bie 
4. Ravalferiedivifion bei Vouziers auf die im Abmarfch begriffenen 
Franzoſen getroffen, welche das Gefecht nicht annahmen. 


Nach den Ereignifjen der legten Tage und der an ihnen ein- 
gebraten Kunde hielt es das deutſche Haupiquartier nicht für 
unmöglich, daß Mac Mahon, wenn ihm der Marfh auf Wiek 
nicht gelänge und fobald er das einfehe, Zuflucht in dem neutralen 


29 


Belgien fuhen würde. Um ihn daran zu verhindern, warb bes 
fhloffen, ihm Träftigft zu folgen und ihn nod einmal in dem 
Winkel zwifchen der Maas und dem Ardennenfanal zum Schlagen 
zu bringen. 

Hiezu wurden am 29. Abends für den 30. Auguft die Dis 
Hofttionen erlaffen. 

Die Stellungen der deutfhen Armeen waren am Abend des 
29. vom rechten nach dem linken Flügel die folgenden: 

1. Maasarmee: 

12. Korps öftlich Nouart gegen la Neuville; 

4. Korps, nördlih Landres, 11/, Meilen weitlih Dun; 

Gardekorps in zweiter Linie hinter ben beiden Vorigen bei 
Dun an der Maas. 

2. IH. Armee, Kronprinz von Preußen: 

1. bairifches Korps, von der Tann, mit der zweiten Divifton 
Hinter dem Tinten Flügel des 4. norddeutichen Korps bei Som⸗ 
merance, mit der erfteu Divifion weiter weftlich bei St. Juvin 
an der Straße von Varennes nad) Grandpre; 

2. batrifches Korps, Hartmann, Hinter dem erjten bei Fleè⸗ 
ville; 

5. norddeutfches Korps, RR bei Briquenai und 
nördlid davon bei Authes; 

Würternbergifche Divifion Obernig bei Boult au bois 
weitlih Briquenai; 

11. norddeutſches Armeelorps, Gersdorff, bei Vouziers; 

das 6. norddeutſche Armeekorps, Tümpling, welches erft 
fürzlih aus Deutfchland herangezogen und der III. Armee zuge 
theilt war, ftand einen Tagemarfch füdlid von Vouziers an den 
Strafen von St. Menehould und Suippe; 

vier Kavalleriediviſionen: die 2., welche auch wie das 6. Korps 
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erft jetzt herangezogen war; bie 4. 5. und 6. ftanden ſämmtlich 
auf dem äußerften Tinten Flügel, um VBouziers unb gegen bie 
Aisne zwifden Semuy und Rethel. 

Für den 30. Auguft wurden den Korps bie folgenden Marſch⸗ 
rihtungen angewiefen: 

Das 12. (ſächſiſche) Korps geht über la Neuville und Letanne 
auf Billemontry; 

das 4. von Landres durch das Holz von Dienlet auf Beau» 
mont; 

diefen beiden folgt in Referve längs ber Mans das preußifche 
Gardekorps; 

das 1. bairifhe Korps geht auf Beaumont, das 2. bai⸗ 
riſche folgt ihm; 

das 5. norddeutſche Korps geht links vom 1. bairiſchen auf 
Pierremont und Oches; 

die 2. Kavalleriediviſion zur Unterſtützung des Zentrums auf 
Buzancy; 

die würtembergifche Diviſion auf le Chene le populeux; 

das 11. morbdeutfche Korps über Vouziers und Quatre 
Champs gleichfalls auf le Ehene le populeug; 

die 4. Kavalleriedivifion folgt dem 11. Korps bis Quatre 
Champs und biegt von da nordoftwärts über Ehatillon auf 
Oches ab; 

die 6. Kavalleriedivifion geht auf Semuy, ſchiebt ihre Vor⸗ 
truppen bis Bouvellemont (Boullemont) nordwärts und beobachtet 
von da die Richtung nach Mezieres; 

die 5. Kavalleriedivifion, nach Tourte ron vorrüdend, bes 
wacht die Straße gegen le Ehene le populenr; 

da® 6. norddeutfche Armeekorps marſchirt auf Vouziers und 
bezieht um diefen Punkt Kantonnierungen gegen Süden und Süd⸗ 
weiten, gegen Reime und das Lager von Chalons. 


m u. 
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Der König von Preußen verlegte fein Hauptquartier nad 
Barennes, dur die Flucht und die Gefangennahme Ludwigs XVL 
berühmt. 

Die beiden Kronprinzen von Preußen und von Sachſen be 
gaben fih am Morgen auf die vorausfichtlihen Kampfplätze. 

Bei demjenigen, was wir ſchon von den Märfchen der Fran⸗ 
zofen und ben gegenwärtigen Abfichten Mac Mahons wifien, dürfen 
uns wohl die Marfchrichtungen des linken Flügels der Deutjchen 
ein wenig fehr weit nad) Weften ausgreifend erfcheinen. Indeſſen 
bie Deutſchen Tonnten am 29. Auguft noch nicht wifjen, was wir 
heute wiffen. Hatte nit Mac Mahon noch am 27. Anguft 
die Abficht gehabt, den Rüdzug gegen Paris anzutreten? Konnte 
er nit nach Erkenntniß der wahren Lage der Dinge noch wieder 


auf diefen Gedanken zurückkommen und ihn in einer oder der. 


anderen Weife auszuführen fuhen? Im Kriege ift es nicht gut, 
wenn man nachher fagen muß: Daran hatte ih nicht gedacht, 
So war auch die Verwendung bed 6. Armeelorps in feiner 
Beobadhtungsftellung gegen Reims und Ehalons keine unbegründete, 
Unmittelbar, nachdem die Bildung des 12. Korps (Trochu, 
fpäter Lebrun) begonnen worden, war in Paris ber Anfang mit 
der Bildung eines 13. Korps unter General Vinoy gemacht 
worden, weldes aus 3 Infanteriedivifionen und 1 Kavallerie 
divifion beftehen follte. Davon waren um den 23. Auguft wenigftene 
2 Imfanteriebivifionen unter den Generalen b’Exia und Polhes 
aus vierten DBataillonen und die Kavalleriedivifion unter dem 
General Reyau zufammengejftellt. | 
Am 23. Auguſt telegraphirte der Kaifer Napoleon von 
Sourcelles bei Reims an den Grafen Palikao: 
„Es ift fehr wichtig, daß auf Reims, weldes den Kuoten- 
und Hauptpunkt der Eifenbahn bildet, ſtarke Streitkräfte birigirt 
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werden, um zu verhindern, daß die feindlichen Streifparteien unfere 
Verbindung unterbrechen“. 

Palikao fendete auch bald Abtheilungen des Vinoy’fchen Korps, 
namentlich die Divifton dD’Erka über Laon anf Reims. Diefe kam 
allerdings viel zu fpät, um ihrerfeits thätig in das Schidfal ein- 
greifen zu Fönnen; aber die Deutfchen thaten wohl, Unterftügungen 
der Armee Mac Mahons von Paris ber für möglih zu halten. 


Auf franzöfifcher Seite ftand am 30. Auguft das 12. Korps, 
Lebrun, mit feiner eigenen Kavalleriedivifion, Lihtlin, und 
der Ravalleriedivifion FFnelon bei Mouzon am rechten Ufer 
der Maas; die Divifion Lichtlin war gleichfalls unter den Befehl 
des Generals Fenelon geftellt. Zu Mouzon befand ſich auch ber 
Marſchall Mac Mahon. In benfelben Ort verlegte der Kaiſer 
Napoleon am 30. von Stonne aus fein Hauptquartier. 

Das 7. franzöfifche Korps war um 11 Uhr Vormittags im 
Abmarfch nordwärts gegen Remilly und Villers devant 
Bont unterhalb Mouzon, und hatte nur noch eine ſchwache Arrier- 
» garde zwiſchen Oches und la Berliere. 

Das 5. franzoſiſche Korps, de Failly, war um dieſe Zeit 
forglos beim Abkochen dicht nördli von Beaumont. 


Das 1. bairifhe Korps erreichte mit feiner Spike, der 
4. Brigade (von der 2. Divifion), über Sommauthe gegen 
11 Uhr Vormittags am 30, Auguft die Lichtung zwifchen dem 
Gehdlzen von Dieulet und Beaumont. Bon bier aus fah man 
das Lager de Failly's. Von der Tann ließ einige Batterieen auf⸗ 
fahren und anf das Lager feuern. Die einfallenden Granaten 
Ihredten die Franzoſen aus ihrer Ruhe auf; fie waren diesmal 
von Artillerie überfallen worden. De Failly ordnete ben Rück⸗ 
zug, fo gut e8 gehen wollte. 





38, 


Ban ber: Tann [endete fofort bie 4. Brigade.zur Verfolgung ;. 
lints non ihr ordnete er die 3. Brigade, jebald. diefe herankam. 
Rethts von der 4. bairiſchen Brigade zeigten fich zugleich bie 
Spigen des 4. norddeutſchen Korps, weldes öftfich Beau⸗ 
mont vorging. 

De Failly ging fechtend auf Yoncq zurüd; Bier wurcben 
ihm von den Baiern zwei Geſchütze abgenommen. i 

Bon der Tann, als feine erfte Dipifion heranfam, ſendete 
Diefelbe auf la Beſace, um die Franzoſen von bier in ihrer 
rechten Flanke zu parken. Diefe Bewegung fam ein wenig zu fpät; 
entjcheidender war. biefenige des 4. norbdeutfchen Korps, weldes 
be Bailly non der Mans abzufihneiben drohte; von der Tann 
unserftüiste diefelbe durch 4 Bataillone und 2 Batterieen von feiner 
2. Divifion. Die erfte traf närdlih la Beſace nur auf ein fran- 
zöfifches Detachement, welches ich jchleunigft über die Huttes 
be Rauconrt zurückzog und bie zu denſelben verfolgt wurde. 

Das Drängen des 4. norbbeutfchen Korps in ſeiner linken 
Flanke zwang be Failly, ſtatt direkt auf Monzon, wo er die 
nãchfte Unterftägung finden konnte, über Bouron und Brou- 
Han auf Billers deuant Monzon zurüczugehn. 

Dom 7. Korps hatte be Failly Leine Unterjtügung erhalten; 
dieſes fette vielmehr: ſeinen Rückzug an die Maas unaufhaltiam fort. 

Als das Gefecht: zwifchen. de Failly und bem 4. norddeutichen. 
Korps fi der Gegend von Monzon näherte, wollte General 
Lebrun zur -Unterftügung des erfteren fein ganzes Armeelorps, 
vom rechten auf das Linke. Mansufer übergehen laſſen. Die Kos 
valleriediviſion Lichtlin und die Infanteriedivifion Grand. 
champ waren: bereits am linken Ufer, als der Marihall Mac 
Mabon die Bewegung einftellen lieh. 

Die Divifion Lichtlin attaquirte die Meußen, aber auf 

aſtow, d. Krieg 1870. Abfen. UI. 
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wohlgeorbnete Infanterie, erlitt durch beren Feuer und basjenige 
der Artillerie viele Berlufte und fah fich gezwungen zurückzugehn. 

Immerhin fchaffte dieſe Attake und die franzöfifche Artillerie: 
ftellung am rechten Maasufer de Failly einige Luft, fo daß er 
nun ziemlih unbehelligt bei Villers devant Mouzon an das rechte 
Ufer der Maas zurüdgehen konnte. 

Das Artilleriefeuer in der Gegend von Mouzon hörte erſt 
um 8 Uhr Abends auf. 

Lints von den Baiern war um Mittag die Avantgarde und 
ein Theil der Artillerie bes 5. norbdeutfchen Korps von Buzanch 
aus gegen Oches ins Teuer gelommen; das franzöfifche Detache⸗ 
ment bei Dches nahm indeffen das Gefecht gar nit an. Sobald 
es die Ranonade in feiner Iinten Flanke und fait in feinem Rüden 
vernommen, hatte es eiligft den Ruckzug über Stonne norb- 
wärts angetreten, 

Die preußifche Avantgarde rüdte bis Stonne vor. 


5. Die Schlacht von Sedan am 1. September. 


Für den 31. Auguft ordnete ber Marfhall Mac Mahon 
die Konzentrirung aller feiner Korps auf den Höhen um bie 
Feſtung Sedan an, und zwar am rechten Ufer der Mans. 

Der Kaifer Napoleon, welcher feinen jungen Sohn, ben er 
doch dem Ernfte der Schladhten nicht ausfeen mochte, auch wohl 
von böfen Ahnungen erfüllt, bereits nach Belgien in Sicherheit 
gebracht hatte, verlieh Mouzon am 30. Auguft Abends, fuhr bie 
Naht Hindurch nach Karignan und von dort nad Sedan, wo 
er um 10 Uhr Morgens eintraf. 

Der König von Preußen ertheilte nach den am 30. ein⸗ 
gegangenen Meldungen aus feinem Hauptquartier Varennes 
am Abend diefe® Tages für den 31. Auguft den Befehl: 


* 
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Die Maasarmee (Kronprinz von Sachſen) ſolle den 
franzöfifchen linken Flügel am Ausweichen nach Oſten zwiſchen der 
Maas und der belgiſchen Grenze verhindern; 

die dritte Armee (Kronprinz von Preußen) ſolle ihren 
Marſch nach Norden fortſetzen, die Franzoſen, wo fie noch etwa 
am linken Maasufer Stand hielten, angreifen, im Uebrigen gegen 
ihre Front und rechte Flanke dergeſtalt operiren, daß ſie zwiſchen 
der Maas und der belgiſchen Grenze zuſammengedrängt würden. 

Der Kronprinz von Sachſen lieh das prenßiſche Garde⸗ 
korps und fpäter auch die fächfifche NReiterdivifion bet Pronilly, 


das 12. Armeelorps bei Mouzon and rechte Maasufer über 


gehn; das 4. Armeekorps, welches weit vorans war, zog aus ber 
Gegend von Mouzon am linken Mansufer abwärts. 

Am 31. Auguft Abends ftanden 

da8 Gardekorps bei Carignan am rechten Ufer der 
Chiers mit den Bortruppen bei Pouru aux bois und Pouru 
Si. Remy; 

das 12. Armeekorps bei Douzy (24. Infanteriedinifion) 
und Mairy mit den Vortruppen von Pouru St. Remy bis zur 
Mündung des Rullebaches vorwärts Douzy; 

das 4. Korps am Linken Maasufer gegenüber der befeftigten 
Borftadt Torcy von Sedan, 

Die preußifche Gardekavallerie und die fächfifche Reiterei 
machten an dieſem Zage die Eifenbahn von Carignan nad 
Sedan unfider. Die Preußen gingen über Sailly und Carignan 
am rechten Chiersufer vor; die ſächſiſche Neiterbivifion, nachdem 
fie am Morgen des 31. Auguft bei Prouiliy die Mans über- 
fritten Hatte, bemerkte vom Boir de Vaux aus am Bahnhof von 
Carignan zur Abfahrt bereit ftehende franzöfiiche Trains. Sie Tieß 
ihre Batterie auf bdiefelben feuern und wendete fid) dann am Linken 
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Ufer der‘ Chiers abwärts auf Donzy. In ber Gegend von Bre⸗ 
villy, ‚ber am rechten. Chiersuſer wurden auf ber Chauſſte fran- 
zöfifche Wagentrains: gefehen. Das füchfifche Gardereiterregiment 
ind; hier Über bie Chiers/ Tomnte aber die Trains: nicht einholen, 
da :e8 in: Pouru ‚St. Remy von franzbſiſcher Infanterle und von 
ben Eimmohnttn mis: Slintenfcyäffen empfaugen warb. Ä 
Dagegen Hlüdte es dem 1. fächftfchen Ulanenregiment Nr. 17, 
nachdem bie reitende Butterie den Ort befchoffen' hatte, in Dvuzy 
einzubringen, 40 Wagen, die Eifenbahntraine am Bahnhof weg- 
zunehmen: und eine Anzahl Gefangene zu machen. &8 ‚verfolgte die 
franzoſiſche Estorte noch bie degen Rn und 308 fi dann 
——— — — * 


Bon der "Armee des "Rronpringen \ von greufen. ſollte am 
31. Auguſt das 1. bairiſche Korps auf Remilly an ber 
Maos marſchiren, das 2. bairiſche Korps ſollte ihm bis 
Raucourt folgen. . 
Das I. bairiſche Karps hatte bie 1. Brigade mit 2 Batterien 
an, der Spige, dann. folgte, die 2. Brigade, diefer die Artillerie- 
reſerve. des Korps, endlich die 2. Diviſion (3. und 4. Brigade). 

. Die Avantgarde des, 1. bairiſchen Korps traf um 9, Uhr 
bei Remilly am linken Maasufer ein und fah von dort bie fran« 
zoͤſiſchen Kolonnen des 12,, Korps und der Kavallerie am rechten 
Ufer über Mairy,. Douzy und Bazeilles gegen Sedan 
ziehen. Sofort fuhren die peiden Batterieen auf, zu deuen fich 
auf. erftattete Meldung alsbald die Batterien ber Reſerve des 
Korps geſellten, und eröffneten,das Feuer auf die Franzoſen. Dieſe 
antworteten mit ihrer Artillerie, allein ohne Wirkung. Die bairiſche 
Artillerie erwies id in Bezug auf Trefffähigleit und rg 
vielfqch überlegen. 
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Bei Bazeilles geht die Eiſenbahn vom rechten an“ Tinte 
Maasufer über, um euft oberhalb Dondery wieder aus rechte Ufer 
des Fluſſes zurüczufehren. Das 4. und 9. batrifche Jägerbataillon 
batten von Remilly Tinte abbiegend fi der Eifenbahnbrüde von 
Bazeilles bemädtigt, vermochten aber von dort nicht in Bazeilles 
am rechten Maasufer vorzudringen, beſchoſſen mit Chaſſepots und 
Mitrailleuſen; wie es ſcheint, auch aus den Hauſern von Bazeilies, 
von deffen Einwohnern. 

Bon der Tann zog diefe Jägerbatailfone ans Tinte Dians- 
ufer zurid; er wollte erſt dann einen ernften Angriff auf Bazeilles 
unternehmen, wenn ber Kronprinz von Sadfen am rechten 
Maasufer abwärts vordränge. Zu diefem Zwede ließ er bei 
Remilly zwei Pontonbrüden über die Maas fchlagen. 

Die Franzofen machten einen Verſuch, die Eifenbahnbrüde 
von Bazeilles zu Iprengen, der indeffen bon ben el Jagern 
vereitelt ward. 

Auf die Nachricht, daß der Kronprinz von Sachſen am 
31. Auguft nicht mehr zum ernſten Angriff gelangen werde, ließ 
von der Tann den größter Theil der 1. Diviſion in den bis jetzt 
genommenen Stellungen ftehn, die Eifenbahnbrüde bei Bazeilles ver⸗ 
barrikadiren und bezog mit dem Gros ſeines Korps am Abend ein 
Bibonak zwiſchen Remilly und Angecourt. — Das 2. bairiſche 
Korps lagerte bei Raucourt. 

Das 5. norddeutſche Korps ftand am Abend des 31. bei 
Chéhery; das 11. zwifchen Frenois und Villers fr Bar gegen- 
über Donchery; bie würtembergiſche Diviſion bei Bots» 
taucounrt, jühweitlich Dom le Mesnil. 

Das 6, nord dentſche Korps follte nach Attiguy und 
Semuy an der Aisne und dem Ardennenlanal vorräden, von wo 
aus es leicht nordiweftwärts dirigiert werden Tonnte, wenn Mac 
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Mahon etwa noch den Gedanken eines Ruckzuges auf Paris 
faßte. Unterftützung fand es in dieſem Fall bei den in dieſer Rich⸗ 
tung ſtreifenden Kavalleriediviſionen. 


Der Kronprinz von Preußen gab der II. Armee für 
den 1. September folgende Dispofitionen: 

Das 1. bairifhe Korps geht bei Remilly über die Maas 
und greift Bazeilles an; 

das 2. bairifhe Korps ftellt fich unterhalb Bazeilles bei 
Wabelincourt und Frenois auf, — ſei's zur Unterftügung des 1. bat» 
rifchen, feis zur Verbindung besfelben mit dem 11. norddeutfchen Korps, 
zugleich zur Beobachtung der befeitigten Vorftadt Zorcy vor Sedan; 

das 11. norddeutſche Korps geht bei Dondery über 
bie Maas, nordwärts auf Vrigne aur bois und ſchwenkt von dort 
rechts (oftwärts) gegen St. Menges; 

das 5. Korps und die 4. Kavalleriediviſion folgen 
der Bewegung des 11. Korps; 

die würtembergifhe Divifion bleibt bei Dondery 
jtehn, theils um als allgemeine Referve, theils um gegen ein Vor» 
brechen der Franzoſen aus Mezieres bereit zu fein. 

Das 11. Korps ſchlug Im Lauf des 31. Auguft zwei Brüden 
über die Maas bei Donchery, begann fofort den Vebergang und 
war beim Anbruc des Tages des 1. September in voller Stärte 
am rechten Maasufer. a 


Die Meldungen über den äußert Icbhaften Rädzug der Sran- 
zofen während des 31. Auguft erregten im’ Hauptquartier des 
Königs die Beſorgniß, Mac Mahon werde etwa durch einen 
Nachtmarſch in irgend einer paffenden Richtung dem ent- 
fcheibenden Kampfe ausweichen tollen. 

Diefe Beſorgniß mar allerdings thatfächlich unbegründet. Mac 
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Mahon glaubte am 31. Abends gar nicht, daß er beträchtliche 


Kräfte der Deutfchen in der Näbe gegen ſich habe. Die fran- 


zöfifhen Truppen lagerten um Sedan: das 5. Korps auf 
dem rechten Flügel gegen St. Menges und Floing; das 12. Korps 
gegen Bazeilles, das 1. Korps gegen Daigny und Francheval, 
das 7. Korps anf den Höhen nördli von Sedan. Es warb nidt 
einmal für nothiwendig gehalten, ihnen Befehle für den 1. Sep- 
tember zu ertheilen. | 

Indeſſen das deutſche Hauptquartier hatte vollitändig recht, 
boranszufegen, wenn Mac Mahon feine Lage vom 31. Auguft 
wirklich Tenne, werde er alles daran feten, ihr auf irgend eine 
Weife zu entgehen. Die Mittel mochten falſch gewählt werben; 
jener Wille mußte von Rechtswegen vorhanden fein. 

Daher befahl der König von Preußen, daß nod in der 
Naht vom 31. Anguft auf ben 1. September drei Divifionen 
vom linken Flügel (Armee des Kronprinzen von Preußen) die 
Macs überfchreiten follten, um bei Tagesanbruch in entwickelter 
Front zum Angriff norbwärts gegen die Straße von Sedan nad) 
Mezieres vorgehen zu können. — Der Kronprinz von 
Sachſen erhielt Mittheilung biefes Befehle, der zur guten Hälfte 
ausgeführt war; denn wir haben gefehen, daß das 11. Armeekorps 
in der Nacht vom 31. Auguft auf den 1. September im vollen 
Uebergang fiber die Maas begriffen. war. Es handelte fih affo 
nur nod darum, eine Divifion nachzuſchieben. — Dazu ward 
die würtembergifche beftimmt. Ste warb angewiefen, zwifchen 
Dom le Mesnil nnd Nonuvion bie Mans zu überfchreiten und 
nördlich non Nonvion bei Biviers au court.Stellung zu neh 
aun, um dort weitere Befehle über ihre Verwendung, fei es in 
öftlicher, ſei es in weftlicher Richtung zu erwarten, 

HDie Wurtemberger ſchlugen bei Tagesanbruch an der bezeich⸗ 
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neten Stelle eine Brucke und begannen um 6. Uhr Morgens ihren 
Webergang über diefelbe: Um 9 Uhr Vormittags traf bie — 
der Diviſion bei Viviers au court ein. 

Der Kronprinz von Sachſen, ſobald er die bezugtiqe 
Mittheilung aus dem Hauptquartier des Könige won Preußen 
erhulten Hatte, befahl, daß die Truppen der Mansarmee allarmeirt 
wiiden. Um 5 Uhr Morgens am 1. September follten . bes 
preußifche Gardekorps und das 12. (ſächſiſche) Armeckorps auf der 
Linie BPourn aur bots, Ppuru St. Remy, Douzy bereit 
ftehn, um gegen die franzöſiſche Frout Givonne⸗Moncelle 
dorzurüden. Vom 4. norbdentfchen Korps folkte die 7. Divifien 
ih bet Mairy in Neferve aufftellen, die 8. aber und die. Ne 
ferveartilierie de8 Korps zur Unterftükung des 1. bairifchen Korps 
nad Bazeilles rüden. 

Aus den Stellungen der Franzofen und aus es Anordnungen 
der deutfchen Hauptquartiere ergiebt fich, daß die erfteren eine freie 
Front von ungefähr 11/, deutfchen Meilen hatten und daR fis auf 
biefer in den VBormittageftunden des 1. September von 71/, beutfchen 
Armeelorpg — 170,000 bis 180,000 M., denen fie hoͤchſtens 
120,000 M. entgegenftellen Tonnten, — zufammengebrängt werben 
mußten. 

Daß die ganze Armee Mac Mahons ſich durch die Deutſchen 
durchſchlug, war fo gut als unmoglich; fie hätte immer beden⸗ 
tende Theile zurädlaffen müffen, um an einzelmen Punkten bem 
Nachdringen der Deutſchen zu wehren, während bann bie Haupt 
macht etwa nad ben Wiufter Bluͤchers 1814 bei Champeauberi⸗ 
Etoges anf einem andern Punkte ber beutfchen Linien fi ben 
Durchbruch und den Abmarfch erzwang. Diefer Abmarſch mochte 
aber jetzt gerichtet fein, wohin er wollte, die Dentfchen wurden, 
nachdem fie einmal fo nahe gekommen: waren, Mac Mahon be 
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‚ständig zur Seite geblieben fein, und hätten fie. ihn nur- beftändig 
mit ihrer Kapallerie. und mit ihrer Artillerie, welche genophontiſche 
KRüdzüge nicht mehr zuläßt, besmrubigt, fo mußte er enorme Verluſte 
erkeiben und mas bie deutfche Heeresleitung am erſten Tage nicht 
erreicht hätte, würbe fie. fiher am dritien oder vierten erreicht haben. 

Und wohin follte Mac Mahon abmarfdiren ? jet noch nad 

‚Mey? Bei den Kräften, welche er nad Lage der. Sachen jeht 
- dahin bringen konnte und auf .den Ferſen verfolgt von einer großen 
bentfchen Armee, flatt das deutfche Blokadeheer frei feinerfeits 
"angreifen zu köonnen, . hätte er glüdlichften Falls. 40,000 bis 
50,000 M. in bie Linien von Metz binein- und damit Bazaine 
eher Befchwerde, als Vortheil gebracht. 

Oder follte er ſich auf irgend eine andere noch freie Feſtung 
zurädziehen, um hier Athem zu fchöpfen und dann fein Geil weiter 
zu verjuchen? | 

Wie wir wiſſen, fehlt es in biefen Se nieht an Feſtungen, 
aber dieje Heinen Nefter find nicht. geeignet, .einer großen Armee 
eine Zufluchteftätte zu gewähren. Die nächte Feftung, welche allen- 
falls in ſolcher Weife dienen konnte, war Lille. Lille aber ift 
233 Meilen von Seban entfernt. 

Ein verhältnigmäßig leichter Ausweg. blieb. Die beigif de 
Grenze tft von dem Mäden der Stellung von Sedan an der 
Strafe nah Bouillon nur eine beutfhe: Meile entfernt. Es 
unterliegt feinem Zweifel, daß: bie Sranzofen, wenn fie fi früh 
am 1. September entfchloffen, felbft ohne beſonders fchweren Kampf 
anf belgiſches BSebtet gelangen konnten. Aber dans mußten fie ſich 
bort von ben Belgiern entwaffnen und. interniren lafien. Dagegen 
fräubte ſich ber frauzoͤſiſche Stolz. Einzelne franzdfifche Detachements 
tomaten diefen Weg einfchlagen, nicht ein ganzes frangöfifches Heer. 

Das Verhängniß fehwebte über der. Armee Mae Mahons. 
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Den Reigen des Kampfes eröffnete das 1. bairiſche Korps. 
General von der Tann hatte zwar im Aligemeinen die Weifung, 
zum entfgeidenben Angriffe nicht eher zu ſchreiten, als bis er ber 
Unterftägung der Manbarmee, insbefondere bes 12. (ſächſiſchen) 
Korps ficher fei; doch war ihm geftattet worben, wenn es möglich 
feine, Bazeilles ſchon in der Nacht auf ben 1. September fort- 
zunehmen, um dann von da aus frei weiter mandvriren zu Fönnen, 
fobald ber Moment gelommen jet. 

Das große Dorf Bazeilles, ganz aus Stein gebaut, enthält 
da8 alte Schloß, in welchem Turenne feine Sugend verlebte, und 
ein anderes moderneß.. 

Schon von 4 Uhr Morgens ab bet einem dichten Nebel ſetzte 
von der Tann feine Truppen zum Angriff auf Bazeilles in 
Bewegung, in und hinter welchem Dorf die Marineinfanterie- 
divifton Vaſſoigne vom Lebrunſchen Korps ftand. 

An der Spike der Baiern marfdirte die 1. Brigade (Diet), 
biefer folgte die 2. Brigade (Orff), dann bie 2. Divifion (3. unb 
4. Brigade). 

Bald nah 4 Uhr begann der Kampf um DBazeilles, die 
Boiern drangen ein und wurden von ben Sranzofen wieder hinaus» 
geworfen; dann erhielten jene Berftärktung und brachten bie Fran- 
zoſen zum Weichen. Bald wogte der Kampf durch die Gafſſen und 
bie mit Mauereinfaſſungen verſehenen Gfaärten und Parts. Um 
einzelne Häuſer wurde lange geftritten; dabei ſollen fich auch Ein⸗ 
wohner betheiligt haben, was ſehr moͤglich iſt; von franzöfiſcher 
Seite wird es beſtritten, werden dagegen die Baiern vieler Grau⸗ 
ſamkeiten, an Weibern, Kindern und Greifen begangen, angeklagt. 
Ohne dag man auf biefe Auklagen einen allzuhohen Werth Lege 
Sonn man doch ſchließen, daß es bei dieſem erbitterten Häuſer⸗ 
kampf, mitten in Brand und Ylnt nicht allzufanber hergegangen fei. 
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Die Artillerie beider Xheile konnte den Kampf um Ba» 
zeilles direkt nur dann unterftügen, wenn dasſelbe von einem Theile 
gänzlich geräumt war; in den Momenten, in welchen beide Par⸗ 
teten ſich dort durcheinander mengten, mußte fie ſich darauf be⸗ 
ſchranlen, die feindlichen Reſerven und bie feindliche Artillerie zu ‘ 
befchießen. 

Die batrifhe Artillerie war auf der Höhe nord- 

Sftlich des Ortes, die franzöſiſche, einſchließlich der 
Mitrailieufenbatterieen des Korps Lebrun — la Moncelle 
aufgefahren. 

Erſt um 10 Uhr Vormittags war Bazeilles definitiv in den 
Händen der Baiern. Während bes Kampfes um das Dorf war 
ber Marſchall Mac Mahon durch einen Granatiplitter gefährlich 
verwundet worden; um 79/, Uhr übergab er das Oberfommando 
dem General Ducrot und “ fi) aus dem Gefechte zurüd- 
ſchaffen. 

Ducrot hatte nun die Abſicht, eine Stellung rückwärts Sedan, 
auf dem Plateau von IIIy zu nehmen, — eine Abſicht, die nicht 
ander® zu deuten ift, al8 daß er für alle Fälle fih den Rückzug 
auf beigifihes Gebiet frei halten wollte. &r hatte bereits bie Be⸗ 
fehle zu der Bewegung ertheilt und von einzelnen Mbtheilungen 
war biefelbe ſchon begonnen, als auch General Ducrot das 
Kommando abgeben murfte. 

Wir haben früher des Generale von Wimpffen ER 
weldher aus Afrika herbeigerufen, an Stelle de Faillys ben Befehl 
über da8 5. Armeeforps übernehmen follte. Er war am 31. Au- 
guft zu Seban eingetroffen und kaum von ber Verwundung Mac 
Mahons unterrichtet, erhob er, nädhft de Failly, welcher nach dem 
frägern nicht mehr in Betracht Tommen konnte, ber ältefte ber 
vorhandenen Divifionsgenerafe den Aufpruh auf das Ober⸗ 
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tommando der Armee, weldes General Ducrot gegen 
9 uhr Vermitsags: ihm übergab. 

General von Wimpffen, 1811 geboren, trat aus ber Schule 

von St. Eyr in die Armee und brachte den größten Theil feiner 
‚Dienftzeit in Algerien zu. Im ber Krim ward er 1855, Brigade 
general, in Italien fommandirte er zu Anfang des Feldzuges von 
1869 eine Brigade der Garde und warb in bemfelben Sabre nad 
Magenta zum Divifionsgeneral ernannt. Nicht lange nach dem 
Kriege wurde er wieber nad Afrika gefendet. Hier befehligte er 
1870 die Provinz Oran und leitete die Operationen gegen bie 
Stämme an der maroklaniſchen Grenze. Diefe Operationen find 
fehr verfchieden beurtheilt worden, jedenfalls waren fie ganz anderer 
Natur, als diejenigen eines Feldzuges gegen Deutſchland. 
— Wimpffen, welder den Ruf zäber Tapferkeit bei kaltblütiger 
Berechnung hat, orientirte fih über bie Lage ber Dinge auf den 
Höhen von Balan, und bdiefelbe erfhien ihm nicht verzweifelt; 
‚ec ließ daher die auf Ducrots Befehl begonnenen Bewegungen 
alsbald einftellen und die Truppen in ihre alten Pofitionen zurück⸗ 
Tehren. 

Da die Dinge für die Franzoſen wirklich ſchlecht ftanden, 
Tonnte fie ber zweimalige Wechſel im Oberbefehl binnen wenigen 
Stunden jebenfalls nicht verbeffern. Der Iettere erinnert Tebhaft 
an die Umgeftaltung des öfterreichifchen Generalſtabs bei Konig⸗ 
grätz am Morgen bes 3 Juli 1866. 


Bei der deutſchen Maasarmee dirigirte der Kronprinz 
von Sadfen das 12. Korps von Douzy über Lamecourt auf 
la Moncelte, — rechts davon das weiter rückwärts befindliche 
preußiihe Gardekorpsé auf Billers-Cernap. 

Bon den Sachſen kam um 61/, Uhr Morgens bei la Mons 
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eelle die 48. Brigade — Avantgarde der 24. Diviſion — ins 
Gefecht; die Avantgardebatterie und bald die ganze Artillerie der 
24. Divtfion fuhr öftlih la Moncelle, nördli der bairifchen 
Botterieen auf. Nachdem la Moncelle genommter war, kamen noch 
zwei Batterieen der Wrtilleriereferve des Korps heran. 

Die ſächſiſche Artillerie hatte außer von ben franzöfiſchen Ges 
fügen zeitweife auch von Infanteriefener zu leiden, welches 5 
aus dem Thalgrunde von la Moncelle erhielt. 

Rechts von der 48. ging bie 47, Infanteriebrigade in — 
Richtung auf Daigny vor und eroberte dort 3 Mitrailleuſen. 

Gegen 91/, Uhr kam von der 23. Infanteriediviſion zunächit 
bie 46. Infanteriebrigade heran; dieſelbe ftellte von la Moncelle 
aus die Verbindung mit den Baiern ber; auch die 45. Brigade 
ward nad) la Moncelle gefendet und die nach und nad) Bier auf. 
fahrenden Batterteen bildeten endlich mit denen des 1. buirifchen: 
Korps eine einzige Linie, ' 

Um 8 Uhr traf die Spige des preußiſchen Be etorp®. 
bei Billers-Cernay ein; gegen 9 Uhr kamen einzelne Batte⸗ 
rieen ber Garde von den Höhen zwifchen Villers⸗Cernay unb 
Givonne zum Feuern. Im. Allgemeinen erhielt die Garbe den 
Befehl, Tobald der Abſchnitt zwifchen Daigny und Givonne ge- 
wonnen fei, fih den Gtoonnebad aufwärts gegen Bleigneur 
zu wenden; das 12. (ſächſiſche) Armeekorps follte dann, fich — 
ziehend, dieſer Bewegung folgen. 

Die 1. Gardediviſion ging zunächſt gegen Givonne vor; die 
Reſerveartillerie des Korps nahm nördlich von den ſchon im fener 
befindlichen Batterieen des Korps Stellung, um dieſe Pen 
zu unterjtügen. 
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Wir begeben uns nun auf ben Linken Flugel des deutfchen 
Heeres, um uns bort zu orientiren. 

Hier hatte daB 11. Armeekorps um 6 Uhr Morgens die 
Maas überfchritten und feine Spige erreichte um 7 Uhr Brigne 
aux bois; links von ihm begann um 6 Uhr bei Nonuvion die 
würtembergifhe Divifion den Uebergang über den Fluß. 

Rechts vom 11. Armeelorps ſtand das 2, bairifhe Korps, 
Hartmann, Torch gegenüber mit der 4. Disifion, Graf 
Bothmer, bei Freuois, mit der Reſerveartillerie und der 3. Di⸗ 
vifion, Walther, bei Wadelincourt. 

Das 5. norddeutfhe Armeekorps war um 6 Uhr im 
Marihe durh Ehevenges gegen Dondery, die 4. Kavallerie 
diviſion folgte ihm, 

Das 6. Korps hatte, wie aus dem Früheren befannt, ebenfo 
wie bie Mehrzahl der Kavalleriedivifionen, feine eigene Beftimmung. 

‚ Der Lronprinz von Preußen hatte um 41/, Uhr Mor- 
gens fein Hauptquartier, Chémery am Barbadh, verlaffen und 
traf gegen 6 Uhr auf dem Gefechtsfelde weitlih Frenois ein. 
Nah Frenois begab fi früh Morgens auh der König von 
Preußen aus feinem Hauptquartier Bendreffe. 

Die vorgefendeten Kupalleriebetachements brachten die Nach⸗ 
richt, daß die Straße nach Weiten, gegen Mezitres von Fran 
zofen ganz frei fei. Es durfte daher ohne Anftand das 11. Korps 
gegen die bei Seban ftehende Armee Mac Mahons gerichtet wer- 
den, zumal ihm das 5. Korps alsbald ans rechte Maasufer nad. 
folgen mußte und außerdem ſchon jet die würtembergifche Divi- 
fion zur Beobachtung der Straße bereit war. 

Der Kronprinz von Preußen ertheilte daher gegen 7 Uhr ben 
Befehl, daß das 11. Armeekorps rechts gegen St. Menges 
ſchwenke. General Gersdorff, ber zeitige Chef des Korps, erhielt den 
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Befehl um 71/2 Uhr bei Briancourt, füdöftlih von Vrigne aux 
boi®, und ordnete fofort die Ausführung an. Gegen 9 Uhr erichien 
die Avantgarde des 11. Korps weitlih St. Menges, griff diefes 
an und bemächtigte fih nach hartnädigem Gefecht des Dorfes. 

Die franzöfifhe Beſatzung von St. Menges (vom 5. Korps) 
309 fich anf die Hanptitellung ihres Korps auf den Höhen zwi» 
{hen Illy und Floing zurüd. 

Der Kommandant bes 11. Korps ließ die Artillerie, welche 
zur Hand war, fofort füdlih von St. Menges auffahren und bie 
Infanterie fi) hinter derfelben entwideln. 

Das 5. Korps, welches zunächſt dem 11. folgte, marſchirte, 
feine Referveartillerie au der Spite, hinter demfelben fort und 
entwidelte ſich links demfelben bei Fleignenx. Um 11 Uhr 
Bormittags ftand ber größte Theil ber Artillerie des 5. und 11. 
Korps bei Fleigneur und St. Menges im heftigen Feuer gegen 
den äußerften rechten Flügel der Franzoſen. 

Die würtemberg iſche Divifion erhielt, da die Straße nad. 
Mizieres frei gefunden war, den Befehl, der fie um 101/, Uhr 
bei Biviers au court traf, nah Doncher y zurüdgugehen und 
bort eine Neferveftellung zu nehmen. Ebenbahin ward die 2. Ka» 
bafleriedivifion gezogen. Die würtembergifche Divifion nahm mit 
ihrem Gros Stellung bei Donchery, poftirte jedoch die Brigade 
Hügel am linken Maasufer bei Dom le Mesnil gegen 
Mezieres. 

Die 4. Kavalleriediviſion, welche dem 5. norddeutſchen Korps 
ans rechte Maasufer gefolgt war, ſtellte ſich füdlich des 11. Korps 
und weſtlich der vom Maasfluſſe gebildeten Halbinfel Iges bei 
Zroifontaine auf und ihre reitenden Batterieen arbeiteten von 
dem Dftrande des dortigen Gehölzes aus — auf 4000 Schritt — 
gegen die franzöfiihe Poſition bei Floing. 
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Als der Kronprinz von Preußen bei Frknois erſchien, war, 
wie wir wiffen, auf dem rechten Flügel, bei der Maasarmee 
und dem erften bairtfhen Korps: das Gefecht fchon. Heftig 
entbrannt. Er -ertheilte daher ‚um 7 Uhr Morgens der Diviſion 
Walther vom 2, bairifhen Korps den Befehl gegen. Remilly 
abzurüden, um von. dort das 1. bairifche Korps bei Bazeilles zu 
unterftügen; die Divifion Bothmer mußte dafür von Fremois 
nad; Wadelincourt marfhiren. Von dieſer letztern Disifion 
wurden 2 Batterieen nebft der Referveartillerie des Korps auf bie 
Halbinjel von Iges vorgezogen, um von dort ihr Feuer, wie 
die Batterieen der 4. Ravalleriedivifion und ein großer Theil der- 
jenigen -de& 11. Armeelorps auf Floing zw: konzentriren. 

Wir haben den Kampf bed rechten Flügels der Deutſchen — 
Mansarmee. und 1. bairifches Korps — bieher nur bis 10 Uhr 
Vormittags verfolgt, zugleich aber die Richtungen angedeutet, in 
denen er mit großer Wahrfcheinlichleit verfolgt werden mußte und 
fonnte; den Kampf des linken Flügels der. Deutſchen — der Haupts 
mafje der Armee des Kronprinzen von Preußen, — welche erft- 
jpäter zum Gefecht gelangte, haben wir bis um 11 Uhr Vormit—⸗ 
tags betrachtet. 

Nun ergiebt fih, daß um 11 Uhr Bormittage die Armee 
Wimpffens, welcher Mac Mahon erfegte, derg eſtalt eingefhnärt 
war, daß ihr nur zwei dürftige Auswege blieben. Sie ‚Tonnte 
nach Norden oder nah Süden ausbreden, nach ‚Welten oder 
Oſten war es aller menschlichen Derechnung * ſchon jetzt u 
mehr möglich. 

Nach Norden blieb ihr zum Ausoweichen * die etwa 4000 
Schritt breite Kehle zwiſchen Kleigneur und Givonne durch 
die Wälder von Daiguy und Terme auf belgiſches Gebiet. Die: 
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große Straße nad Bouillon in derfelben Richtung war jest 
fhon für die franzöfifhe Armee nicht mehr benutzbar. 

Nah Süden blieb der Ausbruch durd bie retrandirte Vor⸗ 
ftadt Torch in der Richtung über Bonziers auf Reims. 

Und diefer Ausweg war jegt für den Anfang der 
gefahrlofefte. Was naher daraus wurde, Tonnte Niemand 
wiſſen; allein e8 gilt im Kriege immer, zu wagen. Den Gebanten 
biejes Ausweges im gegenwärtigen Momente zu fallen, dazu 
gehörte allerdings viele Entjchloffenheit. Das Gelingen war dann 
abhängig von der größten Einfachheit und volliten Klarheit der 
Dispofitionen, von dem unbedingteften Gehorfam und Opfermuth 
alter einzelnen Korpsfommandanten. Nach verjchiedenen Wahrneh- 
mungen fcheint e8 uns nun, — zumal bei der Anweſenheit des 
Kaiſers zu Sedan — zweifelhaft, ob der General von Wimpffen 
die nothwendige Autorität gehabt Haben würde, den hier von une 
bezeichneten Plan durchzuführen. Aber abgefehen davon, iſt es 
fonftatirt, daß Niemand im Heere an diefen Ausweg gedacht 
Bat. Wie es im Unglüd zu gefchehen pflegt, find mannigfade 
Streitihriften über die Frage ausgewechfelt worden, wem das 
Unglüd von Sedan zur Loft falle. Nirgends ift in denfelben ber 
Idee eines Durchbruchs nah Süden gebaht worden. Was 
fpeziell den General von Wimpffen betrifft, jo ſcheint er ſich fehr 
lange mit der Hoffnung getragen zu haben, es werde ihm gelingen, 
die Deutſchen zurüdzumerfen, dann fei e8 Zeit, an die Abmarſch⸗ 
richtung zu denken. 

Damit ftimmt es überein, daß bis gegen 4 Uhr Nachmittags 
gar feine allgemeinen Befehle gegeben wurden; jeder Korpskom⸗ 
manbdant, ja jeder Divifions- und Brigadekommandant handelte fo 
ziemlih auf eigene Fauſt, um fih an feinem Ort zu behaupten 
oder auch feinen fpeziellen Gegner zurüdzudrängen. u Chef ber 

Raſtow, db Krieg 1870. Abfen. 111. 
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Armee beobachtete mehr bald hier bald dort dieſe vereinzelten Au⸗ 
jtrengungen, als daß er verſucht hätte, fie auf ein allgemeines Ziel 
zu richten und nad) einen allgemeinen Gedanken zu orbnen. 

As General von Wimpffen feine erfte Hoffnung anfgegeben 
hatte, dachte er an das Ausweichen in der Richtung auf Cari⸗ 
gnan. Damals aber war es, wie wir fehen werden, ſchon viel 
zu ſpät, um überhaupt noch an ein allgemeines Durchbrechen den⸗ 
fen zu können. 


Wir kehren nun vor der Hand auf den rehten Flügel 
der Deutjhen, zur Maasarmee und dem 1. bairifhen Korps, 
zurüd. 

As um 10 Uhr Vormittags das erfte bairifche Korps fich 
Bazeilles’ bemächtigt hatte, vermochte es doch nicht fogleich aus 
bemfelben weiter vorzudringen. Die Truppen, im Lokalgefecht durch» 
einandergefommen, mußten gefammelt, georbnnet werden und mußten 
fih im Ort feftfegen. 

Gegen 11 Uhr Vormittags fam über bie — von 
Bazeilles die Diviſion Walther des 2. bairiſchen Korps heran, 
welche der Kronprinz von Preußen dem 1. bairiſchen Korps zu 
Hülfe geſendet hatte Bon der Tann ließ die Diviſion Walther 
längs dem rechten Maasufer gegen Balan vorrüden und unters 
jtügte fie dabei fpäter durch einen Theil der 8. Divifion vom 4. 
norddeutfchen Korps, von welder ein Bataillon ſchon um Bazeilles 
mitgefämpft Hatte. Zugleih fammelte er die 1. und 4. Brigade 
und die Reſerveartillerie des 1. bairifchen Korps auf der Höhe 
nordöftlich Bazeilles in Bereitſchaft gegen eine etwaige glüdliche 
Offenfive Lebruns, welche über Balan oftwärts hinauszufommen 
vermöchte. 

Balan warb nad heftigem Kampfe von den Baiern und den 





51 


fie unterftügenden Preußen vom 4. Korps genommen und behauptet, 
obwohl es von Seban Her von der franzdfiicgen Artillerie heftig 
befchoflen warb. 

Ungefähr um 4 Uhr erhielten in diefer Gegend bie franzöfifchen 
Truppen ben Befehl zum Rückzug auf Seban; biefer Befehl ging , 
nicht vom General v. Wimpffen, fondern vom Hauptquartier des 
Kaifers Napoleon aus. Zur gleichen Zeit hatte General v. Wimpffen 
dem Kaifer den Vorfchlag gemacht, er wolle, um dieſen zu retten, 
einen Durchbruch auf Carignan verfuchen. Nocd ehe er die ablch- 
sende Antwort des Raifers empfing, theilte er feine Abfiht dem 
General Lebrun mit. Diefer erwiederte: „Ste werben 3000 M. 
mehr in den Tod führen und es wird doch nichts Helfen. Wenn 
Sie e8. aber verfuchen wollen, ich gehe ſchon mit.“ In ber That 
rüdten nun Wimpffen und Lebrun mit der Mannſchaft, die fie 
noch um fi hatten, vor. Die bairifhe Divifion Walther ward 
aus einem Theile von Balan verdrängt, indefjen fofort von ber 
1. bairifchen Brigade unterftügt. Zugleich eröffnete die Reſerve⸗ 
artilferie des 1. bairifchen Korps ein mörderifches Feuer. Wimpffem, 
der einerfeits fah, daß der Gegner zu feinem Empfange völlig 
bereit fei, andererfeitd beim Abzählen des Heinen Häufleins, über 
welches er verfügte, in Erjtaunen gerieth, erfannte, daß fein Vers 
ſuch ein vergeblicher fein müfje und ftellte die Bewegung ein. 
Bairiſche und preußiſche Abtheilungen folgten ihm = diefem 
Rückzuge bis gegen die Thore von Sedan. 

Rechts von den Baiern und der 8. Diviſion des 4. nord⸗ 
deutſchen Korps hatte ſich vom 12. (ſächſiſchen) Korps allmälig 
hinter la Moncelle die ganze 23. Infanteriediviſion verſammelt. 
Sie erhielt gegen Mittag den Befehl, im Thalgrunde nordwärts 
auf Daigny zu marſchiren und von dort aus die weſtlich gegen 
la Sarenne gelegenen Höhen zu erfteigen. ! 





62 


Die 23. Divtfion drang in bem Thalgrunde aufwärts unter 
mannigfachen Kämpfen mit einzelnen franzöfifchen Abtheilungen 
vom 1. und 7. Korps vor und gegen 3 Uhr Nachmittags erftieg 
ihre Avantgarde bie Höhen weitlih Daigny. Ducrot leiftete noch 
bartnädigen Widerftand; indeffen derfelbe warb überwunden; die 
Sachſen nahmen 2 Mitrailieufen und machten über taufend Ge⸗ 
fangene. Um 4 Uhr begann Ducrot hier feinen Rückzug auf 
Sedan. | 

In das Gefecht, welches fich zwifchen Wimpffen und Lebrun 

einerfeits, den Baiern und der 8. norddeutichen Divifion anderer- 
ſeits fpäter noch um Balan entipann, griffen die Sachſen info- 
weit ein, daß fie ein Regiment in diefe Richtung detachirten, 
welches aber nit mehr zum Schlagen kam. 
WVom preußiſchen Gardekorps marſchirte die zweite Divi⸗ 
ſion um 11 Uhr Vormitags gegen Daigny und Hoybes. Da 
das 12. Korps Daigny bald darauf gewann, konnte die Garbe 
fi) weiter nordwärts gegen Givonne und von dort gegen Illy 
wenden; fie zog ihre ganze Artillerie ins Feuer; ſchon um 3 Uhr 
Nachmittags trat fie bei Sy mit dem 5. Armeekorps, alfo dem 
äußeriten Linken Flügel der deutfchen Armee, in Verbindung. — 
Man darf fagen, zu diefer Stunde war der Sad zugeſchnürt; — 
der Ausdrud iſt ein wenig trivial, indeifen, er fagt die Wahrheit; 
man darf fih nur die Karte anfehen. 

Zu biefer Zeit war das Schidfal der franzdfifchen. Armee 
befiegelt. Einzelne Abtheilungen, namentlih ber Kavallerie, 
hätten ſich noch immer auf gut Glück durchſchlagen können; das 
Heer konnte e8 nicht mehr. Grabe die beften Truppen wollten aber 
ihr 28008 nicht von dem der anderen trennen; fie machten anf 
ihre Hand ehrenwerthe Anftrengungen, aber nur, um den Gegner 
feinen Sieg theuer erlaufen zu laffen, um den Ruckzug der Freunde 
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zu deden, nicht um für fich eisen Vortheil zu gewinnen, ben fie 
nit hätten, wenn er nicht für Mile errungen werben konnte. 


Auf dem Tinten Flügel ber Dentſchen ging nad län- 
gerem Artilleriekampf bald nah 11 Uhr Vormittags die Infanterie 
des 11. Armeekorpo von St. Menges zum Angriff gegen Floing 
vor; auf ihrem Tinten Flügel ſchloß fich die 19. Infanteriebrigabe 
pom 5. Korps an. Hartnädig war der Kampf hier, insbeſondere 
gegen das 5. franzöſiſche Korps. Franzöfiihe Imfanterie und 
Kavallerie wetteiferten mit einander, aber ohne Einheit, regimenter⸗ 
und brigadenweife. Um 111/, Uhr machten 4 franzdfifche Reiter 
regimenter den leiten Verſuch von Bedeutung auf diefem Punkte. 
Adgewiefen durch das ruhige Feuer der dentfchen Infanterie, muß⸗ 
ten fie in den Waldftüden nörblic Seban ihre Zuflucht fuchen. 
Um 2 Uhr waren die Franzofen bier in vollem Rückzug gegen 
Seban. 

Das 5. nordbentfche Armeekorpe marfchirte links vom 
11. anf Illy, um die Umſchließung zu vollenden, die durch feine 
fhon erwähnte Verbindung mit der Maasarmee um 3 Uhr Nach⸗ 
mittags hergeftellt war. An einzelnen tapfern Gegenftößen von 
franzöfifcher Seite fehlte es auch bier nicht, doch wie überall an 
dem allgemeinen leitenden Gedanken, der herrfchenden Autorität. 

Dem PVorrüden der Infanterie des 11. und 5. Korps folgend 
war die 4. Kavalleriedivifion um 3 Uhr Nachmittags von Troi- 
fontaine auf bie Hbhe nordlich von IlIy abmarſchirt und ward 
von dort vom Kronprinzen von Preußen auf die Straße von 
Sean nah Bouillon dirigirt, um auf dieſer den Franzoſen 
den Rüdzug nah Belgien zu u falle fie denfelben nod) 
verfuchen wollten. 

Bor den — mußte An Deishieiit am 
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finten Maasufer gegen einen Ausfall der Garnifon von Mezieres 
entjendet werden, welcher ohne bedeutende Mühe abgeichlagen 
ward. 

Um 5 Uhr drangen die Spigen aller deutfhen Kolonnen 
gegen Sedan vor; die Feſtung wurde von den Teldgefchügen 
bombardirt und es brannte in der Stadt bald, wie in allen ums 
liegenden Ortſchaften. 


Mm der Stadt Sedan, in deren engen Gaffen fich die ganze 
Armee Mac Mahons zufammenbrängte, herrfchte eine Verwirrung, 
welche jeder Beſchreibung fpottet. Napoleon II. entſchloß ſich 
zu einer Kapitulation. Er betrachtete fih nicht al8 Oberlomman- 
banten; ber General von Wimpffen, welder das Oberkom⸗ 
manbo den Tag über geführt Hatte, follte auch die Kapitulation 
abſchließen; Napoleon wollte fi blos für feine Berfon ergeben. 

Dem General von Wimpffen war die Sade ſchwer, — die 
ift begreiflih. Er verlangte jeßt vom Kaifer Napoleon feine Ent 
laffung. Diefer verweigerte fie, und er hatte recht. Wimpffen hatte 
am Morgen des 1. September feine Anciennitätsrechte auf das 
Oberkommando geltend gemacht, während er basfelbe unter ben 
herrfchenden Umftänden, ohne fich etwas zu vergeben, ganz wohl 
dem General Ducrot überlaffen konnte, ber e8 von Mac Mahon 
übernommen hatte. 

Der Weigerung des Kaiſers gegenüber beugte fid) Wimpffen. 
Uebrigens hatte Napoleon die Zuſtimmung des Armeekommandan⸗ 
ten nicht abgewartet, ſondern ſchon vorher die Parlamentärflagge 
an den Thoren von Sedan zeigen laſſen. 

Als der König von Preußen auf der Höhe von Frenois 
bemerkte, daß es in Sedan bereits brenne, ertheilte er den Befehl, 
das Bombardement der Stadt einzuftellen, und fendete den Oberft- 
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Kteutenant des Generalftabs Bronfart v. Schellendorf als Parla- 
mentär gegen die Feftung. Bronſart traf unterwegs einen bairi⸗ 
ſchen Offizier, ber ihm mittheilte, daß ein franzöfiicher Parlamentär 
mit der weißen Fahne fi am Thore von Sedan befinde. Er fette 
feinen Weg fort, warb in Sedan eingelaffen und bort ſogleich 


vor den Kaifer geführt. Als er diefem feinen Auftrag: die Armee 


umd die Seftung zur Mebergabe aufzufardern, mitiheilte, bemerkte 
Napoleon, daß Bronfart fich deiwegen mit dem Oberfomman- 
Danten der Armee, dem General von Wimpffen, ins Einvernehmen 
fegen müſſe. 

Der Kaifer Hatte Bronfart einen Brief an ben König von 
Preußen mitgeben wollen; jegt befann er fi eines Andern umb 
fendete diefen Brief dur einen feiner Adjutanten, den General 
Heille Diefer und Bronfart trafen den König um 7 Uhr 
Abende, 

Der Brief Napoleons begann: „Da ih nit an der Spige 
meiner Truppen babe fterben können, jo lege ich meinen Degen in 
bie Hände Eurer Majeſtät nieder.” 

Uebrigens ergab fi Napoleon nur für feine Berfon, da er 
das Oberkommando nicht geführt habe. Aus dem verfchiebenen 
Umftänden, welche wir bei Gelegenheit hervorgehoben haben, ergiebt 
fi, wie zweifelhaft diefe Behauptung im Wefentlichen tft. 

Der König von Preußen kehrte ſpät Abende nad feinem 
Hauptquartier Vendreſſe zuräd, wo er um 11 Uhr eintraf. 
Borher Hatte er den General v. Moltke mit den Kapitulations- 
verhandlungen beauftragt und auch Bismark angewieſen, denfelben 
beisuwohnen. 

Die Kapitulationsverhandlungen wurden zu Donchery ges 
führt; franzöfifcher Seits von Wimpffen felbft. Diefer hoffte 
anfangs günftigere Bedingungen zu erhalten, als wirklich zu Stande 
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famen. Gegen Mitternadit erklärte Moltke, daß deutſcher Sets 
feine andere Bedingung als die Waffenftredung der franzöfifchen 
Armee angenommen werbe, und daß, wenn bie Kapitulation bie 
9 Uhr Morgens am 2. September nit abgefchloffen fei, das 
Bombardement von Sedan wieder beginnen werde. Wimpffen er 
bat fi darauf eine Bedenkzeit bis Uhr Morgens. Nach dem 
Ablauf derfelben nahmen dte Verhandlungen einen rafcheren Ber 
auf, fo daß bald nad 6 Uhr früh die Kapitulation ausgefertigt 
war und nur noch der Ratififation durch den König von Preußen 
bedurfte. Deffen Einwilligung holte Moltfe um 8 Uhr auf dem 
Schlachtfelde ein, wohin der König fi von Vendreſſe wieder be- 
geben hatte. 

Zufolge der Kapitulation warb die franzdftfche Armee 
kriegsgefangen; den Offizieren warb freigeftellt, auf Ehrenwort, in 
diefem Kriege nicht mehr gegen Deutfchland zu fechten, ihre Frei⸗ 
heit, Waffen und perfünliches Eigenthum zu behalten. Alle Waffen 
und das Kriegsmaterial. der Armee jollten von einer franzöfifchen 
Kommiffion an eine deutfche ausgeliefert, die Feftung Sedan in ihrem 
jetzigen Zuftand fpäteftens am 2. September dem König von 
Preußen übergeben werben. Die Entwaffnung und Webergabe der 
Truppen jollte am 2. und 3. September erfolgen. 

Moltte erlich fogleich Ausführungsbeftimmungen, denen zu- 
folge die Mebergabe der franzöfifchen Xruppen auf dem Zerrain 
des Maasbogens von Billette und Iges vor den unter von ber 
Tanns Kommando vereinigten 1. bairifhen und 11. norddeutfchen 
Armeekorps vor fich gehen ſollte. Der Abfchub der Friegsgefangenen 
Franzoſen ſollte auf zwei Linien: 1. über Stenay, Eſtain und 
Gorze auf Nemilly an der Eifenbahn Metz⸗Saarbrücken, 2. über 
Elermont en Argonne und St. Mihiel auf Pont a Mouffon 
erfolgen. £ 
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Die Anzahl der Franzoſen, weiche durch die Kapitulation von - 
Sean kriegsgefangen wurden, beHef fi auf 33,000 M., ein- 
ſchließlich 4000 Offiziere; dazu werben berechnet 25,000 M., welche 
während der Schlacht gefangen gemacht wurden, 14,000 Berwuns 
dete, 3000 nad Belgien Berfprengte. Daraus ergäbe fich eine 
GSefammtftärte von Mac Mahons Armee von 125,000 M. — 
natürlich auf dem Verpflegungsſtand unb mit Einfchluß der Be 
ſatzung von Seban, ober von etwa 130,000 M., wenn man nod 
die Berfufte bei Buzancyh, Nonart und Beaumont an den vorher- 
gehenden Tagen in Unfchlag bringt. 

Ueber 400 Feldgefchüge, wobei 70 Mitraillenfen, 150 Feftungs- 
geihüge, 10,000 Pferde, ein zahlreiches Kriegematerial aller Art 
fielen in die Hände ber Deutfchen. 

Die Berlufte der Deutfchen bei Sedan werden auf etwa 
13,000 Zodte und Berwundete berechnet. 


Obwohl Sedan eine Feſtung ift, muß man doch wohl, wie 
es überall gefchehen ift, die Kapitulation der Mac Mahonſchen 
oder Wimpffenfhen Armee als eine Kapitulation im freien 
Felde bezeichnen. Denn Sedan, ohne betadirte Werke, ift viel 
zu Hein, um eine ſolche Maſſe von BVertheidigern, wie jene Armee 
fie bot, in fi aufzunehmen. Als Kapitulation im freien Felde ift 
diejenige von Sedan Angefichts der Größe des Tapitulirenden Heeres 
an fih ſchon ein Ereigniß, welches einzig in der Geſchichte dafteht. 
Der oberflächliche Vergleich mit Prenzlau, Ratlau, Baylen, Ville- 
908 zeigt dies zur Genüge. 

Aber eine weit größere politifche Bedeutung erlangt das 
Ereigniß nach unferer Anfiht dur die Gefangennahme des Kat 
fer Napoleon. Es iſt viel über bie Behauptung Napoleons 
gefpottet worden, er Babe den Tod nicht finden Lönnen, Wir 
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glauben, daß er ihn gefucht hat. Man hat geiagt: er wäre nur 
nicht nahe genug an den Feind herangegangen. An einem zu nahen 
Herangehen wird ihn erſtens feine Umgebung gehindert haben, 
aber zweitens ift e8 noch durchaus nicht ficher, daß fein näheres 
Herangehen den Tod bes Kaifers zur Folge gehabt hätte; es konnte 
ebenfo gut zw feiner Gefangennahme auf dem Schladhtfelde führen. 
Es blieb allerdings als ein ganz ficherese Mittel dem Kaiſer der 
Selbftmord. Allein es Hat uns fehr verwundert und betrübt, daß 
ganz fromme Leute, welche dieſen Akt fonft aufs Schärffte ver- 
dammen, ihn bier von dem treueften Sohn und der fefteften Stüge 
der Kirche verlangen. 

Zu alledem find wir der Meberzeugung, daß ber Tod bes 
Kaifers feine andern politifchen Folgen gehabt haben würde, ale 
jeine Gefangenuahme, während, wenn der Kaifer mit dem Leben 
und der Freiheit von dem Blutfelde von Sedan eutkam, Manches 
doch noch eine andere Wendung nehmen Tonnte, als e8 genommen hat. 

Bismard erhielt am 2. September Morgens um 6 Uhr 
zu Donchery durch den General NReille die Kunde, daß Na⸗ 
poleon ihn zu ſprechen wünſche und nad Donderh unterwegs fei. 
Bismarck ritt ihm entgegen und traf ihn bei Frenois. 

Der Kaiſer ſprach den Wunfd aus, mit dem König von 
Preußen zu reden; als ihm der Bundeskanzler fagte, daß biefer 
gegenwärtig fehr weit entfernt, in Vendreſſe fet, fragte Napoleon, 
ob der König über den vorläufigen Aufenthalt feines Gefangenen 
nichts beftimmt habe, und was etwa Bismarcks Anficht darüber fet. 
Diefer bot ihm vorläufig fein eigenes Quartier in Dondery an, 
welches er fogleich räumen werde. Der Zug ſetzte fi in der Rich 
tung nah Donkhery in Bewegung. Ehe man aber an die dor» 
tige Mansbrüde gelangte, fah Napoleon am Wege ein einfames 
Arbeiterhaus. Er Tieß dort anhalten und fragte Bismarck, ob er 
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nicht hier abfteigen könne. Die beiden Männer hatten dort in 
einem ärmlich eingerichteten Zimmer eine einftündige Unterrebung. 

Der Kaiſer ward zunächſt befonders von den ſchweren Kapi⸗ 
tulationsbebingungen geplagt, welche der Mac Mahonſchen Armee 
auferlegt werden follten. Bismarck konnte auf diefen Punkt nicht 
eintreten, da berjelbe von Moltle und Wimpffen erledigt werden 
mußte, und verhielt ſich gemäß feinen vorhergegangenen Beſprechungen 
mit Moltle, wie oft Napoleon auch darauf zurückkam, in biefer 
Trage einfach ablehnend. Dagegen fragte er den Kaifer, wie biefer 
über Friedeusverbandlungen denle. Napoleon erwiederte, daß er 
gegenwärtig als Gefangener unmöglich Friedensverhandlungen an⸗ 
nüpfen Tönne; darüber vermöge nur die zu Paris beftehende 
reguläre Regiernng, an ihrer Spite die Kaiſerin Regentin, zu ents 
ſcheiden. 

Es wäre intereſſant zu wiſſen, ob Bismarck und Napoleon 
felbft nach dem Ereigniß vom 1. September nur einigermaßen au 
die Fortbauer der Regierung der Kaiferin geglaubt haben. Von 
Bismard feheint und das Außerft zweifelhaft, da er in feinem 
Berichte an den König felbft fagt, daß es ihm nad jenen 
Aeußerungen des Kaifers doppelt ftark fo vorgelommen fei, „als 
biete die gegenwärtige Situation außer dem militärifchen fein 
praltiſches Moment”. 

Nach längerer Unterredung im Zimmer, ging der Saifer vor 
die Zhüre des Heinen Haufes und ſetzte fich dort im Freien mit 
Bismard nieder. Hier war es, wo Napoleon die Wenßerung 
that, daß er ſelbſt den Krieg nicht gewollt habe, durch 
ben Drud der dffentlihden Meinung Frankreichs 
aber zu demfelben gendthigt worden fet. 

Wir unfererfeits haben von Anbeginn die Heberzeugung aus» 
gefprochen, daß es dem Katfer Napoleon nicht befonders um dieſen 
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belung der Prefie und der Vereine, welde diefe Umgebung hand: 
habte, durch) unausgefegte Verfolgungen gegen unbequeme Aeußerungen 
der freien Meinung, durch die offiziellen Kandidaturen und ähn⸗ 
liche im dieſeb Fach einſchlagende Einrichtungen gemacht und daß 
an dieſen Elementen und Fundamenten der cäfariftifh-boma- 
partijgen öffentliden Meinung der Kaifer gewiß nicht 
ganz unfchuldig war. Diefe öffentlide Meinung, welche den Kaiſer 
allerdings ſtark beherrſchte, war keineswegs die öffentlide 
Meinung Frankreichs. 

Während der Raifer und Bismard fid unterhielten, ge 
Langte an den legtern die Meldung, daß ſich Im Süden ded Dorfes 
Frenois das tfeine, fomfortabel eingerichtete Schloß Bellevue 
befinde, welches nicht mit Verwundeten belegt jet. Bismard theilte 
dies Napoleon mit und fügte hinzu, er werde diefes Schloß dem 
König von Preußen zum Rendezvous vorſchlagen, wenn der Kaiſer 
damit einverftanden ſei und ſich vielleicht ſchon jetzt, da er jeden⸗ 
falls einiger Ruhe bedürfen werde, dorthin begeben wolle. 

Napoleon begab ſich mit Pismard nad) Bellevue, dort fanden 
fich num auch der General vd. Wimpffen, beffen Stabschef, der 
preußiſche General Bodbielski und der Oberjtlientenant v. Verdy 
ein, um die Ratifilation der Kapitulation zu erwarten. Fran: 
zoſiſcher Seits ward nod einmal auf einzelne Bedingungen der 
Kapitulation zurücgefommen und der Verſuch gemacht, Aenderungen 


in derfelben herbeizuführen. Allein unterdeffen erhielt Bismard 
durch einen Adjutanten Molttes, welcher lettere den König auf 
dem Schlachtfeld angetroffen hatte, die Mittheilung, daß ber König 
Wilhelm den Kaiſer wicht eher ſprechen wolle, als bis bie 





61 


Angelegenheit ber militärifchen Kapitulation vollftändig er 
ledigt ſei. 

Um den König von ber Lage der Dinge zu umterrichten, ritt 
Bismard demfelben entgegen; unterwegs traf er Moltke mit dem 
Text der Kapitulation, wie ihn ber König Wilhelm gutgeheißen 
batte; beide Tehrten nun zufammen nad Bellevne zurüd und dort 
erfolgte die definitive Unterzeichnung nunmehr ohne weitere An 
fände. 

Um Mittag trafen Bismard und Moltke mit ber unterzeich- 
neten Rapitulation den König und diefer begab fich jegt um 1 Uhr, 
vom Kronprinzen begleitet, nach Bellevue, wo er eine viertelftän- 
dige Unterhaltung mit Napoleon hatte, 

Dem gefangenen Kaiſer ward als vorläufiger Sit das Schloß 
Wilhelmshöhe bei Kaffel angewiefen, auf welchem bereinft 
fein Iuftiger Onfel Ieröme als König von Weftphalen gehaujet 
und auf weldem fpäter der Kurfürft von Heffen fo manchen feiner 
biftorifchen Zußtritte gefpendet hatte. 

Napoleon verließ am 3. September Morgens das Schluß 
Bellevue und erreichte vielfach aufgehalten durch Truppenzäge und 
Fuhrwerke, auch dur von ben Dentfchen genommene franzöfifche 
Kanonen erft am 4. Morgens Bouillon. Bon bier durch Bel- 
gien über Verviers und Köln kam er am 5. Abende auf Wil- 
heimshöhe an, wo bereits alle Anftalten zu feiner Aufnahme 
getroffen waren. 

Einige Tage lang redeten die offiziöfen preußifchen Blätter, 
anfheinend überzeugt, davon, daß es bie deutſchen Armeen, 
vor Paris angelommen, dort mit einer regelmäßigen Regierung — 
fie meinten die Regentfchaft der Kaiſerin Eugenie — zu 
thun haben würden, und fchienen daraus nad) den wiederholten und 
zum Theil gewaltigen Niederlagen ber franzöfifhen regulären 
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Armeen auf die Wahrſcheinlichkeit eines baldigen Friebensfchluffes 
zu fohließen. Die Umftände machten es in fürzefter Friſt unmög⸗ 
lich, eine folde Sprache fortzuführen. 

Wir betrachten nun zumädft die Lage von verie und die 
Dinge, welche ſich in der Hauptftadt Frankreich begaben. 


6. Paris Ende Auguſt und Anfangs September. 
Mie Erklärung der Republik. 


Seit der Mittheilung, weldhe ber Graf Palikao am 22. Aus 


guft im gefeggebenden Körper machte und deren wir Erwähnung 
gethan haben, erfchien der Kriegsminifter fo felten als möglich im 
der Kammer. Er entſchuldigte fein Ausbleiben mit feinen wichtigen 
organifatorifchen Arbeiten, die nicht aus fefundären Rüdfichten 
unterbrochen werden dürften. In der That mußte es ihm lang⸗ 
weilig fein, immer zu wiederholen, daß Alles vortrefflich ftände, 
daß der tiefe „Plan“ in der Ausführung begriffen fei, daß er bie 
beften Nachrichten habe, daß er fie aber begreiflicher Weife 
nicht mittheilen fönne, weil vom Geheimniß das Gelingen ab- 
hänge, weil Alles geftört werben könnte, wenn die überall herum⸗ 
horchenden Preußen etwas von dem „Plane“ erführen. Zuletzt 
mochten diefe allgemeinen Redensarten ſelbſt der Kammer etwas 
verdächtig werden, wenn fie diefelben mit den in ben preußifchen 
ZTelegrammen, die freilich fpärlich nad Paris drangen, behaupteten 
Thatſachen verglich. Palikao Hatte nicht das Vertrauen in ben 
Gang der Dinge, welches er mit fo leichter Mühe der Kammer⸗ 
majorität einflößte. Mehr als jeder andere beherrichte ihn ber Ges 
danke, den Kaifer und die Armee Mac Mahons von Paris fern 
zu halten; und wir haben Schon Proben davon gegeben, was er 
in dieſer Richtung that. 
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Das Geſchäft, welches der Kriegsminifter aufgab, nahmen die 
offizidfen und Halboffiziöfen Schrei- und Hegjournale in 
ihre Hände. Diefen Blättern zufolge war ber Untergang ber 
dentſchen Armeen verbrieft und befiegelt. Der „Blan” war in der 
Ausführung. In Bezug auf den „Plan“ felbft fanden fi viele 
Widerſprũche. Einzelne Blätter hielten hartnädig an dem Stege 
Bazaines vom 18. Auguft feft, an welchem Tage er brei preußifche 
Armeelorps in die Steinbrüche von Jaumont, — deren Lage fort- 
während eine unbelannte Größe blieb, — ‚geworfen hatte. Ihnen 
zufolge war Bazaine Herr aller Straßen, Hatte Miet bereits ver- 
loffen, um fi auf den Tatalaunifchen Gefilden, auf welchen num 
ftatt der erbärmliden Fligbogen und Carrobaliften der Römer 
Chaſſepots und Mitrailleufen ihre Wirkung entfalten follten, mit 
Mac Mahon zur Vernichtung der rothhaarigen Barbaren des 
Oſtens zu vereinigen. Andere Iournale, denen mit ber Zeit ber 
Abmarſch Bazaines fraglich erfchien, behaupteten, Bazaine wolle 
in und um Met bleiben. Das fei eben der „Plan“. Die 
unvorfichtig und übermäthig vorgehenden Deutfchen würden zwifchen 
zwei Teuer gebracht u. |. w. Weitläufig entwidelt las man dieſen 
höheren ftrategifhen Blödfinn noch zwei Tage nad ber 
Shlaht von Sedan. Es war wirklich) fein vernünftiges Wort 
in diefen haarjträubenden Artikeln, aber der Maſſe imponirten die 
wild zufammen gewürfelten, hochtrabend konfuſen militärifchen 
Ausdrücke, wie wir ja ganz ähnliches auch in Deutjchland (1859 
Giulay, 1866 Benedef) zur Genüge erlebt haben. 


Neben dem „Plan“ war e8 nun bejonders bie Lage ber. 


Deutſchen, welde die näher bezeichnete Parifer Journaliftik 
befchäftigte. z 

Wer diefe Dinge gläubig las, der Konnte wirkfich Teinen 
Centime für die deutfchen Heere geben und konnte unmöglich be 





zum 16. Auguft 144,000 M. an Todten und Verwundeten ver 
foren, babei die Todten in einem enormen Berhältniß; der Reſt 
war dem Berhungern nah; aus Deutſchland zogen die leisten Re— 
jerven herbei, „la Landwehr“ und „la Landiturm” ; alte Männer 
von 60 Jahren mit Feuerfteingewehren, an der rechten Seite «ine 
ungeheure Zabadsdofe, an ber linfen eine noc größere Schnaps: 
flajhe, im Munde eine lange thönerne Pfeife, teuchend unter der 
Laſt des Tornifters, auf weldem die Kaffeemühle und in welchem 
der Fliederthee nicht fehlte, zogen Huftend und fich fchneugend vom 
rechten ans Linke Rheinufer, diejenigen verfluchend, welche fie den 
Umarmungen ihrer Enkel und Urenkel entriffen hatten, um fie dem 
fiheren Zode in die Arme zur führen. — Zwiſchen dem Fron- 
prinzen vom Preußen und dem Prinzen Friedrid Karl follten bie 
ernſtlichſten Zwiftigfeiten ausgebrochen fein, fo daß ber eine ben 
andern nicht mehr unterjtügen wollte. Die Nachrichten von deutſcher 
Seite, welche nicht ganz ignorirt werden fonnten, wurden einfach 
als „die befannten preußiſchen Lügen” behandelt. Endlich wurbe 
als eine ſichere Thatſache verbreitet, der König von Preußen fei 
verrüct (fou) geworden, Die Genefis diefer letzteren Nachricht, 
welde nım von wenigen aufmerfjamen Beobaditern verfolgt werden 
fonnte, war höchſt interefjant, An einem Tage brachte nämlich die 
Liberte einen Artikel, deffen Inhalt ſich kurz dahin zufammenfafjen 
läßt, der König von Preußen müffe verrüdt geworden fein, weil 
er fih mitten zwiſchen die franzöfifchen Armeen hineinwage umd 
auf Paris losmarjdire. Am Tage darauf bracdte ein zweites 
Journal einen Artikel mit der Ueberſchrift: Der König von Preußen 
ift verrüdt, und entwidelte darin nur weitläufiger die Auscinander— 
jegungen ber Liberté. Am dritten Tage verlündete ein drittes 
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Journal: nad ben beften Quellen fei der König von Preußen, 
über den Zuſtand feiner Armeen außer ſich, verrüdt geworben. 
Dies werde natürlich geheim gehalten; aber man müſſe den Mann 
firenge bewachen. Yür jeden unbefangenen Beobachter war es wohl 
Mor, daß der König von Preußen wenigftens jetzt Feine Ver⸗ 
enlafjung Hatte, verrüdt zn werden. 

Mit derartigen Nachrichten wurden nun die geiftreichen Pa⸗ 
rifer und alle Franzoſen von den Leuten gefüttert, welche das 
Kaiferreicd ih zur Belehrung des Volles im Journalismus 
aufgezogen hatte. 

Wir erwarten bier die Frage: aber warum glaubten denn bie 
geiftreichen Pariſer und alle Sranzofen daran? — Warum ſollten 
fie nicht daran glauben? Dan ftelle ſich doch nur Leute vor, bie 
ger nicht® anderes hören und lefen Tönnen! Sollten fie nun glau⸗ 
ben, daß Alles, was ihnen gejagt wird, reine pure Lüge ſei? 
follen fie dies glanben, wenn fie wänfchen müfjen, daß Wahrheit 
fet, was ihnen mit Beharrlichfeit tagtäglich vorgelogen wird? — 
Dan mache doch die Probe unter ähnlichen Umftänden am rechten 
Rheinufer und wir wollen ſehen, ob das Reſultat nicht ganz das 
gleiche fein würde. Vieleicht nur wären die Leute am rechten Rhein⸗ 
ufer eher zur Niedergefchlagenheit und daher früher zum Zweifel - 
geneigt. 

Die fehr wenigen unabhängigen und wahrheitsliebenden Jour⸗ 
nole in Paris verloren den Muth, und dies war fehr erflärlich. 
Sie enthülften an Thatſachen, mas fie enthüllen mußten, aber fie 
gaben ſich nicht mehr die Mühe, ihre thatfächlichen Enthüllungen 
durch Leitartitel zu erläutern. 


Als die Armee des Kronprinzen von Preußen im An- 
marſch auf Paris und ehe noch der Abmarſch Mac Mahons von 
Rüftow, d. Krieg 1870. Abſqhu. IM. 5 
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Chalons nach Norden beſchloſſen war, welcher die Dispoſitionen 
für jene Armee vothwendig ändern mußte, ward der General 
Trochn am 17. YAuguft zum .Gouvernenr von Paris und 
Oberbefehlshaber fänmtlicher zur Bertheidigung von Paris ver» 
einigten Streitfräfte ernannt. 
Trochu, 1815 geboren, machte die Schule von St. Eyr 
und dann bie Applifotionsfchnle des Generalftabes durch, welche 
er Anfangs 1840 als Lientenant im Generalitabe verließ; 1843 
ward er Kapitän. In Afrifa, wo er fich feit 1841 befand, z0g er 
durd feine Umfiht und Tapferkeit bald bie Aufmerkſamleit des 
Marſchalls Bugeaud auf fi, deſſen Abjutant er von 1845 ab 
bis zum Tode des Marſchalls 1849 war. So groß die Anerkennung, 
welche diefer feinem Adjutanten zollte, fo groß bie Liebe und Ver⸗ 
ehrung, welche der Lebtere dem Andenken des Marſchalls bewahrt 
bat, den er als feinen eigentlichen Lehrer in der Kriegstunft bes 
tradhtet. Sm Jahre 1853 ward Trodu Oberft und beim Ausbruch 
bes Orientfrieges wählte ihn St. Arnaud zu feinem Adjutanten. 
Ende 1854 zum General ernannt, blieb Trochu noch in der 
Stellung eines Adjutanten Canroberts, bis diefer das Ober⸗ 
fommando niederlegte, und übernahm dann ben Befehl über eine 
Infanteriebrigade, den er mit glänzenber Bravour führte. Am 
8. September 1855 ward er durch eine Granate ſchwer verwundet. 
Zu Anfang des Feldzuges von. 1859 in Italien führte er wieder 
eine Brigade, warb aber fhon am 4. Mat, 44 Jahre alt, zum 
Divifionsgeneral ernannt und nahm mit feiner Divifion, zur 
Unterftüsung des Marſchalls Niel Herbeigeeilt, einen befonbers 
glänzenden Antheil an ber Schlaht von Solferino. Nach dem 
italienifchen Feldzuge trat der General auf eine auffällige Weife 
in ben Hintergrund. Wohl hauptſächlich feine Beziehungen zum 
Marſchall Bugeaud, deren er mit gerechtem u gedachte, Hatten 
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ihm ben begreifliher Weiſe am Hofe nicht beliebten Auf eines 
Drleaniften zugezogen. Außerdem warb Trochn, ein Mann bon 
militärifcher Einfachheit und der höchſten bürgerlichen Ehrenhaftig 
feit. von der rädfichtslofen Gewinn» und Genußſucht, die fich unter 
dem Einfluß des zweiten Kaiſerreichs durch alle Schichten und auch 
in die Armee verbreitete, abgeftoßen. Er fürdtete, daß diefe Dinge 
der Armee verderblich werden möchten; er Tonnte die Leute nicht 
achten, welche fich jett des Hödhften äußeren Anfehens erfreuten 
und bielt fih für feine Perjon den Hofkreiſen gänzlich fern. 

Im Jahre 1867, bei Gelegenheit der Armeereformfrage, ließ 
er fein Buch: „l'armée francaise en 1867“ erſcheinen. Voller 
Liebe zur franzöfifchen Armee, voller Achtung für ihre vortrefflichen 
Eigenſchaften, überfah er doch auch deren organifatortfche Mängel 
nicht und hob biefelben jcharf hervor. Die Wahrheit wurbe bier, 
wie anderewo, nicht gern vernommen, und felbft diejenigen Offi⸗ 
ziere, welche Trocdn, feinem Scharfblid und feiner Wahrheiteliche 
alle Gerechtigkeit wiberfahren Tießen, fanden größtentheils, baf 
das Buch inopportun Tomme, daß jett die Zeit nicht fei, die 
Mängel des franzöfifchen Armeeweſens vor aller Welt aufzudecken. 
Die verftedtten Gegner bes Generals wendeten fi) noch mehr ale 
früher von ihm ab und die Regierung ließ ihn bei jeder Gelegen⸗ 
heit bei Seite. Als der Krieg von 1870 ausbrach, war General 
Trochu einfach Mitglied des Generalftabslomites, eine ziemlich 
müßige Stellung. Trochu, da’er den Krieg auf fo frivole Weiſe 
heraufbeſchworen ſah, ferner, wie die Truppen, kaum formirt und 
ansgerüftet unter dem Ruf: nah Berlin! nad) Berlin! durch 
Paris in aller Haft an die Grenze marjdirten, warb fehr traurig 
geftinmt; er ah bei diefer Art zu verfahren einen unglüdlichen Aus 
gang voraus und verhehlte feine Meinung keineswegs dem Mar- 
ſchall Leboeuf. So blieb denn auch Trochu zu Anfang gänzlich 





ward, erhielt diefer Mann, anerfannt einer der ausgezeichnetejten 
Generale Frankreichs, deſſen Kommando und warb endlich, wie 
wir gefehen haben, vom Minijterium Palifao zum Gouverneur 
von Paris berufen; an einen Pla, der vorausficitlich im Yaufe 
ded Krieges einer ber bebeutendften und entſcheidendſten werden 
mußte. 

Diefe Berufung Trochus lonnte als ein Bruch mit den rein 
kaiſerlichen bonapartiftifchen Ueberlieferungen der Testen Jahr» 
zehnte, als ein Zeichen angefehn werden, das Meinifterium ber 
Nationalvertheidigung wolle jeden guten Franzofen an feinen 
Pla ftellen, ohne Rüdfiht auf feine fpeziellen Dleinungen, ohne 
Rüdfiht darauf, ob er ein unbedingter Anhänger des Kaiferreihs 
jei, oder nicht. 

Daß er der Ernennung Trodhus einen foldjen Charakter beis 
meffe, deutete Palikao aud ziemlid) Kar durch die Worte an, 
in welchen er dem gefetgebenden Körper von ihr Kunde gab, 

Trochnu zeigte den Parifern den Antritt feines Amtes durch 
eine Proflamation an, welde am 18. Auguft an ben Straßeneden 
angefchlagen war und welche mit großem, fast allgemeinem Beifall 
aufgenommen ward, Diejelbe ſchloß: „Und um mein Werk zu 
erfüllen, worauf ich, ich verfichere es, in die Dunkelheit zurüd- 
treten werde, aus welcher ich jett bervorfomme, nehme ich einen 
ber alten Wahljprüche der Provinz Bretagne an, in welcher id 
geboren bin: Mit Gottes Hülfe, für das Vaterland," Dies Kai— 
jers und des Kaiſerreichs geſchah mit Feinem Worte im der 
Proflamation Erwähnung. Died ward fogar von einzelnen Dias 
meluden ber Sammer fehr übel vermerkt. Aber den Parifern war 
es gerade recht. In Paris ſprach auch fein Menfc fait mehr von 
Kaiſer, faiferlihem Prinzen und Hof oder von der Kaiferin. Wo 
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es geſchah, geſchah es in den Ausdrücken ber tiefften Verachtung. 
Das Kaiferreich war feit dem 7. Auguft begraben. Die Leute, 
welche in feinem Glanze fi gefonnt Hatten, wendeten ſich nicht 
minder von ihn ab, als die anderen; fie konnten es ihm nicht 
verzeihen, daß es unglücklich geweſen war und durch fein Unglüd 
auch ihnen Schaden zu bringen drohte. Wer noch einige Anhäng⸗ 
Iichleit für die gefallene Größe in einem Winkel feines Herzens 
bewahrt hatte, wagte nicht davon zu reden. 

Den General Trohu ward ein Bertheibigungs- 
Tomite zur Seite geftellt. Weber die Zuſammenſetzung -desfelben 
erhob ſich alsbald ein Streit, ber vor der Kataftrophe von Sedan 
gar nicht zum völligen Austrage kam. — Die Sammer wollte 
das KomitE durch eine Anzahl von Mitgliedern verftärten, welche 
fie wählte. Die Regierung dagegen beftand darauf, daß wenn 
überhaupt Rammermitglieder in das Vertheidigungstomitt eintreten 
foliten, diefe von ihr ernannt werben müßten. 

Bis zur Ernennung Trochus war wenig gefhehn, um Paris 
in Bertheidigungsznftand zu verfegen. Diefer ging num 
fofort mit dem größejten Eifer ans Wert. Die Arbeiten, welche er 
einleitete, bezogen ſich auf 

1. die fortififatorifhe Armirung; 

2. die artilleriftifche Armirung ; 

3. die lebendigen Streitkräfte; 

4. bie Verproviantirung; 

5. bie Maßregeln für die innere Sicherheit. 

Paris, feit 1841 eine riefige Teftung, wie eine zweite jetzt 
nit eriftirt und feit den Zeiten Babylons und Ninives anf ber 
Erde auch nicht mehr eriftirt Hat, bedurfte gewaltiger Arbeiten, 
um fi) als Feſtung dem Beinde präfentiren zu lünnen. Das 
moberne . Europa, bie Parifer felbft dachten jeit Iahrzehnten wohl 
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jelten daran, daß Paris eine Feſtung fei und bdereinft in die Rage 
tommen könne, die Rolle eines folchen fpielen zu müſſen. 

Die Wälle mußten, ſowohl was die detadhirten Forts, als 
was die Hauptenceinte betrifft, für die Aufftellung von Geſchützen 
und Moannfchaft geebnet, die Banketts abgeftohen, Scharten ein- 
geichnitten, die Wallkörper vegulirt werden. Vor ben zahlreichen 
Thoren mußten die Gräben ausgehoben, Zugbrüden angelegt, 
Deckwerke neu errichtet werben. Die Eingangepforten für die acht 
Eifenbahnen, welche in die Stadt eintreten, waren gleichfalle zu 
fihern. Der Austritt der Kanäle von St. Denis und de 
(Durcg wurden ſtark überbrüdt und auf der Weberbrüdung 
Bruftwehren angefhüttet; die Gräben der Hauptenceinte wurden 
mit Waffer angelaffen; der Ein» und Austritt der Seine wurden 
durch neue Werke gefihert; auf der Seine eine Flotille von Ka⸗ 
nonenbooten gebildet; dann begann man den Bau von hinlänglid 
gededten Bulvermagazinen auf der Hauptenceinte, wo es an 
ſolchen durchaus fehlte. Endlich follte das Syſtem der detachirten 
Forts durch neue Werke vervollſtändigt werden. Alle dieſe 
Arbeiten erforderten für ihre Ausführung Zeit, indeſſen waren fie 
Anfangs September wenigftens ſämmtlich im Gange und wie wir 
jehen werden, ward die Zeit für die Vollendung der hauptfäch« 
lichften gewonnen. 

Was die artilleriſtiſche Ausrüftung betrifft, fo hatten die des 
tachirten Forts bereits feit 1867 — feit der Luxemburger Affaire, — 
eine nothdürftige Siherheitsarmirung (gegen ben gewalt- 
ſamen Angriff, die Ueberrumpelung). Diefe ward nun vervollftän- 
digt und zugleich mit der Sicherheitsarmirung der Haupts 
enceinte der Anfang gemadt. 

An regulären Truppen befand fih in Paris ‚das 
13. Korps (Binoy), von welchem bereits die Rede war. "Dazu 
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Iamen die Depots der Garde und verſchiedener Linienregimenter. 
Dur Heranzicehung von Marfchregimentern, von Depots ber 
Linie, durch Vervoliftändigung derfelben mit Meferniften, aus⸗ 
gedienten und mieber eingegogenen Mannfchaften, mit Rekruten 
enblih gedachte man nad, ein weiteres reguläres Armeekorps bilden 
zu Können, jo daß banı die regulären Truppen fi etwa auf 
60,000 M. beliefen. 

Es wurben ferner 12,000 Matrofen, worunter audh einige 
Infanterie der Marine begriffen ift, nach Paris gezogen und in 
eine Marinedivifion unter dem Kommando bes Vizeadmirals Ta 
Ronciere le Nonry vereinigt. Unter ibm befehligten als Bri⸗ 
gadegenerale die Eontreadmirale de Saiffet und Pothuau. Die 
Marinedivifion war beitimmt zur. Vertheibigung der haupt» 
ſachlichen detadhirten Forts vor der Nordfeite und ber Oftjeite von 
Beris. Im jedem ber ihr überwiefenen Forts follte ein Flotten⸗ 
fapitän das Speziallommando führen. Die Matrofen follten wefent- 
Lich die schweren Geſchütze bedienen, mit welchen bie Forts zu bes 
waffnen waren und auf deren: Gebrauch fie eingeübt waren. 

9000 Douaniers bildeten eine Divifion zur Bewachung 
der Wälle; 6000 Forftwärter eine Schügendrigade von 2 Regi⸗ 
mentern. s 

Zu diefen Zruppen, die ſämmtlich mehr oder minder ale 
reguläre, an eine fefte Disziplin gemöhnte betrachtet werden Tonnten, 
trat noh die Munizipalgarde von Paris, Infanterie und 
Sapallerie, und verfchiedene Formationen aus der Departe- 
mentalgensdarmerie. 

Das voransberechuete Total. der bisher anfgezählten Streit⸗ 
träfte belief fi anf mindeftens 90,000 M. 

Dazu follten 100,000 Mobilgarder aus der Provinz ber- 
beigezogen werben, zu denen dann enblih bie fedentäre 
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bradt werden follte. Aus diefer Fonnte ein mobilifirter Auszug, 
bejtehend aus den jüngern, unverheiratheten, fräftigeren Leuten 
berausgezogen werden, befjen man fi auch zum Dienfte außerhalb 
der Wälle bedienen modte, Endlich gejellten fih zu dem Ganzen 
noch freiwillige Formationen verſchiedener Art, unter bem Namen 
Franctireurs, Eclaireurs u. ſ. w. 

Das Ganze ergiebt eine Summe von 400,000 M. Bewaff- 
nung, &inkleidung und Ausrüftung der abjolut zu improvtfirenden 
Korps jhritten nur langfam vorwärts, und fo lange das Mini- 
fterium Balifao und das Kaiſerreich beftanden, trug, man 
barf es wohl behaupten, der böfe Wille der Megierung nicht 
wenig die Schuld daran, Diefe Regierung verſtand ſich nur 
ungern und zögernd dazu, der ganzen männlichen Bevölkerung von 
Paris die Waffen in die Hand zu drüden, 

Die Affaire der Bompiers Frankreichs dürfen wir bei 
biefer Gelegenheit nit unerwähnt laſſen. 

Nachdem unter dem Eindrud der ganz unerwarteten, baher 
überwältigenden Greigniffe vom Anfang Auguft das Miniſterium 
Palilao ans Ruder gefommen, und nachdem jener Eindrud durch 
die Häglihen Depefchen des Kaifers aus Meg noch verftärkt 
worben war, erließ der neue Dlinifter des Innern, Herr Chepreau 
einen Befehl an die ſämmtlichen Präfeften, alle Pompiers Frank» 
reichs, melde irgend disponibel und unter 40 Yahren Wären, 
ſchleunigſt nach Paris zu fenden. Die Hauptftadt fchien dem 
Minifterium Palitao damals von einem Tage auf bem andern 
bedroht; die ganze Bolfsfraft aufzubieten ſchien bedenklich; fo 
wollte man zuerſt die Bertheidigung auf die einigermaßen bie 
ziplinirten, mit Paris im Allgemeinen wenig zufammenhängenben 
Pompiers der Provinzen bafiren. 
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Bom 15. Anguft ab ſtrͤmten nun biefe maffenweife in Paris 
ein. Man fah die abentemerlichften Uniformen und namentlich 
Helme von urweltlicher Geftalt. Es kamen auch nicht bloß jüngere 
Männer bis zu vierzig Yahren, ſondern entſchiedene Antedeluvianer 
mit den fchönften weißen Bärten und den bünnften Deinen, welche 
die Enge der Hofe noch deutlicher hervorhob. Anftalten zum Em⸗ 
Yang biefer Männer waren durchaus Teine getroffen. Die meiften 
der Pompiers hatten nicht eine Idee davon, am Was es ſich 
handle, meinten vielmehr, daß in Parts ein großer Brand 
ausgebrochen fei, den fie Löfchen foliten. Die Aumefenheit biefer 
braven, opferwilligen Leute konnte nur Verlegenheiten bereiten; 
bis zum 17. Auguft waren ſchon 60,000 angelommen. An biefem 
Tage befahl der Miinifter des Innern den Praͤfekten, alle fernern 
Sendungen einzuftellen und arbeitete nun weiter daran, die bereits 
angelommenen Bompiers bald wieder [os zu werden. 
Dies gelang denn auch. Kine große Anzahl von Provinzbewohs 
nern hatte aber wenigftens die Genugthuung gehabt, die Wunder 
der Rapitale, welche eine Meine Zahl nur vorher gefehen hatte, 
anftaunen zu fännen. Dies gewährte immerhin einige Befriedigung. 

Das BVertheidigungsfomitE wollte Paris auf 6 Monate ver» 
proviantiren und badurd für diefe Zeit unabhängig machen. 
Für eine fo große Stadt iſt dies ein gemwaltiges Unternehmen. 
@rleichtert wurbe es durch den in Paris aufgehäuften Geldreich 
thum, durch die Handels und Wegverbindungen der Hauptitadt 
mit ganz Sranfreich, durch die vorhandenen Räume zur Aufbewah⸗ 
rung einer großen Menge von Vorräthen. Bon Nantes, Hapre 
und Rouen kamen ſchon in der dritten und vierten Woche des 
Anguft zahlreiche Züge mit Getreide, Reis, Sutter und eingefalzenen 
Fleiſchwaaren an. Ein Viehpark wurde im Bois de Boulogne 
etablirt. Reue Mühlen wurden eingerichtet, jo daß man bald in 
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der Stadt felbft 21/, Mal fo viel Korn mahlen konnte, als in 
gewöhnlichen Zeiten. Die Herbeifchaffung eines ganz gewöhnlichen, 
auf das Gemeinfte, wie für ein Schiff berechneten Rationsbedarfes 
hat indeffen für eine Stadt, wie Paris, eine Stadt von 
1,300,000 Einwohnern, ihre großen Schwierigkeiten. Rum bedeute 
man, daß die Einwohner diefer Stadt etwas verwöhnt find und 
obgleich durdaus Teine Treffer, wie man fie anderswo findet, durch 
alle Schichten Hin gern etwas Gutes genießen. Friſches Fleiſch auf 
ichs Monate zu garantiren, war feft unmöglich, ſchon der Zutter- 
vorräthe wegen, welche jo viele lebendige Hänpter in fo. langer 
Zeit vertilgen und da noch obenein das Jahr 1870 für Fraukreich 
megen des Negenmangels ein fo fchlechtes Futterjahr geweſen, wie 
man e8 felten findet. — Am Salz, einem der nothwendigiten Be⸗ 
dürfniffe für den Menſchen pflegt es in eingefchloffenen Städten 
immer zuerft zu ‚fehlen, weil fich felten Jemand einen richtigen 
Begriff davon macht, wie viel von diefem Artikel in unjeren mo- 
dernen Zeiten für gewöhnlich vertilgt wird. Woher für 6 Monate 
Eier, Butter, Geflügel befchaffen? Woher für diefe Zeit friſche 
GSemäfe nehmen, die do für gewöhnlih in Paris in ber vor- 
züglichften Qualität und zu mäßigen Preifen in Fülle zu haben 
iind? Von den Fifchen wollen wir gar nicht reden. Die Seine 
liefert deren, aber wirklich recht ſchlechte, und ‚die ſonſt täglich 
anfommenden Seefifhe und fonftigen Meeresprodufte mußten na- 
türlich nah erfolgter Einfchließung ausbleiben. 

Sp war es denn etwa möglih, Paris auf 6 Monate mit 
einer Matroſenverproviantirung zu verfehen, aber keineswegs mit 
berjenigen, an welche e8 ſeit lange in allen Klafien gewöhnt war, 
und ſelbſt die Serbeifchaffung der einfachen Matrojenverpropiantirung 
auf 6 Monate. war kein leichtes Ding, treg allen..Eifers, welcher 
aufgewendet werden mochte. 
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Am 25. Auguft ließ der General Trodu eine große Razzia 
in den Quartieren der Stabt, im welchen bie höheren Gefell- 
ſchaftsdamen und deren Freunde wohnen, vornehmen. Diefe Razzia 
ergab eine ungeheure Ausbeute namentlih an Fremden, was 
deßhalb bemerkenswerth ift, weil eine gewiſſe Partei in Deutſch⸗ 
land ftet8 nur mit iugendhafter Entrüftung von der Immoralität 
ber Franzoſen |pricht. Diefe Damen wurden nebft ihren Intimen 
fchlennigft aus Paris befördert. Die Maßregel fand allgemeine 
Billigung, unter anderem auch darum, weil die auf fo kurze 
Art entfernte Gefellihaft, zu allem Möglichen bereit, auch zu 
Intriguen gegen die Vertheidigung von Paris die Hand bieten 
mochte. 

Nicht ſo allgemeine Billigung fand eine andere Maßregel, 
welche jener auf dem Fuße folgte. Am 28. Auguſt verkündeten 
Anfchläge an den Straßeneden, daß ſämmtliche Angehörigen ber 
Staaten, mit welchen Frankreich im Kriege fei, binnen drei Tagen 
Paris und Umgegend zu verlafien hätten. Sie ſollten fich entweder 
in ihre Heimat oder in die Departements weftlich der Loire zurüd- 
ziehen. Diejenigen, welche beanfprucdten, von der Maßregel aus» 
genommen zu werden, follten eine befondere Erlaubnif des Gou⸗ 
verneurs von Paris nachſuchen. Der General Trochu bemerkte, 
daß die Ausweifung auh im Intereſſe der perfönlihen 
Sicherheit der Ausgewiefenen felbjt nöthig erjcheine. 

Eine ähnliche Xenolaſie war wohl jeit dem Alterthum nicht 
vorgelommen. Man rechnete 30,000 Deutſche in Paris. Diele 
Graufamkeiten hatte die Maßregel im Gefolge; fie betraf ‚nicht 
. wenige Männer, welde feit 15, 20 Iahren in Paris anfäßig, dort 
Geſchäft und Familie gegründet ‚hatten, deren Grauen Franzöfin- 
nen, deren Rinder in Frankreich geboren waren. Nun wurden fie 
binnen 3 Zagen aus dem Lande, in dem fie ſich heimifch gemacht, 
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in die Heimat gewieſen, die ihnen längſt zur Fremde geworden 
war, Ward doch bei diefer Gelegenheit ein Bataillonschef der 
Nationalgerbe entdeckt, weldder, Deutſcher von Geburt, niemals 
al8 Franzoſe naturalifirt worden wer. Man fahe vieles Elend. 

Bei dem generöfen und humanen Charakter der Franzofen im 
Allgemeinen und der PBarifer im Befondern, fragt man fi unwill- 
fürlih, welche Gründe auf diefem Boden eine ſolche Maßregel 
entftehen, fie al8 nothwendig erfcheinen laſſen Tonnten. 

Es ift wahr, es gab Deutſche, welde, Saftfreunde Frank⸗ 
reihe, in dieſem Lande eine Exriftenz gefucht und gefunden Hatten, 
die ihnen ihre Heimat verfagte, und melde jet an Öffentlichen 
Orten ihre Freude über die deutfchen Siege in einer Weife zu 
erfennen gaben, die ſich bis zur Brutalität fteigerte und jeben 
Franzoſen aufs tiefite verlegen mußte; es gab folche Leute, welche 
das ſchärffte Auftreten der deutſchen Heere gegen Frankreich laut 
billigten. In den minder gebildeten Schichten wurden von deutfchen 
Arbeitern Drohungen mit Konfpirationen, mit Gewaltthätigleiten 
bon ihrer Seite gegen bie Franzofen ausgeftoßen, wenn nur erft 
die deutſchen Heere vor Paris erfchienen fein würden. ber der» 
leihen Fälle fanden doch fehr vereinzelt da. Es Tam bie und 
dort über dergleichen Dinge zu Raufhändeln, welche allerdings die 
Behauptung des Generals Trodu, im Intereſſe ber eignen Sicher» 
heit der Ausgewiefenen möge die Ausweiſung liegen, unterftügten. 
— Auch Leute, welche die Verordnung des Generals nicht betraf, 
3.3. deutfgredende Schweizer und Defterreicher, traten den Rück⸗ 
zug an. Ein folder, darüber befragt, erwiederte: Was nützt es 
mir, daß ih ein Schweizer bin? Ich rede vielleicht einmal mit 
einen Landsmann ein Wort Deutſch; ein Gamin ruft: Un Prus- 
sien! un espion prussien! ich werde umringt, arretirt, vielleicht 
auf dem Weg zum Polizellommiffar todtgefchlagen. Alle Reklama⸗ 
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tionen unferes Geſandten werben mid dann nicht wieder lebendig 
madhen. | 

Wie man die Dinge aufchen möge, anf dem Grund biefer 
Austreibung der Dentichen liegt das Erwachen des Nationalhafies. 

Und dieſes Erwachen des Nationalhafſes, fein Erweden von 
beiden Seiten, nicht blos von franzöfifcher allein, ift das größefte, 
das große europäifche Unglüd biefes Krieges, — gegen wel 
ches alles materielle Leiden, alle materiellen Verlufte, die er mit 
fi) bringt, wie groß, wie bedauernewerth fie fein mögen, völlig 
verſchwinden. Die Beforgnig vor dem Eintreten biefes Unglücks, 
welches fie mit dem Ausbruch des Krieges voransfahen, war «8, 
welche eine Anzahl einfichtsvoller Männer beider Nationen veran- 
Laßte, alle ihre Kräfte jahrelang daran zu wenden, dem Ausbruch) 
bes Krieges entgegenzuarbeiten. 

Die Austreibung der Deutſchen blieb nicht auf Paris ober 
die feiten Pläge befchräntt, aud) aus den offenen Städten wurden 
die Deutfchen verjagt. Einer der Männer, welche die Maßregel 
zuerft anregten, war Herr Gambetta, welcher berufen war, bald 
eine große Rolle zu fpielen. 


Am Vormittag des Sonnabend, 3. September, trafen bie 
erften Nachrichten über die Kataftrophe von Sedan in Paris 
ein. Sie waren durchaus nicht vollftändig. Große Bewegung auf 
den Boulevards zeigte ſich fhon um Mittag. 

Die Situng des gefeßgebenden Körpers ward um 3 Uhr 
Nachmittags eröffnet. Palikao kündigte wichtige Ereigniffe an. Er 
begann mit der Anzeige eines Ausfalls Bazaines aus Mey, 
welcher zurücgewiefen worden ſei. Er erfannte au, daß biefe 
Nachricht Teine gute ſei. Dann erft redete er von einer Schlacht 
zwilhen Mezieres und Sedan, in melder bald der Erfolg, 
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bald der Mißerfolg auf franzdfifcher Seite gewefen, von ber Ver⸗ 
wundung Mac Mabons, alles diefes in unflarer und verwirr- 
ter Darftellung, welche noch Hoffnungen übrig ließ, und ausdrüd- 
lic; hervorhebend, daß alle biefe Nachrichten feine offiziellen 
feien, Er erkanute wiederholt an, daß die Nachrichten von größefter 
Dedentung feten und daß die Regierung durch fie veranlaßt werde, 
an bie lebendige Volkskraft zu appelliren. 

An die Erflärung Palikaos ſchloß fich fofort eine lebhafte 
Diskuffion. Es war Jules Favre, welder zuerft Ordnung in 
diefelde brachte, in dieſem Augenblid weit erhaben über feine ge 
wöhnlichen Deflamationen, 

„Was iſt Wahrheit? rief er. Die Wahrheit tft: die franzöfle 
ſche Armee bat fih unter allen Umftänden, wo fie mit dem 
Feinde zufammentraf, beldenmüthig benommen. Sie kennen bie 
Wunder von Tapferkeit, melde der Marſchall Bazaine gethan, 
indem er den Kreis der ihn umgebenden vierfach überlegenen 
Kräfte zw fprengen fuchte. — Ohne die Feinde zu zählen, trog 
aller Hinderniffe, bat er begriffen, daß Frankreich feines Degens 
bedürfe und bat verfucht, fich Luft zu machen. — Auf der anderen 
Seite trat ein nicht weniger tapferer General auf, um ihn bei 
diefem Beginnen zu unterftüßen. Er ift unterlegen. Nicht bie 
Tapferkeit fehlte ihn. Es fehlte ihm die Freiheit des 
Kommandos ES ift für Niemand zweifelhaft, daß man ihm 
Truppen abverlangte, um den Kaifer zu befhügen. Er hat fie 
verweigert und dann hat der Minifterrath fie von denen 
genommen, welche für die DVertheidigung von Paris beftimmt 
waren. Das weiß man und ein folder Zuftand darf nicht fort 
dauern. Man muß wiffen, wie wir mit der Regierung ftehen. 
Steht der Kaifer mit feinen Miniftern in Verbindung? giebt 
er ihnen Befehle?“ 
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Auf diefe Interpellation antwortete Palilao mit einem dent, 
lichen : Nein! ; 

„Kun dann, fuhr Jules Favre fort, bat die Regierung 
tHatfüählih aufgehört zu eriftiren; und — ohne eine 
unglaubliche Verblendung, ohne eine Hartnädigkeit, welche nicht 
mehr patriotiſch ift, müflen Sie zugeben, baß es an Ihnen ift, 
von dem Lande die Hülfsmittel zu fordern, durch welche Ret⸗ 
tung gefchafft werden Tann. Ih will nicht tiefer eindringen. Die 
vorherige Antwort des Minifters Härt den Hauptpunft auf: 
Die Regierung hat anfgehört zu eriftiren.“ 


Hier wüthende Unterbrechungen ber Mameluden. Der Präfi- 


dent Schneider ergreift das Wort: Bei jeder Gelegenheit müßte 
ich gegen folde Worte proteftiren. Unter den jetzigen Umftänden 
muß ich befonders gegen Alles proteftiren, was eine Shwädhung 
Des Landes herbeiführen Tönnte. 

Yules Favre: „Eine Shwähung! Was ich ſuche, das ift 
bie moralifche Kraft; und fie liegt in dem fouperänen, befreiten 
Lande, welches nur anf ſich felbft, auf feine Repräfentanten, 
nicht mehr auf diejenigen zählen darf, melde es ins Verderben 
geftärzt haben. (Großer Lärm der Mamelucken.) Nun wohl, in 
Diefer äußerften Krifis babe ich nur noch zwei Worte hinzufügen: 
Frankreich und Paris, beide gleich bedroht, beibe vereint im Wider⸗ 
ftand dur eine enge Solidarität, find entichloffen, die Waffen 
nicht cher uiederzulegen, ale bis der Feind vertrieben ift. Das 
Land weiß, daß nur in ihm, in ihm allein das Heil Liegt. 
(Zuftimmung anf der Linfen.) Nothwendig tft, daß, um Verwir⸗ 
rung zu vermeiden, alle Parteien vor einem militärifchen 
Namen zurüdtreten, der die Vertheidigung der Nation auf 
fi) nimmt. Diefer Name tft bekannt und dem Lande theuer. Er 
muß an die Stelle aller andern treten; vor ihm müſſen alle 
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Regierungsphantome verfchwinden. Das ift das Heilmittel, id 
jage es angefidhts des Landes. Möge das Land mich Hören!“ 
(Sehr gut! auf der Linken und En Zärmen auf ber 
Rechten.) 

Die deutliche ER einer Art von Diktatur. Trochu's 
berührte den Grafen Palikao ſehr unangenehm. Er erinnerte 
daran, daß eine Tonftituirte Regierung beftehe und daß 
man fih um dieſe fihaaren mäffe.. 

In dem nahjfolgenden Theile der Steung Befchäftigte fih bie 
Kammer wesentlich mit der Dringlichkeit der Einbernfung ſämmt⸗ 
licher Mannſchaft von. 25 bis 35 Jahren, während bisher nur 
die gedienten Soldaten der höheren Altersklaſſen einberufen waren; 
dann mit der Frage der Offizierswahlen der Parifer National- 
garde, welde ſchon lange hinausgeſchoben waren. 

Die Kammer vertagte fchlieglich die folgende Sikung auf den 
4. September um 3 Uhr Nachmittags. 

Allein es folite anders fommen. Als die Sitzung vom 3. Sep 
teınber gefchloffen ward, war es 41/, Uhr Nachmittags. Erft zu 
einer fpätern Stunde trafen über Belgien und die Schweiz 
Zelegramme ein, welche bie SKatajtrophe von Sedan in ihrem 
vollen Lichte zeigten, 

Gruppen bildeten fi auf ben Boulevards und durchzogen 
diefelben, die Marſeillaiſe fingend; eine ſolche zog auch vor das 
Yuremburg, jest das Hauptquartier des Gouverneurs von 
Paris. Hier, wie an andern Orten wurde verlangt, es folle 
bie Abfegung des Kaifers und der Dynaftie aus— 
geiproden werden. 

Palikao konnte noch nicht an das ganze Unglüd glauben. 
Am Abend telegraphirte er an den franzöfifchen Konſul in Bafel, 
ob man benn wirklich an die deutfchen Nachrichten über die Kata⸗ 
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ftrophe von Sedan glauben dürfe. Er erhielt die Antwort: nach 
allen übereinftimmenben Meldungen fei an der Sache gar nicht 
zu zweifeln. 

Einzelne Mitglieder der Sammer waren unterbeffen zum 
Präfidenten Schneider geeilt, hatten ihm mitgetheilt, was fie 
erfahren, und ihn beftürmt, Die Kammer fo Lian als möglich zu 
verſammeln. 

Schneider berief die Kammer, die einzelnen Mitglieder in ihren 
Wohnungen, auf Mitternacht vom 3. zum 4. September. 

Um 1 Uhr Morgens am 4. September ward die Sitzung 
eröffnet. Auch Graf Palikao war anweſend; trotz der Depeſche 
aus Baſel hatte er ſich mit Seelenruhe ſchlafen gelegt, ohne das 
Miniſterium zu befragen, und war erſt durch die Botſchaft Schnei⸗ 
ders geweckt und bewogen worden, ſich zu erheben. 

Er erhielt zuerſt das Wort und geftand jetzt die Wahrheit. 

„Unfere Armee, fagte er, tft nad) heldenmüthigen Anftrengungen 
von überlegenen Kräften nad) Sedan zurüdgeworfen; jeber Wider- 
ftand war unmdglid geworden. Die Armee hat Tapitulirt; der 
Kaifer ift gefangen gemacht worden“, 

Nach diefen ernften Nachrichten verlangte Palikao die Ver⸗ 
tagung auf „morgen“. Wichtig gerechnet, wäre dies auf den 
5. September geweſen, er meinte aber nur auf eine Tages» 
ftimde im Laufe des 4. September. 

Der Präfident Schneider befürwortete die Vertagung. Jules 
Favre, im Namen der Linken redend, widerſetzte fi nicht, aber 
er legte wenigftens ſchon jettt einen Vorſchlag folgenden Inhalts ein: 

„1. Es wird erflärt, dag Louis Napoleon Bona- 
parte und feine Dynaftie der Gewalt entfegt find, 
welche ihnen die Verfaffung übertragen hat”. 

„23. Es wird vom gefeßgebend en Körper eine —— 


Ruſtow, b. Krieg 1870. Abſen. II. ’ 
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tommiffion ernannt, aufammengefeßt aus ..... ... Diefelbe 
wird mit der ganzen Regierungsmacht bekleidet und diefe hat 
die ansdrüdliche Aufgabe, bis zum Weußerften der Invaſion zu 
wiberftehn und ben Feind aus dem Landesgebiet zu vertreiben“. 

„3. Dee General Trohu wird in feinen Funktionen ale 
Generalgouverneur ber Stadt Paris beftätigt“. 

Nur der frühere Minifter Pinard wagte die Bemerkung: 
„wir haben nicht das Recht, die Abjegung anszuſprechen“. 

Die Kammer wurde auf den 4. September Mittags vertagt. 
Die ganze Sikung hatte nur 20 Minuten gedauert. 

In den Morgenftunden des 4. September fand man an ben 
Straßeneden eine Proflamation des Minifteriums Palikao: 

„Sranzofen! Ein großes Unglüd trifft das Vaterland. Nach 
drei Zagen heroifcher Kämpfe, welche die Armee des Marfchalls 
Mac Mahon gegen 300,000 Feinde beftanden, find 40,000 M. 
gefangen gemacht worden. Der General Wimpffen, welder an 
Stelle des fchwer verwunbeten Marſchalls Mac Mahon das Kom- 
mando übernommen hatte, hat eine Sapitulation unterzeichnet. 
Diefer graufame Schlag erfchüttert unfern Muth nicht. Parts ift 
heute im Stande, fich zu vertheidigen. Die militärifchen Kräfte 
bes Landes organifiren fi. Im -wenigen Tagen wird eine mene 
Armee unter den Mauern von Paris fein. Eine andere Armee 
wird an den Ufern der Loire gebildet. Euer Patriotismus, euere 
Einigkeit, euere Energie werden Frankreich retten. Der Kaiſer ift 
im Rampfe gefangen gemacht. Die Regierung, im Einverftänbniß 
mit den Öffentlichen Gewalten, ergreift alle von ber Wichtigfeit ber 
Creigniffe gebotenen Maßregeln“. 

Um 1 Uhr Nachmittags am 4. September eröffnete der Prü- 
jident Schneider die Situng bes gejeßgebenden Körpers. Graf 
Palikao Hatte das Situngslofal, da8 Palais Bourbon, mit zahl- 
reihen Truppen umgeben, den Bont de la Eoncorde befekt. 
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Graf Keratry proteftirte dagegen kurz nach Erdffuung ber 
Sigung. Im Lauf der Debatte, in welcher bie Bewachung des ge 
feßgebenden Körpers nur durch die Nationalgarbe verlangt 
ward, trat Palikao hochfahrend und mit zum Theil jehr wenig 
angenıefienen Redensarten auf. — Dann legte er im Gegenſatz zu 
dem Vorſchlage, den Favre in ber Nachtſitzung eingebracht hatte, 
eine Bropofiton der Regierung vor, für beren Berathung 
er die Dringlichkeit verlangte: 

„1. Es wird ein Rath der Regierung und National. 
vertheidigung eingefekt. Derfelbe befteht ans fünf Mitglie⸗ 
dern. Jedes Mitglied dieſes Raths wird durch die abfolute Ma⸗ 
jorität des gefeßgebenden Körpers ernannt. 

„2. Die Minifter werden unter Gegenzeichuung der Mitglieder 
dieſes Raths ernannt. 

„3. Der General Graf Palikao wird zum General—⸗ 
ſtatthalter dieſes Raths ernannt“. 

„Gegeben im Miniſterrath, den 4. Sept. 1870. 

„Für den Kaiſer, und in Kraft der Vollmachten, welche er 
Uns anvertraut bat (gezeichnet) Eugenie”. 

Jules Favre verlangte darauf auch für feinen Vor 
flag die Dringlichkeit. 

Herr Thiers brachte einen Vermittlungsvorſchlag ein. Er 
neigte fid) der Anficht Favres zu, aber er meinte, man müffe der 
Einigkeit ein Opfer bringen. Sein Borfchlag, von 47 Rammer- 
mitgliedern unterzeichnet, Lautete: 

„Angefihts der Umftände ernennt die Kammer eine Re 
gierungd- und Nationalvertheidigungstommiffion. — Eine Kon⸗ 
jtituante wird berufen werden, fobald die Umſtände es ges 
ftatten“. 

Durch Beſchluß der Kammer wurde die Dringlichkeit aller 


Mitgliedern geprüft werden, welde von ben Bureaux zu wäh. 
len war. 

Behufs der Berathung in den Burcaur fufpendirte der Prö- 
fident Schneider die Sigung um 1 Uhr 40 Minuten. Um 21/, Uhr 
folite jie wieder aufgenommen werden, 

Bis dahin aber hatte ſich Vieles, verändert. 

Im Laufe des Vormittags hatte fid) eine Anzahl Batailfone 
der Nationalgarde in ihren Arrondifjements verfammelt, nad) 
Mittag zogen fie über die Boulevards und wurden bier mit den 
Rufen: Die Abfegung! die Abjegung! Es lebe die National- 
garde! es Lebe die Nation! dazwilchen auch, noch vereinzelt: es 
lebe die Republik! begrüßt. Die Nationalgarden ftellten ſich 
theilweife an dem Gitter auf, welches den Hof des Palais Bour— 
bon gegen den Quai d'Orſay abſchließt. Ein Thor in biefem 
Gitter war halb offen, Einer der Quäftoren des gefetsgebenben 
Körpers lich es fchliefen. Nationalgarden und Bolt verlangten, 
daß es wieder geöffnet werde, — Ein Deputitter der Linken, Herr 
Steenaders, fommt aus dem Palais Bourbon und verſpricht das 
Thor öffnen zu lajfen, wenn man ohne Waffen eintreten molle, 
Eine Anzahl von Nationalgardijten nimmt das DBajonnet vom 
Gewehr und Ffündigt fid; als Deputation an. Auf Befehl Stern» 
aderd wird das Thor geöffnet. Die Nationalgardiften treten ein, 
das Volk drängt ihnen nach und bald überſchwemmt diefe bunte 
Menge nicht bloß die Tribünen, jondern aud den Sitzungéſaal 
bes gejetgebenden Körpers. 

ALS die Deputirten wieder in den Saal aus ben Bureaur 
zurüdfchren wollen, um die Sitzung aufzunehmen, weichen bie 
meisten von ihnen erjchredt zurüd, Um 3 Uhr ift der ganze 
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Sitzungsſaal von Leuten erfüllt, die nicht in ihn bineingehören 
und bie fidh dort ganz wie zu Haufe benehmen. Seit ber präten- 
dirten Wiedereröffnung der Sigung hat Niemand zu Worte fommen 
fönnen. Der Präfident Schneider ſchließt die Sigung um 3 lihr. 
Eine große Zahl von Deputirten ber Majorität und des Zen: 
trums ziehen fich in ein Zimmer des PBräfidentfhafthotele 
zuräd, um bort weiter zu berathen. 

Während man hier über bie Natur einer neuen Regierung 
deliberirt, werben die Mitglieder der äußerften Linken, bie Un— 
verföhnlichen, von einer Menge von Nationalgarden und Bürgern 
im Hotel de Ville (Stadthaus) zu NRegierungsmitgliedern aus— 
gerufen und es wird bier die Republik erklärt. 

Auf die Kunde davon werden von den noch im Präjident- 
fchaftegebäude verfammelten Kammermitgliedern brei deputirt, um 
fih nah dem Stadthaus zu begeben und dort mit der neuen 
proviforifchen Regierung zu verhandeln. 

Diefe Deputirten finden die proviforifhe Regierung aus ben 
fänmtlichen. Abgeordneten von Paris zufammengefegt, nur mit 
Ausnahme des Herrn Thiere. Herr Jules Favre, eines ber 
Mitglieder der neuen proviforifchen Regierung, begiebt fidh ſpäter 
in da® Palais Bourbon und zeigt ben dort verfammelten Depu- 
tirten an, daß die Regierung benfelben für das Anerbieten ihrer 
Mitwirkung danfe, aber auf diefelbe verzichten müſſe, weil jie jett 
fein Reſultat haben könne. Es fei defhalb die Auflöfung dcs 
gefeggebendeh Körpers befretirt worden. 

Zugleich mit dem gejetsgebenden Körper tagte am 4. Sep— 
tember auch ber Senat; die Sigung beefelben ward um 121/, Uhr 
Mittags vom Präfidenten Rouher eröffnet. Anfangs folgten ein- 
ander zahlreiche und heftige Erklärungen der Anhänglichkeit an das 
Koiferreih und an die Dynaftie. Je nachdem die Nachrichten von 





erflärten ſich deſſen Mitglieder gegen diefe Anardie und gaben 
ihrem höchften Abfchen vor berfelben Ausdruck. Als nun aber bie 
Frage zur Diesfuffion gelangte, ob unter den obwaltenden Um— 
ftänden der Senat nit in Permanenz bleiben folle, um nad) 
Bedarf thätig eingreifen zu können, da wurden die Herren 
äußerft Heinlaut und fie gingen auseinander, mit dem Beſchluß, 
fih am 5. zu ihrer gewöhnlihen Stunde zu verfammeln, ohne 
Rückſicht auf die äußeren Ereigniffe und um die Vorſchläge ent- 
gegenzunehmen, welche etwa der gejeßgebende Körper einbringen 
fönnte. 

Diefe Sitzung follte nicht mehr ftattfinden. Die proviſoriſche 
Megierung erflärte den Senat nit bloß für aufgelöst, ſondern 
für abgefhafft. Die Herren Senatoren ftoben ebenfo wie bie 
Mitglieder der Rechten und des Zentrums nad) allen Richtungen 
ber Windrofe auseinander; feiner wagte ſich der Revolution zu 
wiberjegen, An die Sigungsjäle des Senats und der Legislative 
ließ die Regierung die Siegel anlegen und bewachen. 

Während unter Tumult die Sigung des gefegebenden flör- 
pers ihr Ende fand, während auf dem Stabthaufe die Republik 
proflamirt war, brah um 3 Uhr Nachmittags ein VBoltshaufe, 
Nationalgarden und Mobilgarden au der Spike, von der Place 
de la Gomcorde auf der Weftfeite in den Tuileriengarten ein 
und rücdte gegen ben refervirten Garten bes Palajtes vor; biefer 
Garten war von Truppen der Faijerlichen Garde (Depots) unter 
General Mellinet befegt. Bon Seiten des Volles warb ein 
Mobilgardift mit der weißen Fahne behufs Verhandlungen vor 
gejendet. General Mellinet wies darauf hin, baf bie dreifarbige 
Fahne nicht mehr auf dem Palafte wehe, ein Zeichen, daß fein 
Glied ber laiſerlichen Familie fi mehr In bemfelben befinde, und 
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erflärte fi bereit, feine Truppen abziehen zu laſſen, wenn die 
Zuilerteen fofort von der Nationalgarde befekt würden. Die 
Truppen Tehrten die Kolben in die Höhe, die Gitter wurden ges 
öffnet. Die Rationalgarde übernahm die Beſetzung, das Volt 
firömte nicht bloß von dieſer Seite ber, fondern aud) von der 
öftlichen, vom Earonfielplap in den Palaft, ohne die geringften 
Unordnungen zu begehen; aur die zahlreichen goldenen N, Embleme 
des dahingefallenen Regiments, wurden entfernt. 
Die Kaiſerin Eugente Hatte, nur in der Begleitung eines 
untergeordneten PBalaftdieners um 1 Uhr Nachmittags die Tuilerieen 
verlaffen und überfchritt an demfelben Tage Abende bei Maubeuge 
die beigifche Grenze, um fih dann alabald nad) England zu bes 
geben, wohin and) ihr Sohn ging. Das ganze höhere und niedere 
Hofgefinde war anseinandergeftoben und Hatte die Dame, der es 
noch) am Tage vorher bis auf den Boden gehuldigt, im Stiche 
gelafien. Man fand in den Zuilerieen nur das Küchenperfonaf, 
welches fich vielleicht durch geficherte gute Verpflegung feitgehalten 
fühlte, und einen getreuen fubalternen Beamten, Selretär des 
Palaſtmarſchalls Generals Lepic. Diefer Beamte war der einzige, 
welcher die Kaiſerin bedauerte und ihre Verlafienheit in den legten 
Stunden des Aufenthalts in den Tuilerieen beflagte. 

Das letzte Mitglied der Kaiferfamilte, welches Paris verlick, 
war die Prinzeffin Klotilbe, Gemahlin des Prinzen Nas 
poleon. Sie räumte, nachdem fie noch eine Meſſe gehört, um 3 Uhr 
Nachmittags das Palais Royal und begab fih nah Pran⸗ 
gins im Kanton Wadt, auf welcher Beſitzung ihres Gemahls 
fi ihre Kinder bereits befanden. Ihr Gemahl hatte unmittelbar 
nad) den erften Unglücksſchlägen, welche die franzöfifche Armee be 
trafen, unter dem Borwande einer diplomatifhen Miffion aus ber 
ihm ſtets unangenehmen Luft des Feldlagers heraus Gelegenheit 
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zu freierem Athmen in Italien, in der nächſten Nähe feines. könig⸗ 
lichen Schwiegervaters gefucht. 

Die proviforifche Regierung der Republif und ber National. 
vertheibigung fette fi zufammen aus den Herren Emanuel 
Arago, Cremienx, Jules Favre, Ferry, Gambetta, Gar⸗ 
niersPages, Glais⸗Bizoin, Pelletan, Picard, Rochefort, 
Iules:Simon und den General Trohu, welder in feiner 
Stellung als Gouverneur von Paris beftätigt und dem zugleich 
dad Präſidium der Regierung übertragen ward. 

Diefe Regierung bejegte ihr Meinifterium folgender Geftalt: 
Aeußeres: Yules Favre; Inneres: Sambetta; Krieg: General 
ve Flo; Marine: Admiral Fourichon; Iuftiz: Eremieur; Fi⸗ 
nanzen: Picard; Öffentlicher Unterricht u. Kultus: Jules 
Simon; Ackerbau und Handel: Magnin. 

Zum Maire von Paris, — ein Titel, der jegt wieder her 
vorgeholt wurde, — ward Etienne Arago, zum BPolizeiprä- 
feften Graf Keratry, zum Direktor der Poften und Telegraphen 
Herr Steenader$ ernannt. 

Die meiften diefer Männer find hinreichend befannt. Der 
Maire von Paris, der alte bewährte Republikaner, Bruder bes 
berühmten Aftronomen Franz Arago, ift 1802 geboren, fein Neffe 
Emanuel 1812. | 

Der Vize⸗Admiral Fourichon, 1809 geboren, trat 1826 
aus der Flottenfchule und wurde 1848 Linienfchiffsfapitän; im 
dieſer Eigenfhaft war er nad) dem Staatejtreih Gouverneur von 
Cayenne und die dorthin durch Dekrete des Präfidenten Prinz 
Louis Bonaparte dirigirten politifchen Gefangenen behaupten, daß 
er in der gewaltthätigften Weife die Deportationsdefrete des 
Prinzen vollzog, eine etwas fonderbare Empfehlung für den 
Miniſter der gegenwärtigen Republik, die aus dem Sturge des 
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Benapartismus und des Kaiſerreichs hervorging*). Fourichon 
wurde 1859 Bize-Abmiral und beim Ausbruch des Krieges 1870 
erhielt er da8 Kommando des Norbfeegefchwabers. Das Dekret, 
welches ihn zum Marineminifter der Republik berief, traf ihn an 
Bord des Panzerſchiffes Magnanime vor Wilhelmshafen (Jahdebuſen). 

Le Flo, 1804 geboren, ward 1848 Brigadegeneral und in 
demſelben Jahre in die Tonftitnirende Verfammlung gewählt. Hier 
ſaß er auf der Rechten und war ein Förderer der bonaparti> 
ſchen Politik, bis der Prinz Präfident fih mit der Rechten über- 
warf. Test nahm auch Le Flo gegen ihn Partei. Dafür wurde er 
als einer der Quäftoren der Legislative am 2, Dezember 1851 
verhaftet und dann aus Frankreich ausgewieſen, in welches er erft 
1859 wieder zurückkehrte. Bon da ab bis 1870 Hielt er fi den 
Stoategefhäften fern. Es iſt lein Wunder, daß die Kinder jo gut 
fehlafen; wer etwas erlebt hat und ſich erinnert, dem vergeht der 
Schlaf. | 

Leon Gambetta, 1838 zu Cahors geboren, ftammt aus 
einer genuefiichen Familie. Es werben von ihm aus feiner Jugend 
miehrere Züge von Energie erzählt, welde man fich ebenjo gut 
aus der nervöfen LWeberreiztheit des füdlichen Charakters erklären 
kaun. Im Jahr 1859 ward er Advokat zu Paris. Ende 1868 und 
anfangs 1869 machte er fich befonders durch feine Vertheidigungen 
in ber Baudinaffaire und der Angelegenheit ber „Emanzipation“ 
von Toulouſe berühmt. Im leßtgenaunten Jahre wurde er zu 
Boris und zu Marſeille in den geſetzgebenden Körper gewählt 


*) Fonrichon war es auch, auf deſſen ansbrüdlichen Befehl die in Folge 
bes glädlichen Staatsätreiches nach Wigier beportirten Republilaner, zum Trans 
port an die „Broche” gebradht wurden. Die Broche ift eine lange eiferne Stange, 
welche durch die Ketten von 10 bis 20 zugleich zu transportirenden @aleeren- 
fllaven gefiedt wird. 
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RUYULYEL Muthjit CE ſiih LUD BUYUEERDEE SULUERSLLUYIERE ZU MELLERRNE 
ten Führer der äußerften Linken, der Unverfühnlichen. 

Graf Kiratry, ans einer alten Familie der Bretagne, ges 
boren 1832, trat 1854 als Freiwilliger in die franzöftihe Ka⸗ 
vallerie, machte die Feldzüge in der Krimm und in Italien und 
war nad dem letztern, Ende 1859 Unterlieutenant. Im Jahre 
1861 ging er mit dem 3. Regiment Chaſſeurs d’Afrique nad 
Mexiko; 1864 diente er eine Zeit lang in ber Contre⸗Guerilla 
bes Oberft Dupin, ward dann Orbdonnanzoffizier des Marſchalls 
Bazaine und nahm 1865 feine Entlaffung. Er widmete fih num 
literariſcher Beſchäftigung; zunächſt fchrieb er in der Revue com 
temporaine jene Artikel, welche der Oppofition weſentlich ihre 
Waffen zu den Angriffen auf die Regierung und auf Bazaine 
wegen beren Verhaltens im merifanifchen Kriege lieferten und ben 
Verſaſſer in einen Nede- und Federlampf mit Herrn Rouher ver⸗ 
widelten. Im Jahre 1869 ward Keratry in den gefeßgebenden 
Körper gewählt. Er war e8, welcher nach der Vertagung vom Full 
den Vorſchlag machte, die Kammer folle fi), wenn fie bis dahin 
nicht wieder einberufen werde, am 26. Oktober aus eigenem Net 
auf Grund der Konftitution verfammeln. Des Schieffales dieſes 
Vorſchlages haben wir gedacht. 

Rochefort mußte als Mitglied der neuen Regierung erft 
aus dem Gefängniffe von St. Pelagie hervorgeholt werben, in 
welchen er immer noch jaß. Mit ihm wurden eine Anzahl Repu- 
blifaner befreit, welche am 14. Auguft eine republifanifhe Schild- 
erhebung verfucht Hatten. Diefelbe verunglüdte, insbefondere weil 
durch einen Irrthum das gleichzeitige Losbrechen ſämmtlicher Seh 
tionen ber Verſchwörung unterblieb. Die gefangenen Rädelsführer 
wurden, da Paris fich bereits im Belagerungszuftand befand, vor 
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das Kriegegericht geftellt und zum Tode verurtheilt. Die Republi⸗ 
Taner vom 4. September Tonnten aber nit füglid an den Repu⸗ 
blilanern vom 14. Auguft das Todesurtheil voliftreden laſſen, 
weldes glücklicher Weiſe noch nicht exekutirt war. 

Herr Steenaders, 1830 zu Liffabon geboren, erhielt erft 
1866 die Raturalifation ale Franzoſe; feine Eltern waren Belgier. 
Er Hatte fi urfprünglich für die Bildhauerkunſt beftimmt, gab aber 
dieſelbe bald anf und weihte fich der Politik und der hiſtoriſchen 
Forſchung; 1869 warb er, nachdem er fen früher Mitglied des 
Generalrathes ber obern Marne geweien, in ben gefegebenden 
Körper gewählt. 

Her Iſaak Adolf Crémieurx ift 1796 zu Nimes ges 
boren, feit 1817 Advokat. As folder bat er politifche Prozeffe 
aller Art, für Männer der Freiheit und Größen des Tyrannen⸗ 
regiments mit großem Geſchick geführt. Während der Bhafe der 
orientalifchen Frage von 1840 nahm er fih mit Eifer der Sade 
feiner übel angegriffenen Glaubensgenoſſen an und fette die fFrei- 
fprechung der Iuden von Damaskus dur. Im Fahre 1848 ſprach 
er fih, obwohl er ſich vorher nie mit der Regierung der Orleans 
verfeindet, obwohl er noch in ber leuten Stunde die Regentſchaft 
ber Herzogin von Orleéans befürwortet hatte, für die Erklärung 
ber Republil aus und trat ale Iuftizminifter in die Regierung; 
er verließ indeſſen biefe Stellung bald, da er fi im Mai nicht 
zur Verfolgung Lonis Blancs verftehen wollte. Er war nun auch 
in die Eonjtituante gewählt worden. In diefer zeigte er fich nicht 
befonderd eingenommen von der Regierung Cavaignacs und be- 
Hünftigte die Wahl des Prinzen Louis Napoleon zum Präfl- 
denten. Als dieſer erwählt war, machte er ihm in der Legislative 
allerdings Oppofition und hatte au die Ehre, beim Stanteftreid) 
verhaftet zu werben. Wieder losgelaffen, trat er von der politifchen 
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Bühne ganz zurüd und widmete fich ausſchließlich wieder der Ad» 
vofatur. Gegen das bonapartifche Regiment bewies er ſich durd- 
aus nicht feindfelig, auch hatte er Feine Antipathieen gegen die 
Berfonen ber Bamilie Bonaparte. Im Jahre 1869 ward er im 
3. Bezirk von Paris erft bei den Nachwahlen im November in 
den gefegebenden Körper gewählt. 

Von einer bejondern Homogemeität der proviforifchen Regie 
rung kann nicht wohl geredet werden. Dagegen barf mit ber größ⸗ 
ten Beitimmtbeit behauptet werben, daß alle Mitglieder derfelben 
in fie eintraten mit der feiten Veberzeugung , daß nach der Kata—⸗ 
ſtrophe von Sedan für Frankreich nihts Anderes übrig 
bleibe als die Republit, dag diefer vorläufig irgend eine 
Regierung gegeben werden müfle und daß fie, indem fie dieſe bil 
deten, eine fehwere Laft auf fi nähmen. In der That gehörte 
viel böfer Wille dazu, anzunehmen oder vorzugeben, daß die Mit- 
glieder der proviforifhen Regierung von ihrem Amte ein großes 
Verguügen erwarteten. 

Ale wußten fie, daß ihre Regierung feine ———— daß 
ſie ein Nothbehelf ſei, zu welchem man ſich aber hatte verſtehen 
müffen. Alle waren der Anſicht, daß die Poſition der neuen 
Regierung nad) dem Staatsrechte Frankreichs durch das allge- 
meine Stimmrecht regularifirt werden oder daß and 
jenem eine neue reguläre Regierung hervorgehen müſſe. Aber dar 
über berrfchten allerdings verſchiedene Meinungen, in welchem 
Momente das franzöfifhe Volk zur allgemeinen Abftimmung 
berufen werden folle, und nad ber Lage ber Dinge ift dieß fehr 
begreiflih, ohne daß man, unterftelle, die Regierungsmitglieder, 
welche gegen die jofortige Anwendung der allgemeinen Abſtimmung 
waren, hätten „gefürchtet“, durch biefelbe ans ihrer Stellung ver⸗ 
drängt zu werben. 





93 


Die nächftliegende Frage, diejenige zugleich, welche für die 
ganze gefittete Welt das höchfte Interefie hatte, war, inwiefern‘ 
die Ummwälzung in Frankreich auf den Fortgang des 
Krieges einwirlen werde. 

Konnte fie zu einem baldigen Frieden führen? 

Die meiften der Männer, welche die proviforifge Regierung 
bildeten, waren vor dem Ausbruch des Krieges aufs entſchie⸗ 
denfte gegen denfelben geftimmt geweſen. Man durfte alſo 
vorausieken, daß fie den Frieden ſuchen würden. Nun konnten fie 
aber unzweifelhaft feinen Brieden ſchließen; dieß konnte nur 
eine reguläre Regierung. Angenommen felbft, die proviſoriſche 
Negierung Habe ganz Frankreich fir fi gehabt, fo war fie doch 
eine reguläre. Die Regierung eines großen Landes kann weder 
durch Alklamation erwählt, noch beftätigt werben. Sie bedarf ſtets, 
um fich als reguläre betrachten zu konnen, formeller Bürgſchaften, 
welche in unferem Falle nur durch die Auwendung der allgemeinen 
Abftimmung zu erhalten waren. 

Die proviforifche Regierung, auf dem Parifer Stadthaufe ent- 
ftanden, konnte alfo einen Frieden mit ben Deutfchen nicht ein» 
mal fchliegen wollen, und den Deutfchen konnte nicht zugemuthet 
werden, daß fie etwas vom diefer Regierung aunahmen, was biefe 
ſelbſt nicht wollen durfte, 

Allein die proviforifhe Regierung konnte einen Schritt 
zum Frieden thun. Sie durfte allerdings einen Waffenftill- 
ftand ſchließen, der formell Frankreich für den Friedensſchluß nicht 
band. Die Deutſchen konnten ſolchen Waffenftillftand auch mit der 
proviſoriſchen Regierung fchließen. Weſentlicher Zweck dee⸗ 
ſelben mußte es zunächft ſein, die Poſition der proviſoriſchen Re⸗ 
gierung zu regularifiren oder eine neue reguläre Regierung durch 
das allgemeine Stimmrecht zu jchaffen. 
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Immerhin ift Har, daß die Deutichen an diefem Waffenftill- 
ftand nur dann ein Interefie batten, wenn er vorausſichtlich zum 
Frieden führte, zu einem Srieden, welder ihren Forderungen 
entiprad). 

Die proviforifhe Regierung mußte die Forderungen der 
Deutſchen nicht bloß für fi) anerkennen, fie mußte auch ungefähr 
überzeugt fein, daß Frankreich ihnen zuftimmen werde, 

Run ftanden aber die Dinge, als bie provtforifche Regierung 
ihr Amt antrat, ſchon bei weitem nicht mehr fo, wie fie zur Zeit, 
ba Napoleon III. feine Kriegserflärung nah Berlin gefeudet, ge 
itanden Hatten. Vielmehr gähnt uns jet Schon eine offene 
Kluft zwifchen den beiden Nationen entgegen, von ber wir ſchwer 
fehen, wie fie überfchritten werden könne. 

Wir haben gefehen, wie ebel und mäßig vor und bei dem 
Ausbruche des Krieges bie Negierer und die Zeitungen Deutſch⸗ 
lands ſich ausgeſprochen. Deutſchland nahm den ihm hingewor⸗ 
jenen Fehdehandſchuh auf; es wollte fich wehren für fein Gebiet 
und feine Selbftändigfeit, es klagte bie Frivolität der franzöfifchen 
Regierung, nit das franzöſiſche Volt an. 

Davon follte bald nichts mehr zu erbliden fein. 

Am 13. Auguft verordnete der König von Preußen die Auf 
bebung der Konflription in den von ben deutfchen Truppen 
befeßten franzöfifchen Gebieten. Diefe Maßregel war volljtändig 
in der Ordnung; denn man kann offenbar im Kriegezuftande von 
Niemandem verlangen, daß er feinem Gegner Waffen Tiefere oder 
ihm diejenigen überlaffe, welche er ihm entziehen Tann. Außerdem 
verftand es ſich ganz von felbft, daß die Maßregel eine proviforiiche 
fei, die aufhörte Gültigfeit zu haben, fobald in einer oder der 
andern Weife die Okkupation jener Gebiete feitens der Deutſchen 
ein Ende fand. 





| 
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Am 14. Auguft wurden die beiden Generalgonverne⸗ 
ments Elſaß und Lothringen erridte. Zum General- 
gonvernenr des erftern wurbe der General Graf Bismart- 
Bohlen ernannt, welder vorläufig — bis zur Eroberung Straß⸗ 
Burgs — fein Hauptquartier in Hagenan aufſchlug; als Livil- 
Lommiffar wurbe ihm der KRegierungspräfident Kühlewetter beige 
geben. Generalgouverneur von Lothringen warb der General 
n. Bonin mit dem Sige in Nancy; Civilkommiſſar für Loth⸗ 
ringen der Regierungspräfident Graf Villers. 

‚Auch diefe Einrichtung brachte kein Präjudizium. Die deutfchen 
Regierungen Tonnten die von ihnen befegten Landftriche nicht ohne 
Berwaltung laffen und fie konnten dieſe Verwaltung nicht in den 
Händen der Gegner laſſen. 

Etwas anders verhielt es ſich ſchon mit einer Verordnung 
nom 30. Auguſt, zufolge welder ein neues Mofeldeparte: 
ment geſchaffen, anders zuſammengeſetzt als das bisherige fran- 
zöfifhe und mit dem Generalgouvernement des Elfa vereinigt 
ward. 

Diefes nene Mofeldepartement follte in fich begreifen: von 
dem bisherigen franzöfifchen Mofeldepartement die Arrondiffements 
Mes, Thionville und Saarguemines, von dem bisherigen franzd- 
fiihen Departement Meurthe die Arrondiffements Ehatenu-Salins 
und Sarrebourg. 

Bei diefer Gelegenheit ward in fehr durchfichtiger Weife aus- 
gefprocden, daß Deutſchland beabfichtige, das neue durch das jetzt 
geichaffene Mofeldepartement (das fogenannte Deutſch⸗Lothringen) 
vergrößerte Generalgouvernement des Elſaß, welches außerdem 
die beiden franzdfifchen Departements Ober- und Niederrhein 
umfaßte, von Frankreich abzutrennen und definitiv als bdeitfches 
Reichögebiet zu gewinnen. 
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Höchſt bedenklich war num aber die Richtung, welche ber 
größefte Theil der dbeutfhen Journaliſtik feit den 
erften Siegen der deutfchen Soldaten genommen hatte. 

Die Journale verlangten, daß „bie alten deutſchen 
Reihsländer Elſaß und Lothringen, die auf ſchudde 
Weife Deutfhland entriffen feien, wieder mit dem⸗ 
jelben vereinigt werden follten.“ 

Die Leute, welche zuerft diefen Ruf vom fidheren Lehnſtuhl 
aus hören ließen, waren alte Gelehrte, deren Anſchauungen und 
Lehren man bereits für verſchollen gehalten hatte. Aber — leider 
— fie fingen an, Erfolge zu erzielen, welche man ihnen nicht 
zugetraut hätte. - 

Zu dem hier aufgeftellten Argument haben wir in aller Kürze 
Folgendes zu bemerken: 

1. Elſaß und Lothringen wurden nicht der deutfchen Nation 
entriffen, fondern dem heiligen römij den Reich deuticher Nation, 
welches fi) befanntlih um die Nationalitäten, die es an feinen 
Buſen drüdte, fehr wenig befümmerte, fondern wo möglich alle 
Welt beherrfchend umarnıte, Deutfche, Franzoſen, Staliener, Kroa⸗ 
ten, Polen und was fonft noch. Elſaß und Lothringen wurden 
diefem Heiligen römijchen Reich entriffen zu einer Zeit, da es gar 
feine deutfhe Nation gab, fondern nur Dynaften beutfchen 
Namens, weldhe alle Gebiete mitnchmen, die etwas abtrugen, 
ohne Rüdfiht auf ihre Nationalität, welche tagtäglih Verſchwö⸗ 
rungen mit fremden Fürſten „gegen Kaiſer und Reich“ anftifteten, 
um ſich zu bereihern und ihre bdunaftiihen Intereſſen zw 
pflegen. | 

2. Elſaß und Lothringen find ſtückweiſe durch vollkommen 
regelmäßige und im europäifchen Staatsrecht allgemein aner⸗ 
fannte Verträge an Frankreich übergegangen, können aljo, fe 
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fange das heutige europäiſche Staatsrecht auch nur einen Funken 
bon Gültigkeit haben foll, wieder nur dur ſolche Verträge 
von Frankreich abgetrennt und einem andern Staatsweſen über- 
wiefen werden. 

3. Zu einem Nationalgefühl gelangten und konnten gelangen 
Elſaß und Lothringen erft durch die große franzöfifhe Revo⸗ 
Intion, und dieſes Nationalgefühl, zu welchem fie nun gelangten, 
war ein franzöfifches. Elſaß und Lothringen ſchlofſen ſich mit 
Leib und Seele ber großen franzöfifhen Nation an. Die 
Sprade thut viel, aber ſicherlich thut fie nicht Alles. Es giebt 
Sympathieen, es giebt Intereffen, die ohne Zuthun der Spracde 
die Semüther zufammenführen und zufammenhalten. 

Wir denken, die von uns hier aufgeftellten drei Säge find 
unbeftreitbar. Nur eine fich ihrer ſelbſt völlig bewußte Parteilich⸗ 
keit Tann benfelben ihr Recht abſprechen. 

Diefe Hiftorifchen Argumente für bie Wiedergewinnung 
der „echt beutfchen“ Länder Elſaß und Lothringen find grade eben 
fo zweifelhafter Natur, ebenfo auf die Vernichtung alles geſchicht⸗ 
len Werdens gerichtet, wie diejenigen gewiſſer Polen für 
die mittelalterlidh-fendale Wiederherftellung Polens in den alten 
Grenzen. 

Zu unferer Befriedigung können wir Tonftatiren, daß auch 
von den leitenden beutfchen Staatemännern das „hiftorifche* 
Argument der Wiedergewinnung nicht gebraucht worden ift. 
Sie haben fich eines andern, besjenigen des „Öffentlichen Wohles“, 
bedient, gegen welches wir von unjerem Standpunkt aus durchaus 
an und für ſich nichts einwenden Tönnen. 

Graf Bismard hat gefagt, — es fei uns im Intereſſe der 
Kürze vergönnt, ein wenig zu antizipiren, um für alle Folge den 
Gedantenzufammenhang Herzuftellen — Graf u bat gejagt :: 

Rauſtow, d. Krieg 1870. Abſchn. III. 





Wir verlangen die Abtretung des Generalgouvernements Elſaß (eins 
Ichlieglih des nenen Mofeldepartements — Deutſch⸗Lothringen —) 
im Intereffe Deutfhlande, um den Krieg gegen 
Sranfreih, wenn diefes wieder anfängt, wie wir 
vermuthen, unter ben für uns günftigften Umftän- 
den führen zu können. 

Hier Handelt es ſich offenbar weſentlich um — — ſtra⸗ 
tegiſche. Fragen. Von dem „höheren ſtrategiſcher“ Staubpunit 
aus läßt fich aber ſo ziemlich Alles beweiſen, ebenſowohl die 
Nothwendigkeit ber „natürlichen“ Rheingrenze für Frankreich, als 
der neuen beutjdh-Lothringifcg-elfägifchen Grenze für Deutſchland. 
Die Diskuffion über diefen Punkt ift möglich; aber wir glauben, 
jte ſollte den jungen Offizieren beider Nationen überlafien werben, 
welche in den Generalftab ihrer Armeen eintreten unb fich deſſen 
würdig beweifen wollen, welchen es durchans erlaubt tft, wichtige 
Elemente der Diskuffion nad Bedarf einerfeits hervorzuheben, 
andererfeit8 aus dem Spiel zu laffen. 

Nach unferer Ueberzeugung ift immer bie befte @renze, 
auch vom ftrategifhen Geſichtopunkt aus, diejenige, welche ein 
Volt umfchließt, das fi folidariih verbunden erachtet. 

Da nun Elfäßer und Lothringer fi feit der großen Revolu⸗ 
tion vollkommen als Franzofen fühlen und dieſes Gefühl immer 
mehr im Laufe der Zeiten gewachſen tft, je können wir es für 
feinen Vortheil für Deutſchland erachten, daß es ſich Elſaß und 
Deutſch⸗Lothringen erwerbe. 

Graf Bismarck Hat die anerkannt; er hat von einer ſchweren 
Yaft geredet, die fi) Deutſchland mit diefer Annexion auflade, die 
es ſich aber aufladen müffe. Warum? 

Gewiſſe deutfche Gelehrte machten ſich die Laft äußert Leicht. 
Denn bie Elfäßer und Lothringer nicht Deutſche fein wollten, 
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fagten fie, fo müfle man fie zu Heloten machen, bis fie bes 
griffen hätten; wenn bie Franzoſen nicht zugeben wollten, daß fie 
ſich von den „tentiegen“ Elfäßern und Lothringern trennen müßten, — 
jo müßten ihnen bie Dentichen das Blut aus ben Finger» 
nögeln brüäden Man begreift, daß die Soldaten im Kampf 
bis zur Graufamkeit fih erbittern. Aber einen obftoßenden Ein, 
örud machen auf ben unbefangenen Zufchauer die Hetzereien Sols 
der, welche aus ficherem Verſteck hervor, während fie fi als 
Berfechter der Freiheit gebahren, dem Sriege, der an fich ber 
Bebrängniffe genug mit ſich bringt, noch einen graufameren Cha- 
rakter aufzubrängen trachten. 


Wir Haben den einen Rand des Abgrundes betrachtet, ſehen 
wir ung auch ben andern an. | 

Schon am 6. September richtete Jules Favre an bie 
diplomatifchen Agenten Frankreichs im Auslande ein Rundſchreiben, 
In welchem er Rechenſchaft ablegte von, ber Erklärung der Repu⸗ 
bit und die Pofition ber Negierung zeichnete. Er verkündete in 
diefem Schreiben, daß die Regierung wie bas Land ben Frieden 
wünſche und daß derſelbe möglich fein werbe nad Befeitigung des 
Mannes, der den Krieg im dynaſtiſchen Intereffe heraufbeſchworen, 
gemäß den früheren Erklärungen des Königs von Preußen felbit, der 
niht Frankreich, ſondern nur Napoleon den Krieg machen wollte, 

„Wil der König von Preußen einen gottlojen Kampf fort- 
ſetzen, fragte Herr Favre, welcher ihm wenigftens ebenfo verberb- 
(ih fein wird, als uns? Will er der Welt bes 19. Jahrhunderts 
das grauſame Schaufpiel zweier Nationen geben, welche ſich unter 
&inander vernichten und welche, uneingedenf der Menfchlichkeit, ber 
Vernunft, der Wiffenfchaft, Ruinen und Leichen aufeinander thür- 
mein? Er kann 28; dann mag er aber auch die Verantwortlichkeit 
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dafür vor der Welt und vor ber Gefchichte übernehmen. Will er 
uns eine Herausforderung hinwerfen, fo nehmen wir fie an. — 
Wir werden nit einen Zoll unferes Gebietes, nit 
einen Stein unferer Feftungen abtreten. — Aus einem 
ihändlihen (honteuse) Frieden würde in furzer Frift ein Vertil⸗ 
gungsfrieg hervorgehen. Wir wollen nur über einen bauerhaf- 
ten Frieden verhandeln. Hier ift unfer Intereffe das des ganzen 
Europas und wir haben Grund zu hoffen, daß ohne jede dynaſti⸗ 
ſche Voreingenommendeit in den Regierungskanzleien bie Frage fo 
geftellt werben wird. — Aber blieben wir auch allein, wir werben 
nicht ſchwach werben.“ 

Die Regierung hatte anfänglich befchloffen, die Wahlen für 
die Eonftituante nad dem Wahlgefeß von 1849 am 16. Oftober 
vornehmen zu laſſen; fie fam dann davon zurüd und ordnete die 
Wahlen fhon auf den 2. Oktober an. Um biefe Maßregel zu 
rechtfertigen, entfendete Jules Favre am 17. September ein nes 
Zirkular. In demfelben behandelte er abermals die Friedensfrage 
und in demfelben Sinne wie in dem früheren Rundfchreiben. Er 
wies mit Recht die Behauptung, welche jett von deutſcher Seite 
vorgebradht wurde: das franzöfifche Volk habe den Krieg gewollt, 
zurück. | z 

In ber That, in den verlafienen Gemächern des Tatferlichen 
Haufes, des Herrn Rouher und anderer Würdenträger bes zweiten 
Kaiſerreichs ift eine Korrefpondenz aufgefunden und auf Veranlaf- 
jung ber proviforifhen Regierung gebrudt worben, welche über 
biefen Punkt den deutlichſten Auffhluß giebt. Man erfieht aus 
derſelben mit aller nur erforderlichen Klarheit, daß die franzöfifche 
Nation genau ebenfo wie die deutſche von dem Ausbruch des um 
jeligen Krieges überrafht warb; man fieht zugleich, welcher an 
rüchigen Perfonen verjchiebener, namentlid fefundärer Nationen 
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fi bie franzöfifche Hofkriegspartei bediente, um fi zu „unterrich⸗ 
ten" und den Krieg in Szene zu fegen. Es gehört wirklich eine 
erprobte Stirn dazu, nm aus biefer Korrefpondenz herauszufinden, 
das franzöfifhe Volk Babe den Krieg von 1870 gewollt. Aber 
einzelne deutſche Zeitungen befaßen die erforderlihe Stirne. 

Jules Favre, indem er gegen folde Behauptungen bas 
franzöfifche Volt verwahrte, gab doch zu, daß dieſes fich nicht von 
jeder Verantwortlichkeit Tosfagen könne, da es bie Laiferliche Regie 
rung fo lange geduldet habe, daß es alfo für den Frieden Opfer 
Bringen, den Sieger entihädigen müſſe, nur nicht durch Gebiets- 
abtretungen, weil diefe für Frankreich ſchändlich“ fein würden 
und weil es der Schande ben Untergang vorziehen müſſe. 

Während alfo von beutfcher Seite grade Gebietsabtretungen, 
theils aus hiftoriſchen, theils aus Zwechnäßigleitsgründen aufs 
entfhiedenfte verlangt wurden, wurben fie von franzöfifcher Seite 
mit bderfelben Entfchiebenheit verweigert. Hier lag der Ab» 
grund. | 

Es verlohnt fih, diefe GebietSabtretungsfrage, den Stein des 
Anſtoßes, genauer zu betrachten, 

Zunächſt fteht feft, daß das heutige Stantenrecht das Erobe⸗ 
rungsrecht noch volljtändig anerkennt. Wir erörtern nicht, ob 
dieß gut fei oder ſchlecht; es genügt uns, bie Thatfache zu kon⸗ 
ftatiren. Dana Tann es nun auch durchaus feine Schande für 
einen im Kriege beflegten Staat fein, daß er dem fiegreichen von 
diefem erobertes @ebiet abtrete. 

Offenbar hätte. Napoleon IEL., wenn er fiegreih war, von 
Deutfhland die Abtretung des linken Rheinnfere verlangt; 
bies Tann durchaus keinem Zweifel unterworfen werden. Deutſch⸗ 
land oder bie deutſchen Regierungen würden eine folche Abtretung 
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kaum als ſchändlich verworfen, fie würden fich wohl vielmehr ge 
fragt haben, od fie noch auf Waffenrerfolge rechnen dürften oder 
nicht, fle würden danach ihren Entfchluß gefaßt haben. 

Rußland hat nad dem Krimfriege und dur dem Pariſer 
Frieden Gebiet abtreten müſſen und eine ber flegreichen Mächte, 
melde ihm diefe Bedingung anferlegten, mar Frankreich. 

Frankreich Tieß ſich 1860 zum Dank für bie Italien ges 
[eiftete Halfe von dieſem Savoyen und Nizza abtreten; aller⸗ 
dings fand zur Belräftigung ein Blebiszit der Bevölkerung ber 
abzutretenden Gebiete ftatt. Allein der Vertrag war zwifchen dem 
Raifer Napoleon und dem König Viktor Emanuel Tängft gefchlofien 
und das Pfebiszit wurde fo vortrefflich als nur immer möglich 
gemacht. 

Nach alle dem, warum bezeichnen es die Franzoſen als 
ſchündlich oder ſanhug daß fie dem Sieger Gehiet abtreten 
ſollen? 

Die Sache iſt doch ſehr einfach. 

Während in Deutſchland in Bezug anf die Beziehungen 
zwifchen Regierung und Volt noch immer das Legitimitätäprinzip 
dominirt, ift in Frankreich feit ber großen Revolution ber Begriff 
des Seföftbeftinnnungsrechtes des Volkes in alle Boren eingedrungen 
und feine Regierung hat ihn auszutreiben vermodt. Die Fran 
zoſen fagen alfo: Wir follen Elfa umd Lothringen abtreten; aber 
bas find feine nackten Gebiete, auf ihnen lebt ein Volk, welches 
durchaus franzoͤſiſch geſinnt iſt, franzöfiſch bleiben will. Wie 
konnen wir dieſes abtreten? Dieſes Abtreten wäre nichts anderes, 
als ein Imſtichlaſſen der Freunde, alſo feige und ſtchimpflich. 

Ach “bei ihren Eroberungsgedanken haben bie Franzoſen eine 
eigene Anſchauung, die ſich Fehr wefentlich von derjenigen der 
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Deutichen unterſcheidet. Sie begreifen nämlich gar nicht, wie einer 
fo dumm fein könne, niht Sranzofe fein zu wollen. Wir 
finden Teinen andern gleich bezeichnenden Ansdrud für die Sache. 
Run mag dies Manchem ſpaßhaft vorkommen; allein mindeftens 
ift es keineswegs immer fo ſpaßhaft geweſen. Zur Zeit ber 
großen Revolution wurden Millionen Deutfhe nicht ungern 
Tranzofen. Und wer fteht dafür, daß ohne die große Revolution 
und die ans ihr entjpringenden Kriege Deutſchland nicht heute 
nod ein großes zerfallenes Wefen wäre. -Unter allen Umftänden 
möäfjen wir geftehn, daß uns bie naive franzöfifhe Auffafjung 
befjer gefällt, als diejenige einzelner deutſcher „Belehrten“ und 
„Staatsmänner”, bie gern, wir glauben mit Unrecht, das deutfche 
Bolt mit ſich identifiziren, und welche die widerftrebenden Elſäſſer 
und Lothringer mit brutaler Gemüthlichkeit zu ihren SHeloten 
machen wollen. 

Ser Jules Favre hatte in feine Zirkularbepefhe vom 
6. September eine Art Berufung an die Vermittlung der euro- 
päifchen Mächte einfliehen Iaffen. Bald darauf trat der berühmte 
Geſchichtſchreiber des Konfulats und des Kaiferreiche, Herr Thiers 
eine Reife an, um die enropäifhen Höfe, London, Petersburg, 
Wien und Florenz zu befuchen, biefen die Situation Frankreichs 
darzufiellen und entiprechenden Balls ihre Vermittlung anzurufen. 
Der greife Staatsmann — er war nun 73 Jahre alt, — unter 
zog fich mit rährender Vaterlandsliebe den phyſiſchen Anftrengungen 
und vorausfihtiih moraliſchen Unannehmlichleiten diefer weiten 
Reife ohne Befinnen. In Deutſchland wurde die Aurufung der 
enropäiihen Großmuchte übel vermerkt und wie auf Kommando 
erhob fi von bdorther ein Sturmwind von Addreſſen, unterzeichnet 
pon Gemeinbebehörben und anderen Korporationen, ‚welche fänmt- 
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lich den König von Preußen beſchworen, das Dreinreden der euros 
päifchen Mächte in den Streit zwifchen Deutichland und Frank 
reich auszuſchließen. Diefe europälfchen Mächte Hatten nichts Ernſt⸗ 
liches gethan, den Ausbruch des Kampfes zu verhindern, Napos 
(eon III. oder, wie es jest allmälig immer regeluräßiger hiek, 
Frankreich von dem Angriffe abzuhalten; woher wollten fie jegt 
das Recht der Einmifchung nehmen? 

Wir find geneigt, zu bezweifeln, daß dem Kanzler des nord- 
deutſchen Bundes abfolut mit diefer Sprache gedient war, in 
welcher doch eigentlich verlangt ward, daß Deutſchland fich auf 
ben europäifchen Iſolirſchemel fee. 

Auch der Stolz, mit welchem die Franzofen fprachen, mißfiel 
in Deutſchland; man hätte hier germe gefehn, daß vor dem Glanz 
der Siege, weldhe die deutfchen Soldaten erfochten, die Franzofen 
fi) demuthsvoll beugen würden. Es ift doch fo Leicht, im Glücke 
milde gegen den vom Unglüd verfolgten, im Stege milbe gegen 
ben Befiegten zu fein. Bel den Zonangebern eines Theils ber 
deutfchen Tagespreffe war nichts von diefer Milde zu bemerken. 
Bei jedem Siege, den die dentſchen Soldaten gewannen, ſchimpften 
gewiffe Journaliſten roher und unverftändiger auf das franzöſiſche 
Volk. Auffällig ift babet, daß wenn man einen foldhen „ganz echt 
teutfchen Mann“ ein wenig näher ins Auge faßt, fehr oft bie 
Kennzeichen morgenländifcher Herkunft fichtbar werben, 

Man fieht es wohl, unter diefen Umftänden war die Ansficht 
auf eine baldige Herftellung des Friedens im Anfang des Monats 
September eine äußerft geringe. Wie groß hätten bie Deutſchen 
dageftanden, wenn fie zur Herftellung des Sriedens jest ſ ogar mit 
vermeintlichen Opfern die Hand boten! 

Allein der Gang ber Dinge, wie fie wirklich ſich geftalteten, 
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veranlagt uns vielmehr, nod die Frage aufzuwerfen, melden Ein- 
flug die Erklärung ber Republit auf bie fernere Kriegführung 
baben werde. 

Wir haben zu wiederholten Malen bemerkt, daß bis zur 
Schlacht von Sedan von einer revolutionären Erregung des fran⸗ 
zöfifchen Volles nichts zu bemerken war. Xroß der Einfchließung 
Bazaines in Me, trog aller vorhergegangenen und noch in Aus- 
ficht fichenden Niederlagen hatte das Minifterium Palikao ſich bei 
feinen Rüftungen möglichft an das Beſtehende (welches kaum noch 
beſtand) gehalten; außerordentliche Anftrengungen wohl verheißen, 
aber im Ernft feine ausreichenden Anftalten getroffen, feine Ver⸗ 
heißungen zu verwirklichen. 

Wird nun jetzt ganz Frankreich vom revolutionären Geifte 
engehaucht werden? wird es, wenn der Trieden nad) feinem Sinne 
unerreichbar ift, fi wie ein Mann erheben? werben fidh bie 
Männer finden, feine materiellen Kräfte zu organifiren, das fo 
lange Berfäumte nachzuholen? werben bie Deutfchen die Zeit dazu 
laffen ? 

Wir werfen diefe Fragen nur auf, um ihre Beantwortung 
der Erzäblung ber folgenden Thatſachen zu überlaffen. 

Aber Eins war gewiß: wurde ber Krieg fortgeführt, fo mußte 
er gerabe bei der Unvollkommenheit der franzöfifchen Formationen, 
bei dem verzweifelten Ringen, weldes dadurch nothiwendig 
erzeugt ward, zur Vergiftung des Krieges, zur Steigerung jenes 
Rationalhaffes führen, welcher nie den Nationen, immer nur ber 
Herrſchaft Einzelner gedient hat. 


| 


106 ; 


7. Der Marfd) der Deutfchen auf Paris. Die Einfchliegung | 
von Paris. Die Konferenz von Serrieres. 


Unmittelbar nah der Kapituletion von Sedan traten die 
Maasarmee (IV. Armee, Kronprinz von Sadhfen) und 
die IIE. Armee (Kronprinz von Preußen), ihren Marſch 
auf Baris an.: 

Die Maas armee auf dem rehten Flügel marſchirte auf 
drei Straßen: über Ereil und Ecenen, — über Compiegne 
und Senlis, — über Sotffons und Dammertin; ihre Vortruppen 
erreichten am 16. September die Gegend von Bontoife. 

Die III. Armee wendete ſich zuerft füdwärts an die Marne, 
überſchritt diefelbe bei Epernay und Chateau Thierry umd rückte 
num amt linken Ufer der Marne, zwifchen dieſem Fluſſe und ber 
Seine gegen Baris vor. Ihre Vortruppen Tamen fon am 
15. September bei Nogent fur Marne ımb Ereteil an. 
Das Hauptquartier des Kronprinzen von Preußen, weldes 
am 2. und 3. September in Donchery verblieben war, fam am 
4, nah Attigny, am 5. nah Warmereville, am 6. nad 
Rheims, am 9. nah Bourfault bei Eyernay, am 12. nad 
Montmirail, am 15. nad Conlommiers. 

Das Hauptquartier de8 Königs von Preußen war am 
4. September in Barennes, ging von bort am 5. September 
über St. Menehould nach Neims, am 14. nach Chateau⸗ 
Thierry, am 15. nah Meaux. | 

Widerftand fanden die Preußen bei ihrem Vormarſche auf 
Paris bis unter die Mauern der Hauptftadt nicht. Auf mehrfaches 
Berlangen Mac Mahons und des Kaiſers Napoleon felbft war 
allerdings Ende Auguft das 13. Armeekorps (Vinoy) von Paris 
über Soiffons und Laon in der Richtung auf Mezieres und 
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Sedan zur Unterftägung Mac Mahons vorgefhoben worden. 
Schon bei Laon aber erhielt Vinoy bie Nachricht von der Kata, 
ſtrophe von Sedan. Er vermweilte jest nur fo lange in der Gegend 
von Laon, bis er die unnüsgen Keinen Garnifonen aus ber Um⸗ 
gebung und eine Anzahl von BVerfprengten der Armee Mac Ma⸗ 
Bons an ſich gezogen Hatte und ging dann mittelft der Eifenbahn 
auf Paris zurüd, wo feine Truppen am 6. und 7. September 
eintrafen. 

Soiffons, weldes die Uebergabe verweigerte, mußte von 
den Deutichen eingefhloffen und naher förmlich angegriffen 
werden. 

Am 8. September näherte fich die 6. Kavalleriedivifion, Her⸗ 
zog von Meclenburg, der Gegend von Laon, welches mit 
einer hafben Kompagnie Linieninfanterie und 2000 IM. Weobilgarden 
befet war. Ein Zug des 15. norddeutſchen Ulanenregiments warb 
zur Rekognoszirung gegen Laon vorgefendet und der Führer diefes 
Zuges machte fih das" Vergmügen, den Kommandanten der Stadt 
und Zitadelle, General Theremin W”Hame, zur Webergabe 
aufzufordern. Diefer erbat fi nnr bie 4 Uhr Nachmittags Be⸗ 
denkzeit. Auf bie Meldung davon fendete der Herzog von Medien» 
burg den Oberſt von Alvensleben mit der 15. Kavalleriebrigabe 
und der reitenden Batterie und mit einem Kapitulationsentwurf 
vor Laon. Zugleich ward vom Kommando bes 4; Armeekorps 
eine rertendbe Batterie aus der Reſerve nad St. Quentin vor 
gefhoben und das 4. Fägerbataillon nach Eppes öſtlich Laon ge 
fendet. At 9. September Morgens rückte auch die 14. Kavallerie⸗ 
Brigade mit ber reitenden Batterie des 4: Korps nad Eppes. 

Dberft von Alvensleben hatte, als er mit feinem Kapitmlations- 
entwurf vor ‚ber Stabt eintraf,- beim- General Theremin nene 
Schwierigfeiten gefunden und hatte dieſem eine neue Bedenlzeit 
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bis zum 9. neun Uhr Vormittags zugeftanden. Als fpäter ber 
Herzog von Mecklenburg bei Eppes eintraf, war die Kapitulation 
bereits abgefchloffen, zufolge welcher um 111/, Uhr die Zitadelle 
mit ihren Xruppen und Armeematerial den Preußen übergeben 
werden follte. 

Der Herzog von Medienburg ließ von einer Kompagnie 
Yäger die Vorftädte, von zweien den Marktplatz befegen, die vierte 
in bie Zitadelle einrüden, in welche er felbft mit feinen Stabe 
und einer Eskorte behufs der Uebergabe ging. Als die Uebergabe 
und Entwaffnung im Hofe der Zitadelle erfolgt war, wurde bie 
franzöfifhe Linieninfauterte Friegsgefangen in die Stadt abgeführt 
und bie Mobilgarbe unter Verpflichtung, nicht mehr gegen Deutſch⸗ 
land zu dienen, entlaſſen. 

Als die letzten Mannſchaften der Mobilgarde aus dem Thore 
ber Zitadelle marſchirten, erfolgte eine gewaltige Erploſion; faſt 
alle noch in der Zitadelle befindlichen deutſchen und franzöſiſchen 
Dffiziere und Mannfchaften wurben getöbtet oder verwundet. Bon 
ber 4, Kompagnie des 4. Yägerbataillons waren 50 Mann todt 
und 45 verwundet, von den frauzöfifchen Mobilgarben gegen 300 
mehr ober minder fchwer befhädigt. Auch der Herzog von 
Medlenburg Hatte eine Kontufion am rechten Oberfchentel er- 
halten. General Theremin war am Kopfe verwundet und erlag 
jeiner Wunde nad) einiger Zeit. 

Auf deutfcher Seite warb zuerft der Verdacht ausgeſprochen, 
daß die große Explofion, das Auffliegen bes Bulvermagazins 
der Bitabelle, vom General Theremin veranftaltet fei. Eine ftrenge 
Unterfuhung erwies, daß diefer Verdacht unbegründet fei und c6 
jtellte ih als wahrfcheinlich Heraus, daß das Pulvermagazin von 
einem Zeugwart (Garde d’Artillerie) angezündet worden ſei. 
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Nah dem allgemeinen Plane für" die Einfhliegung von Paris 
folfte die Armee des Kronprinzen von Sadfen diefelbe am 
rehten Ufer der Seine and untern Marne auf der ungefähren 
Linie von Argentenil über Montmagny, le Blanc Menil durch 
ben Wald von Bondy bis Gournay an ber Marne übernehmen. 
Für die Armee des Kronprinzen von Preußen blieb bann 
die Linie am Tinten Ufer der untern Marne und ber Seine 
von Gournay über Bonneuil (an der Marne), Choiſy le Roy 
(an der Seine), Thiais, Chevilly, Sceaur, Mendon, Sevres nad) 
Bougival (an der Seine). Auf der Halbinfel von Argenteuil follte 
die Armee des Kronprinzen von Preußen berjenigen bes Kron- 
pringen von Sachſen die Hand reichen, 

Aus verfchiedenen Anzeichen ergiebt fih, bag unmittelbar nad 
der Schladht von Sedan die Deutfchen auf einen erheblichen Wiber- 
ftand von Paris nicht rechneten. Sie bauten auf Mangel an Halt 
bei der propiforifchen Regierung, fobald von der Einfekung der- 
jelben die Kunde ins Hanptqnartier des Königs von Preußen ges 
langt war, auf innern Zwiſt, vielleicht ben fofortigen Fall einiger 
Forts. | 

Die Armee des Kronprinzen von Sachſen fonnte bie ihr 
ongewiefenen Stellungen ohne Widerftand in Befig nehmen und 
wurde in denfelben auch im Laufe des September nicht mehr be- 
fonders bebelligt. Der Kronprinz von Sachfen nahm fein Hanpt- 
quartier zunächft zu Grand Tremblay. 

Die Armee des Kronprinzen von Prengen Fonnte nicht 
ohne Gefecht in ihre Pofitionen einrüden und ward auch noch 
fpäterhin in denfelben durch Ausfälle von Paris beunruhigt. 

Am 17. September ſchon zeigten fi preußifche Ulanen auf 
den Höhen von Clamart. 

Seitens des 5. norbdentfchen Korps war an bemfelben Tage 








110 Ä 

eine Pontonbrüde über die Seine zwifchen Villeneune St. 
Georges und Ablon gejhlagen worden. Zum Schuge des 
Brüdenbaus Hatte General Kirchbach die 17. Infanteriebrigade 
(Bothmer), verftärkt durd) zwei Schwadronen und zwei Battericen 
am rechten Seineufer auf den Höhen non Limeil und Boiffy 
St. Leger aufgeftellt. Diefe Truppen wurden Nachmittags 2 Uhr 
von einem franzöflihen Detachement von Cretel her am Walde 
von Brevannes angegriffen, jchlugen indefjen den Angriff mit ge 
ringem Berlufte zurüd. 

Ueber die Brüde von Villeneuve — Ablon paffirte zuerft die 
2. Kavalleriedivifion, dann das 5. Armeelorpe. 

Am 18. September erreichte das 5. Korps, im Marfche auf 
Verſailles, mit der 9. Divifion (rechter Flügel) Bievre, mit der 
10. Divifion (linter Flügel) Balaifeau. Die 9. Divifion hatte 
dabei ein Scharmügel mit franzöfiichen Abtheilungen, welche von 
Pleſſis⸗Picquet vorbrangen, zu beftehen. Eine Huſarenpatrouille 
von der 2. Kapalleriediviſion gelangte ſchon an diefem Tage nad 
Berfailles, | ae” 

Am 19. September brach die 10. Divifion früh Morgens 
von Palaiſeau über Jouy en Joſas gegen Verfailles auf; 
die 9. Divifion non Bieèvre in derfelben Richtung. 

Das erite bairiſche Korps folgte dem 5. norbdeutfchen. 

Die 9. Divifion ward fofort nad) ihrem Abmarſch von Pleſſis⸗ 
Piequet und Biceftre her angegriffen und mußte Front machen. 

Am 18. September hatte General Ducrot mit vier Divi⸗ 
fionen verfchiebener Kompofition von der Pariſer Beſatzung Stellung 
auf den Höhen im Süden der Hauptitadt von Meudon bis 
Billejuif genommen. Wir haben diefes General® bereits mehr- 
fach Erwähnung gethan. Er führte bei Sedan nad der Verwun⸗ 
dung Mac Mahons das Oherfommando und als dieſes an 
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Bimpffen überging, wieder das Kommando bes 1. Armeekorps. 
Er war in die Kapitulation von Sedan eingeſchloſſen, entzog fi 
aber bei Bont a Mouffon ber Gefangenfhaft. Von deutſcher 
Seite warb in einer mehr als entſchiedenen Weile behanptet, Ges 
neral Ducrot Babe damals (am 12. September) bereits fein Ehren» 
wort gegeben gehabt, in dieſem Kriege nicht mehr gegen Deutſch⸗ 
land zu dienen. Von franzöfilcder Seite warb dies ebenjo ent⸗ 
fhieden geläugnet. Kurz, General Ducrot hatte ben Türzeften Weg 
nah Paris eingefchlagen und fih dort dem Gmeral Trochn zur 
Berfügung geftellt, mit welchem er feit Jange befreundet war und 
der ein großes Vertrauen in ihn ſetzte. 

Ducrot wollte am 19. September eine große Rekognos⸗ 
zirung fhdwärts unternehmen. Seine vorgefchobenen Detachements 
füeßen auf dem Plateau von VBillacoublay auf die Seiten: 
detungen der 9. norddeutſchen Divifion, Diefe wies fie zurüd 
und woßte ihren Marſch fortfegen, als größere franzöfiiche Maſſen 
vorbrachen und fie zwangen, von Neuem Front zu machen. 

Die erfte Unterftügung, welche bie 9, Divifion empfing, warb 
ihr von der 1. bairifchen Imfanteriebrigade (Dietl) geleiftet, 
welche den Sranzofen in die Linfe Flanke fiel. 

Herner dirigirte General von Kirchbach zur Unterſtützung 
ver 9. auch bie 10. Diviſion, als diefe mit ihrer Spite bei Jouy 
en Jofas angelommen war, nordoſtwärts auf Villacoublay. 

Das zweite bairifche Korps war am 19. im Marie 
von Longiumenu auf Chatenay. Die 3. Divifion, welde fi 
an der Spike befand und Ghatenny um 10 Uhr Bormittage 
erreichte, fendete eine Brigade zur bireften Unterftügung des 
5. usrbbeutfchen Korps auf Petit Diceftre und ließ die andere 
über Sceaux vorrüden, 

Bon der 4. bairifhen Divifion ging die 7. Brigabe 
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auf Bourg la Keine, norböftlih Sceaur, vor, während bie 
8. Brigade in einer Referveftellung bei Croix de Berni öftlich 
Chatenay ftehen biieb. 

Um 111/, Uhr hatte bas 5. norddeutſche Korpe den rechten 
Flügel der Franzofen bei Villacoublay und Petit Biceftre zurüd- 
geworfen. Der Nüdzug der hier verwendeten franzöfifhen Linien- 
truppen artete in eine orbnungslofe Flucht aus, welche die An⸗ 
wendung ftrenger Maßregeln nothwendig machte. General von 
Kirchbach marſchirte darauf dem Befehl gemäß mit den 5. Armee 
forpg links ab gegen Berfailles, um die dortigen ihm anges 
wiefenen Zernirungspofitionen zu bejegen, und überließ ben 
Daiern auf dem Gefechtöfelde das Weitere, welches etwa noth⸗ 
wendig werden Tönnte. 

Zu berfelben Zeit bereitete General Ducrot ein offenfives 
Vorgehen mit feinem linken Flügel vor, welcher fih auf eine nen 
angelegte, mit 8 Gefchügen beſetzte Schanze — beim Moulin 
de la Tour auf dem norböftlihen Ausläufer der Höhe von 
Pleffis-Picquet — ftüßte. 

General v. Hartmann wies die 7. Brigade und bie in 
Sceaur befindliche Brigade an, fih auf die Vertheidigung von 
Bourg la Reine und Sceaur zu befhränfen und zog bie 
8. Brigade nad; Ehatenay vor. Es blieb beim Geſchützkampf. 
Segen 3 Uhr ließ General Ducrot die Gefhüge in der Schanze 
am Moulin be la Zour vernageln und zog ſich Hinter die detachir⸗ 
ten Forts zurück. Truppentbeile der 3. bairiſchen Divifion folgten 
ihm über Sceaur und Pleffis-Picquet und bemädhtigten fich ber 
verlaffenen Schanze. 

Das 6. norbdeutfche Armeekorps war he 5. Korps theile 
auf deifen Brüde bei Villenenve St. Georges, theils auf einer 
andern, die für feinen Gebrauch gefchlagen ward, am 19. Sep- 
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tember über die Seine gefolgt und marſchirte Aber Villeneube Te 
Rei und DOrkg gegen die Linie Choiſy le Roi⸗Chevilly. 
Es erhielt Feuer ans einer nen angelegten vorgefhobenen Schanze 
bei Billejnif, und begnägte fih, die Vorpoſten auf der Front 
Choify le Roi⸗Chevilly anszufegen. Diefe wurden wiederholt von 
franzoſiſchen Detachements angegriffen, jedoch ohne daß die letztern 
durchzudringen vermochten. 

Der Kronprinz von Preußen hatte am 18. September 
ſein Hauptquartier in Corbeil, am 19. Vormittags wohnte er 
auf der Höhe von Sceauz dem Gefechte der Baiern bei und nahm 
an biefem Tage fein Hauptquartier zu Palaiſeau. 


In ber Naht vom 22. auf den 23. September bemerkten 
bie Deutſchen, daß die Franzofen die Verfhanzungen von Ville 
juif, welche uod nicht vollendet waren, geräumt hätten, und be 
festen dieſelben. Am Morgen bes 23. begannen bie Franzoſen von 
den Forts Bicktre und Yory eine heftige Kanonade gegen jene 
Berfhanzungen. Die Deutichen Tonnten fi in benfelben unmög⸗ 
ih behaupten und zogen fi zurüd. Da brad) von den genannten 
detachirten Forts bie Divifion des Generals Maud’huy zur 
Berfolgung vor, ward indefien an den deutſchen Vorpoftenlinien 
zum Stehen und dann zum Umfehren gezwungen. 

Am gleichen Tage unternahm Eontreabmiral Saiſſet im 
Rorden, von Aubervillierg ber, eine größere Nelognoszirung 
gegen le Bourget und Drancy; eine andere Rekognoszirungs⸗ 
abteilung richtete fi von St. Denis gegen Pierrefitte. 

Am 24. September Tanonirten mehrere franzöfifhe Panzer- 
kanonenboote anf der Seine von Surenes ans bie deutſchen Vor⸗ 
poften bei St. Cloud und Stores, 

Am 30. September machten die Sranzofen mit dem 13. Armees 

Räfow, » Krieg 1870. Abfen. Ill. 8 








VEN Flugeln DOLDELEIIEL UND UNLEITTUBL, 

Der Scheinangriff des rehten Flügels richtete ſich vom 
Fort Iſſh gegen die Stellungen des 5. norddeutjchen Korps, ber 
des linken Flügels vom Fort Charenton gegen das 11. nord» 
beutjche Korps. 

Der Haunptangriff von Montrouge und Bicetre her 
traf auf das 6. norddeutſche Korps und insbefondere die 12, Die 
vifion, Hoffmann. Der Kampf drehte fih um BVillejuif, Chevilly, 
Thiais und Choify le Roi. Um 11 Uhr Vormittags wurden bie 
Franzoſen mit bedeutendem Berlufte auf die betadhirten Forts 
zurüdgetrieben. In diefem Gefechte war unter Andern der General 
Guilhem gefallen, welder vor dem Kriege die franzöfiiche De 
fagungsbrigade im Kirchenſtaat fommandırt hatte. 

Der Kronprinz von Preußen verlegte am 20. September fein 
Hauptquartier nah Berfailles; dasjenige des Königs von 
Preußen lam am 19, theild nah Lagny an der Marne, theils 
nad dem Rothſchild'ſchen Schloffe Ferrieres, berühmt durd jo 
manche vergnügte Stunde, welde Napoleon dort auf dem Gipfel 
feiner Macht verlebte. 

Wir ſchließen hier vorläufig die Erzählung ber militärifchen 
Vorgänge um Paris ab, fügen aber, bevor wir zu ber interefjan 
ten diplomatifchen Verhandlung von Ferrieres übergehen, ſogleich 
noch eine Orientirung über die große Hauptitadt Frankreichs ins— 
befondere in ihrerer Eigenfchaft ald Feſtung ein, 


Wenn man von dem Xoupre als Mittelpunkt mit einem 
Halbmeffer von 7000 Schritt einen Kreis jchlägt, fo giebt dieſct, 
allerdings nur fehr ungefähr, den heutigen Umfang von: Baris. 
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Dasfelbe wird von der Seine durchfloſſen, welche innerhalb ber 
Stadt einen nad Süden geöffneten Bogen bildet und dieſelbe im 
den größeren Theil des rechten und ben viel Heineren bes Linken 
Ufers zerlegt. | 

Der Heutige Umfang von Paris wird duch die Haupt- 
enceinte feiner Befeftigungen und bie innerhalb derjelben umher» 
laufenden „nenen äußeren Boulevards“ gegeben. Die 
Grenze ber eigentlihen Stadt Paris bis zum Jahre 1861 geben 
die „alten äußeren Boulevards“, welde dem Laufe der 
früheren Oktroimauer folgen. Diefe ſchloß eine Anzahl von bevöl«- 
ferten Gemeinden, obwohl biefelben innerhalb der 1841 erbauten 
Defefttgungen lagen, dennod bis 1861 von ber Stabt ab. Die 
Grenzen von Paris endlich bis zur großen Revolution bezeichnen 
die „inneren Boulevards“. | 

Die Stadt innerhalb der alten äußeren Boulevarbs zerfiel in 
12 Arrondiffements, zu denen mit dem Falle der Oftroimauer 
noch 8 neue kamen. | 

Bon den 14 Arrondiffements des rehten Ufers Liegen 
bier zwifchen der Seine und den inneren Boulevards, nämlich: 
1. du Louvre, 2. de la Bourfe, 3. du Xemple, 4. de l'Hoͤtel de 
Bill, — fünf zwifhen den inneren Boulevards und der alten 
Oktroimauer, nämlich: 8. de l'Elyſee, 9. de ’Optra, 10. de PEn- 
clo8 St. Laurent, 11. de Popincourt, 12. de Reuilly; — fünf 
zwiſchen der alten Oftroimaner und der Banptenceinte, nämlid: 
16. de Paſſy, 17. de Batignolles, 18. des Buttes Montmartre, 
19. des Buttes Chaumont, 20. de Menilmontant. 

Bon den 6 Arrondiffements des Linken Ufers fallen drei 
zwifchen die Seine und die alte Okroimauer, nämlih: 5. bu 
Pantheon, 6. du Luxembourg und 7. bu Palais Bourbon; — 
drei zwifchen die alte Oftroimaner und die Hauptenceinte, näms 
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lih: 13. des Gobelins , 14. de l'Obſervatoire und 15. de Vau⸗ 
girard. 

Paris hatte 1801 innerhalb der Enceinte der innern Boule⸗ 
vards 552,686 Einwohner, 1856 innerhalb der Oktroi— 
mauer 1,174,346 und 1861, innerhalb der Hauptenceinte, alfo 
einjchlieglich der damals zur Stadt gezogenen acht neuen Arron⸗ 
diffements, 1,696,141 Einwohner. Bet der legten Zählung 1866 
ergab fih eine Bevöllkerung von 1,825,274 Menfchen. Diefelbe 
hat fi unzweifelhaft bis 1870 no vermehrt; nun trat aller- 
dings dor der Einſchließung einerfeitd eine DBerminderung ein 
durch die Zenolafie und freiwilligen Wegzug. Aber anbererfeits ift 
diejelbe dur die Vermehrung zur felben Zeit wohl mehr ale au 
gegliden. Die reguläre Garnifon verftärkte fih nidt, da ftets 
außer den Garden nod) ein ganzes Armeekorps — bie Armee von 
Paris, in der Stadt felbft und deren näcfter Umgebung gelegen 
hatte, Dagegen bringen eine Vermehrung die aus der Provinz 
herbeigezogenen Mobilgarben, die Matrofen, die Doua- 
niers, die Forftwärter. Berner orbnete General Trochn beim 
Drohen der Einfchliegung die Räumung und großentheils au 
Demolirung der zahlreichen Gebäude im Gefechtsbereiche der Haupt⸗ 
enceinte und der detadirten Forts an, und deren Bewohner zogen 
in den legten Tagen des Auguft und den erften bes September 
mit ihrem Hausrathe meiftentheil® in bie Stadt. Im diefer Zeit 
war an einigen Barrieren von früh bis fpät ein kaum entwirt- 
bares Gebränge aller Arten von wunderbaren und wunderbar be 
padten Fuhrwerken, welche, fih mühfem dahinfchleppend, auch den 
Boulevards, über welche fie mit ihren männlichen und weiblichen 
Degleitern, Kindern und Hausthieren daherzogen, ein ganz unge 
wohntes und neues Gepräge aufbrüdten. 

Alles biefes erwogen, muß man die Bevölkerung von Parid 
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im Augenblide der Einfchliegung zu mindeftens zwei Mil 
lionen berechnen. 

Der tägliche Verzehr der Hauptftabt vor der Einſchließung 
wird den glanbhaften Quellen in folgenden Zahlen angegeben : 
19,725 Zentner Brod, außerdem 4990 Sad Speifemehl, 490 
Ochſen, 130 Kühe, 430 Kälber, 2963 Hämmel, 2150 Zentner 
geſalzenes und geräuchertes Sleifh, 1150 Zentner Wipret und 
Geflügel, 1490 Zentner Fiſche (wovon */z frifche Seefiihe), 2950 
Bentner Kartoffeln, 5000 Zentner anderes Gemüfe, 1120 Zentner 


Butter, 280 Zentner Käfe. Ueber den Berbraud an Gewürzen, der 


grade in Paris verhältnißmäßig ſtark tft, an Mil, Eiern, Ges 
tränfen aller Art, liegen uns feine ausreichenden Angaben vor, 
indeffen ſchon ein allgemeiner Meberfchlag nach der Bevölkerungs⸗ 
zahl unter Berädiichtigung des durchſchnittlichen Wohlftandes in 
Paris läßt ermeffen, daß er ungeheuer fin muß. 

Die Seine fließt oberhalb Paris in der Hauptrichtung von 
Süden nah Norden; kurz vor ihrem Eintritt in die Stadt, bei 
Charenton, nimmt fie die Marne auf. Der ganze untere Lauf 
dieſes Teßtern Fluſſes iſt ſehr gewunden, noch nahe vor ſeiner 
Mündung in die Seine bildet er durch einen kühnen Bogen die 
Halbinſel St. Maur, welche ihren eng zugeſchnürten Hals gegen 
Nordweften dem Fort Bincennes zufehrt. 

Die Seine verläßt Paris mit der Richtung nad; Südweiten, 
aber fhon bei Billanconrt madt fie einen fharfen Bogen 
und wendet ihren Lauf nad) Nordoften bis St. Denis, wo fie 
mit einem ebenfo ſcharfen Bogen fich abermals nach Sudweſten 
fchrt, um bei Bougival von neuem die Richtung nad) Nord» 


oſten anzunehmen. Dieſe Wendungen bilden dicht unterhalb Paris 


drei Halbinſeln. Auf der erſten, derjenigen von Boulogne, liegt 
noch ein Theil der Stadt (Autenil und Paſſy), dann unmittelbar 
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bor der Hanptenceinte das Bois de Bonlogne; — die zweite 
Halbinfel kann man nad) einem der auf ihr gelegenen Hauptpunkte 
die Halbinfel des Mont Baltrien oder von Nanterre (der begün- 
ftigten Heimat der Rofenköniginnen) nennen, — ebenfo bie dritte 
die Halbinfel von Argentenil. 

Die Höhenlage des Seinefpiegel® über dem Meere bei Paris 
wird gewähnlic in runder Zahl zu 30 m. (100 fehweiz. Fuß) an⸗ 
gegeben; genauer iſt fie beim Eintritt 27,4 m., beim Austritt 
25,9 m. bei mittlerem Wafjerftand. Die Breite des Fluſſes beträgt 
beim Austritt aus der Stadt ungefähr 600 Fuf. 


Die Hauptenceinte ber Stadt wird gebildet von 
einer einfachen baftionnirten Umwallung, mit gemanerten Eskarpen 
ohne Grabenfcheeren, ohne Raveline und ähnliche Außenwerle. 
Permanente Tafemattirte Räume fehlen in den Baftionen. Dan 
zählt in der Umwallung 94 Baftione; Namen haben diefelben 
nicht, fie werden num durch ihre Nummern bezeichnet. Das Baftion 
ro, 1 liegt am rechten Ufer und am Eintritt ber Seine in bie 
Stadt, Von bier zählt man am rechten Ufer bis zum Austritt der 
Seine aus Paris, dann von demfelben Punkt am linken Ufer bis 
wieder zum intritt weiter, fo daß Baftion 94 bem Baftion 1 
grade gegenüber Tiegt. Am Austritt der Seine aus ber Stadt 
liegt am rechten Ufer Baftion 67, am linken Baftion 68. 

Die Lyoner Bahn verläßt die Umwallung zwifchen Baftion 
2 und 8, die Oftbahnen (nah Mühlhauſen und Straßburg) 
zwiſchen Baftton 27 und 28, die Nordbahnen zwiſchen Baftion 
34 und 35, die Bahn nah Rouen zwifchen Baſtion 44 und 45, 
die Weſtbahnen über VBerfailles (linkes Ufer) zwifchen Baftion 
75 und 76, die Bahn nah Orleans zwilden Baftion 92 
und 98, 
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Diefe Angaben liefern wenigftens einige bequeme Anhalte 
zum leichtern Auffinden der einzelnen Baftione. 

Die Geftalt der Baſtione ift nicht durchweg die gleiche, aber 
vorberrfchend eine platte, die Facen ftoße unter fehr ftumpfen 
Winkeln zufammen, find fehr lang und die Flanken verhältniß- 
mäßig Kurz. Bei dem bedeutenden Umfang der Ummallung von 
Paris ift es Har, daß flets eine größere Anzahl von baftionnirten 
Fronten faft auf einer graben Linie liegen muß. Dieß tft für die 
Bertheidigung immer nügli, zumal in ber modernen Zeit ber 
fchweren gezogenen Geſchüutze mit großen Tragweiten. Der Vor⸗ 
theil ift aber bei der Ummwallung von Paris nicht fo ausgenützt, 
ale e8 der Fall fein Tönnte, wenn man den Baftionen fpitere 
ansipringende Winkel gegeben hätte. Man rechnete beim Bau ber 
Beftung nicht fowohl darauf, daß die Hauptenceinte einem fürm- 
Kichen Angriffe. widerftehen, als daß fie die Stadt gegen Ueber⸗ 
rumpelung und einen gewaltfamen Angriff fihern follte. Die 
eigentliche Vertbeidigung gegen den fürmlichen Angriff ward aber 
ben detadhirten Forts zugewiefen, deren Gürtel die Stadt- 
umwallung umgiebt. | 


Baris Liegt in einem Beden; es ift rings non Höhen um⸗ 
fchloffen, deren Baſis der Kalt bildet, deren Ereten bald näher 
an bie Stadt herantreten, bald fi weiter von ihr entfernen, 
bald fich fchärfer abheben, bald fanfter und unmerkbarer aufſtei⸗ 
gen, fo daß fie als Einjenfungen im Vergleich zu ihrer Nachbar⸗ 
ſchaft erfcheinen. Diefe Höhen konnten nicht überall für Die Anlage 
Der detadhirten Forts benukt werben, zumal in einer Zeit, in 
welcher man von der heutigen Tragweite der Kanonen noch feine 
Ahnung Hatte. Sie ftehen aber alle zu den betadhirten Forts in 
einer nahen Beziehung, fo daß wir fie einigermaßen näher betrach⸗ 
ten mäffen. | 
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Die Höhen von Pierrefitte, nördlih von St. Denis, er- 
heben ſich 2656 Sn *) über ben Seinefpiegel, — diejenigen bes 
Waldes von Bondy, füdöftlih von jenem um durchſchnittlich 280 
Fuß. Zwifchen diefen und jenen liegt eine um etwa 80 Fuß tiefere 
Einſenkung, in der mehrere Bäche, namentlih der Sauffet und 
die Molette, fih über St. Denis zur Seine hinabjenten. 

Weftlih der Höhen des Waldes von Boudy, getrennt von 
ihnen durch die ſchmale, theilweis ſchluchtartige Einfenkung, in 
welcher die Eifenbahn nah Mülhauſen und Baſel fih zur Marne 
werdet, liegen die etwa gleich hohen Hügelgruppen von Mont- 
reuil und Romainpille Diefe, während fie nad) Norden 
zum Durcqkanal und nah Dften gegen die erwähnte Eifenbahn 
ziemlih ſcharf abfallen, verflachen fich mit der platten Stufe von 
Bincennes fanft gegen Süden, gegen die Marne und Seine 
hin. Weſtlich fegen fie fih in DBelleville, in den Buttes be 
Shaumont innerhalb der Hauptenceinte fort. 

Weitlih von den Höhen von Belleville, geſchieden nom ihnen 
durch die Villette und gleichfalls innerhalb der Hauptenceinte, er- 
heben ih die Buttes Montmartre, in ihrem höchften Punkt 
bis zu 330 Fuß. 

Im Süden und Südweſten tft befonders die anmuthige Hügel 
fette zu bemerken, welche vielfach durchſchnitten fi von Bourg la 
Reine gegen Bougival Hinzieht und St. Eloud und Stores an 
der Seine von Verfailles fcheidet. Dieje Hügelfette bietet in ihrem 
öftlichen Theile bei Elamart und Ehatillon Höhen von 440 Fuß. 
Auch fie fendet Ausläufer bei Vaugirard in die Stadtenceinte 


*) Wir reben hier, wo e8 nicht ausdrücklich anders bemerkt wird, immer 
von ſchweizeriſchen Fußen (10 = 3 Metres) und von ber Höhe über dem 
Geinefpiegel. 
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hinein. In dem Hügel von BVaugirarb fieht Napoleon III. ben 
Schauplag des Gefechtes, welches Labienus, nachdem er den Camo⸗ 
lugenns zwifchen Stores und Mendon geſchlagen, den gallifchen 
Reſerven Tieferte, welche urfprünglich beftimmt gewefen waren, das 
rdmijche Lager am rechten Seinenfer zu beobachten und welche auf 
den Lärm des Gefechte bei Mendon berbeieilten. 

Die Hügeltette Bonrg la Reine » Bougival ſtrectt eine Höhen- 
zunge in die Halbinjel von Nanterre hinaus, welde bei Suresnes 
mit dem Mont Balerien endet, der fich Kegelförmig 300 Fuß 
über den Seinefpiegel erhebt. 

Oſtwärts Bourg la Neine und am rechten Ufer des Bievre⸗ 
bachs verfladht ſich die Höhenkette allmälig. Weſtlich Villefuif in 
einer vereinzelten Erhebung immer nod zu 310 Fuß auffteigend, 
erhebt fie fih füdlih von Zitry fur Seine nur noch zu 240 Fuß 
und fällt nun ziemlich ſcharf zum Seinethal ab, welches öſtlich 
Bitry nur 104 Fuß über dem Meere Tiegt. 

Die detadhirten Forts von Paris haben die Geftalt von 
baftionnirten Biereden oder Fünfecken; fie find aus 
reihend mit fafemattirten Räumen verfehen, gut befilirt und über- 
haupt wohl eingerichtet. 

Kleinere gefchloffene Werke, abgefondert von den Forts, zur 
Beitreihung von Terrainpunkten, welche man von jenen her nicht 
fehen Tann, werden Redonten genannt; fie haben verſchiedene 
Formen, bald tenaillirte, bald haben fie nur ausfpringende Winkel, 
bald Heine Baftione an den Eden. 

Man theilt für die Ueberficht das ganze Syſtem der betadjir- 
ten Forts von Baris in vier Gruppen, nach den vier Welt 
gegenden. | 

Die dftlihe Gruppe krönt mit der Mehrzahl ihrer Werke 
den äußeren Rand ber Höhen von Bagnolet-Montrenil. 


Porte de Montrenil, zwifchen den Baftionen 11 und 12 ber 
Hauptenceinte, ald Zentrum einen Halbfreis mit einem Radius 
von 6500 Schritt jchlägt. 

Die Werke, welche diefe Gruppe bilden, find: 

1, Das Fort de Romainpille, PVieref mil einem norbd- 
wärts vorgefchobenen unregelmäßigen Hornmerf und Anſchluß— 
werfen, welche e8 mit dem Canal be Ourcq und längs biefem 
gegen Baftion 27 mit der Stadtenceinte zufammenhängen. Wort 
Romainville liegt 1700 Schritt vom Baftion 19 der Haupt- 
enceinte ; 

2. bie Redoute von Noiſy; 

3. das Fort von Noiſy, Viered mit nordoftwärts vor— 
geihobenem Hornwerk; 

4. die Redboute von Montrenil; 

5. die Redoute de la Boijfiere, tenaillirt; 

6. das Fort von Roény, Viereck mit oftwärts borge 
Ihobenem Kronwerk, 6000 Schritt vom Baftion 16 der Haupt» 
enceinte; 

7, Redboute von Fontenah in Geftalt eines Eleinen, in 
ber Kehle geſchloſſenen Hornwerks; 

8. das Fort von Nogent, DViere mit einem ofiwärts 
borgejchobenen Hornwerk; 

9. die Redoute de la Faiſanderie, und 

10, bie Redoute de Grapvelle; 

bte beiden legtgenannten Werke find durch eine verfchanzte 
Linie mit einander verbunden und fchließen den Hals der Marne 
hafbinjel von St. Maur ab; 

alle Werfe vom Fort Romainpille bis zur Redoute de Ta 
Faiſanderie wurden im September durch verfchanzte Linien, melde 
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dem Kanme der Höhen folgen, mit einander verbunden, fo daß 
nun bier eine Art äußerer Hauptenceinte entftand; 

11. das Fort von Eharenton, Fünfel, in dem Winkel 
zwiſchen Seine und Marne; es ift 4000 Schritt vom 'Baftion 5 
der Hauptenceinte entfernt und verfteht für die nahe der Vereini⸗ 
ging der Seine und Marne über dieſe Flüſſe geworfenen Brüden 
Die Dienfte eines Brückenkopfes. 

Die meiften Werke ber öftliden Gruppe liegen fehr weit von 
dem Hauptwalle ab; als eine Art Reduit der Gruppe Tann man 
betrachten 

12. das Fort von Bincennes, welches 2200 Schritt von 
Baftion 8 der Hauptenceinte entfernt ift. Dasfelbe, ſüdlich ber 
Stadt PVincennes, zerfällt in das alte Schloß und das öſtlich 
von ihm gelegene neue Fort. Das alte Schloß, deffen Urfprünge 
fih kaum nachweiſen laſſen, iſt 1183 im Wefentlihen in feiner 
heutigen Grundgeftalt erbaut worden, es tft aber bis auf unfere 
Zage daran nachgebefjert und namentlich ift e8 feit 1832 fortififa- 
torifch befjer eingerichtet und mit militärifhen Etabliffements ver- 
fehen worben. Der Kernthurm, Donjon, mit 10 Fuß dien Mauern, 
vielfach als Stantsgefängnig benugt, bat eine Höhe von 183 Fuß 
und bietet von feiner Plateforme eine weite Umfiht. Das neue 
Hort, ein Tängliches Viereck mit der Längsrichtung von Weften 
nad Oſten, enthält großartige Depots aller Art für die Artillerie. 

Innerhalb der dftlihen Gruppe befindet fih das mit einer 
Mauer umfchloffene Bois de Vincennes; in dem Naume dieſes 
Parkes ift auch ein geräumiger Schießplatz für Infanterie und 
Artillerie und das Mandprirfeld für bie Truppen des Lagers von 


. St. Maur. 


Die ſüdliche Gruppe der Forts erftredt fi vor der 
Sauptenceinte des Tinten Ufers, den Baftionen 94 bis 68. Sie 


und Vanves find baftionnirte Vierecke, die übrigen drei baftion- 
nirte Fünfede. In diefer Gruppe Liegt das Fort Bicätre der Haupt» 
enceinte am nädjiten, nur 1500 Schritt von Baftion 87; das ' 
Fort Iory am entfernteften, 3000 Schritt vom Baſtion 91. 

Wie aus unferer Terrainbejchreibung hervorgeht, befinden fi 
auf 1500 bis 2000 Schritt vor ber Gruppe der füblichen Forts 
verhältnigmäßig bedeutende Höhen. General Trochn, als er an 
die Armirung von Paris ging, befchloß die der Südfront vors 
liegenden Höhen mit ftarken Feldverfhanzungen zu bejegen. Eine 
Feldſchanze wurde auf der Höhe des Moulin de la Tour vor 
Chatillon angelegt, biefelbe, deren fich, wie erzählt worden ift, am 
19. September die Baiern bemächtigten; — eine zweite am rechten 
Ufer der Bievre, zwifchen diefer und dem Dorfe VBillejuif, — 
eine dritte öſtlich Villejuif beim Moulin Saquet, außerdem 
wurden die Dörfer Villejuif und Vitry fur Seine verfchanzt. 

- Hinter diefer vorgefhobenen Linie wurden die fünf Forts der 
Südgruppe durch Erdfchanzenlinten verbunden, fo daß auch auf 
‚ biefer Seite eine zufammenhängende äußere Enceinte entitand. - 

An allen diefen Befeftigungen wurde auch nach der Ein⸗ 
ſchließung von den Belagerten beftändig fortgearbeitet. 

Die weſtliche Gruppe beſteht nur aus einem, aber dafür 
deſto bedentenderen Werke, der Feſtung (forteresse) des Mont 
Valeérien am linken Seineufer auf der Halbinſel von Nanterre. 
Die Feftung des Mont Valtrien ift ein großes baftionnirtes Fünfeck 
von 1200 Fuß Polygonfeite, mit mächtigen Kavalieren und kaſe⸗ 
mattirten Räumen für alle militäriihen Bedürfniffe reichlich ver- 
fehn. Zrog ihrer Größe läßt fie doch bei ihrer Einſamkeit die 
Wejtfronte ein wenig kahl erfcheinen. Sie ift 5000 Scritt von 
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der Hauptenceinte, faft 15,000 Schritt von ben Werken von 
St. Denis und 9000 Schritt vom Fort Iſſy entfernt. Die &r- 
bauer der Befeftigungen von Paris hatten für die Dedung der 
Weftfronte hauptfählid auf den Zweig des Seinelaufs von 
Billancourt bis St. Denis gerechnet. — Als der General Trochn 
an bie Armirung ging, hielt er es doch für angemeflen, die 
äußeren Werke der Weftfeite etwas zu verftärten. Es warb dem⸗ 
gemäß ein Brüdenkopf für die Brüde von Neuilly angelegt, 
ein Werk auf dem Hügel von St. Ouen am rechten Seineufer 
erbaut, ein anderes für die Höhe von Montretont bei St. Clond 
projeltirt. Diefes letztere Fam indeffen nicht mehr zur Ausführung. 
Dagegen wurde fpäter am linken Seineufer bei Villenenve la 
Garenne gegenüber St. Denis eine Schanze ‚angelegt, welde mit 
den Befeftigungen des leßtgenannten Ortes in Zufammenhang fteht. 

Die nördblihe Gruppe der Forts bilden das Fort Au⸗ 
bervilltiers und die Befeftigungen von St. Denis. 

Dos Fort Aubervilliers an der Straße nah Lille, 
2300 Schritt vom Baftion 28 der Hauptenceinte, tft ein baftionnirte® 
Fünfed, 

St. Denis, eine Stadt von 27,000 Einwohnern ift mit 
einer einfachen, theilweife durch Ueberſchwemmung und Anfumpfung 
zu verftärfenden Enceinte und mit drei Forts nmgeben. Die 
Forts find: das Fort de la Briche, ein Hinten offenes ba- 
ftionnirtes Biere dicht am rechten Ufer der Seine, — das nörd- 
fie Doppelte Kronwert (Double Eouronne du Nord) mit 
drei ganzen, zwei halben Baftionen, Front gegen Pierrefitte, gegen 
die Stadt hin offen, — und das Oftfort (fort de l’Est), ein 
geſchloſſenes baftionnirtes Viered im Südoften der Stadt. Dazu 
fam dann neuerdings noch jene Schanze am linken Seineufer vor 
Billeneuve la Garenne, deren bereits gedacht worden tft. 
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Bahnhöfen der Stadt nad) allen Richtungen auslaufen. An melden 
Punkten die hauptſächlichen die Hauptenceinte verlaffen, haben wir 
gejagt. 

Den Deutfchern mußte e8 bei der Einſchließung vor allen Dingen 
barauf anfommen, die Eifenbahnlinien abzufchneiden, was bamıt 
fehr bald gethan ward, fo daß Paris zu neuen und bis dahin 
ungewohnten Kommunifationsmitteln gezwungen ward, die nicht 
allen Bedürfniffen genügen Tonnten. 

Wichtig für die Bertheidigung der Hauptjtabt tft die Gürtel— 
bahn (chemin de fer de ceinture), welde innerhalb der Haupt: 
enceinte und meiftentheild nicht weit entfernt von ihr die Stadt 
umpiebt, 


Zum Schluß diefes Kapiteld müffen wir nun noch von ber 
Zujfammenfunft von Ferrieres reden, welche beftimmt war, das Vor: 
handenjein jener Kluft zu Tonftatiren, welde bereits zwiſchen Frank: 
reich und Deutfchland aufgerifien war. 

Durh engliſche Vermittlung follte eine Zuſammenlunft 
zwifchen Jules Favre, dem franzöfifkhen Meinifter der auswärtigen 
Angelegenheiten und dem norddeutfhen Bundeslanzler, Grafen 
DBismard zu Stande gebraht werden. Mit Hin- und Herreden 
über Formſachen, die vielleicht nicht als ſolche betrachtet werden 
jollten, warb mehr als eine Woche verloren. Endlich, da bie 
Deutfchen ſchon vor ben Thoren von Paris ftanden, entſchloß ſich 
Jules Fabre, des Einverjtändniffes Bismarcks verfichert, amt 
15. September den letzteren aufzufuden. Er gelangte an biejem 
Zage nad) Billeneuve St. Georges, wo ſich das Hauptquartier 
de8 Generals von Tümpling (6. Armeelorps) befand, Hier erfuhr 
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er, daß das Hauptquartier des Königs von Preußen fih in 
Meauxr befinde; von Billenenve ans fendete er eine Anfrage au 
Bigmard, wo er denfelben fprechen Tönne. Am 19, um 6 Uhr 
frũh bradte ein Offizier, der Herrn Fabre begleiten follte, die 
Antwort, dag Bismarck jegen in Meaur erwarte. Um 3 Uhr Nach⸗ 
mittags in der Nähe von Meaux angelommen, erfuhr Jules Favre 
durch einen Adjutanten, das Hauptquartier dei Königs ſei nad 
Ferrieres verlegt. 

Die erfte Zufammentunft Favres mit Bismarck lam im 
Schloſſe Haute Maiſon bei Montry zu Stande. Bei derſelben 
gelangten die beiden Männer nicht über eine theoretifche Verhand⸗ 
lung über die Prinzipien eines Friedensſchluſſes hinaus. Wir 
wifjen, welcher Abgrund in diefer Beziehung Frankreich und Deutſch⸗ 
land tsennte. Im der Zeit, welde zwiſchen der Schlacht von 
Sedan und ber Zufammenkunft von Dante Maiſon lag, war ber- 
jelbe noch weiter aufgerifjen, insbefondere durd zwei Zirkulare des 
deutfchen Bundeslanzlers an die diplomatischen Agenten im Auslande, 
Im dem erften, von Reims, den 13. September fpricht Dismard, 
entgegen frühern Kundgebungen von deutſcher Seite nicht mehr 
von dem Kriege gegen bie franzöfifche Negierung, fondern von dem 
Kriege gegen die franzöfiihe Nation; feiner Anficht nad) werde 
die letztere, fobald fie könne, auch nach einem jegt abgefchloffenen 
Frieden bald wieder zu ben Waffen greifen, und um ben 
neuen Angriff abzuwehren, brauche Deutſchland DBürgfchaften, die 
es in nichts Anderem, als einer Borfhiebung feiner Weit» 
grenze finden könne. Gebietsabtretungen Seitens Frankreichs 
wurden alfo nunmehr ale Bedingung des Sriedensfchluffes offiziell 
verlangt. Im dem zweiten Zirkular, von Meaux den 16, Sep- 
tember, äußert Bismard die Beforgniß, daß der Frieden immer 
mehr hinausgeſchoben werde, wenn etwa die neutralen europäifchen 
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Mächte die Hoffnung Frankreichs auf ihre diplomatifche ober ma⸗ 
terielle Intervention nähren follten, wozu die Reife des Herrn 
Thiers Gelegenheit geben könne; — er fordert ferner Straß- 
burg und Meg mit der größten Beitimmtheit für Deutſchland. 

Bei der allgemeinen Unterredung in Haute Maifon gelang 
es dem Grafen Bismard, wie er fagt, nit, Herrn Favre zu 
überzeugen, daß die Ehre Frankreichs nicht von anderer Beſchaffen⸗ 
heit jei, als diejenige aller anderen Länder. Favre geftand 
alle Geldentfhädignngen, die Deutſchland nur verlangen könnte, 
aber feine Gebietsabtretungen zu. Sclieflih kamen die beiden 
Männer auf den Waffenftillftand und waren darüber ein- 
verjtanden, daß derfelbe wunſchenswerth ſei bezüglich der Wahl 
einer Verſammlung (Konftituante), welche bie Pofitton ber Res 
gierung regularifiren Tönnte. Das Nähere über diefen Waffen- 
ftillftand follte bei einer neuen Unterredung an bemfelben Abend 
in Ferrieres beſprochen werden. 

Herr Favre fam um 91/, Uhr Morgens nad) Ferrieres. Hier 
ward über den Waffenftiliftand diskutirt, über defien Dauer bor⸗ 
züglic, in allgemeinerer Weife über die Bedingungen. Hinfichtlich 
der letztern wünſchte Bismard unter allen Umftänden erft mili- 
tärifchen Rath einzuholen; die beiden Staatsmänner vereinigten fich 
um Mitternacht dahin, ihre Beiprehung am 20. September fort⸗ 
jujegen. 

Am Tegteren Tage um 11 Uhr Bormittags war Saure wieder 
in Ferrières; Bismard befand fi) noch beim Könige, Tam aber 
um 113/, Uhr von diefem zurück. 

Gegen „die Bewilligung eines Boffenftiitandee überhaupt, 
welcher einer fiegreihen Armee immer mehr oder minder nad 
theilig jei, während er unter den obwaltenden Umftänden ben Fran- 
zojen für ihre Nenorganifationen nothwendig vortheilheft fein 
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möäfje, verlangte Bismard als militärifches Aequivalent die Ein- 
räumung der Feftungen Zoul, Pfalzburg*) und Straßburg. Die 
Bejagungen von Tonl und Pfalzburg follten freien Abzug erhalten; 
biejenige von Straßburg aber follte, da fie ſchon aufs Außerfte in 
die Enge getrieben fet, kriegsgefangen werben. h 

Die Ueberlaffung der genannten Seftungen gab den Deutfchen 
eine fichere Eifenbahnverbindung und war deßhalb für-fie wichtig. 
Uebrigens waren Zoul und Straßburg ihrem Falle bereits fo 
nahe, daß es fich bezüglich desſelben höchftene ım einige Tage 
Handeln konnte. Pfalzburg konnten die Deutſchen allenfalls 
für ihren Zweck entbehren. Favre wollte von biefer Bedingung 
gar nichts hören und namentlich gerieth er vollftändig außer fich, 
als Bismard verlangte, daß die Befakung von Straßburg 
friegsgefangen werden folle. Bismard, ber als Geſchäftsmann 
gefprochen Hatte und auf Gefühlsausbrüche wenig vorbereitet war, 
fuchte Jules Favre in jeder Weife zu beruhigen und verfprach ihm 
fogar, über diefen Punkt noch einmal mit dem König von Preußen 
zu reden. Er that dies auch, der König von Preußen beharrte aber 
auf der Forderung. 

Sn und vor Meg follten die Feindſeligkeiten innerhalb eines 
näher zu beftimmenden Kreiſes fortdauern. Darüber erhob fid 
fein Zwiefpalt. 

Run kam aber der drifte Bunt — Paris, Favre Hatte 
fon am 19. die Vorausſetzung ausgefprochen, daß die Konftituante 
in Paris zufammentreten werde. Bei diefer Gelegenheit warb die 
Frage aufgeworfen, ob dann während der Dauer des Waffen⸗ 
ftilfftandes Paris verpropiantirt werden folle oder nicht. 


*) Im Bismardichen Bericht ift Bitfch, im Favreſchen Pfalzburg genannt; 
vielleicht verlangte Bismard dieſe beiben Pläte; jedenfalls war Pfalzburg nad 
feiner Lage ber wichtigere. 

NRaſtow, d. Krieg 1870. Abſchn. II. 9 
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Lande behufs der Verproviantirung des erftern freigegeben werden 
folle, forderte Bismard wieder ein militärifches Nequivalent, 3. B. 
die Auslieferung der Teftung des Mont Valtrien an bie 
Deutſchen. Da gerietl; Herr Favre abermals außer ſich; er be- 
merkte — allerdings nicht mit Unrecht, — daß Bismard dann 
ebenfo gut gleich Paris verlangen könne. Bismard dagegen jagte, 
auch nicht mit Unrecht, daf die Verproviantirung bon Paris auf 
drei Wochen bedeute, daß die Deutſchen dann ebenſoviel länger 
bor Paris liegen müßten, um c8 audzuhungern, falls man mit 
der Konftituante zu einer Einigung über den Frieden nicht ges 
lange. Uebrigens ſchlug er ſogleich eine andere Kombination vor. 
Er hatte nichts dagegen, daß die Konftituante nad) einer Propo— 
fition Favres in Tours zufammtentrete, in weldem Falle dann 
während der Dauer des Waffenftillftandes lediglid) der Status 
quo erhalten, weder Paris verprobiantirt, nod; den Deutſchen eim 
detadjirtes Fort überlaffen werden follte, 

Herr Favre ſchied vom Grafen Biemard mit der Ueber» 
zeugung, daß die Deutſchen Frankreich demüthigen, umter das cau— 
dinifche Joch ſchicken, es vernichten wollten. Graf Bismard 
blieb in Ferrieres zurüd, mit der tiefften lleberzengung, daß er 
der proviſoriſchen Regierung von Frankreich das höchſte Entgegen» 
fommen bemwiefen habe. Graf Bismarck fühlte, wir zweifeln feinen 
Augenblick daran, ebenfo tief als Jules Favre das endlofe Un— 
glück, weldyes die Fortſetzung diefes Krieges in ihrem Schoofe 
barg durd die Wicderheraufbefhwörung eines Nationalhafjes ohne 
allen urfprünglichen Grund, welchen irregeführte Maffen viel 
ſchwerer wieder loswerden, als einige wenige Yente, die auf ber 
Höhe der Bildung stehn, welchen einzelne Journaliften und Literaten 
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ans Unwiffenheit und aus Jutereſſe um fo frecher immer wicher 
anjhären, je ferner ſie ſich deſſen Wirkungen zu Halten ver- 
ftehen. * | 

Aber — die Dentihen waren die Sieger und Bismard 
war auch bereits in einen Strudel hineingerathen, ben er nicht 
mehr ganz beherrſchte. Es waren Geifter gerufen, die man, wenn 
fie einmal da find, ſchwer los wird. 

Die proviforifhe Regierung in Paris beſchloß auf den Be⸗ 
richt Favres, unter diefen Umftänden fei an einen Waffenſtill⸗ 
ftand nicht zu denten und der Kampf müſſe einfach fortgefekt 
werden. 

Als die Deutfhen ſich Paris näherten, hatte die proviforifche 
Megierung eine Delegation nah Tours gefendet. Diefelbe 
folite, wenn Paris eingefchloffen wäre, eine ordentliche Verbindung 
mit den Departements unterhalten und eine ſolche aud mit ber 
eingefchloffenen Hauptftadt ſuchen. Sie beftand aus Direktoren 
und Subalternbeamten für alle Deinifterien. Die NRegierungs- 
mitglieder an ihrer Spitze waren vorerft die Herren Eremieug und 
Glais⸗Bizoin, zu denen fi) bald der Admiral Fourichon gefellte, 

Auf die Kunde von der Verhandlung von Ferrieres und von 
deren Refultat, erließ die Delegation von Tours an bie Frans 
zofen am 24. September eine Proffamation folgenten Inhalts: 

„Vor ber Einfchliegung von Paris bat Herr Yules Favre 
den Grafen Bismard auffuhen wollen, um die Abfichten des 
Feindes kennen zu lernen. Folgendes ift die Erklärung des Feindes: 

„Preußen will den Krieg fortfegen und Frankreich auf den 
Stand einer Macht zweiten Ranges herabdrüden. 

„Auf Grund des Eroberungsrechtes verlangt Preußen Elfaß 
und Lothringen bis Mek. 

„Kür die Bewilligung eines Waffenftillftandes wagt Preußen 
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„Eher würde das erbitterte Paris fich unter feinen Trümmern 
begraben. Auf jo anmaßende Anſprüche giebt e& feine Antwort, 
als den Kampf bis aufs Aeußerſte. 

„Frankreich nimmt bdiefen Kampf an und rechnet babei auf 
alle feine Kinder,“ 

Graf Bismard antwortete auf dieſe Proflamation burd cine 
biplomatifche Zirkulardepefche von Ferrieres, den 1. Oftober, 

Er wendete fih ausjchließlich gegen die Behauptung ber Pro— 
famation, daß Preußen ranfreih zu einer Macht zweiten 
Nanges herabdrüden wolle. Das Gebiet, fagte er, deſſen Ab— 
tretung mit Met und Straßburg Deutſchland von Frankreich ver- 
lange, komme an Flächeninhalt etwa ben Provinzen Savoyen 
und Nizza glei, welche Frankreich erft 1860 erworben habe, 
ohne doc) vorher eine Macht zweiten Ranges gemwefen zu fein; an 
Einwohnerzahl überbiete Elſaß und Deutfchlothringen allerdings 
Nizza und Savoyen um 3/, Millionen, Indeſſen 1866 babe 
Frankreich ohne Algerien 38 Millionen und mit Algerien, „wel« 
he ja jest einen mwefentliden Theil ber fran- 
zöfifhen Streitfräfte liefere* (die armen Turkos) — 
42 Millionen Einwohner gehabt. Wie fünne da ein Berluft von 
3, Millionen etwas an der Bedeutung Frankreichs bem Auslande 
gegenüber ändern und Franfreih auf den Stand einer Madt 
zweiten Ranges herabdrüden ? 

Die Unterhandlungen waren vorläufig abgebrochen; Thiers 
war nod auf jeiner diplomatifchen Reife an die Höfe ber euros 
päifhen Großmädte. — Als Bismard feine Antwort vom 1. Oft. 
ertheilte, befanden ſich die feiten Plätze Toul und Straßburg 
bereits in den Händen der Deutichen. 
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8. Die Einnahme der Seſtung Toul. 


Zu Ende Anguft wurden aus Deutſchland die 17. norddeutſche 
Infanteriedivifion (Schimmelmann) nebft der 17. Kavallerie 
brigade (Rau) und die 2. aktive (brandenburgifche) Landwehr⸗ 
divifion (Selhow) nad) Frankreich gezogen und bier zu einem 
Armeekorps — bem 13. norddeutfhen — unter dem Befehl bes 
Großherzogs von Medlenburg-Schwerim vereinigt. 

Das 13. Armeelorps ward vom 4. (theilweife ſchon vom 1.) 
bis zum 10. September bei der Einfhliefung von Metz ver- 
wendet und erhielt an dem letteren Tage den Befehl, um ben 
Nüden der gegen Paris marfchirenden Armeen zu fichern, theile 
Chalons und Reims zu befegen, theils Toul einzufchließen 
und förmlich anzugreifen. 

Die Feftung Ton! war feit Mitte Auguft ftets von Heinen 
Abtheilungen, zuletzt ausſchließlich Landwehren beobachtet, auch 
einige Male beſchoſſen worden, aber nur mit Feldgeſchütz und 
dann mit altem franzöfifchenm Feſtungsgeſchütz, welches ſeit dem 
Falle von Marſal von dort herbeigeſchafft war, aber in. der Wir⸗ 
fung nicht einmal dem beutfchen Feldgeſchütze gleichlam. 

Der Großherzog von Medlenburg dirigirte feine 
Landmwehrbivifion nebft dem 17. Dragonerregiment und zwei 
leiten Batterieen auf Reims; mit dem ganzen Reſt der Artils 
lerte feine Korps, ber 17. Infantertedivifion und dem 18. Dras 
goner-e und 11. Ulanenregiment marfdirte er auf Toul, vor 
welchem er am 12. September Abende eintraf. 

Um eine Belagerung vorzunehmen, mußte man zuerft da 
Eintreffen von Belagerungsgefhüg abwarten, welches von Köln 
und Magdeburg herbeitommen follte. Der Großherzog befchräntte 
fih daher zuerft darauf, den Einſchließungskreis enger ale bisher 
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zufammenzuziehen und dabei den Play mit Feldgeſchütz zu beun⸗ 
ruhigen. 

Die Feftung war mit etwa 2500 M., zum größeften Theile 
Mobilgarden, befegt und Hatte 197 Geſchütze, worunter 48 ges 
zogene. Kommandant war der Esfadronshef*) Hud, bisher beim 
7. Küraffierregiment. 

Durh Verordnung von Meaur, 16. September , richtete 
ber König don Preußen ein neues Generalgoupvernement 
Reims ein; dasfelbe ſollte alle bisher von den deutfchen Truppen 
beſetzten franzöfifhen Gebiete umfaffen, welche weder zu dem Ge- 
neralgouvernement Elſaß, noch zu dem Generalgouvernement 
Lothringen gefchlagen waren. Zum Generalgouverneur ward der 
Großherzog von Medienburg- Schwerin ernannt. Ders 
jelbe begab fich demgemäß nach Reims und überließ das Kommando 
ber Truppen vor Toul dem Generallieutenant von Schimmel: 
manı. | 

Schimmelmann ließ auf dem Mont St. Michel, welder 
im Norden der Stadt gelegen, diefelbe volljtändig bominirt, drei 
gezogene 6-PfündereBatterieen auffahren und durch diefe die Stadt 
fortwährend bejchießen; das Feſtungsgeſchütz antwortete lebhaft, 
aber ohne Wirkung. Am 18. September Nachmittags wurde Toul 
von 7 beutjchen Teldbatterieen. zwei Stunden lang bombardirt. 
Am 19. September mußte Schimmelmann die 33. Infanterie- 
brigade (Kottwig) und das 11. Ulanenregiment nah Chalons 
entjenden. 

Er behielt jegt vor Toul nur die beiden mecklenburgiſchen 
Infanterieregimenter Nr..89 und 90, das medlenburgifche Jäger⸗ 


*), Der Esladronschef Hat beim Generalftab, ber Kavallerie und Artillerie 
beufelben Rang wie bei der Infanterie der Bataillouschef. Bei der Kavallerie 
fonmmanbirt der Chef d’escahrong zwei Esladrons. 
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batailfon Nr. 14, das 18. Dragonerregiment, 4 Batterieen Feld⸗ 
artillerie und 2 Pionnierlompagnieen. 

Dafür famen am 20. September die verheißenen ſchweren 
Belagerungsgeſchütze, 10 gezogene 24-Pfünder und 16 gezogene 
12>Pfünder heran. 

Am 21. wurden nun bie Punkte für die Belagerungsbattes 
rieen aufgefudht, welche Zonl im Norden in einem weiten Halb» 
freife von Manfuy im Often über die Abfälle des Mont St. 
Michel und des Mont de Barine hinweg bis gegen bie Straße 
von Ecroupes im Weften umgeben follten. Am 21. und 22. 
wurden die Batteriedepots erbaut, am 22. gegen Abend murben 
Die DBelagerungsgefhüge bis Hinter die Batteriepunkte heran- 
geſchafft, und mit dem Dunfelwerden begann der Bau der Batte- 
rieen, welcher von den Belagerten gar nicht gehindert ward. 

Am 23. September Morgens waren die Batterien nicht 
bloß vollendet, fondern auch mit dem bereit ftehenden Geſchützen 
armirt und es begann nun. fofort das Bombardement, welches 
auch die Feldbatterieen unterftügten. 

Um dem Schaufpiel beizumohnen, war auch der Großherzog 
von Mecklenburg von Reims eingetroffen. 

Um 9 Uhr Vormittags brannte es fchon in Toul, eine 
Stunde fpäter deflarirten fi) bereits drei Heerbe des Brandes, 
Die Belagerten fenerten beftändig, aber mit Maaß; um 11 Uhr 
[hoffen fie die Vorftädte Manfuy im Often und St. Evre 
im Weften, welche von den Mecklenburgern befegt waren, in Brand. 
In der Stadt jelbft Tonnten fie Nachmittags des um fich greifenden 
Feuers nicht mehr Herr werden und um 4 Uhr ließ der Komman⸗ 
dant auf einem der Thürme der Kathedrale bie weiße Fahne auf- 
siehen. Ä 
Der Großherzog von Mecklenburg, welcher das Bombarbe- 


Borte de France vor; demjelben begegnete bereits ein Parlamentär 
aus der Feſtung und die Kapitulation ward zwiſchen Krensky und 
bem Feitungsfommandanten ohne Schwierigkeiten vereinbart. Als 
Mufter diente dabei im Weſentlichen die Kapitulation von Sedan. 
Bon ber Friegsgefangenfhaft wurden außer den auf ihr Ehren: 
wort zu entlaffenden Dffizieren nur diejenigen Bertheidiger aus— 
genommen, welche bereit8 vor der Einfhliefung Einwohner von 
Zoul gemwejen waren. Ferner ward ein Artifel aufgenommen, dem— 
zufolge, wenn ſich beim Einzuge der deutſchen Truppen etwas 
Aehnliches begebe, wie am 9. September in Yaon, dem Großherzog 
von Medlenburg das Recht zuftehen follte, mit der ganzen Garnifon 
nad) feinem Gutbefinden zu verfahren, Dieſer Artikel erfchien um 
jo zeitgemäßer, als auch der Eroberer von Laon ein Herzog bon 
Mecklenburg war. 

Die Uebergabe des Diateriald und ber Ausmarſch der friege- 
gefangenen Garnijon fand noch am Abend des 23. ftatt, Zugleich 
wurden die Thore und öffentlihen Gebäude von den beutfchen 
Truppen bejekt. 

Am 24. September hielt der Großherzog an der Spike be 
ganzen Belagerungsforps feinen Einzug in die eroberte Stadt, 


9. Die Belagerung und Einnahme von Straßburg. 


Die alte Stadt Straßburg blieb aud) dann noch deulſche 
Reichsſtadt, ald das Elſaß durd den meftphälifchen Frieden an 
Frankreich überlaffen war, Am 30. September 1681 beſetzten bie 
Granzojen die Stadt; längft beſtand vorher in berfelben eine bes 
deutende franzöfiiche Partei, wie dies bei der Rage Strafburgs am 
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linken Rheinufer und bei den geradezu erbärmlicden Zuftänden bes 
deutihen Reiches nur zu erflärlich ift. Die franzdfifche Partel, 
befonders im Rathe vertreten, Hatte feit Jahren daran gearbeitet, 
daß die Soldtruppen entlaffen und das ftädtifche Kriegsweſen ver⸗ 
nadläffigt ward. So fanden die Franzofen 1681 die Stadt troß 
ihrer Wälle wehrlos. Neuerdings wird viel von dem franzöfifchen 
Berrathe geredet, durch welchen Straßburg dem deutfchen Reich 
verloren gegangen fei. Gefchichtlich viel richtiger ift es, von dem 
Berrathe zu fprechen, den das jogenannte beutfche Reih an Straß» 
burg beging und durch welchen es die Stadt an Frankreich aus» 
Kieferte. Durch den Ryswicker Frieden 1697 warb biefelbe auf 
die allerförmlichfte Weife von „Raifer und Reich“ an Frankreich 
überlafien. Dis zur großen feanzöfifchen Revolution bewahrte fie 
übrigens ihre Privilegien und ihre befondere reichsftädtifche Ver⸗ 
faffung; erft durch diefe Revolution gingen ihr diefelben verloren, 
Nun aber fchloß fie fih auch aufs Imnigfte, wie das gefammte 
Elſaß dem großen Frankreich an, und wenn allerdings bis auf 
den heutigen Tag der Tleine Bürger und ber Arbeiter weſentlich 
dentfch fpricht, fo muß man doch fagen, daß Straßburg der Ge- 
finnung feiner Bewohner nad eine der franzöfifchften Städte ift, 
” welche eriftiren. In der That, was Hatte das Tleine Dynaftenthum 
der deutſchen Stämme, welches mit Allem, was darum nnd daran 
hängt, ja noch bis heute als ein koſtbares Kleinod konſervirt wird, 
gegen die Zugehörigleit zu einer großen Nation zu bieten, welche, 
wenn freilich nicht immer die politifche Freiheit, doch das humani⸗ 
täre, für.den, welder es einmal kennen gelernt Hat, unfchägbare 
Gut der Gleichheit zu hegen und zu bewahren gewußt hat. 
Straßburg hatte bei der legten Zählung (1866) etwa 
85,000 Einwohner. Seine äußerften öftlichen Werte Liegen von 
dem linken Ufer bes Hauptftroms bes Rheins ungefähr eine Feine 


oberhalb Straßburg vom großen nad) linfs abzweigt und eine 
halbe deutſche Meile unterhalb der Abtrennung wieder mit dem 
großen Rhein vereinigt, bildet mit diefem die Ile des oͤpis und 
tritt mit ſeiner weitlichiten Ausbuchtung bis dicht an die öſtlichſten 
Werke (der Zitadelle) heran. 

Die III, welche oberhalb Straßburg ziemlid parallel mit 
dem Rhein und eine Feine deutjche Meile von ihm entfernt flieht, 
theilt fih im der Stadt in zwei Urme, — ber weſtliche heißt 
Canal des faux remparts, — und geht unterhalb bei Wanzenau 
in den Rhein. — Oberhalb der Stadt nimmt die Ill die zum 
Theil kanaliſirte Brüſch auf. 

Nahe ſüdlich Straßburg vereinigt fi mit der JU der Rhein— 
Rhone-Kanal; mahe nmördlid der Rhein-Marne-Kangl, 
welcher mit einer öftlichen Fortſetzung die DU mit dem Rhein, am 
untern Ende der Ile des Epis verbindet, 

Die Verzweigungen aller diefer Gewäſſer bilden beſonders 
um ben öjtlihen Theil der Stadt, im Norden und im Süden, 
eine Menge Infeln, von denen wir nur die Inſel Waden, die 
Robertsau und die Sporeninjel hervorheben wollen, 

Die Stadt dehnt ſich mit ihrer größeiten Yänge von Welten 
nah Dften aus; diefe Yänge mißt durchſchnittlich 3600 Schritt, 
vom Weiten bis zu der Zitadelle, welde im Oſten die Be— 
fejtigungen abjchließt; im Weſten ijt die Stadt zwifchen den Spigen 
ber Bajtione Nr. 7 und Nr. 12 2300 Schritt breit, im Oſten an 
ber Eöplanade, welde die Stadt von der Zitadelle trennt, mur 
800 Schritt. 

Der Hauptbahnhof liegt nahe der MWeitfeite der Befefti- 
gungen im Innern der Stadt. Nachdem die Bahnftränge burch 
gewölbte Ausgänge, an deren Umbau und Erweiterung noch im 
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Juli 1870 gearbeitet ward, Straßburg verlaffen haben, theilen fie 
fie fi alsbald fchon bei der Lunette 44; ein Strang geht nad 
Norden, um ſich ſchon bei Wendenheim zu verzweigen, theils über 
BZabern nad Paris, theils über Hagenau nah Weißenburg 
. und nad) Saargemänd; ein anderer Strang geht zuerft jühwärte, 
dann oftwärts im Süben ber Stadt herum, Hat hier in der Nähe 
Des Aufterliger Thors noch eine Station und überfchreitet 
dann auf einer präctigen Brücde, einem Monument der modernen 
Baukunſt den Rhein, um über Kehl an die badifhe Eifenbahn 
zu gelangen. Die Brüde hat zwifchen den Landpfeilern eine Länge 
von 817 Fuß (fchweizer.), fie trägt zwei Geleife und zwei Fuß- 
fteige. Der mittlere Theil ift eine feſte Gitterbrüde, die beiden 
Enden find Drehbrücken, welche geftatten, fowohl von franzöfifcher 
als von deutfcher Seite den Verkehr nad) Belieben zu unter- 
brechen. Am badifhen und am franzöfifchen Ende befinden fich 
befeftigte Poften. Der Bau der Brüde warb im Yahre 1858 bes 
gonnen und am 6. April 1861 vollendet. Von ihrer Zeritörung 
am 22. Juli 1870 ift bereits (Abſchn. II, S. 47) die Rede ge 
weſen. Südlich von der ftehenden Eifenbahnbrüde befindet ſich die 
ältere Schiffbrüde, 

Bon dem eben erwähnten Strange zweigt fi nad Süden 
hin nahe der Stadt die Bahn Über Mülhaufen nah Bafel ab 
und bon diefer die Bahnen, welche an die Vogefen nah Waffe > 
fonne, Mutzig und Barr führen. 

An milttärifhen Etabliffements, welche nicht direkt mit den 
Befeſtigungen zufammenhängen, befist Straßburg Kaſernen für 
etwa 10,000 M., .eine Artilleriefchule, ein Militär- 
hofpital für 1800 Betten, zugleich militäriihe Klinik, die 
Schule für Militärärzte, ein große® Zeughaus und 
weitläufige Militärhandwerkaftätten für die Artillerie und für das 
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Pontonnierregiment, deffen Garnifon Straßburg ift. Die früher 
hier befindliche Kanonengießerei ift ſchon feit längeren Sahren nad) 
DBourges verlegt worden. 

Das berühmtefte Gebäude Straßburgs ift die Kathebrale ober 
der Münſter, fhon im Jahre 1015 begonnen und 1439 im 
Weſentlichen vollendet. Der allein ausgebaute nörbliche Thurm des 
Miünftere ragt 502 fchweiz. Fuß über das Straßenpflafter auf; 
er iſt der höchſte Bau Europas und nur 7 Fuß niedriger als die 
höchſte Pyramide Egyptens. Schon von der Plateforme, 239 Fuß 
über dem Straßenpflafter hat man die ausgiebigfte Rundſicht über 
die Ebenen des Elfaß und Badens. Der Thurm eignet fi) daber 
auch militärifh zu einem vortrefflichen Obfervatorium. — Die 
Straßburger Bibliothek ift durch die große Anzahl ihrer werth⸗ 
vollen, unerſetzbaren Handſchriften berühmt. 

Die jebigen Befeftigungen von Straßburg find im ihrer 
Grundlage von dem dafelbft geborenen Daniel Spedle erbaut 
worden, bemfelben, ber das erite gute dentjche Buch über perma- 
nente Bortififation — Arditectura von Feftungen — geichrieben 
hat, welches in feinem Todesjahre 1589 zum erften Mal ers 
ſchien. 

Nachdem Straßburg in franzöſiſchen Beſitz übergegangen war, 
erbaute Vauban in den Sahren 1682 bis 1684 die Zittabelle, 
ein regelmäßiges baftionnirtes Fünfed von beſchränktem Raum, 
verstärkt durch zwei Hornwerke gegen Norden und Often. Bon 
Dauban rührt auch die Anlage der meiften Außenwerke, — Horn» 
werfe und Lünetten — ber. | 

Die Hauptenceinte bat ohme die Zittadelle 17 Baſtione, alfo 
mit diefer 22. Bon ben erftern bilden die Sübfeite, von Often 
nadı Weften gezählt, Nro. 1 bis Rro. 7 (Fort Blanc), — bie 
Weſtſeite, von Süden nah Norden gezählt, Nro. 7 bis Nro. 12 
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(ort de Pierre, Steinfchanze), — bie Nordfeite, von Weften nad 
Diten, Nro. 12 bis Nr. 17. Von den fünf Baftionen der Zitta⸗ 
belle find Nro. 18 und Nro. 22 der Stadt zugelchrt. 

Bon Außenwerlen find vorzüglich zu bemerken die Hornwerfe 
40—42, vor ber Front 8—9 und 47—49 vor der Front 10—11, 
bie Lunetten 52 und 53 vor ber Front 11—12, das Hornwerk 
Findmatt vor den Fronten 12—14. 

In nenerer, Zeit ift für Straßburg im Großen außer- 
ordentlih wenig gejchehen. Auch Hier wie In allen Feſtungen 
begann man 1867 Hohltraverfen auf den Wallgängen anzulegen ; 
wo das Mauerwerk der Esfarpen zu wenig gedeckt war, wurden 
Korrekturen vorgenommen, bie Deckwerke erhöht und verlängert; 
die drei Kriegspulvermagazine der Zittadelle und andere wurden 
durch Umbau beſſer als bis jegt gegen bie verheerenden Wirkungen 
der gezogenen Geſchütze gefichert. In den Hornwerlten 40—42 und 
47—49, fowie in der Lünette 53 erbaute man Mitteltraverfen, 
welche jedes diefer Werke in eine rechte und eine linke Hälfte 
theilten, jede Hälfte beſſer defilirten und zugleich mit ihren Hohl⸗ 
räumen als Kafernen und Abris für den unbefchäftigten Theil der 
Beſatzung dienen follten. Unter den Baftionen 7, 9 und 11 der 
Weitfeite wurden nene Kriegspulvermagazine angelegt. 

Das Baftion 12, — gegen bie Stadt durch eine Abſchnitts⸗ 
mauer in der Kehle abgeſchloſſen, — ift durd feine geringe Größe 
und durch feinen fpigen ausfpringenden Winkel ein äußerft ſchwaches 
Werk. Und doch liegt grade hier, an der Nordweftede, der Angriffe- 
punkt für jeden Gegner. Vor der gauzen Sübfeite kann das Xerrain 
vermittelft Anftauung der Gewäfler der III und der Brüſch dur) 
die zwifchen ben Baftionen 6 und 7 gelegene große Schleuße über- 
ſchwemmt und unzugänglid gemacht werben. Bor bem öftlichen 
Theil der Nordfeite von der Bindmatt ab bis zum Kleinen Rhein 
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iſt e8 von den Verzweigungen der SU, Kanälen und Gräben ver- 
ſchiedener Breite und Art aufs buntefte durchjchnitten. 

Eine Korreltur des Baftions 12 im großen Stile, welche 
wohl möglid war, ward troßdem nicht vorgenommen; man bes 
gnügte fih mit dem Bau von zwei Hohltraverfen, — Abris und 
Handpuldermagazin — auf den beiden Facen und ber Anlage 
einer fafemattirten Batterie für ein ſchweres Gefhüg in 
der Spige des Werkes. 

Bei dem engen Bau der Stadt und ihren geringen Breiten- 
dimenfionen würde immerhin ein gründlicherer Ausbau der Haupt» 
enceinte allein nicht viel genügt haben. Weit wichtiger wäre es 
geweien, die Stadt mit detahirten Werfen auf eine beden⸗ 
tende Entfernung von der Hauptenceinte zu umgeben. Allein an 
ſolchen fehlte es noch 1870 gänzlich. 

Projekte dazu waren allerdings mehrere in den letzten Jahren 
herumgetragen worden. 

Ungefähr 6000 Schritt nordweſtlich von Straßburg erhebt ſich 
aus der Thalebene 140 Fuß über dieſelbe die Hügelkette der Haus⸗ 
berge, an deren Fuß die Gemeinden Ober-, Mittel- und 
Niederhbausbergen und Mundol&heim liegen. Man hätte 
diefe Kette mit detachirten Werfen krönen und diefelben einerfeits 
über die fanften Höhenwellen. von Suffelweyersheim und 
Biſchheim gegen Shiltigheim, anbererfeits über die Welle 
von Oberhausbergen gegen Königshofen an die Stabt- 
befeitigung anfchließen köͤnnen. Die Entfernung von ber letters 
war allerdings ein wenig groß; aber wenn man die hauptfächlich- 
jten detadirten Forts ganz felbftftändtg machte und fie zugleich 
mit jchweren gezogenen Gefchügen hinreichend armirte, hätte fid) doch 
lein Feind in diefen Zauberfreis Hineinwagen können, ohne erft 
zwei bis drei detadirte Werke fortzunehmen und ein Bombarde⸗ 
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zent der Stadt vom linken Rheinufer ber wäre auf lange hinaus 
für den Feind eine Unmöglichkeit geworben. 

Indeſſen die große Entfernung der detachirten Werke auf den 
Hausbergen und vor Allem wohl der Loftenpunft ließ vorläufig 
von der Ausführung diefes Projektes abfehen, und man wollte ſich 
nun mit einer vorgefchobenen Linie vor der Nordiweftede begnügen, 
welche fih mit ihrem rechten Flügel bei Schiltigheim an bie 
Ill, mit dem linten bei Königshofen an die Brüſch lehnen 
follte. Sie würde ungefähr 1800 Schritt vor den Außenwerken 
der Hauptenceinte gelegen haben. Das Mittelwerk dieſer Linie 
follte in Geftalt eines in der Kehle durch eine Dauer gefchlofjenen 
Hornwerks vorwärts bes Berbindungsftüds zwijchen den Eifen- 
bahnen nad Paris und Bafel und den Werkjtätten der Oftbahn 
zwifchen der Parifer Eifenbahn und bem Wege nad) Mittelhans- 
bergen erbaut werben. Der Bau diefes Mittelwerts follte 1871 
begonnen werden. 

Auch für eine beffere Dedung der Dftfeite waren Entwürfe 
gemadt. Es follten nämlich auf der Ile des Epis, in deren 
Nordede und in deren Sübede dicht am großen Rhein zwei felbft- 
ftändige Werke angelegt werden, welche die Fenerlinie der Zittadelle _ 
etwa 1800 Schritt gegen Oſten vorgefhoben und 1870, wenn fie 
vorhanden waren, ficherlih gute Dienfte gegen die Beſchießung 
vom rechten Rheinufer her geleiftet hätten. Allein in einem Moment 
der Ruhe war auch diefer Entwurf vorläufig bei Seite gelegt, 
weil die Negierung beforgte, durch feine Ausführung unnüger 
Weife Anlaß zu einem großen Geſchrei nah Nikolaus Beckers 
Melodie zu geben. | 

Auf dieſe Weife traf der Angriff von 1870 Straßburg noch 
in nadter Unfhuld. Bei den heutigen Bewaffnungsverhältnifien 
‚verdiente Straßburg in diefem Kriege die Bezeichnung einer Fe 





Welt" nicht im mindeſten. 

Hätte Franfreid ein Wehrſyſtem gehabt, weldes ihm gejtat« 
tete, ſtarke Feftungsbefagungen disponibel zu machen, wäre biejer 
Krieg von der Regierung des Kaifers Napoleon nicht jo ohne jede 
politifche und militärifche Berechnung unternommen, wie es wohl 
faum ein anderes Mal in der Meltgefhichte vorgelommen tft, — 
fo hätte fih dem Schaden immer einigermaßen abhelfen laſſen. 
Denn einige Wochen waren am Ende hinreichend, an den bedeu— 
tendften Punkten außerhalb der Hauptenceinte, aljo insbejondere 
vor ber Nordweſtecke ſtarke detadhirte Werke anzulegen. 

Die Normalbefagung von Straßburg war zu 15,000 Mann 
angenommen; 1870 ift von den Deutſchen die Beſatzung von 
Straßburg zu etwa 18,000 M. berechnet worden; dabei ift aber 
nicht bloß die fedentäre Nationalgarde und die Miobilgarde, ſondern 
auch das ganze zahlreihe Beamtenthum der Militäretabliffements, 
des Genie, der Artillerie, der militärärztlihen Schule und Klinik, 
ber Handwerksſtätten mitgezählt. Wirklihe Linientruppen waren 
faum 3000 M. in Straßburg. 

Zum Kommandanten des Platzes warb beim Ausbruch des 
Krieges der General Uhric ernannt, welder fid) jeit zwei Jahren 
fhon im Mejervecadre der Generalität befand. Uhrich, 1802 zu 
Pfalzburg geboren, trat 1820 als Unterlientenant aus der Schule 
von St. Eyr in die franzöfifche Infanterie. Er machte den Feldzug 
in Spanien 1823, dann von 1834 ab mehrere Feldzüge in Afrila 
und ward 1852 Brigadegeneral; 1855 führte er eine Brigade ber 
Faifergarde nad) der Krimm, in demfelben Jahre Tehrte er, zum 
Divifionsgeneral ernannt, nach Paris zurück. Beim Ausbrud des 
italienifchen Feldzuges ftand er an der Spike einer Divifion ber 
Armee von Paris, welche nunmehr die 2. Divifion des 5. Korps 
der altiven Armee ward. 
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Wir haben geſehen, wie fchon zwei Tage nad) dem Treffen 
von Wörth am 8. Auguft bie badiſche Kavallerie vor Straf 
burg erſchien (dL Abſchnitt S. 101)... 

Dos gefammte Belagerungskorps ward nah und nad ge- 
bildet aus 

der badifhen Divifion, bern Kommando an Stelle 
bes vor dem Bombarbement . ertrankenden Generals Beyer balb 
der General Laroche übernahm, 

der preußifchen Garbelanbwehr-Divifion (Rein), 

der 1. preußifchen Referve- (Landwehr) Divifion 
(Zrestom), | 

37 Kompaguieen Bejtungsartillerie, worunter 2 bairifche, 2 
würtembergifche, 4 badifche und 29 norddeutfche, . 


einem preußifchen Tombinirten Pionnirbataillon und 


einer bairischen Pionnirkompagnie. 

Das Oberlommando über das Belagerungsforps erhielt der 
General von Werder. Derjelbe ift 1808 geboren, trat 1825 in 
die preußiſche Gardefavallerie, das Regiment Garde du Corps, 
dann 1826 ale Offizier in das erfte Garderegiment zu Fuß über. 
In den Jahren 1842 und 1843 machte er mit ber ruffifchen 
Armee einige Feldzüge im Kaufafus mit und wurde nach feiner 
Rücklehr 1846 als Hauptmann in den Generalitab verfegt, aus 
welchem er aber ſchon 1848 wieder in die Infanterie zurädtrat. 
Er wurde 1863 zum Generalmajor, 1866 zum Generallieutenant 
ernannt, als welder er in dieſem Jahre in der Armee des Prinzen 
Sriedri Karl die 3. Infanteriebivifion kommandirte und ſich durch 
fein Verhalten bei Gitſchin und Königsgräg den Orden pour le 
merite erwarb. 

Dem Oberbefehlohaber warb als Chef der Belagerungsartil- 
Ierie der Generallientenant von Deder und als Chef des Genie 

Rüfow, d. Krieg 1870. Abfan. IIL ‘10 


a A LE ud Du. Zn dl | Ü . d BEE a 0 Aal — 

General von Werber nahnt nad feinem Eintreffen vor Straß» 
burg fein Hauptquartier zu Mundbolsheim an der Suffel. 

Bom 11. bis 17. Auguft war die badiſche Divifion allein 
vor ber Feſtung und die Einſchließung konnte daher nur eine uns 
vollfommene jeln. Am 15. Tief Werder Schiltigheim, am 18. 
Königshofen bejeken. 

Dom lektern Tage ab trafen bie prenßifchen Referven und 
vom 21. Auguft ab die Belagerungsgefchüte ein. 

Am 23. Auguft befchloß Werber, vom 24. ab mit den bie 
ponibeln 40 preußifchen Belagerungsgeſchützen und der badifchen 
Teldartillerie die Stadt und mit 32 badifchen Belagerungsgefchüten 

aus Raſtatt, welde bei Kehl am rechten Rheinufer in Batterie 
gebracht wurden, die Zittabelle zu bombardiren. 

Ueber die Zuläffigkeit und die Zweckmäßigkeit eines Bombar- 
dements tft, feit die erften Bomben in belagerte Städte geworfen 
wurden, viel geftritten worden, In Frankreich felbft tft der Streit 
noch in neueſter Zeit don einem verdienſtvollen Gertieoffizier und 
einem tüchtigen alten Artillerieoffizier geführt worden. Der erftere, 
der Bataillonschef Prevoft *), Kommandant des Gente für die 
öftlihen Forts von Paris, ift als ein entjchiedener Gegner bes 
Bombardbements aufgetreten, mit Heftigfeit hat dagegen für ba 
jelbe das Wort genommen der Artilferiegeneral BIoie **) (vom 
Nefervecadre). Es wird nicht ohne Intereffe fein, Hier die Gründe 


*) Etudes historiques sur la fortification, l’attaque et la däfense des 
places. 1869. 

**) De la fortiflcution en prösence de Tartillerie nouvelle. Paris 1865. 
— Examen critique des &tudes historignes sur la fortification, lattagne et 
la döfense des places par F. Prövost. Paris 1869, 
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bes letzteren für Die Anwendung bes ———— kurz zuſam- 
menzufaſſen. Er ſagt: > 1 

1. Wahrend des Bombardements — ber Belagerer hinter 
feinen Druſtwehtten, in ben Paroelen und Batterien nur geringe 
— erleiden; Er 

3. fühlt dann das — wicht zum ri muß ber 
Belagerer zum förmlichen Angriff ſchreiten, fo beginnt er biefen 
mit ungefchwächten Kräften gegen eine Garniſon, die viel verloren 
bat, und welche wahrfcheiulich bürdy das Bombardement ſchon in 
Konflilte mit der Burgerſchaft gerathen fft; der no zu überwin« 
dende Wiberftanb wird nicht fo groß fein, als wenn ber Belagerer 
foglei mit dem förmlichen Angriff begonnen Hätte; 

3. will der Belagerer aus purer Philantropie oder aus andern 
Gründen die Einwohner der Stabt ſchonen, fo werben ihm diefe 
feine Milde gar nicht danken, vielmehr nun bie Garnifon miter- 
fügen und alfo ben Widerftand zum großen mathe bes An. 
greifers verftärken; 

4. bei der ſtets langen Dauer einer formlichen Belagerung 
werden das Belagerungslorps und ein Obfervationsforps audy 
eine fange Zeit unbeweglich feftgehaften und außer Stand gefegt, 
andere nügliche Fortfhritte im freien Felde zu machen; 

5. wenn nad) einer langen förmlichen Belagerung der An 
greifer endlich Herr eines Plages wird, fo findet er num dort nichts 
als leere Magazine, bie Et ſogleich wieder füllen muß, als zer⸗ 
ftörte Waͤlle, die er ſogleich wieder’ herftellen muß. | 

Das Bombardement hat zu allen Zeiten viel mehr nnd ent- 
ſchiedenere Anhanger bei der Artillerie als beim Geniekorps ge 
funden. Diet kann man nicht etwa daraus erflären, daß bie Genies 
korps aus humaneren Elementen zuſammengeſetzt mären, ale die 
Artilierietorps. Es fommt vielmehr daher, baß jede Waffe naturs 


Wahl des Angriffepunkts, feine Sappen und ZTrandeen, feine 
Bezeichnung der richtigen Batteriepunkte zur Geltung kommen, — 
und nicht bloß dieß, er will auch erproben, wie die Bertheidigungs- 
werfe ſich halten, die zwar er ſelbſt nicht angelegt hat, aber doch 
Kameraden der Freimaurerſchaft von ber andern Seite. Der 
Artilferift dagegen verachtet aus Beruf alle diefe Finten und. ver- 
-traut viel mehr als auf fie auf die Großmäuligkeit feiner Kaliber 
und auf den Schreden, den feine Donner einjagen, den er noth- 
wendig mit einem gewiffen Behagen betrachten muß. 

Sicherlich ift ein Bombardement eine graufame. Sache; allein 
befwegen darf man feine Anwendung noch nicht prinzipiell ver- 
werfen. Denn der Krieg ijt überhaupt eine graufame Sache und 
es iſt ſeine Regel, daß bie Unfchuldigen weit mehr leiden. als 
bie Schuldigen. Man vergleiche. nur ben. Öefangenen von Wilhelms- 
höhe ſammt feiner Umgebung mit dem edlen franzöfifchen Volle, 
welches er und dieſe Umgebung in den unglüdjeligen Krieg Hinein- 
gehegt Haben. 

So gelangen wir benn nothwendig zu dem Schluß, daß man 
ih in Bezug auf die Anwendbarkeit und Zweckmäßigkeit eines 
Bombardements den einzelnen Ball anfehen müſſe. Wenn 
wir dieſe Pflicht bezüglich Straßburgs erfüllen, jo finden mir, 
ba die Anwendung bes Bombarbements auf Straßburg eine un 
jwedmäßige war, und wir wollen unfere Gründe, bafür 
angeben: | 

1. Wenn die Einwohnerfchaft Straßburgs nur darauf brannte, 
fi Deutfchland in die Arme zu werfen, jo genügten einige Würfe 
aus ben deutſchen Gefhügen, um fie einen Druck auf den Kom— 
mandanten ausüben zu laffen. In dieſem Falle war das Bombar- 





149, 


dement weder graufam noch unzweckmaͤßig. Indeſſen diefe Boraus- 
fetung traf nicht zu; im Gegentheil waren die Einwohner Strafe 
burgs franzöfifcher gefinnt, als die Bewohner bes Innern Frankreichs 
nud «8. war anzunehmen, baß fie durch das Bombarbement nur 
eher gegen bie Deutfihen erbittert werden wärben;. 

3. fen zu der Zeit, da das Bombardement Straßburgs be 
ſchloffen warb, war es von deutfcher Seite mit ‚genügender Deut- 
lichkeit ausgeſprochen worben, daß die fiegreichen Deutſchen Elſaß 
ale „ein deutſches Bruderland“, ein „Lerndentfches Land” und 
befonder8 Straßburg — „diefe echt deutfhe Stadt” — beim 
Friedensſchluß behalten wollten. Obgleich es nun heißt: „wen der 
Herr Lieb Hat, den züchtiget er“, Haben wir doch noch nie ver» 
nommen, daß ein Bombardement das rechte ante! ſei, — 
Liebe zu beweiſen ober zu erweden; 

3. wenn and, felbft 1866, das Verhalten ber preußtfchen 
Fel dartillerie Fehr ſtark Tritifiet worden war, fo war es doch ſchon 
feit 1864, fett dem Angriff auf die Düppeler Schanzen, allgemein 
amerlanat, daß bie prerhiſche Belagerung Sartifferie Ungewöhn- 
liches, bis dahin Unbekannted dutch bie Nichtigkeit ihres Schuffes 
und durch die Wirkuitg jedes einzelnen Schuffes leiſte. Ihre Zer, 
flörungsfähigteit war über jeden Zweifel hinaus feftgeftellt. Unter 
dieſen Umftänden durfte das -Bombardement: der "Stadt ohne 
Zweifel unterlaffen werden, und e8 mußte unter'diefen Umftänden, 
zumal bei ber befannten Schwäche und qualitativen Unvollkommen⸗ 
heit der: Beſatzung nuterlaffen werben, weil es eben‘, wie oben 
gefagt;, niemals ein I: — — Siehe fein 

General v. Werber entſchloß ſich zu dem — 
weil: er wußte, daß am bombenficheren Almen in der Städt kein 
Ueberfiuß fei and voraudſetzte, daß die Bürker alsbald den Kom- 


burgs Bevölkerung aus benjenigen, üpif hen Männern Seftand, 

welche ſich hente für bie eigentlichen Deutſchen ausgeben und nad) 
der Vernichtung Frankreichs rufen, melde theilg ala Lieferanten, 
ohne ſich irgend einer Gefahr auszuſetzen, ein, Sünbengeld bei ber 
Fortſetzung bed verberblichen Krieges verdienen, theil® als nach 
befferen Stellen hungernde, die Wiſſenſchaft ſchimpflich erniedrigende 
Brofefforen, bereit find, jede Gemeinheit, auch die der Ver— 
läumdung -des, beutjchen Volkes angefichts ber Weltgeſchichte, zu 
begehen. 

Werder fieß den General Uhrich von feiner Abfiht, die 
Stadt zu bombarbiren, vorher unterrichten und forderte ihn dabei 
zur Uebergabe auf, welche abgelehnt warb. Werder ging aber auf 
weitere: Details ein; er ließ den General Uhrich bitten, das auf 
ben Münſter etablirte. Obfervatorium von dort: zu verlegen, 
damit, bie Deutſchen nicht gendthigt feien, auf dieſes Denkmal 
gothiſcher Baukunſt zu feuern, — ebenſo das Militärhoſpital, 
nahe der Zittadelle, zu verlegen, weil dasſelbe in der Schußlinie 
ber deutſchen Batterieen liege und doc von. dieſen aus nicht ge— 
nau ‚zu ſehen ſei. Uhrich :Ichnte auch dieje beiden Forderungen 
ab. — Das Schidjal ber braven Stadt Straßburg muß jebem 
anftändigen Mann zu Herzen gehen, welcher Nationalität er ange- 
höre, welcher politifchen Ueberzeugung er jei. Darüber darf ‚aber 
nie der Gerechtigkeit vergefjen werden. In Frankreich warb bes 
Bomhbardements Straßburgs allgemein nur als eines Aftes deutjcher 
Borbarei gedacht. Allein, daß General Uhrich fagte, wenn bie 
Deutſchen im die, Stadt eindrängen, jo würde er ſich in bie Zitta- 
belle zurüdziehen und von bort aus bie Stabt bombarbiren,, ward 
von, ben franzöfiichen Zeitungen .ald Heroiemus geprieſen, Mir 
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wien gefichen, daß wir diefe ‚beiden Dinge nicht wohl mit ein- 
ander vereinigen lünnen, und wir dürfen alles dieſes um fo unbe⸗ 
fangener fagen, als wir uns mit guten Sründen gegen die Zweck⸗ 
mräßigleit des Bombardements in bem  beftimmten vorliegenden 
Fallt auf die entſchiedenſte Weile ausgeſprochen haben, 

Am 24. Huguft Vormittags begann das Bombarbement; es 
richtete ſchreckliche Bermüftungen an, der ehrwürdige Münfter ward 
ſchmaählich beſchädigt; die werthonlle Bibliothek ward vernichtet, 
viele Privatgebäube wurden zertrümmmert, unſchuldige, waffenlofe 
Steife, Frauen, Kinder wurden getödtet oder zu Krüppeln ge 
ſchoſſen. Die wehrloſe Bevölkerung flüchtete in bie Keller, bie 
wehrhafte verfuchte mit Heldenmuth ben Bränden Einhalt zu thun, 
vou der Baterſtadt zu retten, was zu retten war. 

Da Bifhof von Straßburg verfuhte eine Vermitt⸗ 
Iung. Auf fein Anfuchen ſtellte Werder am 26. Auguſt von 4 Uhr 
Morgens bie 12 Uhr Mittags das Bombarbement ein. Die Ber- 
handlung des Biſchofs führte indefien zu feinem Reſultat; der 
Biſchof Tonnte vom General Uhrich lein Zugeftändniß erhalten; er 
ſtellte nur Forderungen au Werber, und im Ariegszuftenb 
giebt es Feine sinfeitigen Eusihläffe. Am 26, Mittags wurde 
daher das Bombardement wieder aufgenomman und biefen Tag 
und deu ganzen. folgenben hindurch foytgefekt. 

E führte nicht zum Biel; Kommandant, Barnifen und 
Burgerſchaft blieben unerfchättert. Niemand drängte den General 
Wei zur Vebergebe. 

Während die beutichen Yastyrien auı. linken — ibe 
Feuer gegen die Stabi rihteten, Ketten die badiſchen Batterieen 
am. zerhien. Mheiunfes nördlich Mehl mit großem; Erfolg die Zit- 
tadelle bombarbirt und die Wohnungen und Magazine in ders 
felben in Trümmer geſchoſſen. 
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Die franzöfifchen Batterieen der Zittadelle antworteten lebhaft 
und ſchoſſen ihrerfeits bet diefer Gelegenheit Kehl in Brand. 
Bon deutfcher Seite wurde den Franzofen zum Borwurf gemadt, 
daß ſie ihr Feuer auf diefen offenen Ort gerichtet hätten, was 
nicht nothmwendig geweſen ſei, da die badifchen Battericen Teines« 
wegs vor Kehl, fondern ſeitwärts desſelben lägen. Letzteres 
ift allerdings richtig, aber man wirb zugeben müſſen, baß das 
nahe Kehl doch für die Badenfer ein allzubequemer Schuß ges 
weien wäre, wenn e8 vor bem N Teuer vollftändig 
jiher war. 

Wir müffen hier no erwähnen, daß während feiner Unter 
handlungen mit dem Biſchof General von Werder das Anerbieten 
gemacht Hatte, er wolle Weibern, Kindern und Greifen den Abzug 
ans-Straßburg geftatten. General Uhrich lehnte es ab, von diefem 
Anerbieten Gebrauh zu machen, da es fchwierig fi, aus 
35,000 Menſchen eine Auslefe zu halten. 


Ms das Bombardement Yeinen ſchnellen Erfolg mehr vers 
ſprach, beſchloß General dv. Werder am 27. Auguft, mit den 
reihen Mitteln, die ihm jet ſchon zu Gebote ftanden, eine foͤrm⸗ 
lie Belagerung zu beginnen. | 

Es wurde daher fofert mit der Etablirung bes Geniedepots, 
ber Anfertigung der Faſchinen, Schanzlörbe u. f. w. ber Anfang 
gemacht. 

Die artilleriftifgen Mittel, über welche der General 
v. Werder verfügte, waren der Quantität und Qualität nad reich 
(ide und vorzüglide. Er Hatte im Ganzen 241 Belagerungs- 
gefchüge, worunter 44 badifche. Diefelben zerlegen fich folgender 
maßen: 
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58 gezogene 24-Pfdr. (darunter 16 babifhe, — 12 Yurze, 
für den indirelten Schluß vorzugsweiſe geeignet);  ": 

SO: gezogene 1%Pfdr. (darunter 16 babifde); 

20 gezogene 6⸗Pfor.; 

2 gezogene 2icentimetrige Morſer; 

8 glatte GOpfündige Meörfer, badiſche; 

19 °„  SOpfündige Märfer; 

24 „  2öpfündige Mörfer, darunter 4 — 

30, 7pfündige Dörfer: 

In der Nacht vom 29. zum 30. Auguſt wurde mit dem 
linken Flügel an Schiltigheim gelehnt gegen die Pariſer Eiſen⸗ 
bahn Hin mit der gemeinen Sappe gegen bie Nordweſtecke ber 
Feftung die erfte Parallele anf 700 bis 800 Schritt eröffnet. 
Gteichzeitig wurden 2 bis 300 Schritt hinter der erften Parallele 
10 Batterieen für gezogene Gefchüge erbaut, mit 44 Geſchützen 
ermirt und bis zum Morgen des 80. Auguft ſchußfertig gemacht. 
Als fie ihr Teuer gegen bie Werke der Norbiveftede eröffneten, 

wurden fie von ‚denjenigen deutſchen Batterieen unterftüßt, welche 
an diefen Punkten für das Bombarbement angelegt zn en — 
desarmirt waren. 

Die Vertheidigungsartillerie ward von dem am 
30. Auguft Morgens beginnenden Feuer der Belagerungdartillerie 
überrafcht; die Stcherheitsarmirung genügte nit, um genligenbe 
Antwort thun zu Finnen umd die Armirung gegen den fürmkichen 


Angriff war nicht "vollendet. Bon beutfcher Seite wirb voraus⸗⸗ 


geſetzt, die Franzoſen Hätten auf einen andern als ben wirklich 
gewählten Angriffspunft geredjnet. Dies ift niht wohl mög⸗ 
lich, benn Straßburg hat mur einen Angriffepmit, eben den⸗ 
fenigen, welchen die Deutſchen fi wählten. Wir müfſen annehmen) 
dag bie Franzofen nur am 30. Augnft Morgens nicht baran 


- 


| 


Schweigen gebradjt und, konnte erſt am Nachmittag wieder auf 
genommen werden. 

Durch Shrapnelfener und Mörferwürfe aus ben Belagerungs- 
batterieen ward e8 dem Vertheidiger beftändig, auch während ber 
Nacht ſchwer gemacht, jeine beſchädigten Batterieen herzujtellen 
oder neue, felbjt nur für Mörſer anzulegen; indejjen cr that das 
Mögliche und fette fi immer wieder in ben Stand, antworten 
zu fünnen, 

In der Nacht vom.31. Auguft auf den 1. September hoben 
bie Belagerer die Approden-von der erjten zur zweiten Paral- 
lele aus und eröffneten dieſe lestere, auf 400 Schritt von ben 
Merken der Stadtbefeftigung, beim St. Helenenfirhhof in der 
Nacht vom 1. auf den 2. September mit der gewöhnliden Sappe, 

Un 2, September Morgens um 4 Uhr machten die. Ber 
lagerten den erſten Ausfall von einiger Bedeutung. Eine Kolonne 
brad) norbwärts auf die Inſeln Waden und Jars in bie finfe 
Flanke der Belagerungsarbeiten ber Deutfchen, eine andere ſüb— 
wärts gegen den Bahnhof vor dem Aufterliger Thor 
heraus. Beide wurden nad furzem Kampfe zurücgeworfen; die zu 
hitzig verfolgenden. Badeufer hatten imdeffen dabei einen nicht 
unerheblichen DVerluft. Größere Ausfälle der Straßburger Garnifon 
waren im Allgemeinen. jehr ſchwierig, theild wegen des gänzlichen 
Mangels an. betadhirten Werfen, theild und nod mehr ‚wegen bes 
geringen Vorrathes an Linientruppen, über welchen der General 
Uhri verfügte, 

In dem Maße, wie bie deutſchen Annäherungsarbeiten fort» 
ſchritten, vermehrte, auch die deutſche Artillerie ihre Battericen und 
verlegte diejelben nad) vorwärte. 
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Am 9: September Hatte fie, einſchließlich der badiſchen bes 
rechten Rheinufers, 178 — , mprunter 43 Arten in Thaͤ⸗ 
tigkeit, 

In den Naqhten vom-d, — SEN — 
11. September wurden von den Belagerzrn bie Mpproden von 
ber zweiten zur dritten Parallelemmb in der Macht vom. 11. anf 
ben IR. September wurde bie dritte Paralkele,. melde am 
Slaciefuß der Lunstten 53 und p2 entlang — zum a 
Theile ausgehoben. 2 

Diefe Traucheearbeiten forderten ‚ihre Opfer: f&om sis zum 
D. September hatten bie Dentichen 57 Todte, 327 Verwundete 
und 30 Vermißte perfaren. An Genieoffigigren. befanden ſich 
darunter 2 Tobte mb 2 Verwundete. | 
Die Artillerie armirte bexeits gm 11 Septemher eine Brefd, 
batferie Nr. 35 gegen bie Lünstte 53 mit 4 Turzen 24-Pfdrn. 
Diefe: Breſchbatterie lag an der Weißenhurger Chauſſee hinter der 
erften Pargliele und ungefähre 1100 Schritt nen ihrem Objekt ent- 
fernt, welches fie über. einen mäßig breiten Graben hinweg mittelft 
des indirelten Schuſſes treffen follte, Sie erfüllte ihre Aufgabe in 
einer bis daher noch nicht dageweſenen Weiſe. 

-Sopalb im deutſchen Lager . die Kataftrophe ‘von Sem be⸗ 
faunt geworden mer, hatte General Werder, dem Geuerql Uhrich 
Mittheilung ‚darüber zugehen. laſſen. Diefe ward ſehr kahl auf⸗ 
genommen und that durchaus keint Wirkung. Unterdeſſen hatten 
fi in der Squveiz aperall Hulfanertine, für, Straßburg euehildet, 
wyelcx ihr beſtes Für dieſe In früheren Jahrhanderten mit der Eid⸗ 
genoffenfihaft fo Innig, nerkräberte Steht yu ‚hun: vegſuichtan. Die 
Hirabreifahrt der Zürcher, war au in Straßhurg ‚nie pergeſſen. 
Das Zentrum der Hülfsvereine für Straßburg ward aber jeht 
ugturgemaͤß Hefel und vom dayt ging ing Deiegation nach dem 
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dentfehen Hauptquartier ab, um des Guten zu thin, was möglic 
war. Der Delegation ward von dem bdentfchen Kommando ber 
Eintritt in Straßburg geftattet. Man glaubte hier den Schweizern, 
was man ben deutſchen Belagerern nicht geglaubt Hatte; und jene 
waren fo glücklich, wenigftens 800 wehrlofe Bewohner der alten 
Bundesftedt: auf: fehweizerifchen Boden entführen zu lönnen. : 

Wahkend die Deutfchen der Nördweſtecke ber Straßburger 
Stabtbefeftigung immer näher rückten, verfänmten fie auch bie An- 
näherung an bie Oſtſeite — gegen die Zittabelle nicht. 

Die Babenfer ſetzten vom rechten Ufer 808 großen Rheins 
nad ber Fle des Epis über, und eben dahin von der Ro 
bertsan ams über den Meinen Rhein preußiſche Bataillone. 

Am 15. September unternahmen bie Belagerten, welche von 
der deutſchen Feldartilierie auch von der Sidfeite her beftändig 
beläftigt wurden, einen Ansfall nach der Ile des Epis. Derjelbe 
warb von den Badenfern abgewiefen. Bei diefer ‚Gelegenheit fiel 
der Oberft: Fine, Kommiandant des Franzöftfchen Pontonnierregi⸗ 
ments, ein Mann von außerordentlicher Törperlicher Größe, ber 
durch feine Abernatürfich gerade Haltung in ganz Frankreich bes 
kannt, felbft in Preußen burch diefelbe auffällig geweſen wäre. 

Am 12. September armirten die Deutfhen die Breſch⸗ 
batterte Nr. 42 gegen die rechte Flanke des Baftions 11 mit 
6 kurzen‘ 24-Pfünbern." Diefelbe war 1000 Schritt von ihrem 
Objekt Entfernt dicht TAdfich des Wegs erbaut, ber fich beim He 
lenenlirchhof von “der Weißenburger Straße nah Schiltigheim 
abzweigt. Nachher wurde zwifchen dem Unterweg und dem Ober: 
weg, 900 Schritt von ihrem Objekte die Batterie Nr. 58 zum 
Brefchlegen in der Tinten Face von — 12 m 4 kur 
24-Pfünder angelegt. * ° il Ä 

De: die: Gefhüte: der meiſten Batterieen - über — 
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Objekte Hinweg, alſo wit ziemlich bedeutenden Elevationen ihre 
Ziele treffen mußten, fo wenbete big. deutfche Artilterie ftatt. ber 
gewöhnlichen befleideten Batteriefiharten, folge von ganz Flodher 
muldenförmiger Beftalt an. Dadurch und dureh ‚ihre vexbedite Lage 
hinter und in ben ‚Parallelen und Approden boten bie beutfchen 
Batterieen den Belagerten fehr ungünftige Ziele dar. Der indirekte 
Schuß zum Breſchelagen in Mauerwerk, welches man vom den 
Batterieen nicht fehen Tann, warb por Straßburg zum exften 
Male angewendet, mit wie großen Erfolge werben wir nachher 
finden. Es ift wohl überflüffig zu bemerken, daß das Breſchelegen 
auf weite Entfernungen, aber in ein weit fihtbares Mauerwerk, 
wie es beifpielsweife die Engländer bei ihren Schnelibelagerungen 
in Spanien anwendeten, mit bem Brefchelegen durch den indirekten 
Schuß nicht zu vergleichen iff. — Das, Hauptgeſchutz für den indi⸗ 
reiten Schuß waren die kurzen gezogenen 24-Pfdr. (15centimetrige 
Geſchate) ee e 
Am 17. September kröonten bie preußifchen Bionntere mit 
der Sappe das Glacis vor ben Lünetten .53 und 52. Das 
Minenſyſtem vor der erftern war glüdlich aufgefunden und ent- 
laden worben, Breſch⸗ und Gontrebatterieen in der Slacisiröuung 
zu erbauen war nicht nothwendig, da der indirekte Schuß gegen 
die Lunette 53 feine Schuldigkeit gethan Hatte, Als die Brefche 
fertig wer, ftiegen die preußifchen Pionniere mit bedeckten Des⸗ 
conten bie auf den Spiegel der Waffergräben vor den Lünetten 
53 und 52 hinab, warfen .mittelft zweier Minen die gemanerte 
Contreescarge der Lunette 63 gegenüber ber Breihe ein und be- 
gannen nun ben Bau eines 20 Fuß breiten Dammes über den 
60 Zuß breiten Waffergraben nach der Breſche in Lünette 53. 
Noch che der Damm vollendet war, am 20. September, fand 
fi bei einer Relognoszirung, daß die Lunette 53 von ben Fran⸗ 
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jofen verlaffen ſei. Die Brefhe ward nun ſogleich beſetzt, am 
Abend des 2O. auch das Intiere des Werkes, und die Pisnniere 
begannen Rd in beinfelben zu vetbauen, was unter dem Feuer 
der hinterliegenden Werke geſchehen mußte und daher nicht ohne 
Berfufte abging:-— Die Lünette 53 befemdi fig in einem Iu⸗ 
ſtande der vollkommenften Zerſtörung; and) bie Kaſernentravberſe 
auf der Kaptlale des Werles * dem Feuer = bentfegen Krtik- 
ferie nicht widerſtehen Tölfiten.. — “ 

Wie Lunette 83 war auch Lunette 52 zerftört und verlaffen; 
über den 180 Fuß Breiten Wuſſergraben des lehzteren Werks wurde 
am 21. September Abend eine Tonnenbrüde Br und dann 
diefe Qumette gleichfalls beſetzt. | 

Die deutſche Artifierid hatte at 24. September 229° — 
in Batterle, woruntet'83 Mörſer. Die letzte Batterie, welche er⸗ 
baut ward, erhielt die Nammer 60; fie warb in der Lunette 38 
für drei gezogene 6:Pfdr. angelegt. Im Ganzen erbaute die deutſche 
Artillerie während ber Belagerung: 68 Batterieen; wenn dennoch 
die legte derſelben nur die Nr. 60 führt, fo fommt das daher, 
daß Batterien,’ welche im Verlauf der Dinge nad) vorwärts ver- 
legt wurden, ihre Alte Nummer mit gan Rn 8, ee 
weiſe b behielten. 

Am 27. September befanden fich die Werke ber — 
front in einem unhaltbaren Juſtande; in Baſſion 11 wer eine 
80 Fuß breite völlftandig praktikable Breſche erzeugt, das Jauere 
war ein Truͤmmerhaufen, bie Verbindung mit der Stadt fafi 
unmöglich." A Baſtion 12 war bie Breſche fertig, e8: fehlte mar 
noch das Herinterfchießeit des ſtehengebliebenen Erdmaſſivs, welches 
kurz vor dem Sturme dorgendnimen werden ſollte. Die kafemat⸗ 
tirte Batterie in der Spitze von Baftion 12 und die Abſchnitts⸗ 
matter waren unerkennbäre Riten. : Ebenfo verhielt es fich mit 
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der vorgefchobenen Lunette 44 vor der Front 9—10, mit ben an 
die Angriffeftonten ſtoßenden Kafernen und Stadktheilen. Das 
Gewölbe des Steinthors (Porke de pierres) in der Curtine 11—12 
wear dem Einftutz nahe und um diefen zu verßinbern, bon ben 
Belagerten mit Sandfäden ausgefüllt, die der Angriffsfront zunädhft- 
Tiegenden Werke, die Hornwerke Finkmatt (5860) und 4749 
waren zwar nicht ganz fo wie bie Angrifſefront, aber doch ſehr 
erheblich beſchãdigt. 

Am 27. September um 5 Uhr Nachmittkags ließ General 
Uhrich auf den Deünfter, auf ben Baftionen EI und 12 die 
weiße Sahne aufziehen. 

Die deutſche Artillerie ſtellte ſogleich das euer ein. Sie 
batte feit dem Beginne des Angriffee 193,722 Schuß und Wurf 
auf die Stabt und Feftung gethan, — 6249 * Tag, 269 in 
der Stunde, 4 bis 5 in der Minnte. 

Darunter waren 28,000 Granat- und 5000 Shrapnelſchuß 
aus dem langen gezogenen 24-Pfbr.; 45,000 Granat⸗ und 
11,000 Shrapnelſchuſſe and den gezogenen 12:Pförn., 8000 Gra- 
nat- und 4000 Shrapnelfhäffe aus den gezogenen &Pfdrn., 
3000 Granatſchuſſe aus den kurzen gezogenen 24-Pfbrn. (15 Een 
timeterkanonen), 600 &ranetwürfe aus ben Zicentimetrigen ger 
zogenen Mörfern, 58,000 Wärfe aus glatter Mörfern, — nämlich 
15,000 aus dem 5Opfündigen, 20,000 aus dem — und 
23000 aus dem 7pfündigen. I 

Die Kapitylation kam ohne Umflände zu PER 
Weſentlichen, heſonders betreffs des Verhältnäffen der Offiziere, 
nach dem Muſter derjenigen von Sedan; bie Linientruphen und 
Mobilgarden, wurden kriegsgefangen, die  Nationalgarden und 
Franctireurs entwaffnet und gegen Mevers entlaflen. Am 28. Sep- 
tember Morgens 8 Uhr follte den Deutſchen bie Zittadelle, dag 


Plag an der Gallgaß zwiſchen Redoute 37 und Yunette 44 ftatt- 
finden, Mittags. die Uebergabe des Materials beginnen, 

Der- Ausmarſch ging micht ohne Unordnung von Statten, 
viele. Soldaten zertrümmerten ihre Waffen und ein Theil Fonnte 
erft Nachmittags 3 Uhr aus der Stadt entfernt werden, 

Un Gefhügen wurden in ber Feftung in ben erjten Tagen 
1070 Stüd von ben Deutjchen übernommen. ‘ 

Zum Gouverneur ber Feſtung wurde beutjcher Seits ber 
Generallieutenant von Ollech, zum Kommandanten ber 
Generalmajor v. Mertens ernannt. General von Werber, 
zum Kommandanten des neugebildeten 14. Armeeforps ernannt, 
follte beiberfeits der Vogejen jübwärts ins Saonethal operiren, 
um die dortigen Truppenanſammlungen zu vertreiben und bie 
Eifenbahnen von Mülhaufen nah Paris und von Pontarlier über 
Dijon nad Paris abzufchneiden. 

Schon während der Belagerung von Straßburg waren ver- 
fchiedene Detadhements des Belagerungsforps in die Vogeſen ab- 
gefendet worden, um bort bie Abtheilungen der Franctireurs, 
welche fih im immer größerer Anzahl zeigten, aufzujtöbern und 
ihrem Wejen ein Ende zu machen, welches aber, wie erflärlich, in 
ſehr unvollfommenem Maße gelang. 


Die Bewohner von Straßburg, ohne ſich gerabe offen auf- 
zulehnen, zeigten doch durch ihr ganzes Verhalten, daß es mit 
ihrer Empfängfichfeit für die „beutfche Bruderliebe“ ſehr übel 
beſtellt fei. 

Allerdings zeigte ſich bie Brubderliebe auch in wenig anfprecdhenden 
Formen. Eine unzarte Neugier, vielleicht mehr ald handbietende 
Theilnahme für bie Unglüdlichen trieb eine Menge von Leuten 
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nach dem zerflärten Straßburg. Es fchien beinahe, als mweibeten 
fi Viele dort an den Bildern der Vernichtung, die fi überall 
darbeten. PBhotographen nahmen die Zerftörungen auf; ihre Bilder 
Ihmüdten baun die verſchiedenen tlluftrirten Zeitungen ober wurden 
gar in Albums zufammengeftellt, welche als paffende ‚Weihnachts⸗ 
gefhente" empfohlen wurden. Litterariſche Schlachtenbummler ſchrie⸗ 
ben mit brutalem Blodfinn den Text zu jenen Bildern für bie 
Blätter, welde die beutfche Kultur bedeuten wollen. Nicht übel 
war der Gedanle, die Zittabelle als ein refernirtes Stüd zu 
behandeln. Wer ſich zu der dortigen Vernichtung hindrängen wollte, 
mußte einen Thaler Eintrittsgelb bezahlen; dieſes — welches zum 
Wiederaufbau des Domes verwendet werden follte — bradte in 
einer geringen Zahl von Wochen 50,000 Thaler. 

Ein intereffanter Leipziger hatte die ingenieuſe Idee, in Straß- 
burg Splitter der Granaten, welche die Stadt in Trümmer gelegt 
batten, fammeln und daraus „patriotifche Denkmünzen“, das Stüd 
zu 10 Silbergroſchen ſchlagen zu laſſen. Der Ankündigung dieſes 
zarten Artilels fügte er eine vom Maire Kuß beglaubigte Beſchei⸗ 
nigung bei, daß er am 9. November 50 Zentner Granatfplitter 
läuflich erworben habe. 

Wer den Sinn der Worte „man bittet um ftille Theilnahme“ 
zu würdigen weiß, Tann an ſolchen Erfcheinungen, die allerdings ſich 
bier nicht zum erfien Mal darbieten, kaum ein Wohlgefallen finden. 

Die Straßburger, deren Stellung und Beſchäftigung es er- 
faubte, zogen fi, während bie Stadt fi mit Fremden füllte, in 
die Stille ihrer Wohnungen zurück; felbft diejenigen, deren Mutters 
Iprache deutfch war, vermieden im Verkehr mit den Eroberern «8 
zu ſprechen. Biele, anf andere Zeiten hoffend, fuchten jet noch ein 
Aſyl in ber Schweiz und wie aus dem ganzen Elfaß gingen auch 
ans Straßburg viele junge Männer auf Wegen nad 

Räkow, b. Krieg 1870. Abfan. III. 
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dem füdlicden Fraukreich, um dort in die Mobilgarden oder die 
Partiſankorps einzutreten, die fich dafelbft bildeten. 


10. Der Stand des Krieges zu Ende des Monats 
September. | 


Zu Ende des Septenber kryſtallifirt ſich die dentihe Aringe 
thätigkett um drei Hauptpunlte: Straßburg, Met und Parts. 

Straßburg ift gefallen; die Truppen, bie bisher zum An⸗ 
griff auf dasfelbe verwendet werben mußten, find zum großen 
Theile frei geworden: unb koͤnnen für die Lölung neuer Aufgaben. 
beftimmt werden. Ihre Hauptaufgabe muß, da einmal von Seiten 
ber Deutschen erflärt worden tft, daß fie das Elſaß nach dem 
Friedensſchluß behaupten wollen, die Sroberung dee Ober⸗Elſa 
und namentlich feiner noch in franzöfifchen Händen befindlichen 
feften Pläge Schlettftabt, New reifad), Belfort fein. Aber er ift 
anzunehmen, daß neue Formationen im Süden und im Weſten 
des Elſaß in der Bildung: begriffen find, es tritt daher bie Auf⸗ 
gabe Hinzu, diefe wo möglih im Keim zu zerftören, was jet 
vielleicht mit geringen Kräften möglich ift, und deßhalb Streifzüge 
in den bezeichneten Richtungen in bas Rhone⸗ und Saanethal zu. 
unternehmen. ‘ 

Mes ift von zwei deutſchen Arc, der I. und IL, feit 
dem 18. August eingeſchloſſen; es wird nicht förmlich. angegriffen, 
es wird kein Verſuch des Bombarbements gemacht. Die Dentfchen 
hoffen, fid) der Feſtung durch den Hunger benächtigen zu konnen, 
welcher kammen muß, wie leicht: zu. begreifen, Denn wäre and 
der Play. an und für. fh noch ſo gut verproviantirt geivefen, feine 
Vorräthe ind ſchon Ende Juli und Anfangs Auguft non der Feld⸗ 
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armee wmitbenugt worden und jet zehrt don ihnen die Armee 
Bezatıres , uindeftens fo ſtatk als bie Eluwohnerſchaft and die 
regelmäßige Beſahung von Metz zufannnengenommen. Seithem bie 
Kunde von ber Kataftrophe von Sebun, von der Erllärung ber 
Republik zu Paris nach Met gelangt ift, ift, wie wir im folgen: 
den Abfchnitte ſchen werben, ber aktive Widerſtand Bezaiıes er- 
lahmt. Allein, die Dentfchen Binnen nicht auf bie Dauer biefes 
Zuſtandes vechnen, es If vielmehr Hug, daß fie beftändig aunch- 
mer, Bazalne Fönne id) zu einem verzweifelten Schlage anfraften. 
Durch dieſen Umftand blieben bebeutenbe Kräfte vor Mes gebun- 


den; anf weite Streifereien oder felundäre Unternehmungen ven 


einigem Gruft, bie eine bebeutende Zeit in Anfpruc nahmen, 
um zum Ziele zu führen, durften fich dieſe wicht einlaffen, um 
fiets für den Nothfall bereit zu fen. Andererſeits waren Hrabe 
für bie Belagerer von Mey auch folde Nebenunternehmungen 
wit notwendig, da fi kein Bunkt von Wichtigfeit in ber 
Räbe befand, an welchem bie Regierung der franzöftfchen Repu⸗ 
blit einigermaßen nennenswerthe Reuformationen hätte vornehmen 
lönnen. 
Baris wear feit bem 19. September eingefloffen, an elite 
bekdige Viebergabe war nicht mehr zu denken. Nachdem die erfte 
Ucberrafgung der Kataftrophe non Sedan vorübergegangen, und 
fi ſchnell cine neue Ordnumng ber Dinge gebildet hatte, nachdem 
diefe von den Maſſen acceptirt war, — wir wollen nit mehr 
fagen, — nachdem bie Konferenz von Ferrieres, weit entfernt 
Hoffnungen auf einen nahen Frieden zu erwecktu, vielmehr nur 
‚bie Aluft gegeigt hatte, welche jet ſchon zwiſchen Bramkreid und 
Dentfchland amfgeriffen wer, mußten die Deutichen, wenn fie zu 
einem wehr ober minder förmlichen Angriff anf Paris ſchrit⸗ 
ten, fi auf eisen ernſten Widerſiand gefaßt medien und bie 
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Mittel herſchaffen, dieſen zu bezwingen, worüber jedenfalls Zeit 
verforen ging. Wollten fie dem Hunger die Arbeit des Rampfes 
überlaffen, fo mußte auch immerhin auf die Dauer von Monaten 
gerechnet werben, bevor dieſer feinen Zwang üben Tonne. - 

Bern die Frauzofen auf ben Frieden nicht rechneten, fo 
mußten fie neue Armeen bilden, Bellsermen, beun von ber 
fotferlichen war nichte mehr vorhanden, das noch Borhandene 
abgefperrt ober in Bruchtheile zerfplittert. Das Ziel ber mem zu 
bildenden Armeen mußte in erfter Linte ber Entjey von Paris 
fein, — biefer Stadt, welche — nur bie Zahl ihrer Einwohner 
gerechnet, des Uebrigen gänzlich) zu gefhweigen, manch. beutfches 
Königthum oder gar Großherzogthum vollftändig aufmwiegt. 

Wo nun’ follten diefe neuen Armeen gebilbet werben und 
wie? 

Der wirklich überſchwemmte und von ben Zeutralpunkten 
durch die Deutſchen leicht zu beberrfhende Theil Frankreicht be 
teng nur kaum ein Siebentel bes Landes. Allein im Norben bil 
bete das von deu Deutſchen noch nicht eingenommiene Land wegen 
ber Nähe ber beigifchen Grenze und bes Meeres nur ſchmale 
Streifen. Es warb dadurch unſicher und bie dortigen Sammel 
pımfte hatten zu wenig Gebiet um ſich, als daß fie zur Bildung 
neuer Armeen fähig fein Tonnten. 

Diefe wurde nothwendig auf ben Süden Frankreichs ver- 
wiefen. 

Im Süden Frankreihs aber find zwei Abſchnitte ſcharf zu 
unterfcheiden, derjenige öftlich ber Sevenuen, das Rhonegebiet, 
und derjenige weftlich der Sevennen, welcher das Loiregebiet, 
bie Berge des Limoufin und das Becken der Gironde umfaßt. 

Der dftliche Abfchnitt hat niemals fo innig mit dem Mittel 


punkte Frankreichs zufanmengehangen, als der weftliche, 
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Sahrtaufende der Geſchichte vergehen, ohne in mefentlichen 
Dingen Großes zu ändern und in den kritiſchen Momenten treten 
die wefentliden Momente immer wieder mit einer Schärfe 
hervor , welche auf benjenigen überrafchenb wirkt, welder bie de 
ſchichte nicht mit Andacht betrachtet. 

Im Rhonethal fühlen wir uns — immer, jo gut 
ſranzofiſch es fein mag, tin der Welt der griechiichen Kolonien 
unb. dann der römifchen Provinz. Eine große Stabt hat fi bert 
gebildet, Iyom, welde, obwohl in ber Einwohnerzahl und allen 
Deziehungen ihm weit nachftehend, doch in Frankreich Paris am 
nuchſten Tonmmt. Eine zweite große Stadt, Marfeilte, bat ſich 
dazu gefehlt, bie dritte Fraukreichs. Lyon und Marfeille zuſammen 
haben wenig mehr als ein Drittel ber Einwohner yon Paris, — 
aber fie lafien alle anberen Städte Frankreichs weit hinter fi 
Niemals waren bie Geſchicke des Rhonebeckens fo innig mit benen 
des Zentrums Frankreichs verknüpft, ald bie des Weftlandes. 

Hier, an beiden Ufern ber Loire, dehnt fi das Garnuten- 
fand ans, weldes bie Druiden für den Nabel des keltiſchen Gal⸗ 
Itens erflärten; von bier aus, von Orleans, ging die Befreiung 
Frankreichs vom der englifhen Iupafion dar) Jeanne b’Arc. 
Hinter die Loire zogen fi) nach den Niederingen von 1815 die 
Trümmer der franzöftfden Armee zurüd, und der Schimpfname, 
Briganden ber Loire, mit welchem fie von: bem Auhange 
der Bourbons belegt wurden, ward ein Ehrenname für fie beim 
franzöfiihen Volle. Weiter im Süden, in den Gebirgen der 
Anvergne, erfiand Berceingetorix, ber Held, weldder ben Träf- 
tigen, wenn auch unglüdlicden Verſuch machte, fein Land von: ber 
Romerherrſchaft zu befreien. 

So große Städte, wie das Rhonebecken, weist die ſüdweſtliche 
Landſchaft mit auf,‘ doch fehlt es leineswegs an johhen, wie 
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Ruantes, Borbeaur, Tonloufe, welche dur Ihre Einwoh⸗ 
nerzahl bedeutend, durch ihren Handel und ihre Induſtrie Zeutra 
abgeben, welche die Belleidung, Ausräftung und Bewaffnung be 
deutender Heeresmaſſen erleichtern. 

Speziell erlangt der Loireabſchnitt in der gegemmuäctigen 
Lage no eine beſondere Wichtigkeit dur feine Nahe am Paris. 

Fragt man, welchen Charakter die nenen franzöfſtſchen Forma⸗ 
tionen annehmen werben, fo findet man, daß derfelbe ein. burdans 
rebolutionärer fein muß. Gebt bie Neuformationen ber 
Linte, weile fih um ben Kern der noch vorhandenen aber eilig 
wieder zufanmengeftoppelten Depots bilden, werden theils aus 
alten Soldaten, theils und ber Maſſe nad) ans jungen Kouflxi 
birten bes Jahres 1870 beſtehen. Daran fließen fich bie Mobil- 
garden und nod weitere Truppenlörper, bie auf anbere Welle 
gewonnen Werben, da alle Mittel zu HAlfe genommen werben 
miüflen, Material, Ausrhftungeftidle, Pferde u, dergl. werben 
durch Requifitionen Berbeigefchafft. Da es an bewährten Offtzieren 
fehlt, ſo werden folche improviſtrt, und, da bie Meinung ſich 
immer mehr verbreitet, daß die alten Generale, die von früäßer 
Jugend an Golbet geweſen, die Hauptfchulb am den bisherigen 
Mißerfolgen tragen, iſt es fehr leicht möglich, daß bie Regenten 
Frankreichs jetzt in ben Fehler verfallen, ſolche Beute zu Generalen 
und Offizieren zu machen, welche in wulitäriſchen Dingen völlig 
unſchuldig find. 

Da weſentlich anf die Waffe, auf. bie große Zahl der Sol⸗ 
baten geredjnet werben muß, fo lann die Bewaffnung keine 
einheitliche fein; man nimmt bie — wo mn fe findet, we: 
her man fie erlangen Tann. 

Die Zeit drängt: der Eutſatz von Paris ift das nächte Ziel. 
Wie roßg mam fih aber au die Lage der Knupktabt ausmalen 








möge, immer wirb es nicht geläugnet werbeh Imeıt, daß je näher 
der Termin — —— ſicherer Paris 
bis zu idee ausharren wird, 

So nimmt die weilitärifche Daugleit der Regierung den 
Charalter verzweifelter Anftrengungen an; die Leidenſchaft dringt 
in die Maſſen, welche durch alle Mittel aufgeregt werden müſſen. 
Für das Hervortreten der Vollsleidenſchaft hieten fig san fo mehr 
Unläffe, je weiter das Briegetheoter fich auedehnt, je mehr die 
Kommuniletionen bee Deutſchen fi verlängern. Dieſe müſſen 
vielfach mit Heinen Detachements auftreten, mit benen es wieberum 
Helne franzöffche Detachements, Partifanforps, aufuchmen können, 
namentlih wenn fie von ber Lanbesbenöltesung thätig und ins 
geheim unterftägt werben, welde ben „Deutfchen zugleich einen 
zahen paffiven, Widerſtand entgegenfeht. Jedes Gelingen eines 
folgen. Bartifanuuternehmene der Sranzofen hat Repreſſalien 
ber Deutſchen zur Folge und dieſe rufen wieder zur Rache berans, 
Sa, kann man jagen, je mehr der Erfolg den einmal aufs hödhfte 
aufgeregten Franzoſen raSwenBEN, defto graufamer wird der Krieg, 
deſto erbitterter. 

Schon jetzt beginnt der Aberglaube feine Rolle zu ſpielen; 
Beſeſſene treten auf und verfündigen großes Unglück, dem aber 
enblih deſto entfchiedener das Glück folgen foll. Die Maflen 
horchen gläubig; die Iournaliften, melde nicht gläubig find, 
verbreiten doch biefe Prophezeiungen und hüten fig wohl, ihren 
Unglanben bervortreten zu laſſen. Ganz vernünftige Leute ſchlugen 
den Roftradazuns nach. Unſeres Wiens haben fie nur einen Bers 
darlit gefunden, der auf Ereigniffe bezogen werben Mnnte. 
Derſelbe Iantet : 
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BZernirungslinie mit verhältnigmäßig geringen Kräften bdeden und 
weiter rückwärts ſtarie Referven verfügbar halten zu können, um 
Bazaine augenblidfih im jeder Richtung folgen zu fünnen, in 
welcher ihm etwa ber Durchbruch gelänge. | 

Zu den Brücken, welche bereits: oberhalb Metz beftanben, 
warb noch unterhalb eine foldhe.bei Hauconcourt, wo fonft 
nur eine Fähre befteht, gefügt, um bie Verbindung zwifchen den 
Zernirungstruppen an beiden Ufern der Moſel zu vervoliftändigen 

Während der Operationen der Armeen Mae Mahons und 
bes Sronprinzen von Preußen gegen einander in ben Argonnen 
und an ben Ufern der Maas mußte begreifliher Weife ein Ver— 
ſuch Bazaines, nad Weiten oder Nordweften durchzubrechen, als 
das Wahrfcheinlichite vorausgefegt werden. Unternahm Bazaine, 
während Mac Mahon fich näherte, einen Ausbruchsverſuch in 
einer andern Richtung, fo mußte diefer unter den jegt obwaltenden 
Umftänden doch wefentlich für eine Demonftration genommen 
werben, welche etwa bie beutfchen Kräfte an bas rechte Mofelufer 
ziehn und es fo dem bis vor Met gelangten Mac Mahon erleich— 
tern jollte, vollſtändig über den Haufen zu werfen, was ſich von 
ben Deutjchen no am linken Mofelufer befand. 

Demgemäß war Ende Auguft die Aufftellung ber Deutſchen 
am linken Mofelufer viel ftärfer ald am rechten. 

Das 8. Armeeforps, unterftügt von ber 3. Kavalleriebivifion 
ftand an beiden Ufern der Mofel, oberhalb des Plakes; feine 
Beobachtungsdetachements behnten fih am rechten Mofelufer bis 
an die Seille, am linken norbwärts bis zum Holz von Plenoid 
aus. An den Linken Flügel bes 8. Korps ſchloſſen ſich hier bie 
Poften des 10, Korps bis an die Mofel unterhalb Mep. 





8 


Hinter diefem Vorhange fanden ziemlich konzentrirt, ebenfo 
bereit, gegen Bazaine, als gegen den heraurückenden Mac Mabon 
Front zu machen, drei Armedlorps, nämlich das dritte an der 
Straße über Doncourt, Eonflans; daB zweite an der Straße 
über Aubont-Briey, da8 neunte zwiſchen dieſer Straße und 
derjenigen nach Thion ville. 

Am rechten Moſelufer ſchloß ſtch an dem rechten Flügel 
des dortigen Detachements vom 8. Korps bdas fiebente beider 
feite der Straßburger Straße, dann das erfte an den Straßen 
von Saarbräd und Saarlouis, endlich die Divifion Kummer 
an der Straße nah Bouzonville und der Mofel unterhalb 
Mes, dur die Brite von an in in mit dem 
10. Korps. 

Am rechten Ufer modten 70,000, am Tinten 120,000 M. 
Infanterie und Kavallerie ftehn. | | 

Das Hauptquartier des Prinzen Friedrich Karl, welder 
außer über feine eigne, bie Zweite, auch über die Armee bes Ge» 
weral® Steinmes, die erfte, den Oberbefehl führte, befand fich 
zu MIaianEoutt, am linken Ufer, im Bereich bes 9, Armee 
korpb. 

Eine Einſchließung, wie fie jetzt ber Prinz Friedrich Karl 
beabfiditigte, bat ftets etwas Ermübdendes; bie Leute müfjen beftän- 
dig marſch⸗ und gefeihtsbereit fein, haben nicht die Abwechslung, 
welche Märſche fietS gewähren, felten nur die Aufregung des Ge 
fechte®, wenn der Gegner ſich ſtille verhält; dabei müffen fie uoth- 
wendig in einer- Gegend, Welche bei folcher Anhänfung von Truppen 
leicht verödet, fi mannigfachen Entbehrungen unterwerfen, und 
dies Alles zuſammen ift nicht fehr geeignet, die —— friſch zu 
erhalten. 

Borläufig allerdings fanden die Deutſchen genug zu thun; 





4 


fie mußten ſchanzen, um fich militüriſch zu ſichern, fie mußten, da 
fie feine Zelte mitführen und da die Witterung nachgerade unan⸗ 
genehm herbſtlich ward, auf ihren ausgeſetzten Poften fi Hätten 
bauen, die einigermaßen Schuß gegen den Regen und die nächtliche 
Kälte gewährten. 

Ein großes Wert war daneben ſchon in ber Ausführung bes 
ariffen, welches allerdings bie Soldaten nicht birelt anging, inbefien 
doch immer auch zu ihrer Beichäftigung beitrug. 

Schon beim Ausbruch des Krieges hatte der preußiſche General⸗ 
jtab die Vorausſetzung gemacht, daß Me eine lange Zeit Wiber- 
itand leiften und beträchtliche Heerestheile feſſeln Tönnte, während 
andere in der Richtung auf Paris weiter operirten. Metz unter- 
brad dann die Eifenbahnverbinbung ber letzteren mit ber preußifchen 
Grenze Mau dachte daher daran, biefe durch eine Fel deiſen⸗ 
bahn berzuftellen und fuchte fchon im erften Drittel des Auguft 
bie ungefähre Linie für diefelbe auf. Man fand bie Linie von 
Remilly an der Saarbrüderbain auf Pont a Monffon au 
ber Bahn Metz Fronard, — in graber Richtung ungefähr vier 
Meilen, mit den Krümmmngen fünf geographifcke Meilen lang. 
Am 14. Augnft, am Tage des Treffens von Borny, wurden bie 
Relognoszirungen auf dem Xerrain unb bie Nivellements von ben 
Beamten zweier eldeifenbahnabtheilungen begonnen unb am 
17. Auguft bereits Hand an die Ausführung gelegt. Der Bau 
ward in dem Maße, wie es der Fortſchritt der fpeziellen Vor⸗ 
arbeiten erlaubte, an mehreren Stellen zugleich, nicht bloß vom 
ben beiden Endpunkten aus in Angriff genommen. 

Zu benifelben wurden verwendet 2 Feldeifenbahnabtheilungen 
(450 M.), 4 Seftungspionnierfompagnteen (800 M.); 3000 Berg⸗ 
leute aus ben Kohlenminen von Saarbrüden, welche durch bie 
Kriegsereigniſſe in Unthätigleit verfeßt waren, ein Park von 250 
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Fuhrwerken, wozu bald noch die Wagen ber beiden Pontontrains 
des 7. u. 8. Armeckorps (84) Yamen, Eine Esladron Reiterei warb 
dem Baulorps für ben Patrouillen⸗ und Nequifittonsdienft: beis 
gegeben. 

Die Arbeiter, je nachdem fie eintrafen, auf die verfchiedenen 
UAngriffepunfte des Banes vertheilt, errichteten dort im Anfang theils- 
weife Baraden und Depots; der Wagenpark führte das Utenfil und 
Bahınmaterial auf die Bahnftrede. Das Gewicht bes nothwendigen 
Materials zum Oberbau befief fi auf 175,000 Zollzentuer. 

An Runftbauten mußten zwei Brüden — über die Seille 
und die Mofel — und zwei Biabulte zwifchen Remilly und 
Bechhy errichtet werden. 

Obgleich man Steigungen bis zu 1/,, und Kurven bis zu 
0 Schritt Radins Hinab nicht ſcheute, wurden doch bei den Re⸗ 
fiefverhältnifien des Terrains, die fi aus früher Geſagtem ergeben, 
beträchtliche Einſchnitte und Anſchüttungen anf einzelnen Strecken 
immer noch nötig. Am 28. September war die Bahn vollendet 
unb wurde zum erfien Mal in ihrer ganzen Länge von einer 
Lokomotive befahren; am 26. September dann begann ber Betrieb, 
Tünf Zage waren an der Arbeitszeit durch heftigen Regen vers 
(foren gegangen. 


Bazaine verdielt fih vom 19. Anguſt ab bis zum letten 
Tage des Monates ruhig. Zunächft bednrften feine Truppen unbe» 
bingt der Erholung; fie lagerten, getrennt von der Beſatzung ber 
der Feſtung im Schutze der beiachirten Forts. Obgleich die Ver» 
bindung Bazaines mit der Außenwelt nicht volfftändig abgefchnitten 
war, da einzelne der Gegend Yundige und herzhafte Leute fich wohl 
immer durch bie preußifchen Linien, ſei es von drangen nad) dem 
Plage, fet es vom Plate nad draußen ſchleichen konnten, fo war 


Entjagarme Mac Mahons, wenn fie überhaupt bis dahin 
gelangte, um das Ende des Auguft in ber Gegend von Meg fein 
werde. 

Er beſchloß daher am 31. Auguſt einen großen Ausfall zu 
machen und zwar am rechten Ufer ber Moſel. Der Zweck besjelben 
fonnte fein anderer fein, als Truppen der Deutfhen vom linken 
auf das rechte Mojelufer Hinüberzuziehn, um Mac Mahon ben 
Sieg am linken Ufer zu erleichtern. Es wurben zu bem Ausfall 
am rechten Ufer die Korps von Eanrobert und Leboeuf ver- 
wendet, welde fich Hinter dem Fort St. Julien und beim fort 
Bellecroir entwidelten. 

Die Garde und das vierte Korps (2abmirault) blieben 
am linfen Ufer und hätten hier, falls Mac Mahon angriff, diefem 
die Hand reichen können. 

Das zweite Korps (Froffarb) bildete am rechten Ufer bie 
Reſerve. 

Der franzöſiſche Angriff traf zunächſt auf die Diviſion 
Kummer und das 1. Armeekorpe (Manteuffel). 

Diefe Truppen ftanden am 30. Auguft Abends folgender- 
maßen: 

Die Linienbrigade ber Divifion Kummer auf ber Linie 
Malroy-Charly mit einem Detahement im Schloß Rupigny; 
— bie Landwehrbivifion in Meferve Hinter der Linie; das Haupt- 
quartier bes General Kummer befand fih zu Olgy, an ber 
Straße nad) Thionville; 

vom 1, Korps bie erjte Infanteriebrigabe auf der Front 
Failly, Servigny, Noiffenille; bie zweite Brigade in 
Reſerve dahinter öftlih Fremy, wo auch bad Hauptquartier bes 
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Generals Bentheim, Chefs der erſten Imfanteriedivifion ſich 
befand; 2 | 

bie vierte Infanteriebrignde auf der Front Eolomben, 
Anbign y, Ars Lagnenery, Mercy Te baut, die britte 
Brigade dahinter bei Eourcelles fur Nied, wo fi and bas 
Stabsquartier des Generale Pritzel witz, Chefs der 2. ei 
befand; 

ben Raum zwifcgen der erfteh und zweiten Divifion auf der 
Front Noiffenille, Mentoy, Eolombey an der Saarbrüder 
Straße deckten die beiben Kavallerieregimenter ber Diviftonen des 
1. Korps, das 1. und 10. Dragonerregiment; 

bie Nefernenrtillerie des 1. Korps ſtand bei St. Barbe. 

Bon 71/, Uhr ab am Morgen des 81. Auguft bemerkten die 
preußiſchen Dbfervationspoften von der verhältnigmäßig bedeutenden 
Höhe von St. Barbe aus die Entwicklung der Franzofen. Am 
Bormittag griffen diefe indeſſen nur mit Avantgarden einerfeits 
die Front der Divifion Kummer, andererfeits diejenige der Di⸗ 
vifion Brigelwig an. 

Um neun Uhr Vormittags erfehlenen die Sranzofen vor Co⸗ 
lombey und zwangen bie dort aufgeftellte preußiſche Abtheilung, 
dad Dorf zu räumen; dagegen mwurben Aubigny und Merch 
fe Haut ven ben Preußen bebanptet; die Frauzoſen gaben um 
Mittag den Angriff bier auf und es warb nun für eo Stunden 
auf diefer Seite Alles ruhig. 

Segen die Divifion Kummer ging um 10/, Uhr Vornuttags 
franzöftfche Kavallerie mit einer Batterie vor; fie ward von ber 
preußifchen Artillerie ſchnell zurückgewiefen und es unterhielt jetzt 
nur Die Artillerie des Forts St. Inlien das Teuer gegen bie 
Front der Divifion Kummer. 

Da fih von Anbeginn au ber Straße vom Fort Bellecroig 


— 


Saarlouis und Saarbrück fi trennen, beträchtliche franzöſiſche 
Truppenmaffen angehäuft hatten, fo vermuthete General Man: 
teuffel, daß in diefer Richtung der Hauptangriff erfolgen werde, 

Demgemäß ertheilte er ſchon unmittelbar, nachdem er von ben 
Anftalten des Gegners unterrichtet worben war, Befehle, melde 
barauf hinzielten, an den Straßen nah Saarbrüd und Saar» 
louis beträchtlichere Kräfte bereit zu ftellen: 

bie 3. Imfanteriebrigade, Memerty, von der Diviflon 
Prigelwig follte von Eourcelies fur Nied an bie Saarbrüder 
Chauffee nah Buche marjdiren, eben dahin 2 Batterieen bom ber 
genannten Divifion; die 3. Kavalleriebivifion follte die 6, Bri— 
gabe von Pouillh nah-Retonfay zwiſchen ben Chauffeen bon 
Saarbrüden und Saarlouis fhiden; General Kummer ward 
angewiefen, 1 Reiterregiment und 1 Batterie nah St. Barbe 
zu betadhiren. 

Zu gleicher Zeit ſetzte Manteuffel den Prinzen Friebrid 
Karl und ben General Steinmek von bem Vorgängen und 
von den Maßregeln, die er getroffen, in Kenntniß. 

General Steinmeg ertheilte darauf bem Befehl, daß bie 
ganze 3. Kavalleriedivifion nah Retonfay abmarjdire und 
fendete die 25. Brigade vom 7, Armeekorps von Pouiliy nad 
Eourcelles an der Nied, wo diefelbe um 31/, Uhr Nach— 
mittags, zu einer Zeit der Ruhe eintraf, 

Die weiteren Ereigniffe mußten den General Manteuffel in 
feinen Annahmen beftärten; er hatte die Truppentheile der 1, Yur 
fanteriedivifion, da fich gegen dieſe vorläufig nichts rührte, nad 
einander abkochen laffen; die Angriffe am Vormittag auf bie 
Fronten von Kummer und Prigelmig mußten für Scheimangriffe 
gehalten werben, denen wahrfcheinlih ein Zentralftoß folgen werde. 
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Als fich die Franzoſen beim Hofe Bellteroix fortwährend ver⸗ 
ſtärkten, ließ Manteuffel die 3. Infanteriebrigade von Bude 
nach Retonfay und bie Diviſion Schuler von Senden nad 
St. Barbe rüden, als Reſerve für die Divifion Bentheim. 

Um 3 Uhr Nachmittags eröffneten die Franzoſen von St. Iu- 
lien and Bellecroig Her das Gefecht gegen die Front, welche 
Monteuffel auf der Linie Failly, Serpigny, Montonh her 
geftellt Hatte. 

Zuerſt eröffneten die Geſchütze des Forts St. Zulten und 
einige Seldbattericen ſadlich desfelben ihr Feuer gegen bie preußiſche 
erfte Divifion bei Servigny-Failly. Die Preußen antwor- 
teten zuerst mit den vier Batterieen der genannten Diviflon, bald 
wurden biefelben verjtärkt durch eine reitende und zwei Fußbatte⸗ 
rieen aus der Reſerve des 1. Korps. Die letzteren beiden fahren 
weftlih von Serpigny in ber Flaute ber franzäflfcgen Artil- 
lerieftellung auf; die reitende weiter nördlich bet Poix. Nachdem 
die fieben Batterieen aus diefen Stellungen ihr euer bis 5 Uhr 
Nachmittags unterhalten, gingen fie weiter vor und zwangen bie 
franzöftfcden: Beldbattericen zum Abfahren, 

Bald nach 3 Uhr rüdte Leboenf über den Hof Bellecroix 
af Montoy vor, indem er mit feinem rechten Flügel zugleich 
Colombey nd Aubignn bedrohte, in der Linken Flanke Les 
boeufs zogen fich Abtheilungen vom Korps Canroberts ben Grund 
des Baches von Vallieres aufwärts gegen Nouilly und 
Noiſſeville. 

Als ber rechte Flügel Leboeufs bei Aubigny angriff, wurde 
zur Unterftügung der vierten von Courrelles an der Nied bie 
28. Infanteriebrigade vorgerufen, welche ſeit 34/, Uhr bier eben 
beim Abkochen war. Sie marſchirte über Laquenery, kam aber 
zu fpät, um noch_einzugreifen, da die Franzoſen das Gefecht bei 


Serbvigniy zu werſen. 

Die Spike der Hauptlolonnen Leboeufs traf bei Montoy auf 
bie Truppen ber 3. preufifhen Brigade (Memertp) und gerieth 
mit biefen in ein hitziges Feuergefecht. 

Während dies andauerte, entwidelten ſich die Franzoſen nad 
5 Uhr aus dem Grunde von Vallieres und griffen Noiſſeville 
an, welches nur von einem preußiichen Bataillon ber 1. Brigabe 
pertheidigt ward, Nach längerem Widerjtande mußte das preußlſſche 
Bataillon Noiffeville räumen und 309 fih auf Servigny zurüd, 

Die franzöſiſchen Tirailleurs bejegten nunmehr die Rebberge 
nördlich Noiffeville und unterhielten von dort aus ein Ichhaftes 
und gut gezieltes Feuer auf die preußifchen Batterien, welche um 
5 Uhr von Serpigny in der Richtung auf St. Iulien bis auf bie 
Höhen mördlih Nouilly vorgegangen waren. Das Chaffepot- 
feuer zwang die preußifche Artillerie auf Servigny zurüdzugehn, 
wo fie von Neuem Stellung nahm, um ben Rüdzug des. aus 
Noiſſeville vertriebenen Bataillons zu deden, 

Unter dem Schub ber Beſatzung von Noifferille und des bes 
ginnenden Dunfels fuhren nun franzöfifche Batterien bei Meh 
und Nonilly gegen Serpigny und die dortige preußiſche Artillerie 
auf und überfchütteten diefelbe mit Shrapnels. Die preußiſche Artil- 
(erie behauptete fi und richtete zum Theil ihr Feuer auf-Noiffeville. 

Um diefe Zeit, ungefähr um 8 Uhr Abends erlahmte bas 
Feuergefecht, welches die Brigade Miemerty bis dahin zu beftehen 
gehabt hatte, in der Front, Memerty erhielt dadurch Freiheit 
nad den Flügeln hin und benugte diefelbe, um Noiffeville 
anzugreifen und die Franzoſen aus dieſem Dorfe zu vertreiben. 

Segen 9 Uhr Abends ruhte der Kampf; bie Franzofen fie» 
nen ſich auf allen Punkten zurüdgezogen zu haben, Manteuffel 
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(teß für alle Fülle bie erfte Linie. feiner Truppen auf ber ganzen 
Front unter dem Gewehr bleiben; bie zweite Infanterichrigade 
und bie Reſerveartillerie des 1. Korpe ſendete er in ihre Bivonals 
zurück, Heß dagegen die Landwehrdiviſion Schuler von Senden, 
welche noch nicht im Gefecht geweſen wer, non St, Barbe auf 
Failly und Boir näher an bie Front rüden. 

Um 10 Uhr Abends gingen die Frauzoſen non Neuem zu 
einem überrafcgenden Angriffe vor, Ihr. rechter Flügel brang 
über Montog bie Flaubille und Buche, fhwmenkte dann Linie und 
geiff faft zugleich Retonfay und Noifjeville au. Die Bri⸗ 
gabe Memerty warb gezwungen, ihre bortigem Stellungen ſchleu⸗ 
night zu räumen und fih auf Chateau Gras nerdiwärts zurüd- 
zuziehn. 
Der linke franzäfifhe Flügel hatie ſich gleichzeitig 
auf Servigny, Poir und Failly geworfen. Um dieſe Dörfer 
warb mit abwechſelndem Erfolge geftritten, namentlich warb Ser⸗ 
vigny einige Wale genommen und verloren; zur Tinterftügung 
von Failly mußte die weſtpreußiſche Brigade. der. Landwehrdisifion 
vorgezogen werben. Beim Ende des Kampfes, erſt nach 11 Uhr 
Nachts blieben Serviguy, Poix uud Jailiy in ben Händen der 
Preußen, dagegen waren Noiffepille, Flauville, Mantoy, 
Retonfay. ven den Franzofen beſetzt. 


Prinz Friedrich Karl Hatte in feinem Hauptquartier 
Malancourt fon am frühen Morgen bes Bi. Auguft Mel 
dungen ber Obſervationspoſten über außerordentliche Bewegungen 
in den franzöfticgen Lagern erhalt und die Meldungen lichen 
bald feinen Zweifel darüber, dag es die. Franzoſen auf einen, Ans 
griff am rechten Moſelufer abgeſehn hätten. 

Tür dieſen Sal wer fon: früberhin ber Kommandant des 
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— über bie Brüde ı bon Hauconcourt and redte Ufer 
abmarfhiren zu laffen. Voigts⸗Rhetz Hatte ſogleich diefer Weifung 
gemäß von fid) aus gehanbelt. 

Der Prinz gab nun zwifchen 81/, und 91/, Uhr Vormittags 
weitere Befehle. Der General v. Manftein follte von feinem, 
bem 9, Korps, die 25. (Heffiiche) Divifion bei Pierrevillers 
und bie 18. (Mrangel) bei Roncourt zufammenziehn; aud) bie 
Referveartillerte des Korps follte ſich bei Roncourt aufitellen. Das 
2. Korps (Franſecky) follte fi zwifchen Briey und Auboué 
fonzentriren, das 3. Korps (Alpensleben) von Doncourt und 
Eonflans auf St. Privat la Montagne marſchiren. 

Prinz Friedrih Karl war um 11 Uhr Vormittags auf dem 
Horimont, nörblid von Feves, 570 Fuß über dem Mofelthal. 
Da von Hier aus immer noch Abmärfche franzöfifcher Kräfte nad) 
dem rechten Mofelufer zu beobadten waren, fo fenbete er um 
11 Uhr 35 Minuten an die 25. Divifion den direlten Befehl, 
über die Brüde von. Hauconcourt nah Antilly am rechten 
Mofelufer zu rüden und fi) dort zur Verfügung ber Generale 
Kummer und Manteuffel zır ftellen. 

Die heſſiſche Divifion fam mit ber Spige um 21/, Uhr Nach⸗ 
mittags bei Antiliy an und entwidelte ſich ſüdlich des Ortes. Als 
bie Divifion Schuler von: Senden zur Unterftügung der 1. preu- 
Bifchen Divifion nad St. Barbe abmarfdhirt war, forberte um 
5 Uhr Nachmittags der General Summer bie heſſiſche Divi— 
fion auf, gegen Charly und Rupigny vorzurüden. 

Der Prinz Ludwig von Heffen ließ nun von der 50, Bri- 
gade die Ede bes Holzes von Failly öſtlich Charly befegen, 
während bie 49. Brigade fich im Reſerve zwiſchen Charly und 
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Antiliy aufftellte. Ein Augriff erfolgte, wie wir ſchon gefchen 
baden, auf dieſem Punkte nicht. Die 50. Brigade behielt ihre 
Stellung in der Nacht auf den 1. September inne; die 49. Bri⸗ 
gabe warb für bie Nat ins Bivonak füdlih Antilln zurück⸗ 
gezogen. 

General Boigts-Rheh ERS den Befehl, die 
Truppen, welde er an daB rechte Moſelufer gefendet hatte, ans 
Tinte zurũckzuziehn; die heffiſche Divifion ward angewiefen, unter 
allen Umftänden am rechten Ufer zu bleiben und außerdem beſchloß 
der Prinz Friedrich Karl um 14/, Uhr Nachmittags am 31. Au⸗ 
guft, jedenfalls am Linken Ufer noch Reſerven für dag rechte 
Ufer bereits zu ftellen, wenn etwa ber um Mittag eingefchlafene 
Kampf ſich erneuen ſollte. 

Zu dieſen Referven ward gewählt die 18. Divifton und 
die Meferveartillerie des 9. Korps, welches bei Roncourt, und das 
3. Korps, weldes bei St. Privat la Montagne abkochen ſollte. 

Dem 2. Korps dagegen warb nm 11/, Uhr ber Befehl 
ertheilt , die früher angeordnete Konzentrirung einzuftellen und 
feine Detachements, foweit fie nicht dort noch ftanden, wieder gegen 
Longnion und Anmes, an ben Straßen nah Montmeby und 
Longwy vorzufdieben. 

Bom Horimont aus konnte man die eigentliche Gefechte 
lage am rechten Ufer beffer überfehen, als am rechten Ufer felbfi. 
Der Stab des Prinzen Friedrich Karl bemerkte, daß bie Frau⸗ 
zofen bei Welten nicht alle Kräfte, welche fie bei St. Julien umd 
Bellecroig Tonzentrirt Hatten, in das. ſich am Nachmittage ent- 
fpinnende Gefecht verwidelten. Es mußte darans gejchloffen werben, 
bat Bazaine feinen dauptangriff auf den 1. September ver 
fparen wolle. 

Damit num zu befien Abwehr bie ungefähr erforderlich 


um 7 Uhr 35 Minuten Abends nad) Roncourt an Manftein 
den Befehl, mit. ber 18, Diviſion und feiner Reſerveartillerie über 
Marange und Hauconcourt nah St. Barbe aufjubrechen. 

Manftein erhielt den Befehl um 9/, Uhr Abende; er fehte 
ſich fofort in Marſch, er felbit war mit dem 6, Dragonerregiment 
an ber Spige. Er hatte einen Nachtmarſch von 3 deutfchen Meilen 
zu machen, obenein auf zum Theil außerordentlich ſchlechten Wegen. 
Es ift baher als eine ganz befondere Leiftung zu erwähnen, baf 
er am 1. September Morgens um 4 Uhr, faum 7 Stunden nad 
dem Empfange bes Marſchbefehls, jhon mit. dem 6, Dragouer⸗ 
regiment bei St. Barbe eintraf. Die Imfanterte und Wrtillerie 
waren allerdings noch zurück und ruhten bei Hauconcourt einige 
Zeit aus, 

General von Alvensleben IL, mit der Maffe feines Korps 
am Abend bei St. Privat und St. AH, hatte die 5. Divifion 
nah Marange vorgejchoben. 


Der Morgen des 1. Scptember mar fehr nebelig; auf 
einer Höhe ftehend, ſah man nur die Hügelfpigen frei; in ber 
Frühe vernahm man im Hauptquartier des Prinzen Friebric Karl 
dumpfen Ranonendonner aus norbmwejtlicher Richtung; es war ber» 
jenige der Schladt von Sedan, welches etwa 14 deutſche Meilen 
von Malancourt entfernt ift. Bald aber begann aud in der Nähe 
am rechten Moſelufer wieder die Schladt. 

Erjt am Morgen erhielt der Prinz die Meldungen Diantenffels 
über ben nächtlichen Angriff der Franzoſen; dann bald weitere 
über den Wiederbeginn des Kampfes. 

Ehe der Prinz Malancourt verlieh, fendete er am Generaf 
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Roigts⸗RKhetz den Befehl, mit feinen verfügbaren Truppen 
wieder an das rechte Mefelufer zur Unterftägung Kummers und 
Mantenifels abzuräden. Um ben Ausfall am Tinten Ufer zu bedien, 
follte General Alvensleben vom 3. Korps bie 5. Divifion von 
Marange und die Artilleriereferve von St. Ail ne Miizieres 
ſchicken. Diefe Truppen traten ihren Marfh nach 9 Ur ad. 

Nah 8 Uhr Hatte fich der Prinz wieder auf den Horimont 
begeben; von bier aus wies er um 91/, Uhr telegraphiſch den 
General Zaftromw en, aur eine Brigade feines Korps, des 7., 
in ber Zernirungslinie zu lafien, ben ganzen Reft aber zur Unter- 
flügung von Manteuffels linken Flügel zu verwenden; 
Soeben follte bie Neferven des 8. Korps dicht an das Linke 
Mofelufer ſchieben, um vorkommenden Falls mit benfelben bie 
Ueberwachung ber ganzen Zaſtrowſchen Bine zu übernehmen und 
jo das ganze 7. Rorps für das Gefecht Herfügbar zu machen. - 

Kummer follte zur Unterftügung von Manteuffele 
rehtem Flügel bereit fein, jobald die verfügbaren Truppen 
bes 10. Korps hinter feiner Linie angefommen wären. 

Um 4 Uhr Morgens gab Manteuffel feine Befehle zum An- 
griff; es handelte fi zunächſt um die Wiebereroberung der in 
der Nacht von den Franzoſen beſetzten Dörfer, ——— 
Noiſſevilles. 

Gegen dieſes Dorf trat zuerſt die Diwiſien — ins 
Gefecht, vermochte aber keine Fortſchritte zu machen, mußte fich 
vielmehr damit begnägen, einem Vordringen des Gegners über 
da8 Dorf zu wehren. 

Die Generale Manteuffel und Manftein verabredeten 
nad des letztern Ankunft zu St. Barbe, daß die 49. Infanterie 
brigade und die 25. Kavalleriebrigade (Heffen), fowie die Reſerve 
ortilierie des 9. Korps fofort nah St. Barbe abmarfchiren 





Kummers Linie eingetroffen fei, fo daß jene Brigabe abgelöst 
werben lünne. 

Um 8 Uhr Vormittags kam bie 49. Imfanteriebrigabe mit 
5 Fußbatterieen, bald darauf die 25. Kapalleriebrigabe mit Ihrer 
reitenden Batterie, um 91/, Uhr die Neferveartillerie des 9, Korps 
bei St. Barbe an, 

Um 6 Uhr Morgens war bie 18. Divifion auf dem linfen 
Flügel der Kummerſchen Aufftellung eingetroffen. Die Spiken: 
brigade, Below, bie 36., warb fofort nad bem Bois be 
Failly gejendet und Töste hier die 50, Brigade ab, worauf 
dieſe fi) jammelte, um nad) St. Barbe abzumarſchiren. Am let» 
tern Orte traf fie erft um 11 Uhr Vormittags ein. Die 35. Im 
fanteriebrigade, Blumenthal, wurde nörblid vom Charly 
in Reſerve geitellt. 

Bemerken wir fogleich no, daß im Laufe des Morgens 
zuerft das mit Manjtein angelommene 6. Dragonerregiment, fpäter 
bie 25, Ravalleriebrigade nah Retonfan gejendet warb, um 
dort im Verein mit dem 1. Dragonerregiment die Brigade Me- 
merty zu unterjtüßen, 

Sobald Manteuffel die Meldung erhalten hatte, daß 
bie 49, Infantertebrigade im Anmarfh auf St. Barbe fei, ließ 
er durch die 2. Infanteriebrigade, Falfenftein, von der Di. 
bifion Bentheim, Noiffepille angreifen. Das an ber Spike 
befindliche 43. Regiment drang gegen 8 Uhr in das Dorf ei, 
wurde aber alsbald wieder hinausgeworfen und verlor viele Leute 
durch das franzöfifche Mitrailleuſenfeuer. Mantenffel unterſtützte 
ben Angriff durch das 3. Negiment, dann burd bie Pofenjche 
Brigade der Landwehrdivifion Schuler von Senden, Dreimal 
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drangen die Preußen theilweis in Noiſſeville ein und dreimal 
wurden fie wieder ans dem Orte vertrieben. 

Mantenffel ſah nun, daß der Angriff noch nicht genügend 
duch Artillerie vorbereitet fei. 

Er bradte alebald 9 Batterien auf der Linie von Boir 
bis Chateau le Gras in Thätigleit, darunter 5 heififche auf 
dem linlen Flügel vor St. Barbe und bei Gras. 

Während dieſe Noiffenille bearbeiteten, war die 28. Jufan⸗ 
teriebrigabe ‚gegen Flanville in XThätigleit. Ste war am 
Morgen um 6 Uhr von Laquenery auf Pu he abmarjdirt, hatte 
bier zwei Batterteen aufgeftellt und ließ durch diefelben Flanville 
beſchießen. Um 9 Uhr Vormittags begannen die Franzoſen das 
Iegtere Dorf zu räumen; dns 53. Regiment fhritt zum Angriff 
und vertrieb fie vollends; die Brigade wendete ſich darauf gegen 
Coincy, vertrieb auch hier die Franzoſen und nahm darauf 
quer über bie Saarbrüder Straße Stellung. Hier erhielt 
fie ben Befehl (um 91/, Uhr), zur Unterftügung Memertys rechts 
abzumarfchiren, wurde aber, als fie diefem Befehl nachlommen 
wollte, von Monton ber von Meuem angegriffen, mußte Front 
machen und fi darauf befchränfen, diefen neuen Angriff abzu- 
weißen. 
Bald nad 10 Uhr brannte Noiſſeville an verfchiedenen 
Punkten; die Franzoſen begannen es zu räumen und die nun 
eingreifende preußifche Infanterie fand um 101/, Uhr geringen 
Widerſtand; das Dorf wurde ihr überlafien. 

Dofür Batten die Franzofen nun angefangen, größere Kraft 
gegen den rechten Flügel der Deutfchen zu entfalten. 

Kurz nachdem die 36. Brigade, Below, die Heffen am 
Bois de Failly abgelöst Hatte, gingen die Branzofen über Failly 


Bauy und Ehieulles vor. General Wrangel er ihnen am 
Rüftew, d. Krieg 1870. Abfen. IV. 
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Bois de Failly feine Artillerie gegenüber, zog ein Regiment ber 
Brigade Below gegen bie rechte Flauke des Gegners vor und ließ 
die in Reſerve ftehende 35. Brigade, Blumenthal, eine Bewegung 
auf Rupigny machen. Bei Failly und Rupigny kam es zu Heftigen 
Ortsgefechten, enblih blieben gegen 10 Uhr diefe Punkte in ben 
Händen der Deutſchen; die Franzofen gingen zuerft auf Vanh⸗Chieulles 
zuräd, dann, von der Brigade Blumenthal und zugleih von der 
Linienbrigade Blankenſee bedroht, welche General Kummer von 
Charly aus avanciren lich, fetten ſie ihren Rückzug auf Grimont fort. 

Jetzt erſt rückten die bisher beim Fort St. Sulien aufgefteliten 
Reſerven zum Angriff in der Richtung auf Poix unb Ser⸗ 
bigndy vor, offenbar nur um den weichenden linfen Ylügel auf- 
zunehmen. Ihr Angriff war matt, bei Poir wurde er durd bie 
deutjche Artillerie abgewiefen, bei Servigny kam es noch zu einem 
Infanteriegefecht. 

Als die Preußen auf dieſer Seite zwiſchen 11 und 12% Uhr 
den zurücgehenden franzöfifchen Linien folgten, eröffnete das Fort 
St. Iulien ein lebhaftes Feuer, welches bis nach 1 Uhr unter- 
haften ward, dann aber auch ſchwieg, da bie Preußen ihre Ber- 
folgung nicht bis in feinen Bereich fortfegten. 

Ganz außer Zufammenhang mit den Kämpfen auf bem rechten 
Flügel und im Zentrum ber Deutſchen blieb ein Angriff, welchen 
die Franzoſen mit einer rechten Flügelabtheilung auf Mercy Ie 
haut machten. Diefes ward in den Bormittagsftunden von ihnen 
genommen, von den Preußen um 11 Uhr zurüderobert, mußte 
aber um Mittag abermals den Franzoſen überlaffen werben, welde 
es erft wieder aufgaben, als fie in Folge des Zurückweichens 
bed Zentrums und linken Flügels den Befehl dazu erhielten. 

Da am 31. Auguft um Mittag der Kampf geruht hatte und- 
doch am Nachmittag wieder aufgenommen war, fo mußten bie 
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deutfchen Heerführer nicht, ob nicht am Nachmittag des 1. Seps 
tember dasfelbe Spiel werde gefpielt werben. 

Die 3. Kapalleriebivifion war fhon am 1. Mor 
gens som General Steinmeg nach Pouiliy und gegen das rechte 
Mofelufer zurückgeſendet morben, da ſich für fie bei der Geftalt des 
Terrains und der Lage des Kampfes an den Straßen nad Saarbrüd 
and Saarlouis kaum eine fruchtbare Thätigleit vorausfehen Lich. 

Dagegen ertheilte um 1 Uhr Nachmittags ber Prinz Friedrich 
Karl dem General Zaftrom ben Befehl, mit feinem ganzen 
Korps zur Unterftügung Manteuffeld auf Mercy le hant abzu⸗ 
marſchiren. Seine Stellungen am rechten Mofelufer ſollte General 
Söben mit drei Brigaben des 8. Korps einnehmen, während er 
nur eine am linfen Mofelufer zwifchen Ehatel St. Germain und 
Sufiy zurückließe. Die von Gdben verlafferen Pofitionen von 
Ehatel St. Germain bis Saulny follte General Alvensleben 
durch die 6. Iufanteriebivifion befegen laffen. Als Reſerve dieſer 
Anfftellung follte Franſecky eine Divifion des 2. Korps no 
im Lauf des Nachmittags nah Amanvillers ſchicken. 

Vom Linken Ufer her bemerlte der Stab des Prinzen Friedrich 
Karl, eher als dies am rechten Ufer möglich war, feit 21/, Uhr 
Nachmittags, daß die Franzofen den Kampf für heute aufgäben, 
da fie fon begannen, Truppen vom rechten an das linke Mofel- 
ufer zurückzuziehn. Danach erhielt um 23/, Uhr General Voigts⸗ 
Rhetz die Anweifung, mit ben Truppen des 10. Korps, bie er 
am rechten Ufer babe, noch bi8 5 Uhr Nachmittags ftehen zu 
bleiben, wenn aber bis dahin entfchieden der Kampf nicht wieder 
aufgenommen fei, ans linfe Ufer zurückzukehren. Zu berfelben Zeit 
ward auch dem General Alvensleben befohlen, die 5. Infan- 
teriedivifion und die Neferveartilierie feines Korps von Miezieres 
um 41/, Uhr nah Marange und St. Ail zurückzuziehen. 
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Mantenffel hatte, als es in der erſten Nachmittagsftunbe 
ruhig ward, vorerft nur die Brigade Memerty, welche feit zwei 
Zagen ‚nicht zum Abkochen gefommen war, aus der Linie zurüd- 
genommen und bort durch eine heffſiſche Brigade erſetzt; bie 
Brigade Woyna, die 28. — vom 7. Korps — warb am Nady- 
mittag des 1. September von ber Spige bes Korps des Groß—⸗ 
herzogs von Medlenburg Schwerin — 5 Bataillonen der Sand» 
wehrdivifion Selchow, welde, aus Deutfchland herbei- 
ziehend, am Mittag Gras le Chateau erreichten, abgelöst und 
nah Pouilly zurüdgeichtdt. 

Die Sranzofen unternahmen am 1. September nichts mehr 
und verhielten ſich auch am 2. September ruhig. Am letztern 
Tage marſchirte auch die heſſiſche Divifion ans Linfe Motelufer 
nah Pierrevillers, und die nad Amanpillers vorgezogene 
Divifion des 2. Korps wieder nah Auboue ab. 

Der Berluft der Preußen (1. Korps, Divifion Kummer, 
Divifion Wrangel nnd Brigade Woyna) belief fih an Todten, 
Verwundeten und Bermißten auf 123 Offiziere und 2870 M. 
Ueber denjenigen der Franzoſen ift gar nichts befannt geworben. 


2. Die Gefechte von Woippp am 2. und 7. Oktober. 


Nah dem 1. September trat vor Metz eine lange faft voll- 
ftändige Ruhe ein. Das Reſultat des Tages von. Sedan war 
ſogleich bei der EinjHließungsarmee und bei ber eingefchloffenen 
befannt geworden. : 

Einen Entjag Hatte nun Bazatne fürs erſte nicht mehr zu 
hoffen. Jed er Verſuch, ih durchzuſchlagen, mußte jeht ſchei⸗ 
tern, welche immer die Richtung war, die man für einen ſolchen 
wählte. Bazaine rechnete auf einen nahen Frieden, bie erſten 
Zage des September noch auf einen folden, der von der laiſer⸗ 
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lichen Regentſchaft gefchloffen werben möchte. Aber aud als er 
son der Erflürung ber Republik unterrichtet worden war, gab 
er feine Hoffnung nicht auf. Ob die proviforifche Negierung den 
Frieden fchließe oder ob fie, was ja fehr möglih war, bald ge 
ftärzt werde und nun irgend eine alte ober neue Gewalt zum 
Friedensſchluß gelange, dies war ihm fehr gleichgültig. Unter 
allen Umftänden mußte ihn eine glänzende Rolle zufallen, 
wenn es ihm glüdte, Meg und feine Armee bis zum Friedens⸗ 
ſchluß zu bewahren. Seine Armee war jet die einzige wirkliche 
Armee Fraukreichs. Mit ihr konnte er je nach ben Umftänden, 
„die Ordnung für die Regentſchaft herftellen“ ober 
auch, wenn Frankreich von einer folchen gar nichts mehr und gar 
nichts wieder hören wollte, felbft an die Spike ber Geſchäfte treten, 
getragen von einer Teicht zu habenden Preſſe, welche fein mili- 
tärifches Genie und feinen franzöfiihen Sinn unter ſolchen Um- 
ftänden bis in bie Wollen erhoben haben witrbe. 

ge beffer die Armee von Metz beim Friedensfchluß im Stande, 
je färfer fie war, je weniger fie gelitten, ein deſto größeres Ge⸗ 
wicht mußte fie in die Wagfchale werfen. Man flieht: bie Unthätig- 
teit des Marſchalls, dem ja ber frühere „Chef der Regierung“ 
noch vor feinem letzten Schritt zum Abgrund felbft das Schidfal 
des wejentlichen Theils des franzöfifchen Heeres, und, wie er 
meinte, Frankreichs anvertraut hatte, — die Unthätigleit dieſes 
Marſchalls in den erften Wochen des September ift völlig erflär- 
Gh, ohne daß man irgendwie zu Tünftlihen Auslegungen feine 
Zuflucht nehme oder die Aufklärung von einer Seite ber erwarte, 
Bie fpäter kein Imterefie mehr daran haben kann, die Wahrheit 
in diefem Pankte zu fogen. Bazaine, ohne fich über feine Stellung 
zur Republik und der proviſoriſchen Regierung geradehin aus⸗ 
zuſprechen, vermied es jebenfalls, irgendwelche Beziehungen zu ihr 


feine Soldaten irgendwie mit dieſem Gegenſtand beſchäftigt wurden. 

Wenn man die Lebensmittelvorräthe in Met und beffen von 
ber franzöfifchen Armee beherrſchter Umgebung überfchlug, fo mußte 
man finden, daß dieſe reihlih noch etwa vier Wochen mb 
wenn man Pferbefleiich, Beſchränkung der Rationen, die Ansbente 
Heiner glüclicher Ausfälle zu Hülfe nahm, wohl doppelt fo Tange 
reichen kounten. | 

Acht Wochen! das war aber für die Rechnungen, bie hier 
in Betracht kommen, eine Ewigkeit. — Die Theorie von ben 
furzen Kriegen mit ben gewaltigen Schlägen , — eigentlich lediglich 
abgeleitet aus ben modernen Kriegen Defterreihe, — hatte fih 
tief eingefreffen in Europa, namentlih auch in ben milttärifhen 
Kreifen. Wenn man behauptete, daß dieſe Theorie nur fo lange 
wahr fei, als auf beiden Seiten ober auch nur auf einer Seite 
gar Fein Volk fiehe, mußte man außerordentlih zufrieden fein 
mit der Note: ein entſchiedener Dummkopf, davon zu kommen. 

Der wirkliche Krieg von 1866 hatte nur 4 Wochen gebauert; 
ber von 1870 dauerte am 1. September ‘ungefähr eben fo lange, 
— und nun noch acht Wochen! war bas nicht wirklich eine Ewig⸗ 
keit? Und, — wenn im bentfchen Hauptquartier die Ideen „Elfag und 
Lothringen“ nit vorhanden geweien wären, — hätte dann nicht 
Bozaine mit großer Wahrfcheinlichkeit Recht gehabt, wäre dann 
nicht — mindeitens ein Präliminarfriede Ende September ab- 
geſchloſſen geweien ? | 

Auf deutfcher Seite fette man feit der Kataftrophe von Se⸗ 
dan voraus, daß jekt Bazaine noch einen Durchbruch auf Straß- 
burg verfuchen Lönne. Verſuchen Tann man fchlieglic Alles, aber 
was Bazaine in Straßburg fuchen wollte und wie er mit einer 
einigermaßen beträchtlichen Zahl ferner Truppen, von ben Deutjchen 
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verfolgt, die 22 Meilen bie Straßburg machen wollte, das ift 
nit wohl abzufchn. Wenn es ihm aber gelang, bis Straßburg 
zu kommen und dieſes zu entjegen, was wollte er bort beginnen ? 
Stehen bleiben und mandvriren konnte er bei Straßburg, welches 
gar keine detachirten Werke hat, noch weniger als bei Meg. 

Kurz, die Deutfchen beobachteten jegt mit befonderer Aufmerk- 
famfeit die Richtung von Metz nah Straßburg; am 9. Sch 
tember verlegte ber Prinz Sriedrih Karl von Preußen fein 
Hauptquartier nah Corny am rechten Mofelufer oberhalb Mes. 
Zu berfelben Zeit bat General Steinmeg „ans Gefundheits- 
rädfihten“ den König von Preußen, ihn des Oberkommandos ber 
erften Armee zu entheben. Man jagt, daß Steinmeg mit feiner 
Stellung in der letzten Zeit, als Befehlshaber einer eignen Armee, 
die boch Leine befondere mehr war, unzufrieden geworben, fich nach 
oben Hin mit dem Prinzen, nach unten hin mit dem General Man⸗ 
tenffel nicht gut vernehmen Tonnte. Der König erfüllte ben Wunſch 
bes alten Generals, indem er ihn am 12. September zum General. 
gonderneur zu PBofen für den Bereih des 5. und 6. Armeelorps 
ernannte. Steinmet nahm durd) Tagebefehl von Jouy aur Ares 
den 15, September Abſchied von feinen Truppen. Seine Stelle 
wurde vorläufig nicht wieder befegt, doch warb mit Hinficht auf 
Fünftige Verhaͤltniſſe die erfte Armee als ein abgefonderter Körper 
aufrecht erhalten. 

Die Deutfchen benusten die Ruhe, welche ihnen Bazaine lieh, 
um ihre Finfchließungslinie enger zufammenzuzichn und weiter 
durch Berfchanzungen zu verftärken: In ber That war nun bie 
Berbindung Bazaines mit der Außenwelt eine höchft beſchränkte; 
einige Boten, die er abfendete, kamen wohl aus dem Plate hinaus 
und dur die preußifchen Linien hindurch, doch nicht wieder in 
ben Platz zurüd; vielleicht machten fie aud) feine befonderen An- 








befördern, bediente fich die franzöfifche Armee in und um Diet 
jeit Mitte September ber Luftballons, Wir merben jpäter 
fehen, wie biefes Mittel auf die großartigfte Weife von den Pa— 
rifern angewendet wurde, Die von Metz aus entjendeten Ballons 
waren unbejfegte, ohne Gondel. Sie trugen nur ein Korbchen, 
in welchem ſich die Briefpafete befanden ; man rechnete darauf, daß 
fie mwenigjtens zum großen Theile außerhalb des Bereiches ber 
beutfchen Truppen niederfallen würden und der chrliche Finder 
war dann gebeten, die Briefe zur Weiterbeförderung an das nädjite 
Poſthurcau abzuliefern. Unglüdlicher Weife konnte man nicht auf 
diefelbe Weife Briefe nad) Meg hineinbringen. 

Vom 22. September ab begann Bazaine wieder Ansfälle 
zu machen, zunächſt gegen die Stellungen des 1. u. 7. Korps am 
rechten Moſelufer. Diefe Ausfälle wurden mit geringer Truppen» 
mad)t unternommen und waren rein auf das Fouragiren, ſoweit 
möglid auf das VBerderben von VBorräthen der Deutfchen, melde 
man nicht wegnehmen fonnte, berechnet. Bazaine hatte die Eifen« 
bahnen, melde von Meg ausgehn, fomeit er fie beherrfchte, wieder 
in Stand fegen laffen; er bediente fi ihrer, um bei den Aus— 
fällen überrafhend Truppen vorzufcdieben. Die Eifenbahnzüge 
follten dann auch den Proviant, defjen man habhaft werden konnte, 
in bie Befeftigungen von Metz zurüdführen. 

Um 22, und 23. September unternahmen die Franzoſen jolde 
Ausfälle auf Beltre, am 27. auf Mercy le baut, an ben 
felben Zage auch auf dem Linken Mofelufer gegen die Truppen 
de8 10. nordbeutjchen Korps bei la Mare, welches bei biefer 
Gelegenheit niedergebrannt wurde. 

Um 25. September fiel Straßburg. Bazaine wurde durch 
den Prinzen Friedrich Karl fofort davon in Kenntniß gefegt. Im 
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dentſchen Dauptgnartier ward nun angenommen, daß Bazaine, 
‚wenn er überhaupt ned etwas unternehmen wollte, nur verſuchen 
konnte, fih nad Thionville durchzuſchlagen. In ber That, auf 
einen Entfat in der nädften Zeit Tonnte Bazaine unter feinen 
Umftänden rechnen. Konnte er bie Preußen vor Met nicht Schlagen, 
fo waren überhaupt alle größeren militärifchen Unternehmungen 
für ihn verlorne Mühe. Bei Thionville fand er noch viel weniger 
Hälfsmittel aller Art; flug er die Richtung auf dieſen Ort ein, 
fo konnte er auf nichts weiter feine Rechnung ftellen, als darauf, 
über diefen Ort hinaus und über Srifange, weldes faum 7 
geographiihe Meilen von Dieb entfernt ift, das neutrale Iurem- 
burgifche Gebiet zu gewinnen. 


Am 1. Oktober zog der Prinz Friedrich Karl die Divifion 
Kummer vom reiten auf das Ente, das 10. Korps vom linken 
auf das rechte Moſelufer. 

Die Divifion Kummer nahm ihre Hanptftellung auf ber 
Linie Feves, Semecourt, Amelange. 

Zwei Sandwehrbataillone wurben auf bie Linie der Gehölze 
bei Bellevue, von St. Remy und ber beiden Höfe les Tapes vor» 
geſchoben; fie hielten vor fih St. Agathe und Ladonchamps mit 
ſchwachen Feldwachen befekt, und Hinter ihnen gegen Semecourt 
und Amelange bin ftanden noch zwei Landwehrbataillone als nächfte 
Unterftägung. 

Rechts an die Vorpoſtenſtellung ber Divifion Kummer ſchloß 
. fi bei Villers les Plenois diejenige des 3. Armeelorpe,. 

Bei den Borpoften der Divifion Kummer befanden ſich in 
der Nacht vom 1. auf den 2. Oktober noch zwei Kompagnieen des 
10. Jagerbataillons vom 10. Korps, welche noch nicht an das 
rechte Mofelufer hinüber gezogen waren. 


lungen der franzöfijhen Garde zum Angriffe auf die Stellung 
der Divifion Kummer vor. Die Feldwache von Ladonchampsé 
warb gegen St. Remy zurückgeworfen; diejenige von St. Agathe, 
welche danach in ber Luft ftand, zog ſich freiwillig gleichfalls zurüd. 

Die Franzofen griffen nun St. Remy an, welches mit einer 
Kompagnie des 3. Poſenſchen Lanbwehrregiments (Nr. 58) befegt 
war; zur Berftärlung wurden zwei andere Kompagnieen desfelben 
Regiments vorgefchoben. 

Diefe drei Kompagnieen leifteten Widerftand und bie Fran— 
zofen gaben, in der Nacht nicht gehörig orientirt, den Angriff vor- 
läufig auf. ’ 

Auf preußifcher Seite wurden jegt noch 4 Kompagnieen nad) 
St. Remy und 1 Bataillon (Freiſtadt) des 1. niederſchleſiſchen 
Landwehrregiments Nr. 46 nah Bellevue gejendet. 

Um 5 Uhr Morgens nahm bie franzöfifhe Infanterie ihren 
Angriff wieder auf, direft unterftügt durch eine Mitrailleujen- 
batterie und weiterhin durd andere Batterieen, bie bei St. Eloy 
auffuhren. 

Die Aufftellung der Preußen, welche allmälig verftärft warb, 
war anfänglih nur von einer Batterie nördlih von Semecourt 
unterftügt, zu welder von 9 Uhr Morgens ab zwei andere, bie 
eine füblih von Semecourt auf dem rechten Flügel, die andere bei 
les Tapes auf dem linken Flügel kamen; biefe letztere warb 
inbdeffen von ben franzöfilhen Batterieen bei St. Eloy fehr bald 
zum Abzug gezwungen. 

Unterdefjen ging das Imfanteriegefecht mit wechjelndem Er- 
folge, doch im Ganzen günftig für die Preußen feinen Gang. 
Das Landwehrbataillon, welches Bellevue bejett hielt, nahm ben 
Franzoſen St. Agathe wieder ab. Gleichfalld von Bellevue aus 
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that das wohlgezielte Fener einer Kompagnie des 10. Sägerbatail- 
[ons den Franzoſen vielen Schaden. 

Ladonchamp und Gt. Agathe, weldes fie wieder befekt 
batten, behaupteten um 11 Uhr die Franzoſen. Sie begnügten 
fich für den 2. Oltober mit diefem Erfolg. Die Infanterie ftelite 
das Gefecht ein; nur bie Artillerie von St. Eloy fette ihr Feuer 
noch bis zum Dunkelwerden fort und ſchoß St. Remy und Franclo⸗ 
champs in Brand. 

Der Berluft war auf beiden Seiten unbebeutenb, die Preußen 
geben den ihrigen auf 115 M. — einſchließlich 6 Offiziere — an. 


Am 3. Oltober zändeten die Preußen das Dorf St. Ruffine 
an, um die bortigen franzöfifchen Borräthe zu vernichten, — und 
die Franzoſen fenerten vom Fort St. Quentin auf bie preu⸗ 
Bifchen Depots zu Ars la Mofelle auf faſt 8000 Scheitt. 

Am 7. Oktober unternahmen die Franzoſen einen neuen 
Angriff auf die Stellungen ber Divifion Kummer bei Belle- 
vue, St. Remy. mad les Tapes. 

Der Angriff begann um 11/, Uhr Nachmittags und um 
3 Uhr waren bie preußifchen Landwehren nach hartnädigem Ge⸗ 
fecht zum Aufgeben der genannten Punkte gezwungen. 

Unterdefien hatte General Kummer feine Reſerven und feine 
Artillerie entwidelt. 

Boigts⸗Rhetz fichte am rechten Ufer der Moſel Batterieen 
der Divifion Kraag-Rofhlan und der Reſerveartillerie des 
10. Korps bei Argancy, Olgy und Malroy auf und fendete 
von feinem Korps bie 38. Infanteriebrigade (Wedel h) zur Unter 
fiügung Kummers ans linke Mojelnfer nach dem Meierhof Amer 
lange 

Nehts vou Rummer konzentrirte Alvensleben vom 


Batterieen bei Norroy le VBeneur. 

Sobald Kummer fih unterftügt wußte, traf er Anftalten zur 
Aurüderoberung der verlornen Bofitionen. 

In erfter Linie entwidelte er die Landwehrdiviſiton Schuler 
von Senden und zwei Bataillone von feiner Linienbrigade 
(Blanfenfee); im zweiter Linie unterftügte er biefelben rechts durch 
zwei Bataillone von der Brigade Wedell des 10, Korps, Links 
burd) ben Reſt der Brigaden Wedell und Blanfenfee. 

Während er mit bdiefen Truppen gegen bie Front Belle» 
bue, St. Remy, led Tapes, Tranclohampe vorging, griff 
gleichzeitig um 41/, Uhr die Brigade Conta die Gehölze von 
Bellevue und Woipph an. 

In Folge diefes Fombinirten Mandvers befand ſich die Linie 
Bellevue-Franclohamps um 6 Uhr Abends in den Händen ber 
Deutjchen, welche num verfchiedene Angriffe der Franzofen auf bie 
jelbe abwiefen. Andererfeits mißglücte ein Berſuch, den mad 7 Uhr 
bie Deutſchen unternahmen, fi des Scloffes Ladonchamps zu 
bemädhtigen. Diefes hatten die Franzoſen, feit fie am 2. Oftober 
in jeinen Befig gekommen, ftarf befeftigt. 

Zur jelben Zeit, als die Franzofen am linken Mofelufer vor 
gingen, hatten fie auch am rechten Truppen entwickelt. 

Gegen Charly liefen fie Artillerie auffahren, denen Batte— 
rieen des 10. Korps erfolgreich gegenübertraten. Franzöſiſche Ab— 
theilungen, welche bei Villers l'Orme fid) zeigten, veranlaßten ben 
General Dianteuffel, das 1. Korps zu allarmiren. Es blieb Gier 
bei einem Tirailleur- und Urtilleriegefeht, und auch biefes ver 
ftummte um 61/, Uhr, nachdem auf der Linie des 1. Korps von 
Failly bis Montoy zehn Batterien aufgefahren warem, bie 
bald von 4 weiteren bes 7. Korps umterftüht wurden. 
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Die Berluſte waren nicht unbedeutend ; ber Geſammterluft 
der Deutſchen am 7. Oktober belief ſich auf 1730 M. worunter 
& Offtzʒiere. 

3. Die Kapitulation Bozaines. 

Das Treffen vom 7. Ottober war die legte milttärifche 
Regung ber in den Bereich von Metz eingefchloffenen Armee. In 
der That war die Lage derfelben und bes Plages eine im höchften 
| Maße bedauerlihe und Hälflofe geworden. Der fihwierigfte Punkt 
war derjenige der Verpflegung; die Ausfälle behufs der Fon⸗ 
ragirung, auch derjenige vom 7. Oftober, bei welchem man zahl- 
reihe Wagenkolonnen bereit hielt, hatten eine außerorbentlich ges 
tinge Ausbeute ergeben. 

Es ward berechnet, daß, wenn man alle Hülfsmittel herbei- 
ziehe, die Nation des Soldaten auf 300 Grammes fete, auch die 
Einwohner der Stadt rationtre, wenn man felbft auf die zwei 
Tage eifernen Beſtand an Zwiebad im Tornifter der Soldaten 
Bedacht nehme, wenn man nur eine Sorte Brod mit ber Kleie 
in der irgend zufäffigen Proportion bade, man mit dem Brode 
bis ungefähr zum 20. Oftober ausreichen Fönne. 

Trocknes Bferdefutter fehlte Schon Längft; die Pferde waren 
mit ihrer Ernährung anf die Weide in dem Gebiet, welches die 
Franzoſen um Met beherrfchten und welches höchſtens eine deutſche 
Quadratmeile betrug, angemwiefen.® Ste fielen ab und es war im 
Sutereffe der Armee, ihre Zahl zu vermindern. 

Man fchlachtete alfo Pferde, und an Pferdefleifh für Mann: 
haft und Einwohner der Stadt war fo wenig Mangel, daß man 
ſogar die Fleiſchration ohne Bedenken vergrößern konnte. 

Nicht felten Tiefen Schon feit dem Ende des September Pferde 
bon der Weide zu den Preußen über. 


Bemuſen. 

In den Hoſpitälern und zum Theil ſchon in Privathäufern, 
weil die Hofpitäler nit ausreichten, befanden fi) am 8. Oftober 
ungefähr 19,000 Kranke. &8 fehlte ſchon für fie an Yagergeräth- 
haften, Bettzeug, Arzneien und Nerzten. Die Blatter, iwelde 
feit dem Herbft 1869 in ganz Frankreich wütheten, waren aud) 
in Met aufgetreten; dazu gefellten ſich im Folge ber fchlechten 
Ernährung Typhus, Durchfälle, Ruhr und drohten an Verbreitung 
und an Gefährlichkeit in der nädjiten Zeit noch zuzunehmen, weil 
Verhütung und Sorgfalt nad) ber Erfranfung immer ſchwieriger 
mwurben, 

Verluſte an Pferden waren in ben nächſten Tagen in 
immer größerem Verhältniß vorauszuſehen; die Pferde, die nit 
fielen oder abgefchlachtet wurden, verloren wenigjtens die Kräfte. 
Dur diefen Umſtand ward ein großer Theil der Schönen Artillerie 
und Kavallerie meutralifirt, welche urfprünglid in die Werke von 
Mey eingefchloffen waren, Auch die Leute, welche nod für: dienft 
fähig gezählt wurden, fielen durch fchledhte Nahrung und Hoff» 
nungslofigfeit ab. Man darf annehmen, daß die Armee, welche am 
8. Oktober noch zu irgend melden Unternehmungen nad außen, 
alfo 3. B. zum Verſuch eines Durchſchlagens difponibel war, ſich 
höchſtens auf 70,000 M. belief. 

Nun mag man es immekhin dem Marfchall Bazaine zum 
Vorwurf maden, daß er bis zum 8. Oltober die Zeit zu einem 
ernften, verzweifelten Streiche nicht benugt habe. Diefer Vorwurf 
ift begründet für die erjten Wochen nad dem 18. Auguft. Ber 
theidiger des Marſchalls haben behauptet, fein Ausfall am 31. Auguft 
und 1. September fei auf ein Durdidlagen nah. Thionpille 
berechnet gewejen, indem fie feine Unbekanntſchaft mit den Bor 
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gängen draußen viel größer machten, als fie war. Yeden- 
falls, Hätte am 31. Auguft bie bezeichnete Wbficht vorgelegen, fo 
möäßte man den Kapazitäten der Führung bed Marſchalls Ba⸗ 
zaines und feiner Umgebung ein Armuthszengniß ausftellen, wie wir 
Anftand nehmen würden, e8 dem untergeorbneteften doch einiger 
maßen gebildeten Offizier zu ertheilen. Wir haben bie Peripe- 
tien jener Tage erzäblt. Jeder möge felbft urtheilen.- 

Möge das fih num Alles verhalten, wie es wolle, vom 
8. Dftober ab war der Marfhall Bazaine außer Stande, 
irgend ein ernftes Durchbruchsunternehmen zu verfuchen; es fehlten 
die Kräfte, es fehlten die mit einiger Leichtigkeit zu erreichenden 
Anhaltspunkte außerhalb Met. Die Armee Bazaines Tonnte noch 
ausfallen mit der Abficht, fich todtfchlagen zu laſſen und das Leben 
igeuer zu verlaufen, aber weiter nichts. Wollte man das 
nicht, fo blieb nur übrig, anf Mittel zu denken, um möglicft 
günftige Kapitulationsbedingungen zu erzielen. 

Am 8. Oftober verfammelten auf Befehl Bazaines die Kom⸗ 
mandanten der Armeelorps ihre Divifionsgenerale, ftellten ihnen 
die Lage vor und zeigten die Rothwendigkeit, eine Kapitulation 
zu fuchen. Allerdings empörten fi) die meiften Gemüther gegen 
diefen Gedanken; allein fie mußten doch zugleich erkennen, daß 
kaum etwas anderes übrig bleibe; nur gaben fie fi der Hoffs 
nung bin, die Armee Bazaines werde durch die Kapitulation 
freien Abzug nah bem Süden Franfreihe mit Waffen und 
Gepäd erhalten können, mit der Verpflichtung, während des Neftes 
des Weldzuges nicht mehr gegen Deutſchland zu dienen, umd es 
werde das Schickſal der Armee Bazaines von demjenigen der 
Feſtung zu Gunſten der letztern uod ihrer Beſatzung getrennt 
werben können. Sollten diefe Bedingungen von dem preußifchen 
Dberbefehl nicht zugeftanden werden, jo müfje, wie bie meiften 


ba el | er Ka ie eher eh: Men m Amen a BE ME a DE 0 : A ih FE En BE En 
zum Durhihlagen gemadt werben. 

In Momenten, wie hier einer für die Armee Bazaines vor 
lag, fann man nicht verlangen, daß Jedermann den Gefegen ber 
Logik folge. Der ruhige Beobachter muß fi) aber umbedingt 
fragen, was bie Trennung des Schidjald der Armee Bazaincs 
von demjenigen ber Feftung und ihrer Befagung eigentlid; heißen 
folite, Wenn jest fogleid Unterhandlungen mit dem deutſchen 
Dberfommando angefnüpft wurden und wenn jie aud) zu einem 
glüdlichen Eude führten, jo mußten doc darüber immerhin einige 
Zage vergehen und wieder einige Tage mußten vergehen bis 
zum Abzuge der Armee Bazaines aus Metz. So gelangte man 
alfo, die gümftigfte Lage vorausgejekt, etwa bis zum 16. Oktober. 
Wenn nun aber die Vorräthe im Ganzen nur bis zum 20. Oktober 
ausreichten, fo fonnte die Beſatzung von Meg ſich nad) dem Ab- 
zuge der Armee Bazaines mit den num ihr allein verbleibenden 
Borräthen, da fie jedenfalls die Franken bei ſich behalten mußte 
und bie Einwohnerfchaft von Metz auch diefelbe blieb, höchſtens 
noh 5 bis 8 Zage länger ‚vorhalten. War dies wohl der Rede 
werth ? 

Nachdem, die Divifionsgenerale von den Korpsfommandanten 
vorbereitet waren, vereinigte Bazaine am 10, Oftober einen großen 
Kriegsrath. Denfelben bildeten die Korpstommandanten: General 
Desvaur (Garde), General Sroffard (2. Korps), Marſchall Leboeuf 
(3. Korps), General Ladmirault (4. Korps), Marſchall Canrobert 
(6. Korps); ferner der Artilleriegeneral Soleille, der General des 
Genie und Kommandant des Platzes Meg, Eoffinieres de Norbed 
und der Generalintendant der Armee Lebrun. 

General Desvauz, bei Beginn des Krieges Divifionsfommane 
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bant ber Barbeinwallerie, befebligte gegenwärtig das Gardekorps 
an Stelle bes Generale Bourbali, welcher im Einverftändnig mit 
Bazaine kürzlich auf geheimen Wegen bie Feſtung verlaffen hatte, um 
politiſche Antnüpfungspunfte aufzefischen, die ber Armee von Metz 
nene Hoffnungen eröffnen könnten, | 

Die Divifionsgenerale wurben ebenfo wenig als bei früheren 
oder fpäteren bei biefem Kriegsrathe zugezogen, unb bies war bet 
den ſchwierigen Umftänbden, in denen fich die Armee und die Beftung 
befanden, gewiß ein Fehler. Schon zeigte fih bie und da in den 
Dffizierslorpe Unzufriedenheit mit dem Verhalten Bazaines und 
fie drohte um fich zu greifen. Biele Offiziere trauten Bazaine und 
den Marſchällen und Rorpskonnmandanten, die alle dem Kaiſerreich 
fo nahe ftanden, unter den jegigen veränderten Umftänden nicht, 
fgrieben denfelben die Verfolgung perfönlicher Intereffen zu 
und erllärten ſich aus denjelben das unthätige Verhalten jeit dem 
19. Auguft. Hätte Bazaine aud die Divifionsgenerale um 
ſich verjammelt, ihre Meinungen gehört, ihnen die feinigen mits 
getheilt, fo konnte er der Ausbreitung des übeln Geiſtes am beften 
begegnen, entweder ſich jelbjt den Muth und das Recht zu einer 
fetten verzweifelten Anftrengung jchaffen, für deren rüdfichtslofe 
Durchführung mit allen Kräften fi ſammtliche Divifionsgenerale 
folidarifch verbindlid machten, oder dieſelben zur Anerkennung der 
Weberzeugung bringen, baß eine folche Anftrengung nutzlos und 
unmödglid fei. 

Rahdem dem Kriegsrathe die militäriſche Lage dargeftellt 
war, wie wir fie kennen, wurden drei Sragen aufgeworfen, nämlich 
1. Soll die Armee bei Meg aushalten bis zur Verzehrung aller 
Lebensmittel? — Darauf ward mit Ja! geantwortet, wobei ber 
Vortheil befonders hernorgehoben wurbe, daß durch ihr Verbleiben 
bei Meg die Armee Bazeines diejenige des Prinzen RR Karl 


Rüfow, d. Krieg 1870. Abſchn. IV. 
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fefthalte und für die neuen militäriſchen Organifattonen im Innern 
Frankreichs längere Zeit ſchaffe. 2. Sollen noch Ausfälle in der 
Umgebung gemacht werden, um Broviant herbeizuſchaffen? Diefe 
Frage ward verneinend entfchieden, mit Rückficht auf die Un 
wahrfcheinlicgkeit, daß foldhe Unternehmungen einen Erfolg hätten, 
der Irgendwie im richtigen Verhältnig zu den unzweifelhaft damit 
verbundenen DBerluften ftände. 3. Sell man in Unterbandlungen 
mit dem Feinde treten, um eine annehmbare Milttärkonvention 
zu erzielen? Die Antwort hierauf fiel bejahend aus; babei ward 
aber die VBorausfegung ausgefproden, daß die betreffenden Ber 
bandlungen im Berlaufe der nädften 48 Stunden ans 
gelnäpft und nicht bis auf den Angenblid der höchften Leben 
mittelnoth verfchoben werben follten; außerdem daß, wenn feine 
ehrenhaften annehmbaren Bedingungen für diefe Militärkon⸗ 
ventton zu erhalten wären, immer noch verfucht werben müſſe, mit 
den Waffen in der Hand. einen Ausweg zu fuchen. 

Gar manches in diefer Verhandlung ift auffällig; am meiften 
aber wird e& bemerkt werben, baß der Ausdrud Kapitulation 
bier nicht gebraucht, fondern daß dafür der andere: Militär- 
konvention eingeführt ift, woraus fich genügend ergiebt, daß 
für Die Armee von Meß eine befondere Rolle in Anfprud ge 
nommen ward. Weiter wird man doc finden, dag nad) dem ver 
fünbdeten Stande. der Lebensmittel, wenn man im Ernſt noch an 
einen Durchbruch mit den Waffen dachte, mit der Anknüpfung der 
Verhandlungen fon zu lange gewartet war. Es konnte fich doch 
im franzöfifchen Lager kein Menſch einbilden, daß man von den 
Deutſchen nach ihren bisherigen Erfolgen binnen einigen Stun» 
den ganz außerordentlihe Bedingungen, wie fie beanſprucht wur⸗ 
den, unb wie fie wohl faum je einer Armee in der Lage ber 
Bazaineſchen bewilligt worden find, erlangen werbe. 
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Mit Bewilligung des Prinzen Friedrich Karl fendete nun 
- Bazaine feinen erften Adjutanten, den General Napoleon Boyer 
noch Verſailles in das große Hauptquartier der beutfchen 
Armeen ab, damit derfelbe Kenntniß einziehe über bie wirkliche 
Lage Frankreichs und über die Zugeftändniffe, welche das große 
Hauptquartier der deutfhen Armeen etwa im Iutereffe der Armee 
von Meg und des allgemeinen Friedens zu machen ge 
neigt fet. 

Ans dem letztern Punkte allein ſchon ergiebt fih, daß die 
Miffton des Generals Boyer Teineswegs eine rein militärifche, 
daß fie in eminentem Sinne eine politife war. Dies muß 
bemerkt werden, weil von Seiten der Vertheibiger Bazaines viel⸗ 
fach mit allerlet Wendungen das Gegentheil behauptet worben ift. 

Nachdem Boyer fih auf die Reife begeben hatte, Tündigte 
General Eoffinieres der Stabt Diek am 13. Oftober an, daß 
von jest ab nur no eine Sorte Brod — mit ber Klee — 
gebaden werde, daß von dieſem Brot jeder erwachiene Einwohner 
täglich 400 Grammes, jedes Kind von 4 bi6 12 Jahren 200, 
jedes Kind unter 4 Jahren 100 Grammes und zwar zum “Preife 
von 45 Eentimes für das Kilogramm erhalten werde. 

Diefe Ankündigung erregte im Verein mit den dunkeln und 
geheimnißvollen Nachrichten über die Sendung Boyers unter ber 
Einwohnerfhaft von Diek große Beftürzung. Die Bürger beflagten 
fi nicht Aber die Entbehrungen, welde ihnen auferlegt werben 
foliten, aber wohl über das Dunkel, in welchem man fie bisher 
Aber alle Vorgänge gelafien, über die Abhängigkeit von geheimniß- 
vollen Mächten, in welche man fie nach und nach gebracht habe, — 
und fie witterten, daß fie von benfelben Mächten über Nacht zu 
Gunften irgend einer Schrulfe an Preußen verratbhen werden 
fönnten. 
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Der Munizipalrath ber Stadt gab diefen Gedanken in 
‚einem Schreiben an den General Eoffinieres Ausdruck. Der Ichtere 
antwortete darauf in einer koloſſal nichtefagenden Weife, Er ricth 
vor allem den Metern, „fich des Bolitifirens zu enthalten, weil 
bie Politik einen zerfegenden Einfluß habe“. Dennod 
rieth er ihnen wieder, fich in dem Rufe: Es lebe Frankreich! zu 
vereinigen, welcher doch gewiß auch ein politifcher war. Wenn 
bie Dieger riefen, es lebe Frankreich! fo bekannten fie fi damit 
zu der Politif des nationalen Widerftandes gegen die Deutſchen. 
Sie befolgten alſo nur eine andere Politik, als wenn fie gerufen 
hätten; e8 lebe Napoleon III! oder auch: es lebe der König von 
Preußen! — Es giebt leider eine Maffe Menfchen, bie unter „Pos 
litik“ Lediglich Alles verftehen, was ihnen unangenehm ift, fo 
daß für fie auch zu enge Schuhe und fchlechte Nahrung unter den 
Begriff der Politik fallen. 

Boyer kam nad) Berfailles und unterhandelte bort mit Diss 
mard und Moltke. Er ſprach natürlich zunäcft den Wunſch aus, 
daß die Armee Bazaines — von ber Feſtung Met und ihrer Be 
fogung follte nicht die Rede fein — mit Waffen und Gepäd und 
Kriegsmaterial freien Abzug nad dem Süden Frankreich erhalte, 
unter der Berpflichtung, während diefes Krieges nicht mehr gegen 
Deutſchland zu dienen. 

Darauf wurde ihm erwidert mit ber Frage: wer einen ſolchen 
Vertrag garantiren folle. Der Marſchall Bazaine war immer 
nur ein General. Welher Regierung gehoräte er? Für 
Dentſchland fei immer noch feit der Gefangennahme des Kai⸗ 
ferd Napoleon die anerlannte Regierung Frankreichs bie Regent 
[haft der Kaiferin Eugenie. Die verbüubeten deutſchen Res 
gierungen könnten unmöglih mit der „Regierung der nationalen 
Bertheidigung“ verhandeln, ohne daß mindeftens eine konſtituirende 
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Berfammlung bernfen werde. Ste Tonnten mit der Kaiferin 
Eugente verhandeln und, inſofern diefe die ihr geftellten Be⸗ 
dingungen annehme, auch der Armee von Metz unter ber weiteren 
Bedingung den freien Abzug bewilligen, daß fie — diefe Armee — 
De Regentfhaft profflamtre und nun als „Armee ber Orb» 
nung” mit Bazaine als „Mont“ an der Spitze der Herrſchaft 
ber Rothen ein Ende mache, 

Boyer ftand dieſer Auffaffung ebenfo wenig fern, als ber 
Marſchall Bazaine, wie die Thatfachen bald zeigen werben; es ift 
fogar mit großer Beſtimmtheit, ohne daß man dem höchſt ver 
traulichen Verhandlungen beigewohnt habe, zu behaupten, daß es 
ihm mit diefer Auffaffung viel mehr Ernſt war, als den Leitern 
der beutfchen Politik. 

War es wirflih denkbar, daß Bismard auf bie Gewalt 
Bazaines fiber feine Truppen, ſobald diefelben einmal aus dem 
Banne von Me befreit waren, ein unbebingtes Vertrauen fette, 
oder daß er in Erklärungen der Kaiferin Eugenie Bürg- 
ſchaften von genügender Kraft erlannte? Gewiß nidt, er 
mußte fi fagen, daß bie Armee Bazaines, fobald fie frei wäre, 
Diefem, wenn berfelbe fih auch an fein Wort halten wollte, den 
Gehorſam auffündigen und ih mit Sad und Pad der provi⸗ 
forifchen Regierung zur Verfügung ftellen werde. 

In der Nacht vom 17. auf ben 18. Oktober erft kam General 
Boyer von feiner Reife nad) Verfailles zurück und erftattete dem 
Kriegsrath, der fo zufammengejegt war, wie früher gejagt worden, 
Bericht über den Ausfall feiner Sendung. Der Kriegsrath beſchloß 
sun, mit fieben gegen zwei Stimmen, daß General Boyer nad 
Berſailles zurüdtehren und fi von dort nah Ehifelhurft 
m England zur Kaiferin Eugenie begeben folle, bamit durch 
deren Intervention günftige Bedingungen für bie Armee von Metz 
erzielt würden. 


feinen Sertrag unterzeichnen dürſe, Der ſich nicht ledigiig 
mit ber Armee befhäftige, ba biefe letztere außer jeber Be— 
rührung mit politifhen Fragen gehalten werben müffe. 

Man ficht leicht ein, daß biefe beiden Beichlüffe einander 
bireft widerfpraden; entweber war ber zweite nit ernſtlich 
gemeint, fondern nur auf die Beihwichtigung der Maſſen, wenn 
biefe mit dem Kriegsrathébeſchluß befannt gemacht werben mußten, 
berechnet oder es Herrichte in den Köpfen der Mitglieder bes 
Kriegsrathes eine bedenkliche Verwirrung. 

Daß die Herrn der Majorität des Kriegsrathes fein abjolnt 
reinliches Gewiffen hatten, ergiebt fi aus der gewundenen und 
unklaren Weife, in welcher die Korpsfommandanten ben Dipi- 
fionsgeneralen bie Rriegsrathsbeichlüffe mittheilten. 

Boyer reifete wiederum nad) Verſailles und von bort nach 
Ehifelhurft. Die Kaiſerin Eugenie erflärte nach längerem Schwanfen 
und Hin- und Herziehn, daß fie ſich auf nichts einlaſſe. Sie miß— 
traute Bazaine, wollte fich nicht blindlings in beffen Hand geben, 
damit bderjelbe nicht am Ende dennoch lediglich thue, was ihm 
beliebe und ihm diene, und wollte nicht auf eine folde Gefahr 
hin die Zukunft ihres Sohnes, an welche fie immer nod) glaubte, 
fompromittiren, dadurch, daß fie ihre Zuftimmung zu einem Frie⸗ 
ben erflärte, welcher ber Maſſe der Franzoſen ſchimpflich 
erichien. 

Am 23. Oltober erhielt der König Wilhelm vom General 
Boher die Nachricht, daf feine Verhandlungen zu feinem Refultat 
geführt hätten. Nach Allen, was das deutfche Hauptquartier wnfte, 
mußten jebt bie. Lebensmittel für bie franzöfifche Armee in und 
bei Meb auf ber legten Neige fein; der Pring Friebrich 
Karl ward daher angemiefen, dem Marſchall Bazaine mitzutheilen, 
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das Tönigliche Hauptquartier habe bie Hoffnung aufgegeben, durch 
„politiſche“ Verhandlungen zu einem Reſultate zu gelangen. 

Es ift imtereffant zu ſehn, wie biefer Ausdrud: politifche 
Berhanblungen Hier felbft in der Rechtfertigungsſchrift Bazaines 
ericheint, während fich diefe fonft förmlich abquält in allerlei Win- 
dungen und Wendungen zu behaupten, daß bie Miffion Boyers 
gar keine politiſchen Zwecke gehabt Babe. 

Während der Reife Boyers nach England wurden in und um 
Met; Anftalten getroffen, als ob der Abzug der Armee Bazaines 
mit Waffen und allem Kriegsmatertial ficer fe; 
es ward auch den höheren Offizieren angelundigt, daß diefe Armee 
bie Aufgabe habe, bie Regentfchaft in Sranfreih zu proflamiren 
unb zu fiägen. Diefe Ankündigung ward von ben meiften mit dem 
ftillen Vorbehalt angenommen, wenn fie nur erft hinaus und frei 
feien, zu thun, was fie wollten. 

Am 24. Oktober entledigte fih der Prinz Friedrich 
Karl des ihm ertheilten Auftrages. Bazaine berief min auf den 
25. einen nenen Kriegsrath. 

In Met bei der Armee Bazaines befand fih auch ber alte 
General Chaungarnter. Dieſer Mann, 1798 geboren, alfo jetzt 
77 Jahre alt, war 1815 in die Armee eingetreten und hatte ins⸗ 
befondere unter Ludwig Philipp eine glänzende ntilttärifche Laufe 
bahn gemacht. 

Beim Ausbruch der Febrnarrevolution 1848 war Changarnier 
Kommandant der Militärdivifton Algier. Als der jüngere Divi- 
flonsgeneral Enavaiguac zum Generalgonpernenr von Algerien er- 
nannt ward, Tehrte Changarnier nad) Frankreich zurück und obwohl 
einer ber erflärteften Gegner vepublitanifcher Einrichtungen, bot er 
boch der Republik feine Dienfte an. Lamartine wollte ihn ale 
Geſandten nah Berlin ſchicken; ber General lehnte dies ab und 





wurde um denfelben dort zu vertreten, Changarnier nad) Mlgerien 
gefenbet, mußte inbeffen bald, ſelbſt in die Konftituante gewählt, 
zurüdtehren und wurde von Gavaignac, als diefer an bie Spige 
ber Regierung trat, mit dem Kommando der Nationalgarde 
beauftragt, Der Prinz Louis Napoleon gab ihm dazu, ala er 
Präfident geworden, das Kommando ber Armee von Parié, 
entzog c8 ihm aber Anfangs des Yahres 1851. Niemand traute 
eigentlich dem General Ehangarnier, der fich ftets als miles glo- 
riosus und al® zufünftiger Monk gezeigt hatte; auch diejenigen 
trauten ihm nicht, denen er ald franzöſiſcher Monk hätte dienen 
fönnen. Nachdem ihm das Oberfommando in Paris genommen 
war, fuhr er fort zu renommiren, ohne doch irgendwie mililäriichen 
oder politifchen Scharfblid zu beweifen. Bei Gelegenheit bes 
Staatsſtreichs ward er verhaftet, zuerft in Mazas eingejperrt und 
dann des Yandes verwiejen. Er wohnte von ba ab in Belgien im 
Mecheln, trat übrigens 1859 in den Genuß ber in Franfreih ge 
legenen Güter zurüd, welche er ſich erfpart hatte. Als 1870 bie 
Mehrzahl der Prinzen von Orleans ber franzöfiihen Megierung 
ihre Dienfte anboten, that dad auch der General Changarnier, 
Die Dienjte der Prinzen wurden nicht angenommen, Ehan- 
garmier dagegen ward im Hauptquartier Napoleon III. zu Meg 
empfangen und begleitete dasfelbe ald Spiritus familiaris, ohne 
dab man von den bortrefflichen Folgen feiner guten Rathſchläge 
etwas wahrzunehmen bermöchte, 

In dem Kriegsrath vom 25. Dftober ward nun befchloffen, 
daß der General Changarnier fid) ins Hauptquartier des Prinzen 
Friedrich Karl begeben folle,, um von bemfelben freien Abzug ber 
Armee Bazaines nad Algerien oder dann einen Waffenftill- 
ftand mit Berpropiantirung zu erlangen, während. beifen 
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die alte Legislative (ber Majorität nad) die Mamelucken bes Kaiſer⸗ 
reihe) berufen werben follte, um eine neue Regierung zu 
wählen, weldger dann bie Armee von Metz, als „Armee ber Orb 
nung“ die Anerkennung Franukreichs verfchaffen ſollte 

Bon ber Sendung Ehangarniers wurden dur die Korps⸗ 
kommandanten auch die Divifionsgenerale in Kenntniß 
geſetzt. Dielen erichien, wie es nicht anders fein konnte, die ganze 
Sache läherlid. Der General Biffon erflärte dem Marſchall 
Gaurobert geradezn, Bazaine und die Korpstommanbanten, was 
fie auch jagen möchten, dächten an gar nichts anders, als fich und 
die Armee ber Kriegegefangenjchaft zu überliefern ; fie wäßten recht 
ont, daß fie fih in Frankreich nicht mehr zeigen dürften und 
wollten durch den Palt mit dem Feinde wenigftens ihr „Erfpartes* 
in Sicherheit bringen. 

Changarnier ging zum Prinzen —— Karl. 
Diefer hatte feine Juſtrultionen; er wußte überdies, daß jetzt, zwei 
Worken nach dem 10. Oktober, bie Armee von Mey Har nicht 
mehr im der Lage fei, Bedingungen ftellen zu koönnen. Sm ber 
hat, wenn jetzt noch, wie das allerbings ber. Ball war, von 
großen Durchbruchsſsverſuchen gerebet wurde, fo war dies bei dem 
gegenwärtigen Zuftande der Armee geradezu finnlos, Was man 
mit der Armee Bazaines aht Wochen früher, als fie no 
ganz präcdtig war, nicht gekonnt oder nicht gewagt hatte, Tonnte 
man mit iheen durch Hunger und Leiden —— 
Reſten nicht wagen wollen. 

Der Prinz beſtand einfach auf uchergabe von Armee und 
Beftung unb Changarnier Tehrte mit diefem Beſcheide zurüd. 

Noch am 2b. Abends trafen der General Stiehle, General 
flabschef des Brinzen Friedrich Karl und der Diviftonsgeneral 
Eiifey vom Korps Ladmirault im. Schiffe Frescatg — füdlich 


Bazaines von demjenigen ber Fejtung die Rede. Bazaine hatte 
diesmal einen Divifionsfommandanten entjendet, damit nicht gejagt 
werben könne, es folle vor ber Armee etwas geheim gehalten werben. 
Wie wir ſchon bemerkt haben, Hatte die Trennung des Schidjals 
ber Feldarmee von demjenigen des Platzes feine praftiiche Bedeu⸗ 
tung. Deutſcher Seits ward nod) dagegen angeführt, daß nur 
bie Anweſenheit ber Armee Bazaines vor Met es möglich gemacht 
babe, die noch feineswegs fertigen neuen Forts in Bertheidigungs- 
zuftand zu ſetzen. 

Am 26. Abends fanden bie Abſchlußverhandlungen 
im Schloß Frescath zwifchen den Generalen Stiehle und Jarras 
ftatt; der einzige Anftand erhob ſich noch darüber, ob die Dffi- 
ziere auf Ehrenwort entfaffen werben bürften oder nit. Da es 
borgefommen war, daß franzöfifche Offiziere, welche ihr Wort ge- 
geben hatten, in biefem Kriege nicht mehr gegen Deutſchland zu 
dienen, body wieder Kommandos in ber franzöfifchen Armee ges 
nommen hatten, fo wollte der Prinz Friebrih Karl diesmal jene 
Bedingung nicht zulaffen. Es mufte telegraphifch die Entjcheibung 
bes Königs von Preußen eingeholt werben, welche zu Gunften ber 
franzöfifchen Forderung ausfiel, 

Um 27. Oktober Abends waren bie Ratifilationen Seitens 
ber Oberbefehlahaber erfolgt und bie Kapitulation fonnte enb- 
gültig unterzeichnet werben. 

Diefelbe beruhte wefentlich auf ben Prinzipien berjenigen von 
Sedan; eine befondere Beilage enthielt Beftimmungen zum Schutze 
ber Einwohner von Mes und über ben Ausmarſch der Truppen. 

As am 27. Bazaine und Coffinieres ber Armee und der 
Stadt den Abſchluß der Kapitulation mittheilten, rief dies, obgleich 
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die Sache doch ſchon längft als unausbleiblich vorauszufehn war, 
große Aufregung und Szenen ber Unorbnung hervor; Bas 
zaine, die Korpsfommandanten und Eoffinieres wurden bes Ver⸗ 
rathes beſchuldigt und ſelbſt mit Gewaltthätigfeiten bedroht. Auf 
Bazaines eignen Wunſch ſollte nur die Garde mit Wehr umd 
Waffen ausmarſchiren, die andern Korps mußten ihre Waffen 
fhon in der Stadt abgeben. Die Adler, wurden am 28. Abends 
in das Zeughans abgeliefert; es ward vorgegeben, fie follten dort 
verbrannt werden, in der That aber wurden fie den Preußen über- 
geben, 53 an der Zahl. 

Am 29. Oktober Vormittags befegten die Dentfhen, nachdem 
ein Pionnirdetachement nach etwa vorhandenen Minen gejucht, die 
betadhirten Forts und bie Thore der Beftung. Um Mittag 
begannen die franzdfiichen Truppen ihren Ausmarſch: 

‚ bas 6. Korps und bie Kapalleriedinifion Forton auf der 
Straße nah Thionpille am Tinten Moſelufer nah Ladonchamps; 
das 4. Korps zwifchen den Forts Pleppevilfe und St, Quen⸗ 
tin auf der Straße von Amanvillers bis zu den preußifchen 
Linien; 
die Garde, die große Artilleriereferve, der Equipagetrain des 
großen Hauptquartiers am rechten Meojelufer auf ber Straße nad 
Naucy bis Tournebride bei Fre scaty; 

das 2. Korps mit der Divifion Lavenucampet und ber Bri⸗ 
gade Lapafjet anf der Straße nad Nominy über Magny fur Seille 
bis zum Hofe St. Thikbault;. 

das 8. Korps auf der Saarbrüder Strafe bis zum Hofe 
Bellecroir; 

die Mobilgarden und alle anderen ei welde bie Gar⸗ 
niſon der Feftung bildeten, auf der Straßburger Straße bis Grigy. 

An ihren Bivoualplaͤzen angekommen, traten die franzöfifcgen 


das Kommando ihrer Unteroffiziere und deutfcher Offiziere; fie 
fanden Proviant vorräthig, für welches das deutſche Oberfommando 
geforgt hatte. Das Abſchieben ber Kriegsgefangenen auf den Linien 
über Saarbrüden und Saarlouis veranftaltete in ben 
nächſten Tagen der General v. Zaftrow, deſſen Korps, das 7., in 
ber Gegend von Meg zurücdbleiben follte. General v. Kummer 
warb zum Kommandanten von Mek ernannt. Seine Divifion, 
fomweit fie nicht zur Esforte der Kriegsgefangenen verwendet warb, 
wurde dem 7. Armeekorps zugetheilt. 

Die Deutfchen berechnen die Zahl der Kriegegefangenen von 
Met auf 173,000 M. Dies ift, wenn man aud) annimmt, daß 
in biefelbe die 20,000 Kranfen in den Spitälern, die febentären 
Nationalgarden,, die Mobilgarden, alle febentären Beamten, alle 
Perſonen, die nur in irgend einer, aud) der entfernteften Beziehung 
zur Armee geftanden, begriffen feien, immer noch eine ſehr „runde”. 

Sie ſcheint lediglih aus einer Angabe bed General® Eof- 
finieres hergeleitet zu fein in einem Schreiben, weldye® derſelbe 
an ben Munizipalrath von Meg am 15. Oktober richtete, um bie 
nahe bevorftehende Kapitulation zu entjchuldigen. In demſelben 
gab er die Zahl der in und um Diet zu verpflegenden Leute na— 
türlih fo hoch mie möglid ar, auf 230,000. Wenn man nun 
davon die gewöhnlich aufgeführte Zivilbevölferung von 57,000 
Menſchen abzieht, jo würden allerdings genau 173,000 Militärs 
übrig bleiben. Coffinieres konnte ſich ſchon eine- Lebertreibung er» 
lauben, erfter8 weil er ihrer bedurfte, und zweitens, weil er wahr- 
ſcheinlich das rechnete, was fi etwa um ben 14. Oltober in und 
um Meg befinden haben mochte. — Ermähnenswerth ift, daß 
durch die Flucht der Landbevölterung aus der Limgegend in die 
Stadt die Bivilbenölferung weit über 60,000 Menſchen gefteigert 
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war, — und daß Bazeine für die Zeit ber Kapitulation feine 
wirklich dienftfähige Mannſchaft auf 66,000 M. angiebt, was 
durchaus mit anderen une nase glaubwürdigen Nach⸗ 
richten übersinftimmt. 

Der Werth des durch den Fall von Mey in deutſche Hände 
Übergegangenen Sriegsmateriald wird. von den Deutichen, wohl 
eher zu niedrig, als zu hoch, auf 80 Milkionen Franes geſchätzt. 

Der König Wilhelm feierte den neuen Erfolg ber beutfchen 
Waffen dadurch, daß er den Kronprinzen von Preußen und ben 
Brinzen Friedrich Karl zu Feldmarſchällen ernannte. Bisher war 
blefer Titel mit Abſicht und nah dem Herkommen niemals einem 
Prinzen des preußifchen Köntgehaufes ertheilt worden. Diefe höchſte 
nilitärifche Rangftufe war in Preußen feit längerer Zeit nur von 
ben Feldmarſchall Wrangel bekleidet, welcher ih durch die Gleich⸗ 
ftelung mit folchen prinzliden Kollegen nur geehrt finden Tonnte, 
und auch gegen biejelben feine Gefühle in ber dem. alten Herrn 
elgenthüumlichen Weiſe ausfpradh. Der General von Moltke erhielt 
den Grafentitel. 

In Frankreich erregte der Fall von Metz eine Wuth, als ob 
es no nie vorgekommen fet, daß eine Feſtung, ob aud bon einer 
Armee vertheidigt, unterlegen jet. Unb doch war nur 15 Jahre 
vorher Schaftopol gefallen, obwohl die ruffifche Armee niemals 
in der gleichen Weife, wie diejenige Bazaine® eingefchloffen und 
anf bie Hülfemittel des Plaͤtzes angewiefen war. 

Die Regierungsdelegation zu Tours, zu welcher jebt, wie 
bald näher erflärt werben wird, auch Here Gambetta gehörte, ver⸗ 
kundiete ohne Umftände, daß Bazaine ein Verräther fei, 
und Herr Gambetta wies die Präfelten und bie Staatsanmälte 
an, auf Bazaine und feine Offiziere zu fahnden, fie 
zu verbaften, wo man fie fände, und an gehöriger Stelle abzuliefern. 


IIIIII ALUDEINDUEE. 


In der Zeit vom Anfang des Oftober bis zur Mitte des 
November ift die Kapitulation Bazained das größefte und vor 
allen Dingen auffälligfte militärifche Ereigniß. So vieles. fig 
außerdem im diefer Periode militäriſch zutrug, es kam doch zu 
feiner entfcheidenden Entwidlung, vielmehr nahmen alle Verhält- 
niffe nur immer mehr den Charafter der Unbeftimmtheit am. Um 
nun wenigjtens die Erzählung der weiteren militärifhen Begeben— 
heiten aus dieſem Zeitabjehnitt jo wenig möglih unterbrechen zu 
müffen, wollen wir zunächſt in kurzen Zügen die politifden 
Ereigniffe in demfelben vorführen, 

Die Regierung der Nationalvertheidbigung hatte 
urfprünglih die Wahlen zu einer Llonftituirenden Ber 
ſammlung am 8. September auf den 16. Oftober angejfekt; 
fpäter, während der Verhandlungen, welche der Zuſammenkunft von 
Ferrieres borhergingen, rüdte fie diefen Termin auf ben 2, DOftober 
vor, um allem Gerede ein Ende zu machen, als wolle fie die 
Wahlen verzögern oder verhindern, um fi zu behaupten. Nad- 
dem aber die Beiprehung von Ferrieres zu feinem Refultate ge 
führt hatte, vertagte die Regierung zu Bari® die Wahlen vor ber 
Hand gänzlich durch Dekret vom 23. September, bis fie im ganzen 
Umfange der Republik frei würden vorgenommen werben fönnen. 

Es iſt micht recht zu erjehen, wie die Negierungsdelegation 
zu Tours dazu Fam, fhon am 29. Scptember wieber von dieſem 
Beſchluſſe abzugehen und aufs Neue die Wahlen für. ben 
16. Dftober auszufchreiben. Sobald die Regierungsabtheilung 
in Paris am 1. Oftober hiervon Kunde erhielt, beſchloß fie das 
Dekret der Delegation für nichtig zu erklären und ‚zugleich einen 
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aus ihrer Mitte, welcher durch das nunmehrige längere Zuſammen⸗ 
wirten mit der ganzen Meinung ber Regierung vertraut, fähig 
wäre, auch ohne beftänbigen Austanſch der Meinungen fie zu ver- 
treten, nah Tours zu jenden. Dazu meldete fih Herr Gam⸗ 
betta und er war feinen Kollegen um fo mehr genehm, als fie 
glaubten, daß er durd fein Feuer bie Anftrengungen der Provinz 
zur Fortſetzung des Krieges beleben werde. 

Gambetta verlieh Paris am 6. Oltober in einem Luft⸗ 
ballon. 

Der Luftballon iſt ſchon feit Lange zu milttärifchen 
Zwecken benugt worden, aber weitans nicht in ſolchem Maße, ale 
in diefem Kriege. Zuerft bediente man fich besfelben zum Rekog⸗ 
nosziren des Feinde. So wendeten ihn. bie Sranzofen während 
der Revolutionskriege an, namentlih bei Manbeuge 1795 unb 
bei Fleurus 1794. Sie hatten ein eignes Korps von Aerofiatiere 
errichtet, welches Moreau 1796 zum legten Mal mit ins Feld 
führte. Die Ballons, deren fie fich bebienten, waren feſte (ballons 
captifs), an Seilen gehalten, an welde Pferde gefpannt wurben. 
Diefe Vorrichtung hinderte den Ballon zugleich, höher zu fteigen, 
als es pafjend erfchten, und in Gegenden zu treiben, in welche er 
nicht gelangen ſollte. Man Hat bie feiten Ballons auch 1870 
wieder zum Nelognosziren in Baris benugt. Bisweilen find aber 
dazu aud) allerdings freie Ballons (ballons libres) angewen⸗ 
det worden; in einem ſolchen ftieg 3. B. Herr Godard am 
23.3unt, dem Tage vor der Schlacht bei Solferino von Caſtig⸗ 
lione auf. Er fah aber auch befanntlih nichts. Der Rekog⸗ 
noszirnngsballon muß felbftverftändlih immer ein befekter 
Ballon (ballon monte) fein, d. 5. mit einen Schiffe verfehen, 
in welchem fi Menſchen befinden. 

Zu einem andern Zwei, als zum Rekognosziren bebienten 
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fih die Defterreicher 1849 vor Benedig der Luftballons; fie 
befeftigten nämlich an denfelben Bomben, welche fich über der 
Stadt, nachdem fte ein günftiger Wind dorthin getrieben, ablöfen 
und in bdiefelbe hineinfallen follten. Diefe Sade glüdte begreifs 
licher Weiſe wenig, body ift nicht gefagt, daß fie ganz unauwend⸗ 
bar fet. 

Im Sabre 1870 find die Luftballons insbeſondere zur Ver⸗ 
mitt(ang des Verkehrs der belagerten Städte mit der Außen- 
melt angewendet worden, im größeften Maßftabe von den PBarifern. 
In Baris wurde fehr bald und zwar im Bahnhofe der Orleans» 
bahn eine förmliche Werkftätte unter Leitung des Herrn Godard 
für bie Anfertigung von Luftballons errichtet, in weldher mehrere 
Hunderte von Arbeitern und Ürbeiterinnen eine beftändige Be 
ichäfttgung fanden. Man ftellte auch alebald ein Modell auf, 
nad welchen die Ballons im Wefentlihen Tonftruirt wurden, und 
einfache Chablonen zum rafchen und regelmäßigen Ausfchneiden der 
einzelnen Sektoren des Ballons. Diefe Ballons erhielten einen 
Durchmeffer von etwa 50 Schweizerfuß, fo daß fie in ihrem 
Schiffe netto 1000 Kilogramm, alfo außer zwei bis drei Männern, 
noch den nothwendigen Ballaft für eine längere Reife und eine 
anftändige Meuge von Briefen und Sournalen führen Tonnten. 
Geber Ballon ward mit einem Bentil in der obern Kappe ver 
ſehn, welches wmittelft einer Schnur vom Luftſchiffer vom Schiffe 
aus geöffnet werden konnte, um das Niederfinten zu vermitteln. 
Die Sehtoren wurden in ben Nationalfarben der Republik: blau, 
weiß und roth angemalt und jeder Ballon erhielt ebenfo wohl 
feinen Namen, wie ein Schiff nit ohne folcdhen vom Stapel 
läuft. Die Aeroftatierd wurden theoretiich und praktiſch, letzteres 
in ben feften Rekognoszirungsballons ausgebildet. Man wählte fte 
vorzugemeife aus ben zahlreichen Matroſen, — nach Paris 
gezogen worden waren. 
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Jede Luftreife ift an fich mit zahlreichen Gefahren verknupft, 
die insbejondere beim Nieberfenken ſich bemerkbar maden. Eine 
völlig freie Wahl ber Stelle, an welcher der Luftfchiffer den Erb» 
boben erreichen will, ift ihm bei ber großen Schnelligkeit der Be⸗ 
wegung, welche abhängig von der Stärke des Windes, doch durch⸗ 
ſchnittlich diejenige eines Eifenbahnichnellzuges übertrifft, und ba 
hier nicht angenblicklih gebremst werden Tann, unmöglich. Selten 
kommen Luftichiffer ganz ohne Körperverlegungen beim Nieber- 
finfen davon. Jetzt aber, während des Krieges von 1870 ver- 
mehrten fi die Gefahren für die Bartfer Aeroftatiers anſehnlich. 
Die Preußen [hoffen aus Gewehren und Gefchügen auf bie 
Ballons, fobald diefelben Paris verließen. Ja fchlieklih mußte 
Herr Krupp in Eſſen ein befonderes Ballongefhüg konſtruiren, 
welches, Heinen Kalibers, auf einem Statif nad) Art eines Fern⸗ 
rohres nach allen Seiten Hin und unter allen Elevationen leicht 
geftelit werben kann. Diefe jänmtlihen Bemühungen und Inven⸗ 
tionen Tönnen freilih immer nur zu einer geringen verhältniß- 
mäßigen Anzahl von Zufallstreffern führen wegen ber ſchnellen 
Bewegung bes Objektes und wegen ber bedeutenden Höhe über 
dem Boden, in welcher fi immer ſchon ein aus Paris kommender 
Ballon befinden wird, wenn er die Linie der detachirten Forts 
überfchreitet. 

Damit aber die Luftpoften ihren Zweck erfüllten, war es 
ferner nöthig, daß die Ballon außerhalb bes Bereiches 
der Dentfchen niederfanten, damit die Luftfchiffer in Sicherheit 
ihre Brieffchaften zur Weiterbeförberung einem Poſtbureau übers 
geben oder die Eifenbahn nad ihrem Beitimmungsort nehmen 
fönnten. Je weiter die Invafion fih in Frankreich ausbreitete, 
deſto fehwieriger war diejer Bedingung zu genügen. Mehrere 
Ballons, welche der Sicherheit wegen, das Ziel ihrer Reife ziemlich 

Rüfom di Krieg 1870. Abſchn. IV. 4 
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weit ftedten, fielen in Deutſchland nieder. Vielfach blieben die 
Luftfchiffer viele Stunden lang über ihre Richtung und über bie 
Geſchwindigkeit ihrer Bewegung in Ungewißheit, da fie auf Befehl 
bes Generals Trochn, um defto eher den preußifchen Kugeln zu 
entgehen und um nicht im Voraus auf unangenehme Weile annou⸗ 
cirt werben zu Tönnen, ihre Reife von Paris aus in der Nacht, 
gewöhnlich zwifchen Mitternacht und zwei Uhr Morgens antreten 
mußten. Allerdings wurden fie mit Apparaten zur Erzeugung 
eleftrifchen Lichtes verfehen, allein diefe funktionirten aus verſchie⸗ 
denen Gründen nicht immer und außerdem erfebten fie für die 
Drientirung im Raume Teineswegs bie Tageshelle. 

Die Preußen vermehrten ben oder des Kriegsrechtes um 
einen Paragraphen, indem fie die Luftfchiffer, welche in ihre Hände 
fielen, als Kriegsgefangene behandelten und als ſolche nach Deutſch⸗ 
land fendeten. 

Wenn trog aller Gefahren und Hinderniffe die faft täglich 
aus der Hanptftabt abgehenden Ballons vielfadhe Nachrichten aus 
berfelben in bie Provinzen trugen, fo Tonnten fie doch nicht 
umgekehrt benugt werden, um aus den Provinzen Nad- 
rigten nad Baris zu bringen. Zu ſolchem Behuf hätten 
fie lentbar fein müſſen. 

Frankreich und Paris insbefondere ift reih an denkenden 
Luftſchiffern. Anger den Herrn Godard und Nabar, welde 
eine profeffionelle Berühmtheit in Europa haben, nennen wie hier 
nur no den Mathematifer Wilfrid de Fonvielle, welcher 
eine große Zahl von Nuftfahrten bebufs phyſikaliſcher Beob⸗ 
achtungen gemacht und während der Blokade Paris in einem Pri⸗ 
vatballon eigner Konftruktion verlaffen hat. Diefe und viele andere 
Männer, zu welchen fich in neuefter Zeit auch der berühmte Mas 
rineingenieur Dupuy de Loͤme gejellte, haben die Frage ber 
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Lentbarleit der Ballons ſtudirt. Cs tft auch mehrfach bes 
banptet worden, daß fie geldfet fei, ganz neuerbings wieder von 
einem Herrn Ballee, der einen Ienfbaren Ballon von 60,000 
Kilogrammes Tragkraft erfunden haben will. Schließlich darf man 
hente nicht mehr jagen, daß ein Ding unmöglich ſei. Aber wenn 
in diefen Sachen nicht etwas ganz Nemes entbedt wird, woran 
bisher kein Menſch dachte, fo Steht feſt, daß die große Schwierig. 
fett darin liegt, dem Ballon eine Tragkraft zu geben, vermöge 
welcher er einen Apparat für die Steuerung von folder Stärke 
aufnehmen Tann, daß diefe in richtigem Verhältniß zu ben zu über 
windenden Widerftänden ftehe. Bisher ift außerbem noch fein Ten! - 
barer und, was ebenfo wichtig ift, leicht bremsbarer Ballon 
zur Anwendung gelommen. Wir müſſen alſo abwarten. 

Die Berſuche kuhner Luftfchiffer, welche mit gewöhnlichen 
Ballons ohne Steuerapparat, mur unter geſchickter Benntzung ber 
Bindftrömungen in ben verjhtedenen Höhenfhichten von der Pro⸗ 
vinz ans den Bereich von Parts erreichen wollten, um bort nieber- 
zufinfen, find bis jest ſämmtlich gefcheitert. 

Es mußte aljo nothwendig vorerft an andere Mittel gedacht 
werden, um Botſchaften aus der Provinz nach Paris zu fchaffen. 
Diefe Mittel waren 1) nnterirdifche telegraphifche Leitungen, 
2) Boten, 3) Brieftauben, 4) Beförderungen auf dem Waffer- 
wege. 
Unterirdifhe telegraphiſche Leitungen egiftirten 
in der Gegend von Paris, allein, ba fie nur auf kurze Streden 
fortgeführt, bald an die Oberfläche traten, wurden fie in Turzer 
Frift nach der Einfchließung von der dentfchen Kavallerie abge 
ſchnitten. 

Boten wurden viele mit verborgenen Depeſchen aus der 
Provinz, namentlich von Tours nah Paris entfendet. Anfangs 
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famen nicht wenige durch die deutfchen Umſchließungslinien, — 
allein je mehr bie Deutſchen fich feitfetten, fi auf dem Umterrain 
orientirten, fich verfchanzten, defto feltener wurben diefe Glädsfälle. 
Nicht wenige diefer braven und opfermuthigen Männer wurden in 
der Ausführung ihres Wagniffes gefangen ober erfchoffen, letzteres 
nicht immer von den Deutfchen. 

Der Tanben hat man fih -insbefondere im Orient feit 
uralten Zeiten bedient, um Nachrichten zu befördern. Die türkifche 
Taube (colomba turcica) war lange bie beliebtefte Brieftaube, 
bie gewöhnliche Feldtaube (colomba livia) und unfere von ihr 
herftammende Haustaube leiften indefjen dasfelbe. Sie legen etwa 
50 Kilometer, 6 bis 7 deutſche Meeilen in der Stunde, alfo ben 
Weg von Züri nach Paris in ungefähr 10 bis 11 Stunden 
zurück. Vor der Eriftenz der eleftrifchen Xelegraphen waren es be 
ſonders die großen Banquiers, welche die Tauben zur Beförderung 
wichtiger Kursdepeſchen benugten. Man darf die Taube nicht ftart 
und nicht einmal unbequem belaften, wenn fie ihren Dienft gut 
verrichten foll. Die einfachen Banquiersdepefchen waren fehr Turz, 
auf das Lleinfte Stück Seidenpapier niederzufchreiben. Um fie vor 
bem Berderben durch Näffe und ähnliche Einflüffe zu fchügen, ver: 
ſchloß man fie in ein Stüd an beiden Enden verflebten Federkiels 
und befeftigte diefen forgfältig und mit möglichfter Schonung an 
einer Schwanzfeder der Brieftaube (pigeon voyageur). Desjelben 
Verfahrens haben fi auch die Franzoſen im Jahre 1870 bedient. 
Nur kam es jett darauf an, durch eine einzige Taube viel ums 
faffendere Nachrichten zu befördern, als bei dem früheren Gebrauch 
der Fall gewefen war. Herr Steenaders, welder zu Tours das 
Poft- und Telegraphenweſen verwaltete, fand ein einfaches, aller 
dinge auch erfi dur die Fortjchritte der modernften Induſtrie 
möglich geworbenes Mittel, diefer Bedingung zu genügen, ohne 
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die Brieftanbe zu beſchweren. Er ließ nämlich eine große Menge 
pon Depeſchen auf einem einzigen Bogen zufammenjchreiben und 
diefe photographiſch fo verkleinern, daR etwa 70,000 Worte auf 
ein ganz Tleines Städchen -Seidenpapier gebracht werben Tonnten. 
So viel vermochte eine einzige Taube nun zu transportiren, alfo 
ungefähr fo viel, als auf 18 Drudbogen bes Buches fteht, welches 
der Lefer jest vor. Augen hat. Der Hauptempfänger in Paris 
foımte allerdings das Buch nur wittelſt einer ſtarken Loupe lefen; 
die einzelnen Depefchen mußten ansgefchrieben und an die Einzel- 
empfänger befördert werden,. Mit aller genialen Ueberlegung that 
die Einrichtung nicht alle die Dienfte, welche man vielleicht von 
ihr zu erwarten geneigt fl. Die Tauben mußten, dba man nicht 
bon vornherein an alle Schwierigkeiten der Lage gedacht Hatte, 
mittelft der Luftballons ans Paris und dann auf den Eifenbahnen 
an die Orte beförbert werben, von welchen ans fie ihre Depefchen 
nach Paris tragen follten. Bei ftarfem Winde fliegen die Tauben 
nicht, ſondern ſuchen Schuß und Können bei dergleichen Gelegen⸗ 
heiten abgefangen oder getödtet werben. Die Preußen in ber Um⸗ 
gegend von Parts fchafften Stößer (Balken) on, um auf die Brief» 
tauben zu fahnden und es nuierliegt Teinem Zweifel, daß auf diefe 
Weiſe viele gehindert worden find, nad ber Hauptftadt zu kommen; 
andere, welche hineingelangten, lamen ohne bie Depefchen, Es ift 
möglich, daß die Preußen einigen bie. Depefchen abgenommen und 
fie dann haben weiter fliegen lafjen; für einzelne Bälle ‚gber ſteht 
e8 jeft, dag die Depeichenträger. (Federkiele) ungeſchickt befeftigt 
waren und bie dadurch genirten Tauben felbft ſich ihrer mit dem 
Schnabel entledigten. Mehrere Tauben wurden durch fchlechtes 
Wetter auf eine ganz unberechenbare Weife aufgehalten, fo — 
fie fich um mehrere Wochen verſpäteten. 

Briefſchaften in verſiegelten Flaſchen wurden auf der 
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Seine und auf WVafferläufen, die ihr oberhalb Paris zugehen, nad 
der Hauptſtadt befördert, Diefes Mittel ift auch ſehr nuflcher mb 
fol e8 auf längere Strecken mit einigem Erfolge angewendet wer⸗ 
den, fo erfordert es minbeftens das genaue Aufpaſſen zuverläffiger 
Leute an beftimmten Stellen, die, eine von der andern, nicht zu 
weit entfernt fein dürfen. 

Wir haben hier bie verfchiedenen Kommmmilationsmittel zu⸗ 
fammengeftellt, deren Anwendung befanat geworden ift; von noch 
andern ift geredet worben, 3. B. von unter Waffer gehenden 
Schiffen oder Booten, ohne daß es uns indeſſen bisher gelungen 
würe, dem Geheimniſſe, welches fie deckt, anf die Spur zu 
fommen. 


In einem Luftballon verließ, wie wir fegten, Sambetta 
am 6. Oktober Paris, kam in. ber Gegend von Rouen nieder, 
nahm die Eifenbahn und gelangte am 9. Morgens nad Zours. 
Bon dort erließ er an demſelben Tage eine Proffamatien an bie 
Sranzofen; er ſchilderte in derfelden die Lage von Paris, ben Zu- 
fand der Werke, die Menge der Kämpfer, ben Reichtum an 
Hülfsmitteln aller Art. Paris könne ſich lange Monate halten und 
die Propingen gemönuen fo die Zeit, fih militärifh zu organi⸗ 
firen, um Paris zu Hülfe zu kommen. Außerdem mäfje der Bar 
tifanfrieg belebt werden, um dem Beinde die Hülfsguellen abzu⸗ 
ſchneiden/ deren Benutzung zu erjchweren. Die Aufgabe fei ſchwie⸗ 
rig, aber Teineswegs unldsbar; es babe biöher nur an Entſchlofſen⸗ 
heit und Konfequenz bei ihrer Durchführung gefehlt. 

Das Kriegsminiſterium hatte, Sobald er in Tonrs angelourmen, 
um bie Mitte Septeniber anfänglich neben bem Marineminifterium 
der Admiral Fonrichon Abernommen, dann trat er es in den 
weften Tagen des Oltober an- Cremieux ab. Mau Tann fidh 
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denken, wie ſpaßhaft es den Breußen erſchien, daß dieſer alte 
Adbdvookat, deſſen nichts minder als angenehmes Aeußere den 
orientalifchen Typus in der unfchönften Gattung vor die Augen 
fieitt, Kriegeminifter fein follte. Er blieb es nicht lange. Sekt 
übernahus neben dem Peinifterium bes Innern, welches ihm don 
Anbeginn zugefallen war, Gambetta auch das Kriegsminiftertum, 
ein Umftand, der befonders deßhalb von Bedeutung ift, weil Gam⸗ 
betta nun die Diepofition über alle Landftreitkräfte Fraukreichs, 
auch über diejenigen der fedentären Nationalgarbe, melde 
vom Minifter des Innern abhängig ift, erhielt. 

Wir werden Gambetta alsbald bei feiner Arbeit der Re 
fonftruftion der franzoſiſchen Streitkräfte betrachten ; vorher mäffen . 
wir nur noch einige andere Dinge behandeln. 

Ende Oktober kehrte Thiers von feiner Rundreiſe an bie 
Höfe der Großmächte nad) Frankreich zurüd und begab ſich nah 
Tours. Ale vier Großmächte, die er aufgefucht hatte, Defter- 
reih, England, Rußland, Italien, Batten den Wunſch 
ausgefprocdhen, daß dem Blutvergießen ein Ende gemacht und vor- 
erſt wenigftens ein Waffenftillftand abgefchloffen werde, der Srant- 
reich die Möglichkeit von Wahlen zu einer Konftituante, dadurch) 
zur Einfegung einer anerkannten Regierung gebe, mit welcher bie 
Deutſchen ohne weitere Bedenken verhandeln könnten. Angeſichts 
der Hödreffen aber, welche in Deutfchland mafjenweife unterzeichnet 
worben waren, gegen jede Einmifhung anderer Staaten in ben 
Strauß zwiſchen Deutfhland und Frankreich benahmen fich die 
Großmächte begreiflicher Weiße zuriiclhaltend. Die Regierungen von 
Rußland und England vermittelten, daß Thiers einen Geleitfchein 
bes beutfchen Hauptquartiers erhalte, um fi nad Paris zu be 
geben, dort von ber Regierung Juſtruktionen einzuholen und dann 
mit dem Bundeskanzler in Verſailles zu verhandeln. 
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Thiers verließ am 28. Tours und reifete über Orleans 
und Arpajon nach Verſailles, wo er fih nur Turze Zeit, ohne 
mit Bismard zu verkehren, aufhielt. Am gleihen Tage, Senutag 
den 30, Oktober, überſchritt er bei Billancourt die Seine, traf 
in Paris ein und trat mit der dortigen Regierung in Verhand⸗ 
(ungen. Nachdem er feine Inftruftionen betreffs des Abſchluſſes 
eines Waffenftiliftandes erhalten hatte, Lehrte er am 1. Rovember 
wieder nach Verſailles zuräd umd am Mittag dieſes Tages eröff- 
nete er feine Unterhandlungen mit Bismarck. 

Die Aufgabe für diefe Verhandlungen war eine viel befchränt- 
tere, präziſere, als diejenige, welche fi Jules Favbre für bie 
Konferenz in Ferrieres gegeben hatte. Es kam jetzt Iebiglich auf 
ben Abfchluß eines Waffenftillftandes-an; allein ber Verlauf 
diefer Verhandlungen fieht demjenigen der — von Ferrieres 
ähnlich wie ein Ei dem andern. 

Im Beginn der Verhandlung bemerkte Bismard hiſto⸗ 
riſch, ohne befonderen Werth darauf zu legen, daß fich gerade 
jegt auf Wilhelmshöhe die Trümmer einer franzöfifchen Regierung 
zufammenfänden, welche bisher allein von den Großmächten an- 
erkannt fei und welche ſich neu zu Tonftitniren gedächte. Dies 
war richtig. Es machte nämlich gerade in diefen Tagen bie 
Ratlferin Eugenie ihren gefangenen Gemahl einen kurzen 
Beſuch. Die Bonapartiften wählten emfig. Diefen Wuhlereien 
verdantten zwei neue Blätter, — „la Situation“ (ber Name des 
früheren franzdfifcgen Welfenblatte) und „le Drapeau* ihr Ent 
ftehen. Die letztere Zeitung ward in Bräffel von Oranier de 
Caffagnac herausgegeben und gratis insbefondere an die kriegs⸗ 
gefangenen franzöfiſchen Offiziere in Deutſchlaud vertheilt. 

ZJedem anftändigen Franzoſen mußte biefe freche Wühlerei 
infam erſcheinen; bie meiſten glaubten, wir nehmen an mit Um 
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recht, daß diefe Wühleret im Einverftändnig mit ben Bundes⸗ 
Lanzler ftattfinde. Auch die Anregung, die Seneralräthe der 
Departements behufs der Konftitutrung einer Regierung zuſam⸗ 
menzurufen, ſtammte von Wilhelmshohe. Aus diefer Geſellſchaft 
gingen unter dem Kaiſerreich gewöhnlich die offiziellen Kaundidaten 
für den gefetsgebenden Körper hervor. 

Bismard und Thiers verftändigten fi leicht über Die 
Behauptung des Iegteren, daß von dem Manne von Wilhelms 
höhe und feinem Anhang für Frankreich nicht mehr bie Rede fein 
fönne, und traten auf die Behandlung ber Waffenſtillſtands⸗ 
bedingungen ein. Bismarck hatte nichts dagegen, daß der Waffen 
ftillftand anf die Dauer vom 25 bis 28 Tagen geſchloſſen werde, 
welche Thiers für die orbuungsmäßige Behandlung des Wahl« 
geihäftes nothwendig hielt. 

Betreffs der Wahlen zur Konftituante machte Bismard 
nur Vorbehalte in Hinfiht auf Elſaß und Deutſch⸗Lothringen; 
er wollte zugeftehen, daß diefe Provinzen durch Notable in ber 
Konftituante vertreten würden; er erflärte fih auch damit eins 
verftanden, daß über die etwaige künftige Stellung biefer Provinzen, 
ihre Abtrennung von Frankreich, welche ja erſt durch den Frieden 
firirt werben Tönne, in den Waffenftillftandspertrag durd- 
aus nichts aufgenommen werde. Für bie Stellungen der im Felde 
einander gegenüberftehenden Armeen follte der Status _quo am 
Zage der Unterzeichnung bed Waffenſtillftandsvertrages gelten und 
es follte demgemäß eine Demarlationslinte bezeichnet werben, 
welche bie beiderfeitigen Stellungen trennte. Bismard machte dabei 
die. Bemerkung, daß die Sache fehr unvortheilhaft für bie Deutſchen 
fet, da duch diefe Beſtimmung die Einſchließungearmee vor 
Mer, weldhe durch Bazaines Kapitulation frei geworden war, 
ihren etwaigen Tünftigen Zielen fern gehalten werde, Indeſſen 
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über alle diefe Schwierigkeiten glaubten am 2. November die beiben 
Unterhändler Hinauslommen zu können, als nun nod bie Frage 
der Berpropiantirung ber Pläße, und namentlich von Baris 
zur Sprache gebracht ward. Bismard machte anf bie materiellen 
Schwierigkeiten diefer Angelegenheit aufmerlfam und in der That 
waren biefe nicht einfach dadurch zu beſeitigen, daß Thiers fagte, 
bie Herbeifähaffung bes Nahrungsbedarfs fei eben Sache ber Sran- 
zofen. Denn ganz ohne Kontrole Seitens der Deutſchen kounten 
doch die Proviantzäge nicht nach Paris hineingelaffen werden; bie 
Zerftörung der Eifenbahsen in der Umgegend von Paris mußte 
unzweifelhaft der Zransport ungemein erichweren und verlang- 
famen uud fehr große Unbequemlichkeiten für die Einfhliekungs- 
armee unit fi bringen; endlich, welche Anftalten follten getroffen 
werden, damit nicht durch die Verproviantirung von Paris dies 
jenige ber bdeutfchen Armeen in Fraukreich in — Weiſe 
benachtheiligt werde ? 

Bismard behielt ſich vor, Über die Frage der Berprovian⸗ 
tirung von Paris noch einmal mit den, beutfchen Militärantori- 
täten zu verhandeln, worauf man. dann am 3. November zu einer 
definitiven Entfcheidung gelangen künne, 


"Während Thierd in Paris war,. hatte dort eine ſozialiftiſche 
„Kundgebung“ gegen die Regierung ber nationalen 
Bertheidigung ftattgefanden. Bewaffnete Banden zogen am 
81. Oktober anf die Kunde von der. Kapitulation von Me und 
von Unterhanbfungen über einen Waffenftiliftand von Belle» 
ville nah dem Stadthaus, bemädtigten ſich desfelben und 
Bieften. bie dort verfanmelten Mitglieder der Regierung gefangen 
Die Sührer der Bewegung Slourens, Pyat, Soly, Blangui. 
weliten eine fogenannte „ Commune“ einrichten und wie fi 
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von felbft verfieht, deren Regierung übernehmen. Inter großer 
Berwirrung deliberirten fie Aber diefe Angelegenheit, einige Mit- 
. glieder der Regierung ber Nationalvertbeibigung wurden mehr 
ober minder mißhanbelt. 

Der Finanzminifter, Herr & Picard Hatte fih der Ver⸗ 
baftung entziehen Können; er traf fofort Anftalten, die gefangenen 
Rrgierungsmitglieder zu befrein. Um 8 Uhr Abends gelang «8 
zanächft dem 106. Batailton der Mobilgarde (ans ber Bretagne) 
den General Trochn der Gefangenſchaft zu entziehen. Auch die 
Herren Iules Ferry und PBelletan konnten bei biefer Ge⸗ 
legenheit entwiſchen. Die freien Mitglieder ber Regierung ver⸗ 
fammelten fih nun im Luxemburg, bertethen bie zu treffenden 
Maßregeln und nad Mitternacht fette ſich General Trodu an die 
Spitze der zahlreich verfammelten Mobil- und Nationalgarden, 
fäuberte um 3 Uhr Morgens am 1. Rovember den Pla am 
Stadthaus und befreite auch die noch gefangenen Mitglieder der 
Regierung. Die Aufftändifchen verliefen fih nach allen Seiten. 

Am 3. November ließ die Negierung die Bürger von Paris, 
die Truppen und Nationalgerben über bie Frage abftimmen, ob 
fie no das Vertrauen ber Bevolkerung babe oder 
nicht. Sie erhielt eine ungeheure Majorität für fi und Konnte 
fd num far doppelt befeitigt Halten. Neun Bataillonschefs ber 
Rationalgarde, welche in den Aufftand verwidelt geweien waren, 
wurden ihrer Stelien enthoben. Unter bdenfelben befand ſich auch 
Herr Guſtav Flourens, Chef des Bataillon ber freiwilligen 
Tirailleurs von Belleville Diefer ſtark extentriſche Mann, 
welcher in Europa weſentlich nur als Aufwiegler befammt ift, ob» 
glei er doch nebenbei auch auf deu Titel eines Gelehrten mit 
Recht Anſpruch erheben barf, hatte fich feine militaͤriſche Bildung 
während des kretiſchen Aufſtaudes derſchafft, bei weldem er 


gegen das Kaiſerthum bemerkbar; Anfangs 1870. warb er, flüchtig - 


geworben, der Komplizität mit dem Attentäter Beaurh beihul- 
digt. 

Dem General Tamiſier, Kommandanten der National» 
garde von Paris, warb vorgeworfen, baf er ſich mindeftens ſchwach 
gezeigt habe. Die Aufftändifhen Hatten ohme feine Zuſtimmung 
feinen Namen auf die Lifte ber von ihmen zu errichtenden propis 
forifhen Regierung gefegt. Er gab feine Entlaffjung ein und es 
übernahm an feiner Stelle das Kommando ber Barifer National- 
garde der alte Republikaner, General Clement Thomas, welder 
biefelbe jchon 1848 nad ber FFebruarrevolution eine Zeit lang be— 
fehligt hatte. 

Mochefort, der am 31. Oktober den Aufſtändiſchen Ver: 
fprehungen gemadt hatte, melde die Regierung ber National- 
bertheidigung keineswegs zu ratifiziren gebachte, trat aus der Re— 
gierung aus und widmete fortan ald Kanonier ber National- 
garde feine Dienfte ber Bertheidigung von Paris. 


Thiers hatte, wie ſich vom felbft verjteht, von den Ereig« 
niffen des 31. Kenntniß, doch es nicht für gut befunden, Bismard 
etwas davon mitzutheilen. Diefer hatte am Morgen bes 3. No- 
bember auf anderen Wegen Nachrichten darüber erhalten und 
fragte an biefem Tage bei feiner Zufammenfunft mit Thiers ben 
letztern, was er bavon wifje. Thiers wid, der. Frage aus, indem 
er die Ueberzeugung ausſprach, daß, wenn aud Unorbnungen vor⸗ 
gefommen fein follten, diejen gewiß in kürzeſter Friſt ein Ende 
gemacht worben fei. 

Bei ber Erörterung der Frage ber VBerpropiantirung 
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von Baris während der Daner bes abzuſchließenden Waffen. 
ftilfftandes kam Bismard alsbald wieder darauf zurück, baß dies 
felbe vorherrichend militärtiche Intereffen beflage und vom mili- 
täriichen Standpunkt aus betrachtet und entfchieden werben müſſe. 
Für die Deutfchen bringe die Verproviautirung von Paris an und 
für fi nur Nachtheile und fie könnten deßhalb darauf nicht eintreten 
ohne „militäriſche Aequinalente“, welche einigermaßen das 
Gleichgewicht Herftellten. Bismard verlangte die Auslieferung von 
einem oder zwei Forts von Paris an die Deutfchen. 

Die Unterhandlungen von Berfailles waren damit wieder 
auf dem Punkte angelommen, .an welchem biefenigen von Fer⸗ 
rieres fcheiterten. Thiers verfuchte dem norddentſchen Bundes» 
kanzler nachzuweiſen, daß, wenn Frankreich allerdings durch 
dieſen Waffenſtillftand militäriſche Vortheile erlangen möge, 
andererſeits politifche Vortheile fir Deutſchland dabei 
nicht fehlten: die Beruhigung der Leidenſchaften ber beiden Völker, 
welde während des Waffenftillftandes zur Weberlegung kommen 
würden, hierdurch bie Vorbereitung des Friedens, ferner bie An- 
erfennung, welde ganz Europa ber bewieſenen Nachgiebigkeit 
Preußens, feiner bewieſenen aufrichtigen Friedensliebe nicht würde 
verfagen können. _ 

Es war vergebene. Thiers giebt in feinem Berichte zu ver 
ftehen, daß Bismard in vollfter Abhängigkeit von den militärifchen 
Gewalten, feine politiſche Einficht nicht mehr habe regieren laſſen 
fönnen. 

Thierd, ber feine Bemühungen feheitern fah, drüdte nun 
ben Wunfch aus, fi noch einmal behufs einer Beiprechung in 
die franzöfifchen Linien begeben zu dürfen. Bismard hatte nichts 
dagegen einzuwenden; er bat Thiers außerdem, der Nationalver- 
theidigung anzuzeigen, baß wenn bdiefelbe die Wahlen ohne Waffen⸗ 





ments überjhüffigen Bataillons waren gleichfalls zufammen- 
geworfen worben, Ueberall war bie Bildung von Depotbatail- 
lonen ber Mobilgarbe in dem Berhältniß von einem auf 3 bis 
4 Feldbataillone in Angriff genommen, Die Idee, mun auch bie 
Depotbataillone maridfertig zu mahen und am ihrer 
Stelle neue Depotbataillone aus der meiteren noch disponibeln 
Maffe diefer Yahresklaffen zu bilden, ward erft durch das Defret 
vom 2. November angeregt und feine Ausführung nun im bie 
Hand genommen. 

In runder Zahl Lönnen wir annehmen, daß aus der Hlajfe 
ber Männer vom 20. bis 25. Lebensjahr bis Anfangs November 
etwa 400,000 M, für die Mobilgarde entnommen waren. Daß 
biefe ſchon Berlufte, 3. B. bei den Sapitulationen von Feftungen 
erlitten hatten, geht uns bier nichts an. Ebenſo wenig reden mir 
bier davon, ob alle dieſe Leute fähig waren, wirklichen Felddienſt 
zu thun, 

Zählen wir alle diefe Abzugsrubrifen zufammen, fo lommen 
wir auf die Zahl von 870,000 M. (movon etwa 600,000 noch 
vorhanden). Da nun die ganze Klaffe nur 1,550,800 M. beträgt, 
da nach dem Gebraud angenommen wird, daß nur etwa die Hälfte 
ber Mannſchaft wirklich dienftfähig je, — mag dies immerhin 
nicht richtig fein, — ba ferner nad) der Beſetzung jo vieler Pro- 
vinzen durch die Deutfchen höchſtens noch berechnet werden darf, 
daß die Megierung von Tours über 3/, der Einwohnerjchaft ver— 
fügte, jo findet fih, daß in der von uns jest betrachteten eriten 
Klafje eigentlich nichts mehr zu mobilifiren war. 

In der zweiten Rlaffe, der Leute von 25 bie 
30 Yahren, intereffiren und zuerft die alten Soldaten. 
In diefe gehören die vom Kriegäbeginn ab eingegogenen Reſerviſten 
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bis zu 29 Jahren. Im Ganzen, bis zum BO. Lebensjahre, fallen 
in dieſe Kategorie 260,000 M. Ben beufelben waren 160,000 M. 
bereits todt, verwundet, gefangen. Es blieben alfo Hödiftens 
110,000. M. theilo bereits ſchon eingeflellt theils noch einzuftellen 
in die Depots der aktiven Armee, fir die Elnrahmung ber Mobil⸗ 
garben und. der mobilifirten Rationalgarben, für bie Wiederher⸗ 
fteltung der Spezialwaffen, Kavallerie, Artilierie, Genie. 

Nach ‚Abzug der Kategorie ber alten Soldaten bleiben uns 
von der zweiten Kaffe (25 bis 30 Yahre) no 1,264,000 M. 
Die Hälfte davon als dienfttauglich genommen, erhalten wir 
632,000 M., und brei Biertheile bavon in der nicht invadirten 
Gebieten ergeben 474,000 M. Diefe 474,000 M. bilden ben 
eigentlihen Kern ber noch zu mobilifiwenden Mammfchaft bes 
erften Banus bes zweiten Aufgebots nach dem Dekret vom 2. No⸗ 
vember. | 

Diefe Mannſchaft war jet zuerft Bon ben Prüfelten zu 
mobilifiren, als ein Auszug aus der febentären National- 
garde. Sie wurde in Bataillone formirt, und die Bataillone 
wurden, der Regel nad drei, zu Dlarfchlegionen zufanmengeficht. 
Diefe Arbeit ging ziemlich langſam von Statten, fie wer keines⸗ 
wegs am 19. November vollendet; noch Ende Dezembers war fie 
in einigen Departements Tamm. orbetli begommen, in andern 
zeigte ſich bei biefer &elegenheit wieder empfindlicher Mangel an 
brauchbaren Waffen, da doch zuerft für bie Mobilgarde geforgt 
werden mußte. Am meiſten blieben durchweg bie ſudlichen 
Departements JAugs ber Käfte des mittelländifchen Meeres 
und der Phrenäem im Ruckſtand. Vieles Bing bei biefem ganzen 
Geſchaft von ber Fuhigkeit and der Energie ber Prüfelten ab. 

Aus deu beiden Klaffjen vom 80, bis zum 40, Le⸗ 


bensjuhre waren im bisherigen Kriegeverlaufe mindeftens 
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50,000. getöbtet,, verwundet ober in Gefangenſchaft gerathen, 
welche fich in verſchiedenen Stellungen bei ber altiven Armee be 
funden batten. Der ganze Reſt ber bier in Betracht kommenden 
Iabresktaffen beläuft fich dauach auf bie refpektable Zahl von 
2,750,000 M. In derfelben werden als verfügbar noch etwa 
300,000 alte gediente Soldaten angenommen. Dies ift vielleicht 
ein wenig bach gegriffen, wenn man bedenkt, daß ſtets viele alte 
Soldaten in Zinilämter vom Maire bis zum Feldhuüter herab über- 
gingen und daß nicht das gejammte franzöftfche Gebiet frei mar. 
Laſſen ‚wir immerhin dieſe Zahl zu, fo bleiben ſchließlich noch 
2,450,000 M., wovon die Hälfte als korperlich bienfttauglich 
vorausgeſetzt wird, aljo 1,225,000 M. Davm muß ein Viertel 
als nicht disponibel wegen Invaſion der Departements, welche fie 
bewohnen, abgezählt werben, fo daß ſich als mobilifirbar für den 
2. und 3. Bann des zweiten Aufgebots ergeben 918,000 M., von 
denen 500,000 auf den 2., 418,000 M. auf. den dritten Bann 
gerechnet werden mögen. Diefe Mannſchaften, wenn fie gleichfalls 
mobilifirt würden, — würden weitere Auszüge der feden- 
tären Rationalgarde, alſo Marſchlegionen der — 
Nationalgarde bilden. 

Die ganze Summe der verfügbaren fran- 
zöſiſchen Manuſchaft, ohne daß man auf lörperlih Uns 
tauglice zurüdgriff, ftellt fih auf. 2,302,000 M. Rechnet man 
von den 30» bis Mjahrigen uur die alten. Soldaten (300,000), 
fo kommt fie immer no auf 1,384,000 M. - . 

Nun Haben wir. jchen wiederholt davası erinnert, daß die 
Mobilifation, weil fie auf verſchiedenen, nicht augenblidtich reali⸗ 
firbaren Bedingungen beruht, immer nur .allmälig vorſchreiten 
fonnte; wir müflen ober ferner . erwägen, daß aud ‚viele Ent⸗ 
ziehungender Verpflichteteten, berechtigteund unberechtigte, vorfamen. 
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In den größeren Städten iſt bie Kontrole ber Ver⸗ 
pflichteten verhältnigmäßig leicht; ganz anders verhält fich dies 
auf dem Rande, namentlich in abgelegenen Gegenden, in ben 
Gebirgsgebieten, wohin die Nachrichten fpärli dringen, wo bie 
Zente zum Heinften Theil leſen Tönnen, wiberwillige Behörden 
feine große Kraft entfalten, wo es felbft vielleicht den gutwilligen 
Behörden an ben „nothiuendigen Armen ber Gerechtigkeit“ fehlt, 
beſonders nachdem bie leiten franzöftfchen Regierungen wiederholt 
veranlaßt geweſen waren, Gensdarmerieabtheilungen zum aktiven 
Dienft aufzubieten. — Wenn dort nun nicht eine große Freiwillig, 
feit der aufzubietenden Mannfchaft herrfchte, fo ſtand es mit ben 
wirklich ſich ſtellenden Kontingenten derartiger Striche recht ſchlecht. 
Aus den wohlhabendenren Klaffen gingen gar manche junge Leute 
ine Ausland; deren Betragen ift vielfach und mit Recht gebrand« 
markt worden, weil keineswegs alle fi) darauf berufen Tonnten, 
daß fie oder ihre Eltern Bonapartiften feien nnd daB fie ans Ge 
wiſſensſtrupeln ihre Dienfte der Republit nicht Leiften wollten. 
Indeſſen die Zahl diefer Dienftflächtigen war im Ganzen doch eine 
fehr geringe, nicht bloß, weil die Zahl der Wohlhabenden ober 
gar der Reihen in allen modernen europätfchen Staaten eine ver- 
ſchwindend Heine ift, fondern auch weil der Franzoſe am unlichften 
bon alten Europäern fih von feinem Vaterlande entfernt. Weit 
bedeutender war die Zahl derjenigen jungen Leute aus den wohl 
habenderen Klaffen, welche fi von der Mobilifirung zum altiven 
Dienft dadurch befreiten, daß fie, gut protegirt, in unabkömm⸗ 
liche Zivilſtellen, in bie ebenfo zahlreichen und ſtarken «als 
unnügen Stäbe der Nationalgarde, ale Kommis bei 
Lieferanten u. f. w; eintraten. Sehr entfcheibenbe Abgänge von 
ben berechneten Zahlftärlen können indeffen auch diefe Aus 
fluchte nicht ergeben. Es kann fi hiebei hödftens um einzelne 





Geſchrei gemacht wird, jo fommt es daher, weil ber einzelne Fall 
oft ein höchſſt fchreiender ift, der das Gerechtigleitsgefühl ber 
Maffen aufs äußerſte beleidigt. Nun muß man erwägen, baß wenn 
ein Volk unter folden Umftänden, wie jet das franzöſiſche, ſich 
erhebt, es leineswegs bloß auf die aftinen Soldaten anlommt, 
daß die Verwaltung, die Beichaffung von Waffen und Ausrüftungs 
ftüden aller Art bedeutende Kräfte in Anſpruch nimmt und daß 
die Arbeiter aller Art keineswegs zur Klaffe der körperlich nicht 
Dienfttauglichen gehören. Endlih muß nod in Betracht gezogen 
werden, baß bie wirklich disponibeln Kräfte ſich ſehr vertbeilen, 
daß ſich nothwendig ftarfe Korps für Tofale Zwecke, wie die 
Vertheidigung von Paris, Lyon, Lille oder der großen Hafenftäbte 
bilden und daß badurd viel für die Bildung der eigentlichen 
Dperationdarmeen verloren geht. Man darf ſich aljo nicht 
verwundern, wenn dieſe jich verhältnikmäßig jchwach erweijen und 
wenn fie nur allmälig ſich verjtärfen. 
Nad) allen diefen nothwendigen Borausfendungen wollen wir 
unfere Betrachtungen über die einzelnen Formationen 
aftive Armee, Mobilgarde, mobilifirte 
Natiomalgarde (Marjclegionen), Freiwilligenlorps 
folgen laffen; dann einiges über die einzelnen Waffengattungen 
bei diefen verfchiedenen Formationen, über die Zufammenfaffung 
derjelben in Armeeforps, über die Lager hinzufügen, 
Immer müffen wir nod eine Betradtung über. bie vorhan— 
benen gedienten Soldaten voranjdiden. 
Wir fanden vorhanden von diefen in ber 
Klaffe von 20 bis 25 Jahren 50,000 M. 
" a BEER 110,000 . 
m „ 30. 40. 300,000 u 
Im Ganzen 460,000 M. . 
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Dazu dürfen wir no zählen 20,000 M. aus ältern Zahres⸗ 
Hokjen, über .40 Jahre, in verfchiedenen Dienftftellungen. 
Wir erhalten alfo im Ganzen von dieſer Kategorie 480,000 M. 
Wie große Bedeutung wir nun immer dieſem Vorrathe beilegen 
möchten, fo tft doch wohl zu bedenken, daß die. Manner biefer 
Kiaffe, weitaus die Mehrzahl, vom 30. Lebensjahre hinauf bis 
zum hödften noch räftigen Lebensalter, meiſt felt dem italieni⸗ 
fden und dem Krimkrieg aus ber Armee ausgeſchieden 
waren, die heutigen Bewaffnungsverhäftniffe nicht Taamien we ſich 
größtentheils mit voller Liebe dem bargerlichen Leben Hiugegeben 
hatten, von welchem fie fi) nur mit Bedauern Lossifien. A re 
Mitbetheiligung am Kampfe wird daher, was bie Maſſe — 
von zweifelhaften Werth. 
Vir rechnen von biefen 4800,000 M. minbeftene 
80,000 für bie Bildung der Kommandoftäbe, bie verſchiedenen 
adminiſtrativen Branchen, ——— der FEED 
Gensdarmerie; 

40,000 für die Eimahmung der Mobilgarden; 

50,000 für die Einrahmung der mobilifirten Rationalgarde; 

80,000 unentbehrlic; bei den zuruckbleibenden febentären National- 
garden, auf deren fpätere Mobtlifirung ja zu einem be 
deutenben Theile auch noch gerechnet iſt. 

Es verbleiben demnach zur Verwendung bei ben. Truppten⸗ 
körpern der aktiven Armee 22000 gediente Soldaten. 
Dazu treten nun 220,000 —— ber beiden Klaſſen von 
1889 und 1870. 

Diefe 440,000 M. fermiren vor der denr die altive — 
während alles Uebrige — Mobtlgarden, mobilifirte Nationalgarden 
und Freiwillige unter den Titel der Auxiliar⸗Armee fällt. 
Bon der altiven Armee iſt ein Theil lokaliſttt, z. B. für bie Ver⸗ 


mu I See in ie ee eu: ee ee ee ee wa 
bie Bildung der Operationsarmeen von ber altiven Armee 
320,000 M, 

Hiezu treten nun die Mobilgarden, einſchließlich der 
babei zur Encadrirung verwendeten gebienten Soldaten wirllich 
vorhanden 350,000 M. Bon bdiefen find aber auch mindeſtens 
100,000 M, einſchließlich der Vertheidiger von Paris aus dieſer 
Kategorie, lokaliſirt. 

570,000 M. werben baher ald Operationsarmeen bis 
zum Ende bes Jahres 1870 allmälig im Felde erjcheinen Tönnen, 
wobei wir nur noch bemerken, daß die SKonjfribirten von 1869 
und 4870 durchaus betreffs ihrer Ausbildung feinen Vorzug bor 
den Mobilgarden haben. Diefe Maſſe konnte außerdem nit an 
einem Punkte vereinigt auftreten. 

Der erite Ban des zweiten Aufgebots, 530,000 M. 
einjchließlic) der zu diefer Formation verwendeten gedienten Sol, 
baten, iſt im Wejentlihen für die ganze Dauer des Jahres 1870 
als „in der Formation begriffen“ anzufehn, Allerdings werben 
Ihon einzelne Marſchlegionen ber mobilifirten Nationalgarde wirk⸗ 
lich zum Kampfe mit berbeigezogen. Indeſſen dies fommt ganz 
ausnahmsmweife und zufällig vor, jo daß es für die großen allge 
meinen Berbältnifje außer Betracht fällt, Hauptfählid wurden bie 
mobilifirten Nationalgarden bes erjten Band in befeftigte 
Lager zufammengezogen, ſofern fie nur einigermaßen organifirt 
waren. Sie waren vorläufig zur Vertheidigung biefer noch nicht 
unmittelbar bedrohten Stellungen beftimmt und fie konnten im beit- 
jelben ihre Organifation und Bewaffnung, was äußerſt wünfchens- 
werth erichien, verpollftändigen. Für die Operationsarmeen find biefe 
mobilifirten Nationalgarden 1370 noch nit in Rechnung zu ſtellen 
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Einbegriffen in die bisher erwähnten Sormationen und zum 
größten Theil den Altereflaffen angehörig, aus welchen jene in 
ihrer Maſſe entnommen wurden, find bie Bildungen mehr ober 
minder irregulärer Truppenkörper, welde unter ben Titeln 
von Franctireurs (Freiſchützen), Eclaireurs und Frei- 
willigen auftreten. Dergleigen Zruppenlörper beftanden fait feit 
Anbeginn des Krieges; fie Leifteten theilmeife, indem fie die Ver⸗ 
bindungen der Deutjchen beunruhigten, gute Dienfte; andererfeite 
aber founte man fich nicht verhehlen, daß viele Iabinibuen ſich 
gern in ſolche Korps begaben, nur um fich dem regulären Dienft 
und ber Verpflichtung zu ihm zu entziehn, um nur wentnell Dienft. 
zu thun, — daß die Disziplin in bdiefen Heinen Korps‘, die fi 
hie und da vollftändig lächerlich aufpugten und mit -Lächerlichen 
Titeln verfahen, Vieles zu wünſchen übrig ließ, daß fie durch ihr 
mehr als ungebundenes Weſen oft den regulären Zruppentörpern 
hinderli wurden, ftatt zu helfen. Ein Einfchreiten ber Regierung, 
um die Stellung diefer einzelnen Korps zu regularifiren und. jedem. 
feinen Boften anzumweifen, war daher bald nothwendig. Es hatte 
alferdings nur theilweife die gewünfcte Folge. 

Die Regierung der Nationalvertbeidigung ließ auch Fremde 
zum Dienft- in Frankreich zu. Der bebeutenbdfte Fremde, welcher 
der Republif feinen Degen anbot, war Garibaldi;  bdiefenigen, 
welde ihn kannten, waren über bie Thatſache nicht wenig erftaunt. 
Sie wußten, wie oft und heftig er feinen Haß gegen. die Fran« 
zofen, nit etwa bloß gegen den Raifer Napoleon ausgeſprochen 
hatte, wie. doppelt heftig, ſeit jeine Vaterſtadt Nizza mit Frans 
reich vereigigt worden war. Garibaldi traf wenige Tage nach ber 


Ankunft Gamhettas gleichfalle in Tours ein und erhielt das 


Kommando über die ſämmtlichen irregulären Truppen in ben Vor 
geilen und über eine Brigade Mobilgarden. Unter feinem Befehle 


— 


bräuchlichen großen Titel wenig entfprechenden Stärfe war. Wir 
werden fpäter Garibaldi im Dften thätig fehen; ſchon hier können 
wir bemerfen, baß er von vornherein viele Anfehtungen erlitt. 
Der Hauptgegner des ausgefprochnen Feindes des Papftthums war 
ber Klerus, und die Umgebungen Garibaldis, welche, ftatt ihre 
ganze Aufmerkſamkeit auf die Bekämpfung der Deutfchen zu richten, 
fi mehrfah in Dinge einmifchten, welche wirflih nur die Fran⸗ 
zofen etwas angingen, gaben dem Klerus mande Waffe in die 
Hand und madten aud das der Maſſe nad fehr Firchliche Volt 
ftugig. Mebenher Tiefen Kompetenztonflifte mit den regelmäßigen 
militärifhen Autoritäten Frankreichs. 


Die Infanterie ift im Nothfalle immer am Tleichteften 
zu improbifiren; anders verhält fih dies mit den Gpezial- 
waffen. 

Die Franzofen find, wie die Kulturvölfer überhaupt fein 
Neitervolf. Die Improvifationen von berittenen Freimwilli- 
gen, welde unternommen wurden, lieferten baher äußerft ſpärliche 
Nefultate. Im Mefentliden war, was die Kavallerie betrifft, 
bie Regierung ber Nationalvertheidigung auf die Rekonftruftion 
ber alten Regimenter, bie nur noch in den Depots und in ein- 
zelnen geretteten Trümmern vorhanden waren, angemiefen. Dabei 
leifteten bie. alten Soldaten, welde in der Kavallerie gedient hatten, 
gute Dienfte. Uber es fehlte nicht bloß am gerittenen Pferden, 
welde auch durch bie Requifition nicht im Augenblid herbeigefchafft 
werben Tonnten, ſondern felbjt an Sattelzeug, — und biefes war 
in Frankreich felbft bei der Stodung der Gefdhäfte, die zum Theil 
dur verwirrte Ginberufungen -aller Mannſchaft herbeigeführt 
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war, ſchwer zu erhalten, fo. daß Sattelgeug und Pferbegefchirr His 
zu Heinen Qumntitäten von 100 Stüd Jerunter im Ausland, ins» 
befondere in England gelauft ward, Dieſe Pferdeausrüftngen 
waren :obenein theilweife von recht ſchlechter Beichaffenheit, fe daß 
fie in Frankreich felbft erft umgeändert werden mußten. Als eine 
große Leiftung muß man es alfo betrachten, wenn bis zum Ende 
des Jahres 1870 GO alte Megimenter, Jedes mit dem Beſtande 
von zwei fchwachen Felbesfadrons oder 200 Neitern hergeſtellt 
werben fonnten. Es folgt darans von felbft, daß man nicht jedem 
nen aufgerichteten Armeekorps diejenige Zahl von Reitern beigeben 
konnte, welche unter dem Raiferreih normal war. — Nun hatte 
die Regierung nod ein anderes Ausfunftsmittel. Diefes lag in 
Algerien. Sie verftärkte bedeutend die Regimenter der Spahis, 


welche fich in der Kavallerie zu den Chaſſeurs b’Afrique verhalten, - 


wie in ber Imfanterie die Turcos zu den Zuaben. Sie warb 
außerdem freie beduinifhe Horden (Gums) für den Reiter 
dienft auf franzöſiſchen Boden an, — eine Maßregel, welche viel- 
leicht im Intereſſe der europäiſchen Kultur beſſer unterblieben wäre 
und welche, wie wir glauben, nad den ſchlechten Gefchäften, 
welche das Katferreih mit den Turkos gemacht hatte, ohne Schaden 
unterbleiben Tonnte, wenn eine defto größere Thätigkeit in Fran 
reich entfaltet ward. Allein, wer will mit der Verzweiflung rechnen, 
zumal wenn auch die Kriegführung der Europäer immer mehr den 
Charakter derjenigen der Wilden annimmt? 


Artillerie ift im Ullgemeinen leichter zu gewinnen, ale 
Kavallerie ; an Mannfchaft braucht man zu ihrer Bildung Train 
fahrer, — Leute, die nur überhaupt mit Pferden umzugehen wiljen, 
ohne daß von ihnen Heiterkünfte verlangt werden, — und Ka- 
noniere, die aus Handwerkern leicht zu erziehen find, wenn man 
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diefe ridtig wählt und außerdem ‚nicht allzuhohe Anſprüche an 
ihre wiffenfchaftliche Bildung ftellt. Zu allen Zeiten ift bewiefen 
worden, baß eine gute Artillerie, insbefondere bei Inſurreltions⸗ 
armeen verbältnigmäßig leicht ‚und Leichter, als eine gute Ie- 
fanterte zu befchaffen tft; hier ift bie Hauptſchwierigkeit die Her⸗ 
ftellung bes Materiald. Nur wer nie über die Bedingungen ber 
Heeresbildung nachgedacht Hat, kann fih über diefe Erfcheinung 
verwundern. 

Bei der Reuformation der franzöfifden Artillerie mußte in 
erfter Linie die Regierung der Nationalvertheidigung anf bie nod 
vorhandenen Depots und. Trümmer der alten kaiſerlichen Artil- 
lerie zurädgreifen; die alten Soldaten, welde früher in ber Ar⸗ 
tillerie gedient hatten, gaben eine gute Stüge. Allein, da fih in 
Frankreich — keineswegs mit Unrecht, — die Meinung verbreitet 
Hatte, daß die Dentfchen ihre Siege zu einem guten Theil ihrer 
zahlreichen Artillerie und deren zweckmäßiger Verwendung ver- 
dankten, da bie neue Armee keineswegs bloß aus Truppen ber 
alten aktiven Armee zufanmengefeßt werden follte und Tonnte, fo 
mußte an die lebendige Kraft des Volles appellirt werden; es 
mußte die lebendige Kraft aufgerufen werden, welche, wie man 
annahm, die naturgemäße vou ben Zeitumftänden gebotene De 
zentralifation in den Departements wachrief. . 

Es ward daher ſchon am 5. November die Aufftellung von 
Departementalbatterieen angeordnet. 

Jedes Departement follte danach auf je 100,000 feiner Ein- 
mwohner eine Batterie von 6 Geſchützen aufftellen. Dies ergiebt auf 
die Zahl von 30 Millionen Franzoſen, über welche die Regierung 
durchſchnittlich noch verfügte, 300 Batterieen oder 1800 Gefchüte, 
welche für ungefähr 600,000 M. ausreichen. 

Die Beihaffung der Gefhüge, für welche das englifche 
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7.Pfor. Reffge-Syften vorzugoweiſe vorgeſchlagen warb, obglelch 
andere Modelle nicht ausgeichloffen blieben, ſollte mit allen 
Mitteln, darch Staatsvermittlung und den Betrieb‘ der Staate⸗ 
gießereien für Landmacht und Marine, durch die Benntzung ber 
pafſenden Privatinduſtrie, buch Anlauf Im Auslanbe hetrichen 
werben. Ebenſo ward nach der Beftiunuung mit ber Beſchaffuug 
der Laffeten, Protzen, der Pferbeansräftung verfahren. Die Pferde 
ſollten requirirt, beim Pferdegeſchirr ſollte nicht abſolut auf ein 
reglemientarifhes Modell Rauckſicht genommen werben, Man ſollte 
die Pferdegeſchirre nehmen, wo man fie fände und wie man fie 
landes ublich fände und höchſtens Daran nachbeffern, um den dent» 
lichft eriennbaren Mängeln abzuhelfen und um: aaa zu 
egatifiren. 

Diefe etwas — Anftrengungen waren um fo — 
tigter, als gerade für eine junge Infanterie, Die erft an das Feuer 
gewöhnt werben muß, und Ungefichts der Leiftungen der neueren 
Sufanteriegewehre die Vorbereitung und Unterftügung durch eine 
zahlreihe Artillerie als abfolute Nothwendigfeit. erfcheint. 

Die Thatſachen folgten auch in diefem Punkte nicht der Ver⸗ 
ordnung auf dem Buß; allein. es ward immerhin viel geleiftet, 
mehr als ſelbſt derjenige erwarten konnte, welder 
die Schwierigkeiten der Sade in Betracht ziehenb, 
doch das höchſte Sertrauen auf die Vaterlandsliebe, 
die Opferwilligleit und die Lebenstraft des fran- 
zöfifhen Volkes Hatte, 

Gentiefoldaten find in einem Vollstrieg auch leicht zu 
improvifiren. Man erhält fie dadurch, daß man- jeden geſchickten 
Arbeiter einfach an feinen Platz ſtellt. In allen Departements 
wurden Bertheidigungstomitis unter dem Praͤſidium der Präfekten 
und der fommandirenden- Generale eingefett, welche weſentlich die 
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Beitinunung hatten, alle Mittel ausfindig zu. machen und in An⸗ 
werbung: zu bringen, durch welche bie Deutſchen am Verbringen 
in biefer..oder jener ‚Richtung verhindert werben Tümsten.. Sle 
hatten. alle Zerftörunge- und Berſchenzungsarbeiten auzusrbnen 
und zugleich die Mittel für die Kommunikation ber franzöfifigen 
Herreahbigeiluugen aufzuſinden und herzurichten. Ws Werkzeuge 
bienten ihnen bie. nen kreirten Genteabtheilungen. 


Die Eintheilung des Landes in territoriale Wilitärs- 
dDipifienen und Subdivifionen warb aufrecht erhalten. Die 
Generale, melde die Territorialdiviſionen und Subbivifionen fom- 
manbirten,. blieben wit allem beauftragt, was auf bie Orgenifation 
und bie Befehligung der Eruppenkörper im Bereich ihres. Gebietes 
Bezug hatte, 

Außerdem aber wurde ganz Frankreich mit Ausnahme von 
Paris {hen Mitte Oktober in vier Generalgonvernentents 
eingetheilt, welche im Weſentlichen den Marfchallaten oder Armen 
fommandos des Kaiferreichs entfprachen. Diefe vier Oberlomman- 
dos wurden eingerichtet für die Regionen 1) bes Nordens mit 
dem Hauptquartier zu Lille, 2) des Weftens mit dem Haupt 
quartier zu Mans, 3) der Mitte mit dem Sanptquartier zu 
Dourges, 4) des Oſtene mit beim Hauptquartier zu Be⸗ 
jancon. Den Norden erhielt General Bourbaki, welder fi 
aus Met duch bie preußifchen Poſten hindurch entfernt Hatte, 
urfprängli mit der Kaiſerin Eugente unterhandeln follte oder 
auch wollte, dies aber, kaum in den Genuß der Freiheit gelangt, 
unthunlich oder unangemefjen fand und ſich der Regierungsbele 
gation in Tours zur Verfügung ftellte. Er konnte fich im Norden 
feine große Beliebtheit erringen und erhielt bald eine andere ihm 
bejjer zufagende Verwendung. 
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Den Weften follte General Fierek, von der Artillerie, 
die Mitte General de Polhes, dexfelbe, welcher bei Mentana 
die dort ins Gefecht geführte Brigade befchligte, Tommanbiren; 
ben Dften endlich General Cambriels; der letztere war. hei 
Sebau ver der. Kapitulation ſchwer verwundet, fo daß er fogur 
fpöter tsepantet werden mußte. Er hatte fi, einigermaßen her⸗ 
geftellt, nach Tours begeben, jedenfalls nichts ahnend daß er in 
feinen Falle von den Deutfchen für Inpitulationsbrüdhig erflärt 
werden würde. In dem Kommando des Dftens gerieth er bald 
mit Saribaldi in Kompetenzlonflälte, und nahm, gelangweilt 
und anßerdem -von dem Zuſtand feiner Geſundheit geeinigt, feine 
Entlaffung. Er. ward -vorerft noch duch den General Midel 
erſetzt; indefſen auch biefer konnte es nicht lange in ben Kom⸗ 
mando zu Befancon aushalten, mußte anderweitig befchäftigt wer⸗ 
den, — und das Kommando des Oſtens — ſchlief damit ein. 

Die Generalgomverneure der Regionen folkten die Streitkräfte 
anf ihren Gebieten möglichft zufammenfaffen, fie organifiren, ohne 
daß gefagt ward, daß aus diefen unmittelbar Feldarmeen gebildet 
werben foltten. Bielmehr behielt fi) die Regierung vor, die Feld⸗ 
armeen nach Bebarf zufammenzuftellen und ihre ee 
bejonders zu beſtimmen. 

Die Armeekorps, welche außerhalb Paris für bie 
Dperationen ins freien Felde allmälig formirt wurden, zählten von 
ber Nummer 15 ab. Das 12. Korps haben wir bei-Sedan vers 
ſchwinden fehen; das 13. war nicht mehr zur Schlacht von Sedan 
gelommen und Hatte fich nach der Kataftrophe auf Paris zurüd- 
gezogen. Hier war unterdefien die Bormation eines 14. Korps 
begonnen. Obgleich fich für Paris die Dinge alsbald änderten, fo 
dag hier nicht mehr von einem 13. und 14. Korps die Rede fein 

Raſtow, d. Krieg 1870. Abfen. IV. 6 
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Die Armeelorys in den Departements wurben im 
Weſentlichen nach den Normen gebildet, welche unter dem Kaifer- 
reich gegolten hatten. Das heißt ein Armeelorps follte für gewöhn⸗ 
(id) aus drei Imfanteriedivifionen und einer Kapalleriedivifion for 
mirt werben, benen dann eine jo zahlreiche Artillerie beigegeben 
ward, als bie Umftände es mur irgend erlaubten. Und dies war, 
ba alle Korps jetzt vorherrfchend aus jungen Truppen beftanden, 
boppelt und breifady mothwendig, — Die Imfanteriedivifionen 
wurden gebildet aus ben jeit Ende Yuli formirten und noch nicht 
verlornen Mearfchregimentern, aus neu von den Depots formirten 
Infanterieregimentern, welche von 101 ab numerirt wurden, Marſch 
bataillonen der Jäger, der Zuaven und Turkos; — banır aus 
Meobilgarberegimentern. Der Regel nadj vereinigte man ein irgend- 
wie zufammengeftelltes Regiment der aktiven Armee mit einem 
Meobilgarderegiment zu einer Imfanteriebrigade. 

Wie hoch immer der Berpflegungsftand eines der neuen 
UArmeeforps berechnet werden möge, der nugbare Stand eines ſolchen 
ft nit über 30,000 M. an Infanterie und Kavallerie anzu⸗ 
Ihlagen, davon etwa durchſchnittlich 2000 Reiter. Die Zahl ber 
Geſchütze eines ſolchen Korps Fonute fi — die Mitrailleufen ein- 
gerechnet — bisweilen auf 100 fteigern; aber als Regel barf dies 
aud nicht feitgehalten werben. Bisweilen fteigerte fich in den nächſt⸗ 
folgenden Zeiten die Stärfe eines Armeekorps über das von uns 
angegebene Maß durd zufällige Zuflüffe lofaler Natur; aber an 
dem Weſen der Dinge wird dadurch nichts geändert. 


Um 25. November orbnete Gambetta die Bildung von 11 
Inftruftions- und Bertheidigungslagern an, von denen 
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einige ſchon vorher faltiſch ins Lehen getreten waren, unb zwar 
1) zu Helfant (St. Omer), 2) Cherbourg, 3) la Rochelle, 
4) Bordeaux (St. Mebard), 5) Touloufe, 6) Meont- 
pellier, 7) Bas bes Laneciers bei Marfeille, 8) Satho- 
nay bei Lyon, 9) Elermont-Ferrand (Bergevin), 10) Ne⸗ 
ders, 11) Conlie bei le Mans. 

In diefen Lagern Sollten die mobilifirten Nationelgarden, — 
zunäcjft des 1. Bans des 2. Aufgebots, — nach unſerer Verech⸗ 
nung 530,000 M., daun bie noch nicht für den Feldkrieg reifen 
Mobilgarden und Truppen ber altiven Armee verfammelt werben, 
nebft den nothiwenbigen Truppen der Spezialmaffen. Wenn auch 
diefe Lager vorerft nur auf die Vertheibigung widgtiger Punkte und 
dte Juftruktion berechnet waren, jo follte doch zugleich in ihnen 
die Orgenifation feldfähiger Divifionen und Korps betrieben werden. 
! Jedes Lager follte im Allgemeinen auf 60,000 M. eingerichtet 

werben; die vier aber, welche fi) auf bas Meer ftüken, — von 
St. Omer, Eherbourg, la Rochelle und Pas des Lanciers — auf 
je 250,000 M. 

Wenn nun biefe Truppenftärken ſogleich im die betreffenden 
Lager gebracht wurden, jo hätte man in ihnen eine Macht von 
1,420,000 M. vereinigt. Es ift viel über dieſe Zahl gefpottet 
worden. Allein es war wirklich gar nicht die Idee des jegigen 
franzöfifchen Kriegsminifters, daß jedes der bezeichneten Lager fogleich 
die betreffende Zahl der Truppen empfangen, fondern nur daf 
e& darauf eingerichtet werben follte, biefelbe im Nothfall auf- 
nehmen zu lönnen. | 

Und diefe Idee war durchaus Teine unvernünftige. Die Lager, 
welche fih auf das Meer ftügten, waren verhältnigmäßig Leicht, 
felbft unter den ſchwierigſten Umftänden nod vom Auslande Ber 
zu verprobiantiren. Es Tonnten in die Enge getriebene Armeekorps 


zugefügt wurden, zur Wiedereroberung von le Bourget. 
Am 30. DOftober Morgens ftanden in erfter Linie drei 
preußifhe Kolonnen zum Angriff auf le Bourget bereit: 
auf dem rehten Flügel zwei Bataillone des Kaifer Fran 
Grenabierregiments unter Major v. Derenthal bei Dugay; 
dahinter bei Bonneuil das 2. Garde-Ulanen-Regiment und bei 
Arnonpilie der nicht anderweitig verwendete Theil ber Artillerie 
der 2. Garbebipifion; 
im Zentrum bei Pont Iblon am Moréebach Dberft 
Graf Kanik mit 4 Bataillons der Negimenter Königin Auguſta 
und Königin Elifabeth, einer Garbepionnirfompagnie uud 3 reie 
tenden Batterieen der Garde; 
auf dem Linken Flügel unter Oberft v. Zeumer bi 
fe Blanc Mesnil 2 DBataillone des Kaifer Alexander Grene 
bierregiments, 3 Kompagnieen des Gardefchügenbataillons und 
2 Battericen der 2. Garbedipifion. 
Die Hier nit aufgeführten Truppenkörper der 2, Garde 
bivifion hielten die Borpoſtenſtellung Stains-Dugny-Pont 
Iblon⸗le Blanc Mesnil bejekt. 
Einige Bataillone der 1. Gardedivifion waren ala Reſervt 
für die zweite Gardedivifion zufammengezogen worden, 
Um 8 Uhr Morgens gaben bie drei reitenden Batterieen bei 
Pont Iblon das Zeichen zum Beginne des Kampfes; fie fenerten 
direlt auf le Bourget (3000 Schritt). Gleichzeitig ging Oberſt 
Zeuner über die Morde mit feinen zwei Bataillonen auf 
Dranch los, um von da gegen die Südfeite vom le Bourgel, 
borzurüden; feine beiden Batterieen unter Bedeckung ber drei 
Kompagnicen des Gardefchügenbatailfons hatte er auf feiner Nechten. 
Sobald fie die Morde überfchritten hatten, eröffneten fie das Feuer 
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gegen le Bourget. Dranch, ſchwach von ben Franzoſen beſetzt, 
wurde von ihnen ohne Widerſtand geräumt, fo daß Zeuner hier 
kein Hinderniß fand, fich augenblicklich gegen le Bourget zu wenden. 

Die Kolonnen Derenthal und Kanitz traten um 81/, Uhr in 
der Richtung anf le Bourget an, während bie drei Batterieen der 
reitenden Gardeartillerie über bie lettere ohne Unterbrechung hin⸗ 
wegfeuerten. | 

Die drei Kolonnen Zeuner, Kanitz und Derenthal brachen 
faft gleichzeitig in fe Bourget ein, bald nad 9 Uhr Bor- 
mittags. Der Kampf um das Dorf war ein Außerft bartnädiger, 
e8 wurde von Haus zu Haus gelämpft nnd dieſes Dorfgefecht 
dauerte vier Stunden, bis gegen 1 Uhr Nachmittags. Die Ber 
Iufte waren anf beiden Seiten groß. Die Preußen verloren nad 
ihrer eignen Angabe 500 M., wornnter die beiben SOberften ber 
Regimenter Elifabeth und Anguftn, die Herren Zaluskowski und 
Graf Walderſee. Die Franzoſen verloren viele Gefangene, wie dies 
bei einer hartnädigen Vertheibigung einer Dertlichleit, wenn fein 
Entfa durch Neferven erfolgt, ſtets vorkommen muß. 

An und für fih Tann man wohl dem Gewinn oder Berluft 
eines Punktes wie Te Bourget Leine große Wichtigkeit beilegen; es 
mochte im Laufe der Dinge noch wiederholt um denfelben gefämpft 
werben. Wenn der Verluft von le Bourget in Paris einen fehr 
übeln Eindrud machte, fo iſt dies weſentlich daraus zu erklären, 
daß der Gewinn diefes Punktes von Behörden und Iournalen in 
der Hauptftadt als ein ganz großartiger Bortheil ansgefchrieen 
worben war. Hiezu kam dann noch die Erregung, welde bie au- 
gefündigten Unterhandlungen Thiers’ mit Bismard hervor⸗ 
riefen. Unter diefen Umſtänden trug denn aud der Verluſt von Ie 
Bourget das Seinige zu der Manifeftation vom 31. Oftober bei, 
über welche wir an einer andern Stelle berichtet haben. 
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wieder eine gewiſſe Stille. Es kamen feine Ausfälle von irgenb» 
welcher Bedeutung vor. Die Regierung der Nationalvertheibigung 
war theild mit der Beitimmung ihrer Stellung zur Parifer Be- 
völlerung, theils mit der neuen Organifation ber Barifer 
Streitkräfte vollauf bejchäftigt. 

Schon im Anfange des Dftober war ber General Trochu 
nicht wenig wegen feiner „Unthätigfeit" angegriffen worden. Er 
antwortete barauf bereit8 am 15. Oktober in einem Schreiben an 
bie Maires der 20 Arronbdifjements von Paris, in welchem er im 
Wefentlichen auseinanderjegte, daß man nicht ungeftraft mit ben 
erjten beiten zufammengemwürfelten Maffen, ohne gehörige Bewaff- 
nung und ohne gemügende Artillerie große Ausfälle unternehmen 
fünne und daß er eben daran arbeite, zu großen Ausfällen durch 
ihre Bewaffnung geeignete, auch einigermaßen biezipfinirte 
und dem Militärgefeg unbedingt unterworfene Truppen zu fchaffen. 
Er verfolgte bei feiner Organifation befonbers das Prinzip, aus 
ben Bataillonen der jedentären Nationalgardte Freiwillige 
für den Dienft vor den Mauern berauszuzichen und durch ſolche 
auf dieſe Art „mobilifirte Nationalgardben“ die 
aktive Armee und die Mobilgarden zu verftärfen, Es warb darauf 
gerechnet, aus jedem Bataillon der fedentären Nationalgarde etwa 
eine Kompagnie mobiler Mannſchaft zu gewinnen und vier Roms 
pagnieen derſelben foliten ein Marſchbataillon bilden, an welches 
natürlich die beiten Waffen, vorzugsweije die Hinterlaber, melche 
ſich jet noch, ohme Regel vertheilt, in den jedentären Bataillonen 
befanden, ausgegeben werben ſollten. 

In der erften Woche des November ward die neue Organi- 
jation der Streitkräfte von Paris vollendet. Ueber diefe Organi- 
jation müſſen wir Hier einige Mittheilungen machen. 
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Die Streitkräfte von Paris wurden in drei Armeen vertheilt. 

Die erftie Armee unter General Thomas bildete bie 
(jedentäre) Nationalgarde des Seinebepartements, 266 Bataillone, 
eine (jchwache) Kavallerielegion und eine Artillerielegion. 

Die erſte Armee ward zum innern Dienſt und zur Beſetzung 
der Hanptenceinte beſtimmt und auf bie einzelnen Amel: der 
letztern vertheilt. 

Dieſer Abſchnitte oder Sectoren wurden neun, entfpre _ 
hend den äußern Arrondiſſements eingerichtet. Jeder diefer Sec⸗ 
toren umfaßte durchſchnittlich zehn Baſtione. Sechs Sectoren 
kamen anf das rechte, drei auf das linke Ufer ber Seine. Wir 
führen dieſe Sectoren hier der Reihe nad mit ihren Namen und 
ihren Kommandanten auf und bemerken dabei nur, daß der erfte 
Sector mit dem Baftion 1 anfängt, der 6. Sector mit dem Baftion 
68 endet, der 7. mit Baftion .69 anfängt und ber 9. Sector mit 
Baftion 94 enbet. 

Die Sectoren find: 

1. Bercy, General Baroifhet, 

2. Bellevnille, General Eallier, 

3. La Billette, Biceadmiral Boffe, 

4. Montmartre, Eontreabmiral Cosnier, 

5. Les Ternes, Contreabmiral du Quilis, 

6. Baffy, Eontreadmiral Fleuriot be Lange, 

7. Baugirard, Gontreadmiral de Montaignac, 

8 Montparnaffe, Contreadmiral Moͤquet, 

9. Des Gobelins, Eontreadmiral de Challier. 

Das Hrtikierielommando wurde auf bem rechten Seineufer 
dem General Beliffier, auf dem Unten dem General de Benymann 
übertragen. 

Die zweite deine von Paris, für bie großen Operationen 


Diefe Armee, zufammengefett aus den noch vorhandenen alten 
Regimentern, aus Moarjchregimentern und Mobilgarben, beſtand 
aus drei. Armeeforps und einer Rapalleriedivifion. 
Die Bezeichnungen als 13. und 14. Korps, wie fie no im 
Oktober für bie beiden Korps Vinoy und Ducrot beftanden Hatten, 
hörten nun auf zu egiftiren. Die zweite Armee von Paris hatte 
jet ihr 1., 2. und. 3. Armeeforps. 

Das 1. Armeekorpé ber zweiten Armee von Paris, — 
Blandhard — beitand aus den drei Dipifionen de Malroy, 
de Maud’huy und Faron; das 2. Armeeforps — Re» 
nault — aus ben brei Divifionen Susbielle, Berthaut, 
de Mauffion. . 

Dos dritte Armeekorps — b’Erea, — aus bem zwei 
Divifionen Bellemare und Mattet. 

Die Kavalleriedivifion Champeron hatte nur drei Regimenter. 

Die dritte Armee von Baris, deren Oberkommando fid 
urſprünglich ber General Trochu felbft vorbehielt und welches dann 
bald an den General Vinohy überging, bem als Generalftabschef 
der Oberftlieutenant Pechin beigegeben ward, folite bie detach ir— 
ten Forts vertheibigen und außerdem [ofale Ausfälle übernehmen. 
Sie ward aus Marjchregimentern, Mobilgarden, Matrofen, Marine- 
truppen, Douaniers, Forftwärtern und enblih aus mobilifirten 
Nationalgarden zuſammengeſetzt und in fieben Zofaldivifionen ein- 
getheilt, nämlich: 1. Divifion, General Soumain, 2. Bice— 
admiral dbe-Ia Ronciere le Noury, 3. General be Liniers, 
4. General de Beaufort, 5. General Eorreard, 6. General 
b’Hugues, 7. Contreadmiral Pothuau Hiezu lam eine 
ſchwache Kavaleriebivifion unter General de Bernie. 
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Die zweite Divifion der dritten Armee unter dem Admiral 
de la Roncitre ward fehr bald als jelbftftändiges Korps zur 
Bertheidigung von St. Deni s Tonftituirt. 
Im Anfang November Tann man veranfhlagen: 

die erfte Armee von Paris auf 150,000 Mann, 

die zweite „ Re — „ 000 „ 

die dritte „ on „ 10,000 „ 
wobei die mobilifirten Nationalgarden bereits eingerechnet find. 


7. Die Unternehmungen der deutſchen Kavallerie in 
den Umgebungen von Paris. 


Unmittelbar nad) der Gernirung von Paris erhielten die vier 
deutfchen Kavalleriedivifionen, welche fich bei ber III. und 
IV. Armee befanden, befondere Aufträge. Ste follten das Terrain 
am linken Seineufer bis zur Loire aufhellen und Requiſitionen beis 
treiben, um bie großen Magazine von Corbeil für die Einſchließungs⸗ 
armee zu füllen und gefüllt zu erhalten. t 

Jeder der vier Kavalleriedivifionen wurden Infanteriedetache⸗ 
ments von je 1 bis 2 Bataillonen vom 1. bayrifchen a bei- 
gegeben, um fie unabhängiger zu machen. 

Die 5. Kavalleriedivifion, Rheinbaben, Hatte ihr Haupt- 
quartier zu St. Nom. Sie fendete von dort am 30, September 
einen großen Theil der 12. Ravalleriebrigabe (Bredow) mit 6 In- 
fanterielompagnieen gegen led Alluets und Maulle vor. Um dieſe 
Drtfchaften und Herbeville mußte gelämpft werden. Branzöflfche 
Barteigänger ftellten fich der Deutfchen entgegen , deren Artillerie 
diefe Ortfchaften in Brand ſchoß. Am 1. Oktober zerftörte Bre⸗ 
dow bei Giverny, dicht am Linken Seineufer die Eifenbahn nad 
Rouen, und beſetzte Mautes. 

In der Richtung auf Evreux vorgehenb erfuhr Bredow am 
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4, Oktober, daß die franzöftichen Abtbeilungen, mit welchen er zu 
thun gehabt Hatte, fi auf Bach Tonzentrirten ; am 5. griff er Pacy 
und Aigleville an, vertrieb bie Franzoſen daraus und fendete ein 
Detachement, welches Teinen Widerftand fand, bis nad Evrenx 
vor. Diele Borräthe an Yutter und Vieh wurden an ber Eure 
zufammengetrieben und in die deutſchen Magazine vor Paris befördert. 

Während diefer Unternehmungen der Divifion Rheinbaben 
ging links von ihr an der Eifenbahu von Verſailles über Ram- 
bouillet nah Chartres die 6. Kapalleriedipifion vor. Sie 
hatte am 2. Oktober ein erftes Gefecht mit Mobilgarden bei Ram- 
boniliet. Am 4. Oktober wurde der Oberft von Alvensleben mit 
ber 15. Kavalleriebrigade, einer Batterie und zwei bairiſchen Kom⸗ 
pagnieen zu einer Relognoscirung auf Chartres entjendet. Er 
ftieß am Walde von St. Hilarion auf die Vorhut eines fran⸗ 
zöfifchen Detachements von National uud Mobilgarden, welches 
fih zu Epernon gefammelt Hatte. Er vertrieb diefe Vorhut, und 
bemächtigte fih am Abend aud ber Stadt Epernon. Am 5. Oft. 
beſchäftigte fih Alvensleben mit der Beitreibung von Requifitionen 
und kehrte am 6. mit reicher Beute beladen mit bem größten Theil 
feiner Brigade nach Rambouillet zurüd. Einige De tachements 
hatte er aber weiter vorwärts zurüdgelafien. 

Eines berfelben, eine Escabron des 16. Hufarenregiments 
ftand in AbLis, einem wohlhabenden Dertchen, nahe der Eifen- 
bahn über Vendöme nad Tours. Diefe Escabron warb in ber 
Naht vom 7. auf den 8, Oktober von Freiſchutzen überfallen, die 
Mannſchaft getödtet oder zerfprengt. Nur Trümmer berfelben ver- 
mochten fi zu reiten. Am 9. Oktober wurbe Ablis, deſſen Be 
wohner man ber Mitwiſſenſchaft bei dem Ueberfall und ber Lei- 
ftung von Wührerbienften anflagte, von ben Deutſchen kunſt⸗ 
gerech t niedergebrannt. 
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Dies war der erfte Akt, welcher beutlih den Beginn bes 
„Schreckenskrieges“ ankündigt. Gegenfeitige Auflagen der beiden 
Parteien wegen Nichtbeachtung des Kriegsgebrauchs hatten früb- 
zeitig begonnen, franzöfiicher Seite ſchon unter dem Ministerium 
Palikao. Wir müffen geftehn, daß wir auf bergleichen Auklagen 
nad vielfacher Beobachtung nur einen fehr geringen Werth Iegen, 
da gewiß der Krieg an ſich eine granfame Sache ift, da bie Ver⸗ 
wilberung, die fich während bes Kampfes jedes, andy des human⸗ 
ften der Menfchen bemächtigt, eine Naturerſcheilnung ift, gegen 
deren Wirkungen fi) nichts thun laßt, und da jene Anklagen feit 
lange zu einer Art Mode geworben find. Im Kriege von 1870 
bot vielfach die Genfer Konvention den Anhalt zu berartigen 
Auflagen. Mllein, wer unbefangen die Dinge betrachtet, wie fie 
einmal find, wird zugeben müfjen, daß eine nicht geringe Anzahl 
von Beitimmnngen ber Genfer Konvention eigentlih nur dabdurch 
ausführbar würben, daß man ben Krieg abſchaffte. Wie 5. 8. 
ſoll e8 vermieden werben, daß zu einer Zeit, ba bie Granaten eine 
Stunde weit fliegen, eine Partei anf nentralifirte Ambulancen 
fhieße, die auf ber Seite des Gegners mit dem Auflefen von Ver⸗ 
wunbeten befchäftigt find? Dies tft bis auf den heutigen Tag für 
uns ein Räthfel geblieben, ſoviel Mühe wir uns, — und nidt 
allein, — gegeben haben, es zu Löfen und fo fider wir find, auf 
humane Gefinnung Anfprud machen zu bürfen. 

Manche franzöfifge Klage fiel bald in fih zufammen. & 
war von franzöflfcher Seite behauptet worden, bie Deutfchen bes 
dienten fich entgegen ber Petersburger Konvention, erplofibler 
Geſchoſſe für das Kleingewehr, — für das grobe Ges 
fhüg ift, wie befannt, das Exrplofiugefchoß jest das einzige, wel» 
ches angewendet wird, — ein Umftand, der bie Konfuflon betreffs 
der Humanifirung des Krieges recht deutlich erfennen läßt. Run 
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haben franzöfifche Aerzte felbft erklärt, wie es ſich mit ber 
Anwendung exrplofibler Kugeln aus Kleingewehr anf Seite ber 
Dentfchen verhielt. Die Franzoſen hatten abgeriffene Stüde der 
Bleimaͤntel, mit welchen die Projektile ber dentſchen Hinterlabungs- 
gefhäte umgeben find, für — von explofibeln Gewehrkugeln 
gehalten. 

Ueber die Graufamleiten, — am Tage von Sedan von 
dentſchen Truppen in Bazeilles immerhin begangen fein mögen, 
darf mon wirklich hinwegſehn; denn jedenfalls find fie in ber 
Hitze des Kampfes begangen,. und man darf vom Soldaten 
mitten im Kampf durchaus nicht verlangen, daß er bei jebem Alte, 
den er vollziehen will oder foll, jedesmal erit das Komplimentir⸗ 
buch zu Mathe ziehe. Achnliches läßt fich ſogar betreffs des Er⸗ 
eigniſſes von Epenſe fagen. 

Mit der Niederbrennung von Ablis verhält es fich dagegen 
ganz anders — Dieſes Taltblütige, im der allergrößten Ruhe 
angeordnete Bernichten fteht auf einem ganz andern Blatt. - 

Es kommt von num ab immer häufiger vor. Es wirb im 
19, Jahrhundert ganz genau mit berjelben Unbefangenheit — umb 
Suffifance berichtet, deren fich der „große“ Cäſar bediente, wenn 
er dem Senatus populusque Romanus bie Bäte hatte anzuzeigen, 
daß er einigen taufend gallifchen Männern, die gewagt hatten fich 
gegen.den bewußten Senatus populusque Romanus und bejonders 
gegen ihn, den Imperator, zu „empören”, bie rechte Hand habe 
abhauen Lafien. 

Wir haben uns Mübe bh, , einen Fall aufzufinden, in 
welchem biefer Modus der terroriftifgen Kriegführung irgend einen 
Erfolg gehabt hätte Wir haben keinen gefunden. Nicht ein- 
mal der vielgerähmte Manbes auf feinem beſchränkten Kriegs» 
theater und gegen bloße Brigantenbanben käͤmpfend, Bat damit 
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etwas ausgerichtet. Napoleon I. bat fih in Spanien mit biefer 
Sorte Kriegführung Vieles verborben. Wir find aufs tieffte Aber- 
- zeugt, daß bie deutfchen Soldaten, welche zuerft mit dem Taltblätigen 
Vernichten friedlicher und freundlicher Orte beauftragt wurden, 
mit ſchwerem Herzen baran gingen; beun mußten fie fi nicht 
ihrer eigenen Hütten erinnern ? 

Roh mehr; wir find übergeugt, daß bie höheren deutſchen 
Dffiztere, welche. Befehle diefer Art gaben, mit ſchwerem Herzen 
dies thaten. Sie waren dabei in bem guten Glanben, daß bies 
etwas nütze. 

Das iſt nun gerade eine Tänſchung; denn erftens verwildert 
bei dergleichen Experimenten auch die beſte Armee; die Men⸗ 
ſchen gewöhnen fi ſchließlich an Alles und, was die deutſchen 
Soldaten in Fraukreich auf diefe Weife haben thun müfjen, warum 
foliten fie das nicht ſpüter in Deutichland aus Liebhaberet thun. 
&8 haben im zweiten Dezennimm unſers Jahrhunderts vernrtheilte 
Mörber ihre Sleichgültigfeit gegen jede Greuelthat aus ber Zeit 
hergeleitet, da fie ald Soldaten des erften Napoleon in Spanien 
bei ſolchen Anftritten als Mitbandelnde oder and) nur ald Zu⸗ 
fhaner betheiligt waren. Zweitens man kommt auf ’biefem 
Wege nicht zum Frieden, fonden unr zum Waffenſtill⸗ 
ftand, zum notbgedrungenen, — uud es. iſt gewiß fein Vortheil, 
wern wir im civilifirten Mitteleurope bergeftalt um etiva zwei⸗ 
taufend Jahre zurückwandern. — Die Vernichtung eiues civili⸗ 
firten Boltes folite der Vortheil eines andern civilifirten Volkes 
fein? DO nein! Wir wollen diefe Angelegenheit gar nicht von einem 
höheren und wirklich civiliſatoriſchen Standpunlt aus erwägen ; 
mögen nur bie trocknen Nationalölonsmen auf ben befondern Fall 
anwenden, was fie jo lange. m allgemeinen Rebensarten geprebigt ! 
Mögen He Inden in ber Politik“ fi ein wenig befinnen. Sie 


bon Baden; 

im Zentrum, gegen Etuz, Degenfelb; 

auf dem Linten Flügel, gegen Boray, General v. Keller. 

Die Reſerve unter General v. Krug follte hinter dem Zen- 
trum auf Dizelay rüden; kleinere Detachements follten die Flan- 
fen beden unb aufbellen. 

Degenfeld und Keller ftießen bald auf erheblichen Widerftand, 
namentlich ber erftere, nachdem er dem Uebergang über ben Dignon 
erziwungen hatte, bei Eufjey. Er blieb ben ganzen Zag fait 
allein im Gefecht, wejentlih nur unterftügt von der preußijchen 
Rejervebrigabe v. Krug. 

Keller und Prinz Wilhelm Hatten fi ein wenig erfpäet 

Zrosgbem waren die Dentichen am 22, fiegreihd — gegen 
eine bedeutende numerifche Uebermacht. 

Daran, Befangon zu nehmen, durfte Werber nicht benfen. 
Wie er am Dignon gehandelt, jo follte er num weiter weſtwärts 
verfahren und richtete daher feine Truppen auf Gray an ber 
Saone, eine lebhafte Stabt von 8000 Einwohnern. Hier Hatte 
er am 24. Dftober den Haupttheil feiner Truppen vereinigt und 
ſendete Detachements nad Welten und Norbweiten gegen bie Süb- 
abfülle des Plateaus von Langres vor, Diefe Detachements 
hatten verfchiedene Keine Gefechte zu beftehen, machten viele Ge— 
fangene aus ber LZanbbevöfferung und fchoffen kriegsrechtlich die— 
jelben, welche ihr Land vertheibigten, ohne weiter ihr Gewifien 
nad den konventionellen diymaftifchen Bejtimmungen einzurichten, 
haufenweife nieber. 

Am 28. Ditober entwidelte Werder feine verfügbaren Trup- 
pen an der Bingeanne, einem rechten Nebenfluß der Saone, 
welcher wenig oberhalb des Dignon in jene erftere mündet. In 
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biefer Gegend an ber Vingeanne um Prauthoy warb aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nah die Schlacht zwiſchen Eaefar und Bercin- 
getortiz geichlagen, welche den letzteren bewog, fih auf Aleſia 
(Aliſe St. Reine) zurädzuzicehen und in biefen Zufluchtsplatz ein- 
zufchließen, deſſen Belagerung eine fo hervorragende Rolle in ber 
Kriegsgefchichte aller Zeiten einnimmt. 

Werder nahm: fein Hauptquartier in Reneve. Am 29, 
Oktober wollte er nad) der alten Hauptſtadt Burgunds, Dijon, 
vorräden, um diefen offenen Platz mit. feinen 40,000 Einwohnern, 
der nur einen ſtarken Tagmarſch von den Stellungen au ber 
Bingeanne entfernt war, zu befegen. Gemäß diefer Abficht hatte 
er fhon am. 28. die Brigade des Prinzen Wilhelm von Baden 
an die Beze nah Mire bean vorgefchoben. 

Nun erhielt er am 29. Morgens den Befehl, fi bei ray 
feftzufegen und von diefem wichtigen Eiſenbahnknoten aus die Ge⸗ 
genden des Plateau von Langres zu fänbern, um fo den Bor 
marfch des Prinzen Friedrich Karl, der ſich nach ber Kapitulation 
von Meb an bie Seine auf Troyes wenden follte, in ber linken 
Flanke zu fidhern. 

Werber beſchloß demgemäß, mindeftens mit einem Schelle 
feiner Truppen auf Gray abzumarſchiren; da indeffen vom Prinzen 
Wilhelm Bericht eingelaufen war, daß Dijon von ben franzöfi« 
ſchen Streitträften verlafien fei, fo wollte er immerhin bie beiben 
badischen Brigaden Prinz Wilhelm und Keller unter bem Oben 
befehl des Generals von Beyer, der jet das Kommando ber 
badifchen Felddivifion wieder übernommen batte, auf Dijon ab» 
marſchiren lafien. | — 
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11. Die Befebung von Dijon am 81. Oktober. 


Beyer brach am 30. Oktober Morgens mit der Brigabe 
Prinz Wilfelm von Mirebean, mit der — Keller von 
Talman an der untern Vingeanne auf. 

Entgegen früheren Berichten ftieß der Prinz Wilhelm fon 
bi Magny St. Medard auf allerdings ſchwachen Widerftand, 
der ſich indeffen beim weiteren Vorrüden der Badenfer auf Dijon 
bei Arc fur Zille, Bareis nnd endlich St. Apollinaire 
allmälig verftärkte. 

In der That hatten bie franzöfifchen Truppen, welche in 
Dijon ftonden, am 28. Oftober auf den Wunfch der Gemeinde 
behörbe bie Stadt geräumt. Es war wirklich ein Unfinn, diefe 
offene Stadt, welche allerdings nod einige bürftige Lieberrefte alter 
Befeftigungen bewaßrt, beſonders an der Öftfeite, von welcher ber 
bie Badenfer angriffen, wie einen feften Platz vertheidigen zu 
wollen. Wären fruhzeitig bie bis dahin ſchon gefammelten milt- 
tariſchen Kräfte Frankreichs ordentlich konzentrirt worden, ftatt auf 
die Vertheidigung einzelner Lolalitäten zerfplittert zn werden, fie 
hätten mehr wirken können. 

Nun widerfegten fich aber insbeſondere die Arbeiter der Stabt 
dem Beſchluß der Gemeindebehörde, rücten vor die Präfektur und 
zwangen am 29, den neuen Präfelten, die Berthetbigung don 
Dijon zu verfpreden. Marichbataillone der Linie Tamen fchlen- 
nigft vom Beaune, Auronne unb Qangres heran, dazu ge 
ſellten fih Mobilgarben ber Departementd Eöte d'or und Lozere, 
ferner mobilifirte Nationalgarben von Dijon. Diefe gefammten 
Truppen traten unter den Befehl des Oberften Fanconnet und 
diefer traf fofort die notwendigen Bertheidigungsanftalten , ſchob 
ein Detachement, weldyes den Badenſern ben erften Wiberftand 
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leiftete, bis Magny St. Medard vor, befegte St. Apol⸗ 
linaire unb die Vorftähte von Dijon, namentlich auf ber Oft 
feite der Stadt St. Nicolas und St. Pierre, Heß diefelben, 
deren Grundftüde faft ſaͤmmtlich mit Mauern umgeben find, zur 
Bertheidigung einrichten, und bildete aus ben ihm übrig bleiben» 
den Kräften eine äußere Neferve im Süben ber Stadt. 

Oberſt Fauconnet fiel ſchon in den erften Nachmittags⸗ 
ftunden in den Kampfe um St. Apollinaire; die Vertheidigung 
diefes Ortes kam dadurch ins Wanken; die Deutjchen konnten ſich 
von drei Uhr ab zu dem Angriffe auf bie — St. Pierre 
und St. Nicolas wenden. 

Hier wurde der Infanterielampf ein außerorbentlih hart⸗ 
nädiger, die Deutfchen erlitten erhebliche Berlufte und General 
von Beyer erlannte e8 nach 4 Uhr für angemeffen, den Angriff 
der Infanterie zuerft volflommener durch die Artillerie vorbereiten 
zu laſſen; unter dem Schutze der Artillerie, welche ein Bombar- 
dement auf die Stadt eröffnete, wurde die Infauterie zurückgezogen 
und gefammelt, 

Bis nad dem Dunkelwerden fette die badifche Artillerie ihr 
Feuer auf Dijon fort. Die Brigade Prinz Wilhelm konzen⸗ 
trirte ſich unterbeffen bei St. Apollinaire und Barois, in wel- 
chem letztern Ort auch Beyer fein Hauptquartier nahm, die Bri- 
gabe Keller links zwifhen Eouternon und Queligny. 

Während die badifhen Truppen noch in ber Konzentrirung 
begriffen waren, kam in ber Dunfelheit ein franzöftfches Bataillon 
von Langres heran, fiel in die rechte Flanke der Deutſchen und 
veranlaßte hier einen kurzen aber heftigen Kampf, in Folge defjen 
es zum Rückzuge gezwungen ward. 

Um 7 Uhr Abends brannte Dijon an fieben Bunlten. 
General von Beyer ließ num das Feuer einftellen. 
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Um 8%/, Uhr Morgens am 81. Oftober erſchien eine Des 
putation der Muntzipalität bei den Vorpoften der Brigade Prinz 
Wilhelm und verlangte im Namen der Stadt zu Tapituliren. 
Die franzöftiden Truppen waren bewogen worden, Dijon zu 
räumen und verließen basfelbe noch in der Nadıt. 

Die Kapitulation ward Morgens um 10 Uhr abgefchloften; 
bie Hanptbebingung, welche Dijon auferlegt wurbe, war die, für 
20,000 M. dentfcher Truppen ben Unterhalt zu befchaffen, aber 
nur im Wege regelmäßiger Requiſition durch ‚die Behörden; als 
Raution ihres Berfprechens ruhigen Verhaltens follte bie Stabt 
eine halbe Million Francs einzahlen, welche ihr Im Falle der Er- 
füllung des Verſprechens zurückgegeben werben würde. 

Um 1 Uhr Nachmittags zog Beyer mit feinen Truppen in 
die Stadt ein. Der Verluſt derfelben belief fi auf 245 M. 
Todte und Verwundete, derjenige ber Sranzofen auf ungefähr das 
Doppelte. Bon den Badenſern war ins Gefecht eigentlich nur 
die Brigade Prinz Wilhelm gekommen, ba Keller in Folge 
des weiten Marfches, welchen er zu maden hatte, erſt fehr fpät 
vor Dijon eintraf. Während diefes von Beyer befegt blieb, wen- 
bete fih Werber in den beiden erften Tagen des November mit 
dem Reſt feiner verfügbaren Truppen von Gray auf Befonl, in 
deffen Gegend bie Franctirenrs fich wieder mit großer Lebhaftig- 
feit bewegten. - | | 
12. Die Operationen der 4. Refernedivifion; die Ein- 

nahme von Schlettfladt und Neu-Sreifac). 

Wir haben ſchon früher der 4. preußifchen Reſerve⸗ (Land⸗ 
wehr-) Divifion unter dem Kommando des Generals von Schmes 
ling Erwähnung gethan. Nachdem diefelbe fich bei. Freiburg im 
Breisgau gefammelt hatte, ging fie am 1. und 2. Oftober bei 
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Nenenburg auf Fähren über den Rhein ins Elſaß. Ihre nächfte 
Aufgabe war diejenige die Heineren Feftungen des Elſaß wegzu- 
uchmen. Schmeling fendete ein Detachement links nach ber reichen 
Fabritſftadt Mühl hauſen umd wendete fi dann unter leichten 
Sharmüreln feiner Uhlanen mit Sranctireure norbwärts gegen 
Neubreifadh. Diefer Heine Play von Taum 3500 Einwohnern, 


von Vaubau 1899 als Achteck befeftigt, warb zur Uebergabe auf, 


gefordert, verweigerte diefelbe aber und auch ein Bombardement 
ans Feldgeſchützen in der Nacht vom 7. auf den 8. Oktober brachte 
den Kommandanten nicht zu einer andern Meinung. 

Schmeling beſchloß darauf, ſich zuerft gegen Schlettſtadt 
zu wenden und ließ vor Neubreifah und bem Fort Mortier, 
welches dftlih der Feftung gegen den Rhein vorgefchoben ift, vor- 
läufig nur ein Detachement zurüd. 

Schlettftadt, welches 10,000 Einwohner bat, ift als Stadt 
viel bedeutender als Neubreiſach; es tft ala Feſtung, wie diejes 
ein baftionnirtes Achte. Seine Belagerung erſchien vorerft Leichter 
als diejenige von NReubreifach, weil es näher ale letzteres an Straß⸗ 
burg liegt und Schmeling von bort mit geringerer Mühe Belage- 
rungsmaterlal beranziehen Tonnte. 

Er ward in der That von dort durch Belagerungsgeſchütz, 
Abtheilungen von Feitungsartilierie und von Peftungspionniren 
and dur ein Laudwehrregiment (Oftrowski) von der Divifion 
Trestom unterftükt. 

Der Kommandant von Schlettfiadt, Escadronschef de Rei⸗ 
nad de Fonſſemagne, erwiderte eine Aufforderung zur Ueber⸗ 
gabe in ziemlich hochtönender Weiſe. Als Schmeling feine Ber: 
ftärfungen erhalten, feine Anftalten getroffen, Tieß er zumächſt öft- 
lich ber Befeftigung und bes Ueberſchwemmungsterrains der IU 
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und der Blind eine Batterie von vier Geſchutzen aufführen, welche 
vom 20, Oktober ab mit Erfolg ihr Feuer begaun. 

Su der Nat vom 22. auf den 23. Dftober wurde auf nur 
500 bis 700 Schritt vor der Oſtſeite des Plakes die erſte Be 
ralfele eröffnet, zugleich wurden. hinter derfelben 6 -Batterieen für 
zufammen 82 Geſchütze erbaut, welche jhon am 23. Morgens ihr 
Teuer gegen bie Wälle und die Stadt beginuen Tonnten. Die Er⸗ 
öffnung der Barallele und die damit zuſammenhängenden Batterie 
bauten wurden mit unglaublich geringen Verluſten ansgeführt. 

Am 24. Vormittags um 9 Uhr ‚zog Schlettfiadt die weiße 
Fahne auf, um Mittag warb die Kapitulation abgefchloffen 
und preußifche Bataillone rüdten auf den beſonderen Wunfch des 
Kommandanten in die Stadt, um dort die Ordnung herzuftellen, 
da die Befagung, ohne die Vertheidigung fortfeßen zu wollen, fid 
allen möglichen Exzeſſen hingab. 

Um 4 Uhr Nachmittags war ed gelungen, die laut der Kapi- 
tulation Trtegsgefangene Beſatzung, etwa 2000 M., — zum größten 
Theil Mobilgarden, — aus der Feſtung zu entfernen, in melde 
am 25. Oktober Schmeling feinen Einzug hielt. 

Die Preußen fanden in Schletiftadt 120 Gefüge. Das 
Vandwehrregiment Oſtrowski ward vorerft ala Beſatzung im der 
Feſtung zurüdgelaffen. 

Am 26. Oktober brad Schmeling mit einem großen Theile 
jeiner Divifton und der Belagerungsartillerie, welche vor Schlett⸗ 
ftadt Tonzentrirt worden war, nah Neu⸗Breiſach auf. 

Gegen diefes wurden von der Norbfeite ber zuerit bei Wolf: 
ganzen und Biesheim vom 2, November ab mehrere preußifche 
Botterteen in Thätigkeit geſetzt; gleichzeitig drei badiſche Battericen 
am rechten Aheinufer bei Alt-Breifach gegen das Fort Mortier, 
welches nur fieben Geſchütze hatte. 
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Das Fort Mortier — Kommandant Kapitän Caſtelli vom 
74. Lintenregiment — Tapitulirte am frühen Morgen bes 8. No⸗ 
venber. Am .10. November mußte auch der Kommandant ber 
Seftung, Oberftlieutenant LXoftie de Kerhor bie weiße Fahne aufs 
ziehen lafſen. Am 11. November Morgens um 9 Uhr beſetzten 
die Preußen die Thore von Nen⸗Breiſach, eine Stunde fpäter 
rüdten bie kriegsgefangenen Franzoſen, ungefähr 5000 M., aus. 
In Res Breifach fanden bie Preußen nebft vielen Vorräthen 108 
Geſchutze. 


13, Die Operationen des 14. norddeutſchen Armeckorps 
im Laufe des Monats Uovember. 


Dijon war am 31. Oktober in die Hände Werbers gefallen; 
zugleih aber war er veranlagt worden, fih auf Befoul zurück⸗ 
zubewegen, um feine Verbindungen über die Bogefen mit dem El⸗ 
ſaß und den aus Deutfchland nachrückenden Xruppenklörpern ber» 
zuftellen. Nach gewonnenen Erfolgen fcheinen wohl Dinge recht 
Mein, welche fi ihrer Zeit wie Niefengefpenfter aufrichteten. General 
v. Werder führte mit feinen verfügbaren Kräften einen Krieg in 
ber Gegend weftlich der Vogeſen, wie er ihn ungefähr im Kau- 
kaſus kennen gelernt hatte, gegen „ungreifbare Banden” , wie es 
in der heutigen europäifchen Militärſprache heißt, gegen das Bolt, 
wie es in einer zulünftigen Militärfprache heißen wird. Anßer- 
dem aber follte er ftrategifche Aufgaben erfüllen, welche jelbft in 
bie heutige Ordnung militärifcher Begriffe gehören. 

Er Hatte bie Feſtungen des El ſaß zu bezwingen, foweit fie 
noch nicht von ben Deutichen beziwungen oder aud nur angegriffen 
waren. Es ift foeben erzählt worden, wie bie vierte Neferve- 
diviſfion Schlettftadt und Neu-Breifadh eroberte. Am 26. Oftober 

Raftow, d. Krieg 1870. Abſan. IV. 9 


Debſchitz bei Kehl vereinigt; fie genügte, die Befagungen im 
Elſaß zu bilden und die Divifion Treskow wurde dadurch für 
bie Löfung anderer Aufgaben frei. 

Sie wurde zum Angriff auf Belfort bejtimmt und rüdte 
zu Ende des Monats Dftober gegen diefen Pla ab. 

Belfort, an der Sapourenfe, welde mit der Haleine ver- 
einigt, dem Doubs zufließt gelegen, ift eine Tleine Stadt von 
7500 Einwohnern; von diefen legtern wohnen noch die wenigſten 
in ber eigentlichen Stadt, bie meiften in ben Borftäbten, 
ber franzöfifchen (de France) gegen Weften, der von Montbeliard 
gegen Süden und der von Breifad gegen Norbojten. 

Die urfprünglide Stadtbefeftigung ftammt von Bauban 
her. Sie ift nad) beffen dritter Manier mit Thurmreduits au 
geführt und würde ein regelmäßiges Fünfed bilden, wenn nicht 
an ber Stelle bes einen Baftions die Cittadelle Hervorfpränge 
unb wenn nidht ein zweites Baftion behufs der gegenfeitigen Ver— 
theidigung mit ber Eittadelle eine abweichende Geftalt erhalten hätte. 

Die Eittabelle, Ta Rode, tritt in Geftalt eines Kleinen 
durchweg fafemattirten Kronwerks, welches drei terraffirte Enceinten 
über einander bietet, und befjen Gräben in ben Felfen gehauen 
find, an der Sübdoftede ber Stadtbefeftigung, hervor, Sie mad 
ben imponirenden Eindrud eines großartigen alten Bergſchloſſes; 
im wefentlichen ift fie im ihrer heutigen Geſialt gleichfalls von 
Vauban erbaut. 


Das ſogenannte Verſchanzte Lager ſpringt hervor an 
ber Norboftfeite ber Stadtbefeſtigung beiderſeits der großen Straße 
nad) Kolmar; es befteht aus zwei Hauptwerfen, den beiden Forts 
la Iuftice füblih, und la Miotte nördlich ber Kolmarer 
Straße. Diefe beiden find durch eine zufammenhängende befeftigte 
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Linie unter einander und durch zwei weitere befeftigte Linien fehr 
einfacher Konſtruktion mit der Sanptenceinte der Stadt verbimben. 
Die Miotte trägt einen weit Hin fihtbaren hohen Wartthurm. 
Das Innere des verfehanzten Lagers Liegt viel tiefer ale bie Bone 
und befeftigten Linien, welche es umgeben. 

Die Eifenbahn von Bafel nad Paris läuft, von Mälhaufen 
Tommend, zunädft fühlih der Stadt von Often nad Weften bis 
zum Dorf Daujoutin an der Savoureufe, dann wenbet fie fidh 
die Savoureuſe überfchreitend faft in die Richtung nad) Norden 
und läuft in einem tiefen Einſchnitt weftli der Borftabt de 
France vorbei. Beim Ban der Bahn warb die Gefellfchaft ver- 
pflichtet, zur Deckung der Vorftadt de France und der von biefer 
über den Eifenbahneinfchnitt führenden Brücke ein Werk anzulegen. 
Dasſelbe erhielt die Seftalt eines fehr platt gebrüdten Hornwerks 
mit fehr langer Front. Es war ein Erdwerk ohne alle bedeckten 
Räume, ben heutigen Unforberungen der Kriegskunft durchaus 
nicht entfprechend. 

Als nun 1867 das Feſtungsſyſtem Frankreichs einer Nevifton 
unterworfen ward, wurde auch für Belfort der Bau von neuen 
detachirten Forts in Ausfiht genommen; eines derjelben, das 
Hort bes Barres, follte dicht vor dem eben bezeichneten Horn- 
wert angelegt werden, — ein oder zwei andere auf ber Höhentette 
der Perche. 

Der Bau des Forts des DBarres wurde 1868 begonnen 
und war beim Ausbruch des Krieges von 1870 in allem Wefent- 
fichen vollendet, fo daß Hier nur noch) unbedeutende Nachhulfe noth- 
wendig ſchien. Diefes Sort erhielt die Geftalt eines großen in der 
Kehle gegen das alte Eifenbahnwert Hin durch eine Mauer ge 
ſchloſſenen Kronwerks, mit großen Traverfen und Eavalieren in 
ben Bafttonen und auf den Eonrtinen, beſonders im nördlichen 


des Mont Du Salbert, welge, Wie man bei der Tragweite Der 
beutigen Artilferie wohl fagen darf, bicht vor dem Fort bes Bar- | 
res liegen. Diejes ward in reihem Maße mit vortrefflid einge 
richteten bedeckten Räumen verfehen, 

Der Höhenzug der Bere erftredt fih am linken Ufer ber 
Saboureufe, vor ber Gittabelle, alfo im Süboften der Feftung 
zwifchen den Dörfern Danjoutin und Peroufe; man hat vor ihm 
einne weite Ueberficht gegen den Jura bin über das eigentlihe „Yo 
von Belfort”. Auf diefem Höhenzuge hatte General Lecourbe im 
Jahre 1815 mehrere Erdwerfe erbauen lafjen, welche weſentlich zur 
BVertheidigung der Stadt gegen die Verbündeten beitrugen, Seit 
1867 wurden num nicht weniger als ſechs Projekte für die per— 
manente Befeftigung der Perche gemacht. Zuerſt ſollten auf ders 
felben zwei detadhirte Forts erbaut werden, dann mwieber wollte 
man ſich auf eins befchränfen und es handelte fih nur um bie 
Form, melde demjelben gegeben werben follte. 

Als 1870 der Krieg an Deutjchland erflärt warb, war bar- 
über noch nichts beftimmt, noch viel weniger alfo war ber Bau 
der Werke auf ber Perche begonnen, Nach der Sriegserklärung 
fing man an zwei Feldwerke hier zur erbauen, eines auf der haute 
Perche (öftlich), ein anderes auf der baſſe Perche (weſtlich) gegen 
Danjoutin; ein folches wurde auch füdlic des Forts des Barres 
bei Bellerue (la ferme) angelegt und außerdem das Fort be& 
Barres burd eine retrandirte Linie mit dem verſchanzten Yager 
gegen die Miotte hin zufammengehängt. 

Die Regierung der Republik ernannte zum Kommandanten 
von Belfort ben Bataillonschhef bes Genie Denfert-Rodereau, 
welcher gleichzeitig zum Oberften befördert ward. Diefe Wahl, 
welche die Negierung der Nationalvertheidigung traf, war eine 
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fehr gute, was man keineswegs won allen ihren Wahlen fagen 
kann. Der Oberft Denfert leitete felt mehreren Jahren bie forti- 
fifatorifchen Arbeiten um Belfort, Tannte den Play und feine 
Bebürfniffe genau und ift außerdem ein einfacher, rubtger, wahl 
überlegender Diann, der fi nur um fein Vaterland, nicht um das 
Kaiſerreich befämmert hatte. 

Belfort iſt durch feine Befeftigungen allerdings ein viel 
ftärferer Platz, als die Nefter Schlettſtadt und Neu⸗Breiſach und 
felbft al8 Straßburg; allein keineswegs fo ftart als offiziäfe 
preußifche Blätter es machen. Es kommt nur daranf an, ben 
ſchwachen Punkt zu finden, welcher do hier ebenfowenig als vor 
Paris gefunden ward. Es fegeint, daß den NRorbländern aus ben 
flachen Gegenden die Berge — melde im Gebirgsland Bügel ge 
nannt werden, — ungeheuer imponiren und daß fie ſich durch die⸗ 
felben trotz aller Angheit zu fehlerhaften Anftalten verleiten Lafien. 

Dom 2. November ab erfäienen die Truppen Treskows vor 
Belfort und am dritten war der Pak, freilich jeher unvoliftändig, 
eingefäloffen. 

Am 4. November richtete General v. Treskow ein höchſt 
eigenthumliches Schreiben an Denfert. Er wollte denſelben nicht 
gerade auffordern, Belfort ohne weitere® zu übergeben, aber er er» 
theilte Ihm allerlei Natbichläge, in welcher Weife die Eräuel der 
Belagerung, welthe Belfort bedrohten, möglicher Weiſe abgeſchwächt 
werden Tönnten, 

Denfert antwortete darauf hamoriſtiſch, daß das allerſicherſte 
Mittel, der Bevollerung von Belfort die Graͤuel ber Belagerung zu 
erfparen, wohl ber Abzug Treskows aus der Umgebung des Platzes 
fein werbe, daß er indeffen auf die Anwendung dieſes allerſicherften 
Mittels wenig reine und ſich bemgemäß * anderweitig vorge⸗ 
ſehen habe. | 
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wieder zurückzulommen. Worläufig verlafjen wir ihn, indem wir 

bemerken, daß fi eine ganze Anzahl von Wochen die Dinge bier 

um nichts weiter drehten, als um Gefechte der beutfchen Cer⸗ 
nuirungstruppen, die ihre Blofadelinie zu ſchließen und. zu behaup⸗ 
ten, trachteten und der franzöftichen Beſatzung, welche dieſelbe zu 
beunrubigen und theilmeife zu fprengen fuchte. Die Eernirung 
war vorerſt eine hoͤchſt unvollfommene, der Briefverkehr wit ber 
Umgegend war anfangs und lange gar nicht unterbrochen. 

Außerdem wollen wir noch eine Bemerkung hinzufügen, welche 
nicht abfolut nur eine Iolale Bedeutung hat. Im Belfort befand 
fih nämlich auch ber Genielapitäin Thiers,. ein ganz: junger 
Mann und völlig ebenfo kurz als fein berüßmter Namensvetter. 
Diefer Kapitän Thiers war es, welder das Verfahren des Kom⸗ 
manbanten von Straßburg, des. Generals Uhrich der herbften Kritik 
in den Journalen unterworfen Hatte, 

Während die Divifion Trestom mit der Einfchließung und 
womöglich Einnahme Belforts beauftragt ward, welches zu nehmen 
jedenfalls wichtig war, da die deutſchen Regierungen erklärt hatten, 
bag fie das Elſaß beim Friedensihluß behalten wollten, konnte 
nad der Einnahme von Ney-Breifadh bie vierte Nefervebivifion 
— Schmeling — zur Sicherung ber Etappenftraßen ber 
angezogen werden und bie Neferve der für den Feldkrieg dispo⸗ 
nibeln Truppentheile des Werderſchen Korps bilden. 

Mit feinen Feldtruppen Tonnte nun Werber wieder Teder 
anftreten und. am 12, November konzentrirte ‚er diefelben au ber 
Saone zwilhen Bontaillier und Auronne Cr zog dorthin 
auch die babifhen Brigaden von Dijon; er, beabfidhtigte 
Auronne fortzunehmen, Diefe kleine ganz unbedeutende Stabt 
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von 7000 Einwohnern galt nach dem alten franzdfifchen Schema, 
— wegen ihrer Eittadelfe immer noch für eine Feſtung — einen 
Platz dritter Klaffe. Werder überzeugte fich durch die Rekognos⸗ 
cirungen feiner Vortruppen, daß Auxonne befest, die Beſatzung 
wach und daß der Blat nicht durch einen Handftreich zu nehmen fei. 

Unterdefien Hatten die franzöfifchen Streitkräfte aus der Ge⸗ 
gend ſich die Entfernung ber deutfchen Truppen von Dijon zu 
Nutze gemacht, um dieſe Stabt wieder zu offupiren. Werdern 
mißfiel das fehr und er marfchirte deshalb am 14. November 
wieder auf Dijon. 

Die franzöftfchen Streitfräfte, welche in ber Timgegend von 
Dijon jetzt ftanden, gehörten dem Korps Garibaldis an. Diefer, 
welder urfprünglich fein Hauptquartier zu Befancon genommen 
Hatte und dort alsbald mit dem General Eambriels in Konflikt 
geratden war, war fpäter nah Döle und bei dem energifcheren 
Borbringen der Deutfhen nah Autun gezogen. An nutbaren 
Streitkräften zählte fein Korps damals wohl faum 10000 M. Sein 
jetiger Generalſtabschefs war ein General Bordone — zufolge “ 
franzöftfchen Nachrichten ein Apotheker aus Avignon, welcher fi 
durch Übertriebene Liebe zu feiner Kunſt Verwicklungen mit den Ge⸗ 
richten zugezogen batte, darauf nach alten gegangen war und 
hier feinen franzöftfchen Namen Bourbon in Bordone verwandelt 
hatte. In wie weit «8 mit ben kriminellen Beziehungen des Herrn 
Bourbon feine Richtigkeit Hat, wiſſen wir nicht, dagegen Tönen 
wir allerdings fagen, daß diefer Herr Bordone ein hochſt merk⸗ 
würdig gewählter Generalftabschef für ein Korps war, welches auf 
20,000 M. gebracht werben und durch ſeine Vertheilung im Heinen 
Kriege die Wirkung von etwa 50,000 M. ausüben folfte. In ber 
That ſcheint er weſentlich nur den Krieg gegen bie Priefter und die 
früheren Anhänger des Kaiſers Napoleon III. geführt zn habet. 
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War Garibaldi in feiner mächften Umgebung fchlecht genug 
verſehen, fo zäblte er doch in feinem Corps einige recht brave 
Parteigängeroffiziere, zu denen auch feine beiden Söhne Memotti 
und Rieciottt gehörten, welde zu allen kühnen Unternehmungen 
aufgelegt waren. 

Eine Abtheilung Garibaldiner iz Dijon, nachdem die Ba- 
benfer es verlaffen hatten. 

Werder, davon unterrichtet, one Ausficht, Auxonne ohne 
Weiteres einnehmen zu lönnen, marfchirte am 14. November wieber 
auf die Hauptftadt Burgunds, welche bei feiner-Annäherung das 
Garibaldiſche Streiflorps ſogleich räumte. Während er feine Haupt⸗ 
macht um Dijon fanmelte, fendete er zwei Kolonnen füdwärts 
bon biefem aus, die eine auf Nuits, die andere auf Doͤle. 

Die erftere machte ben beneibenswertken Marſch längs der 
Edöte d’or, durd die Gegenden, in denen ber Ehambertin und 
der Clos de Vougeot wachſen, — und fegte fi, wie es nur zu 
begreiflich ift, in diefen Gegenden feft, des guten Weines fi er- 
frenend, und damit fi) über bie von den Streifparteien brobenben 
Gefahren leicht Hinwegfegend. 

Die auf Doͤle entfendete Kolonne Hatte ein bebeutenberes 
Gefecht bei St. Jean be Losne an ber Saone zu beftehen, 
wo fie die Brücke zerftört fand. 

Werder, das Centrum Dijon fefihaltend, befchräntte 
fich im Vebrigen auf Heinere Unternehmungen gegen die beftändig 
angegriffenen, aber immer wieder und immer an andern Punkten 
auftauchenden Freikorps. 

Schon am 10. November Hatte er ein Detachement au bie 
Seine gefenbet, um bie Verbindung mit der Armee des Prinzen 
Friedrich Karl aufzuſuchen. Die kam unter befländigen Ge 
fechten mit Frauctireurs bis Chatillon an ber Seine, mınfte 
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ih dann aber zurüdziehen und gelangte mit unerheblichen eo 
Iuften glücklich durch die Eöte d’or nah Dijon. 

Bald darauf warb Ehatillon don einem Bataillon (Inne) 
des 16. Landwehrregiments und 2 'Escabrons des 5. Reſerve⸗ 
bufarenvegiments beſetzt. Diefe Truppen richteten fich Hier etwas 
allzubänslih ein, wurden in der Naht vom 19. auf ben 
20. November von einer Abtheilnng garibaldiſcher Truppen unter 
Ricciotti Garibaldi in der Stadt überfallen, konnten fi nur 
mit Mühe und mit cinem Verluſt von 120 M. und 70. Pferden 
nordwärts Chatillon ſammeln und traten ihren Rückzug zunächſt 
auf Ehatenu-Billain, in norböftlicer Midtung an. 


Bereits im Oftober wurde in den leitenden Kreiſen Trant- 
reiche von einer großen Operation im Dften gerebet. Eine bier 
gefanmelte Armee follte von Süden gegen Norden vorbrechen, 
das Elſaß bennrubigen, bie Lebensader ber beutfchen Armee vor 
Paris, — die Straßburg-Parifer Eiſenbahn — unter 
binden. Ohne allen Zweifel war diefe Operation eine richtig ges 
dachte. Allein im Oftober war es mit ben neuen Drganifationen 
noch äußerft ſchwach beftelft, und, wenn die frauzbfiſchen Streit 
kräfte nicht gerade im Webermaß vorhanden waren, jo mußte es 
natürlicher erfcheinen, daß man Alles, was nenbegründet war und 
zufanmengefaßt werden Tonnte, zufammenfaffe für den einen 
großen, näcftliegenden Zwed des Entfages von Paris auf 
dem birekteften Wege. 

In ber That wurde nun auch die Operation im Oſten ver⸗ 
tagt und wir werden fehen, wie fie. erft in einer viel. fpäteren 
Periode eruftlih an bie Hand genommen wurde. 


Bär PFIn WERKEN A. Be BAY Blbe WREETRAES =... 6% ru 
dem Salle von Med. Die Kapitulationen von Hoiffons 
und Thionville. 


Jene Einfachheit der Operationen ber deutſchen Heere, welde 
bie erften Perioden bes Srieges auszeichnet, Tonnte im Fortgange 
besjelben nicht andauern. Je weiter das Kriegstheater ſich aus: 
behnte, je mehr ber Kampf den Charakter des Vollskrieges an— 
nahm, befto zahlreicher wurden die ſekundären Zwecke, welde 
bie deutſche Kriegsleitung zu verfolgen und zu berüdfichtigen hatte. 

Es ift daher zwedmäßig, ſich das allgemeinere Kriegsbild, 
welches die vielen Einzelheiten zu verbunfeln ftreben, von Zeit zu 
Zeit wieder ins Gedächtniß zurücdzurufen. 

Um die Mitte des Novembers iſt es etwa folgendes: 

In Baris tft eine wenigftens numerifch ſehr zahlreiche Armee 
gebildet; die Hauptftadt hält fi, fie unterwirft fich den harten 
Bedingungen, welde ber Belagerungszuftand mit fid) bringt, in 
bewundernswerther unerwarteter Weife und alfe Hülfsquellen bes 
Geiftes werben erfhöpft, um neue Widerftandsmittel aufzufinden 
und durch ihre Anwendung den Wiberftand zu verlängern. Indeß 
ift vorauszufehen, daß die große Stadt, wenn nicht aus andern 
Gründen, durch die Hungersnoth ober etwas ihr fehr ähnliches 
zur Uebergabe gezwungen werben muß, wenn nicht zur rechten Zeit 
ein Entfag kommt. | 

Die beutfchen Truppen vor Paris find qualitativ ben neu— 
gebildeten franzöfifhen überlegen nub je mehr Zeit fie gewinnen, 
fih zu verfchanzen, defto fähiger werben fie fein, felbft im ber 
Minderzahl, die noch fo gut geleiteten Ausfälle ber Barifer 
Garnifon zurüdzumweifen. Alles kommt auf den redhtzeiti- 
gen Entjag von Außen ber an. Gelingt es einem ſolchen, 
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bis an bie dentſchen Linien vorzudringen, fo wird uun ein Aus- 
fall der mobilen Armee von Paris Großes zu bem Entſatz beis 
tragen Tönnen. Aber diefe mobile Armee von Paris lann unmdg⸗ 
lich allein vollführen, was ganz — ſuchen ſollte, zu 
Stande zu bringen. 

Zum Entſatz von Paris iſt aun bereit bie Loirearmee 
unter dem General Aurelies de Paladine. Das Vorbringen ber- 
felben an der Straße von Orleans nad Paris umd das Treffen 
von Coulmiers haben den General v. d. Tann gezwungen, ſich in 
ber Richtung auf Paris zurüdzuziehen; aber ſchon eilen diefem von 
allen Seiten, — von allen, wie wir alsbald fehen werden, 
Berftärkungen zu, und es wird der Negierung der Nationalver- 
theidigung fehr ſchwer werden, die Armee von Aurelles be Paladine 
rechtzeitig fo zu verftärken, daß fie jtegreich gegen die Deut- 
fhen auftreten Tann. Das Kommando über bie gegen Aurelles. de 
Paladine nufgeftellte Objernationsarmee führt jet zunächſt ber 
Großherzog von Medlenburg. | 

Aurelles kann die Verbindung fuchen — und finden mit ber 
Weſtarmee, bie fih im Lager von Eonlie bildet, felbft 
mit der Nordarmee, bie fih auf. Lille. und Amiens 
fügt, er Tann ferner verftärkt werden durch alle.die neuen Truppen, 
die im Südmweften Frankreichs in der Bildung begriffen find, 
bie bei Bordeaug, Toulouſe, Nevers fih anfammeln. Wird Aurelles 
be Paladine, werben diejenigen, welche ihm, Kräfte für: bie Ers 
reihung des großen Zieles organifiren und zuführen follen, ben 
Deutfhen zuporlommen? 

Im Dften befinden fi die Dinge ungefähr im Gleichc ewicht 
Werder kann mit den numeriſch geringen Kräften, welche ihm 
zu Gebote ſtehen, unmöglich große poſitive Reſultate erzielen. Aber 
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die Branzofen find in biefer Operationszone nicht ftärfer als er 
Numerifh und nad ihren materiellen Hülfsmitteln ihm weit Aber- 
legen, find fie doch getrennt durch lokale Rückſichten: bie Departe⸗ 
ments am mittelländiſchen Meere leiften nicht das, was fie Teiften 
fünnten, weil fie den Krieg für ſich immer noch in unmahbarer 
Terne fehen. Das Nhonedepartement und die benachbarten benfen 
wefentlih an die Vertheibigung von Lyon. So hat e8 Werber 
immer nur mit einzelnen franzöfifchen Abtheilungen zu thun, Die 
ihn beläfttgen, aber die er im Zaume hält. Seine 
wichtigſte Aufgabe wäre die Einnahme von Belfort. Diefe aber 
ſcheint er über feinen Nebenbefchäftigungen und, weil es viel an⸗ 
genehmer ift, im freien Felde große offene Städte wegzuuehmen, 
als Feſtungen zu erobern, faft zu vergeffen. 

Unterdefien bat Mey fammt der Armee Bazaines 
lapitulirt. 

Bor dieſem Hauptwaffenplatze Frankreichs ſtanden bis zum 
Ende des Oktobers die 1. und die 2. deutſche Armee, ſeit dem 
Anfang des Septembers vereinigt unter dem — des Prinzen 
Friedrich Karl. | 

Nach der Kapitulation von Me wurden nun biefe beiden 
Armeen wieder von einander getrennt. 

Die erfte Armee, unter ben Befehl bes Generals 
vd. Manteuffel geftellt, beftehend aus dem 1., dem 8. unb 
dem 7. Armeelorps follte im Norden in der Richtung von Often 
nach Weften, zwifchen der beigifchen Grenze unb der untern Seine 
bordringen, gegen die franzöfifche Norbarmee kämpfen, die 
no übrig bleibenden feften Plätze in dieſen Gegenden erobern, 
außerdem bie Verbindungen mit dem Meere herftellen, damit man 
für die deutſchen Heere, auch wenn es von ber Landſeite her fehlen 
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follte, Proviant zur See aus England und über England her- 
anziehen könne, | 

Die zweite Armee, unter dem Prinzen Friedrich 
Karl folte nah Südweſten marſchiren, an die mittlere Seine, die 
Verbindung berftellen zwiſchen Werder im Oſten und ber Loire 
Armee unter beim Großherzog von Medlenburg-Schwerin, 
welche jest im Weften, feit dem Treffen von Coulmiers zuſam⸗ 
mengezogen warb. 

Je nachdem die Verhältniffe fich geftalteten, Tonnte ber Prinz 
Friedrich Karl feine Streitträfte nah Oſten oder nad Weiten 
werfen, — und wohin immer er feine Hauptlräfte richtete, dort, 
wo er biefelben in Maffe entfaltete, fiel ihm, dem Feldmarſchall 
feit der Einnahme von Me, das Oberkommando zu. Entweder 
übernahm er zugleich den Befehl über Werbers Streitkräfte oder 
Aber diejenigen bes Großherzogs don Medienburg- Schwerin. 

Bon der Armee bes Prinzen Friedrich Karl ward das 2, 
Korps, Franſecky, an die Armee des Kronprinzen von Preußen 
abgegeben und traf am 12. November vor Paris ein, wo aud) die 
württembergifhe Diviſion mit ihm vereinigt wurde. Mit 
dem Refte feiner Korps, dem neunten, zehnten und dritten, 
letzterem auf bem Tinten Flägel, marfchirte der Prinz zuerft jüd- 
wärts an die obere Seine und an bie Eifenbahn von Paris nach 
Mälhanfen. Sein Hauptquartier ging von Pont-a-Mouffon über 
Commerch, Ligny, Montier fur Saulx (6. November), Joinville, 
Donlevent (8. November), Brienne nah Troyes, wo er mit 
einem Theil des nennten Armeekorps und ber erjten Kavallerie 
divifion am 10. November eintraf. 

Die Avantgarde des 3. Armeelorps hatte am 6. November 
einen Zuſammenſtoß mit Franktireurs bei Bologne an der 
Bahn, melde von Blesmes an der Straßburger nah Chau⸗ 
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mont an der Mühlhauſer Eifenbahn tm obern Marnethal hinab- 
führt. Die Franzofen, geworfen, fetten fi am folgenden Tage 
wieberum bet Berthenay, dicht unterhalb Chanmont und wehr⸗ 
ten fich hartnäckig gegen den neuen Angriff der Preußen, wurden 
indeffen abermals zum Rückzuge gezwungen, den fie auf die merk⸗ 
würdige Feſtung Langres hin antraten. Gegen biefe letztere 
warb alsbald eine Brigade zur Beobachtung vorgefchoben. 

Am 5. und 6. November ftellten die Pionnire ber zweiten 
deutſchen Armee die von den Franzoſen an vielen Orten unter 
brochene Eifenbahnlinte Blesmes-Chaumont wieder ber. 

In Folge des Treffens von Eoulmiers ward der Prinz, 
Friedrich Karl mit dem größten Theil feiner Truppen an bie 
Loire gerufen, um bie dort fi bildende Entfagarmee für Paris 
zu befämpfen. Sein Hauptquartier mit dem Centrum ber Armee 
verließ am 14. November Troyes, um über Billenenve [’Archevegue 
und Sens — an ber Yonne und der Eifenbahn Paris⸗Dijon⸗ 
Pontarlier — an bie Loire zu rüden. Dort werden wir ihn bald 
wieder in Xhätigfeit finden. 


Bon der Armee Mantenffels blieb zunächſt das 7. Armee 
forp8 an der Moſel zurüd; eine Divifion bdesfelben übernahm 
die Beſetzung von Met, die andere wurde zur Belagerung von 
Thionville detadirt. Vom 1. Armeekorps rüdte eine Divifion 
vor Mezitres, eine Brigade der andern vor la Foͤre, um aud) 
diefe Pläße, an der Maas und an der Dife zu bezwingen. End⸗ 
lich marſchirten das 8. Armeekorps, die dritte Infanterie Brigade 
und die 3. Kavalleriedivifion auf Amtens an die Somme, um dort 
die fogenannte franzöfifhe Nordarmee zu befämpfen. Die Avantgarde 
der 3. Kapalleriedivifion ftieß zuerft bei Te Quesnel zwiſchen 
Roye und Amiens am 23. November auf die Franzofen und wir 
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werden fpäter: von diefem Tage ab bie. Thätigfeit dieſer Truppen 
abtheilungen zu verfolgen haben. Tür jet bleibt uns noch Abrig, 
den Ball der Zeftungen zu bemerlen, welche, außer den ſchon bei 
andern Gelegenheiten erwähnten, in der Zeit bis zum Ende bes 
November Fapitulirten. 


Seit die Deutfhen vor Meb fanden, war auch Die Heine 
Seftung Thionpille von ihnen beobachtet und zu Betten beun- 
ruhigt worden. Die Truppentheile, welche biefe Geſchäfte ver- 
richteten, wechjelten beftändig und ihre fpezielle Aufzählung bat kein 
allgemeines Intereſſe. 

Nach dem Falle von Metz ward. der ernfte Angriff auf ben 
Play Thionville befchloffen und mit demfelben der Generallleutenant 
v. Kamecke, Chef der 14. Divifion, beauftragt. 

Ramede, im Iahre 1817 geboren und 1834 in das preu⸗ 
Bifche Geniekorpo eingetreten, ward erſt 1860 Hanptmann und zu⸗ 
glei in ben Generalſtab verfekt. Von da ab mar er theils im 
Generalftab, theils bei der preußifchen Geſandſchaft in Wien, theils 
beim Kriegsminifterium befchäftigt, kommandirte auch Truppen 
Törper der Infanterie, warb 1861 Oberft und 1865 General, In 
bem Feldzuge von 1866 war er Chef des Generalſtabs des 2. 
Armeekorps ; im folgenden Jahre ward er in das Geniekorps zus 
rüdverfeßt und zu Ende desſelben Jahres mit deſſen Führung beauf⸗ 
tragt. 1868 ward er zum Benerallientenant ernannt; bein Auss 
bruch des Krieges von 1870 aber an die Spite ber 14. Divifion 
geſtellt. Es war gewiß auffällig, bag man den Chef des Genie 
Torps feiner Stellung gerade beim Beginn eines Kampfes entzeg, 
in welchem aller Borausfiht ‚nach der Feftungstrieg eine bedeutende 
Rolle fpielen mußte. F 

Am 13. November ordnete Kamecke die vollſtändige Cernirung 
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von Thionville an. Er nahm fein Hauptquartier zu Hayange, 
ein Beobachtungspoften ward auf dem Schlofie Serre eingerichtet. 
Am 16, November begamı der. Batterieban, am 19. und 20. tra 
fen die Belagerungsgeſchütze von Metz sin; die Watterieen wurden 
armirt und zugleich die Poſten der Cernirung näher an den Play 
herangefchoben. 

Am 22. Morgens um fieben Uhr begann das Bo mbarbe- 
ment. Die Batterieen, weldhe gegen die unglückliche Kleine Stadt 
in Thätigfeit gefett wurben, waren folgende: 

1. 4 Feldbatterieen, — 18 6 Pfünder und 6 1BRr.. — bi 
Oberjüg (Haute Yup); 

2. beim Wald von Illauge 4 24 Pfdr., 4 123Pfb., 4 
13 zoͤllige franzöftige Mörfer aus Metz; 

3. bei Gaſſton 4 Kurze gezogene 24 Pftr.; 

4. 8 lange gezogene 24Pfdr. in zwei Batterieen rechts und 
Iinle vom Schloß Serre; 

5 am Hol von Weymarange 4 kurze 24 Pfbr.; 

6. vor Weymarange 8 12 Pfr. in 2 Batterien; 

7. an ber Straße von Grande Hettange nach Thionville bei 
der Maiſon rouge 12 12 Pför. in 3 Batterien. 

Zur Bedienung der Batterieen, welche zwifchen 2000 und 
5000 Schritt vom Plate lagen, waren 13 Feftungsartilierielom- 
pag nieen vereinigt. 

Das um 7 Uhr Morgens am 22. November begonnene Feuer, 
welches die Belngerten anfangs lebhaft erwiederten, warb bis Mit- 
tags fortgeſetzt, dann nach einer - einftündigen Paufe mit gleicher 
Lebendigkeit wieder aufgenommen bis 41/, Uhr Nachmittags. Bon 
diefer Stunde ab wurde die ganze Nacht hindurch Iangfam, doc 
ohne Unterbrechung gefeuert und während ber Nacht auf den 


⸗ 
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23. November ward gegen bie Weftfeite der Feſtung auf 800 
Schritt Entfernmg die erfte Parallele erdffnet. 

Am 23. November zogen die Belagerten um 11/, Uhr Nach⸗ 
mittags bie weiße Fahne auf; fie verlangten aber noch Teine Ka⸗ 
pitnlatton, fondern nur einen Waffenftiliftand von 24 Stunden 
und während besfelben ungehinderten Abzug für Weiber und Kin 
der. Die Forderung ward nicht bewilligt, Lamecke geb um eine 
Friſt, um den Entfhluß zur Kapitulation reifen zu laffen, bie 
61/, Uhr Abends. Da bis zu diefer Zeit feine Rapiinlation ge 
fjloffen war, nahmen bie Preußen das Bombardement aber» 
mals auf. 

Am 24. November um 101/, Uhr Vormittags hißten bie Be 
(agerten wieder die weiße Fahne auf dem Kirchthurm von Thion⸗ 
ville; die Kapitulationsverhandlungen führten num fehr ſchnell zum 
Ziel. Am 25. Morgens befegten die Preußen bie Shore der Stadt 
und Nachmittags um 2 Uhr marfehirte die Friegagefangene fran- 
zöftfche Garniſon — etwa 4000 M. — aus und firedte vor dem 
Thor don Saarlouis das Gewehr. Die Preußen fanden in Thlon- 
vilfe 200 Geſchutze. 


- Die Seftung Berbun, wie wir gefehen Haben, bereits Ende 
Anguft im Borübergehen befhoffen, ward feit bem 25. September 
von einem Detachement der dritten Armee enger eingefchloffen und 
als die Vebergabe von Paris nicht im der angenommenen kurzen 
Zeit erfolgte und die Sicherung ber Kommunilationen der deut⸗ 
fihen Armeen in Frankreich mit Deutſchland größere Wichtigleit ge 
wann, ward ein ernfter Angriff auf Verdun vorbereitet. 

In der Naht vom 11. auf den 12. Oftober befegten die 
Deutſchen bie Orte Thierpille am Unten und Belleville am 
rechten Maasufer. Im der darauf folgenden = — 

aſtow, d. Krieghis o. Abfen. IV. 
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biefen Punkten Botterieen erbaut. — Obwohl auch bie Neth» 
wenbigfeit einer förmlichen Belagerung des Plages in Beirat 
gezogen war, fo genügte doch in Wirklichkeit das Bombardement, 
am bie Uebergabe von. Verdun herbeizuführen. Unmittelbar nach 
der. Kapitulation Bazaines bei Me konnten deu deutſchen Be 
Ingerern anfehuliche VBorräthe von Artillerie zugehn, und bie Be 
ſchießung nahm nun einen ſehr Heftigen Charakter an. Am 8. 
Rovemmber war Berdun zur Kapitulation gezwungen; 4000 Ge⸗ 
fangene, 136 Geſchütze und 23,000 Infanteriegewehre fielen - durch 
diefelbe in die Hände ber Deutſchen. 


Soiffons war fon am 16. Oktober nad. viertägigem 
Bombarbement von der Landwehren, die zum Korps de& Groß⸗ 
herzogs von Mecklenburg gehörten, zur Uebergabe gebracht worden, 
Dadurch geriethen 4700 Franzofen in Gefangenfchaft; die Dent- 
ſchen fanden außerdem 128 Gefchüge, mit reichlicher Munition, eine 
Kriegsfaffe mit 92,000 France, ein wohl verfehenes Proviant⸗ 
magazin, — für eine Divifion auf 5 Monate, — Depots von Be 
kleidungs⸗ und Ausrüftungsgegenftänden. | | 

Das Schloß Ham, berühmt als das Gefängniß Napoleons II. 
in feiner Prätendentenzeit nach dem Attentat von Boulogne, ward, 
von feiner Beſatzung verlaffen, am 21. November von preußiſcher 
Kavallerie von ber 3. Kavalleriedipiſion befekt. 

La Feͤre, deſſen Haupttitel darauf beruht, daß Napoleon L 
zuerft als Artilierielientenant in das gleichnamige Regiment ein⸗ 
trat, Tapitulirte nach nur zweitägiger EN, mit 2000 M. 

und 70 Geſchutzen. 

Die Einnahme von Amiens * 0. enge mit den Ope 
rationen der Manteuffel'ſchen Armee zuſammen, daß wir ſie hier 
vorläufig übergeben. 








147 


Alte diefe Heinen Seftungen ohne detachirte Werke dienten ber 
Vertheibigung fo gut wie gar nicht; ihre Einnahme vermehrte 
lediglich anf ziemlich Leichte Weife die Trophäen der Deutfchen; 
und man darf fagen, ihr Widerftand wäre meift noch eher als es 
der Ball war, gebrochen worden, wäre nicht ber Feſtungskrieg von 
Seiten der Deutfchen mit einer gewiſſen Nachläffigkeit betrieben 
worden. 

So unnüg aber die Fleinen Feſtungen fi in diefem Kriege 
bewiefen, fo bedeutend war im demfelben die Rolle der großen 
Teftungen. Wir behalten uns vor, auf biefelbe im Zufammen- 
hange zurädzulommen. Wenn dieſe großen Feſtungen dennoch 
nicht ein den Deutſchen verderbliches Reſultat herbeiführten, ſo lag 
dies lediglich in der unglücklichen franzöſiſchen Militärorganiſation, 
vermöge deren ſeit dem September nur noch improvifirte Heere 
auf den Kriegsſchauplatz gebracht werden konnten. 








General Aurelles jemem zunächſt gegenuberjiellen Tonnie, waren 
das 15,, Martin be Pallieres bei Orkians felbit, rechte bon 
biejem das 20, Erouzat, mit dem Lotreübergang bei Jargeau, 
nnd das 18. ſoweit es ſchon altiv war, unter Bourbali, ge 
ſtützt auf die Loire bei Sully, 5 deutſche Meilen oberhalb Drltans, 

Am 24. November folite fih das 10. Armeekorps von ber 
II. Armee um Beaune la Rolande vereinigen. 

Am 23, November befand fi) der Chef des 10. Armeelorps, 
General Boigts-Nhey mit ber 38. Infanteriebrigabe (Medel) 
und ber beffifchen Kavalleriebrigade Raugau zu Braune la Ro 
(ande, der Reit des Armeekorps ftand nod um Wlontargis. 

Vorgefhobene Patrouilfen fanden alle Ortſchaften ringen 
bon franzöfifchen Detachements beſetzt. 

Am 24. November Morgens um 7 Uhr marſchirte bie 39. 
Brigade Balentini, früher vom General von Woyna komman⸗ 
birt, der jest die 19. Divifion befehligte, von Montargis über 
Panne und Mignieres gegen Beaune la Rolanbe ab; fe 
ward von ber Meferveartillerie des 10, Korps begleitet, 

Südlih von ihr marfdhirte über Ladon bie 37, Brigade 
Lehmann, melde die Gegend von Montargis erft um 8 Uhr 
Morgens verließ. Sie ſtieß um 11 Uhr bei Ladon auf die Avant 
garbe bed 20. franzöfiichen Korps. Ladon wurde nad) längerem 
Kampfe von den Preußen genommen, die Franzoſen zogen fid in 
ben erften Nachmittagsftunden auf Bellegarde zurüd, borthin 
mr don einigen preußifchen Kompagnieen verfolgt, während bie 
Maffe der Brigade Lehmann ihren Marſch auf Beaune la No 
ande fortfeite. 

Die Referveartilierie des 10, Korps hatte bald nach L-Uhr 
Nachmittags Beaune la Rolande erreicht; die Brigade: Valentin 
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war zu derſelben Zeit bei Iuranville augelommen. Sie erhielt 
hier den Befehl, links rüdwärts gegen Maizitres abzufchwenten, _ 
um die Brigade Lehmann zu unterftügen. Diefem Befehle kam 
Balentini fofort nach und drängte über L'Archemont die Franzofen 
gegen Freville zuräd. Unter feinem Schutze marſchirte die Bri- 
gabe Lehmann auf Beaune, wo am 25. Rovember fo ziemlich das 
ganze 10. Armeekorps vereinigt war. 

Das 9, norbdeutfche Armeelorps marfchirte unterdefien auf 
Bithiviers ; auf dem Tinten Flügel der II. Armee warb vom 3. 
Korps wenigftens bie Divifion Stälpnagel gegen Beanne 
la Rolande herangezogen. Am 28. November kam es noch zu 
einem beftigen Kampfe bei legterem Orte gegen das 20. fran- 
zöftihe Korps. 

In Folge desfelben Tonzentrirte Anrelles de Baladine 
feine Armee an bem Nordrande bes Waldes von Dr» 
(tan s und im Weften besfelben. Der Prinz Friedrich Karl 
Batte nun alle Möglichkeit, auch feine Streitträfte zufammenzu- 
foften, um ben entfcheibenden Punkt an der Loirelinie, Orleans 
wiederzunchmen. Am 239. und 30. November Tam es allerdings 

zum Zwecke dieſer Konzentrirung noch zu verſchiedenen Zufammen- 
treffen; allein fie find fo ohne militärifche Bedentung, daß es ſich 
nit verlohnt, weitlänfiger davon zu veben. 


8. Wie Wiederbefepung von Orleans durch bie 
Deutſchen. 


Auf den ihm gewordenen Beſehl des Prinzen Friedrich Karl 
Batte der Großherzog von Medlenhurg feine Armecab 
theilung Front nad Süden nehmen laffen und am 1. Dezember 
hatte biefelbe folgende Stellung: 
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Das 1. bairiſche Korps, defien rechte Flanke bie 4. Ka⸗ 
valleriedivifion bedite, bei Drgeres am Krenuzpunkt ber Straßen 
von Ehartres nah Orleans und von Toury nach Chateandun; 

bie 17. Divifion bei Allaines; 

die 22. Divifton, unterftägt von ber 2. Kavalleriediviſion 
bei Toury, an der direkten Eifenbahn von Paris über Anger 
ville nah Orleans. 

Am 2. Dezember follte von der Tann von Orgeres auf 
Loigny in der Richtung auf Orleans vorrüden. Seine Avant 
garde ftteß al&bald anf biejenige bes 16. franzöftichen Korps, 
Chanzy, welche fih bei Terminiers Lonzentrirt hatte. Die 
Franzoſen, beftändig verftärkt, warfen nad längerem Kampfe die 
Baiern auf Villeprevoft und Goury⸗Chatean zurüd. 

Hier ſetzte fih um Mittag von der Tann in den Gehölzen 
und zog feine Neferven heran. In feiner linken Flanke war unter: | 
deſſen die 17. Divifion auf Lumean vorgegangen ; fie fand Feine 
überlegenen Streitfräfte vor fi und Tonnte um Mittag Lumenu 
bejegen. Zugleich rückte nunmehr rechts von den Baiern, Prim 
Albredt von Preußen mit feiner Kavalleriedivifion in ber 
Richtung auf Loigny vor; bie Baiern traten wieder an umd 
dieſe konzentriſch wirkenden beutfchen Kräfte nahmen um 1 Uhr 
Mittags Loigny. 

Die 22. Divifion marſchirte am Morgen des 2. Dezember 
zunähft auf Beigmeaug nordöftlich Lumean, traf bei dem erfb 
genannten Orte auf Widerftand und nahm nach kurzem Gefecht 
das Dorf. Die franzdfifhen Truppen, welde bier gekämpft 
hatten, gehörten dem 15. Korps an. Sie zogen ſich zumädft 
auf Boupry zurück. Hier fam es um die Gehölze nördlich dee 
Dorfes zu vielen Eingelgefechten, welche damit endeten, daß bie | 
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22. Divifion fid) zum Herm von Poupry und der Straße von 
Drleans nah Allaines machte. 

Huf gleicher Höhe mit der 22. Divifion rüdte eine Brigade 
der 2. Kavalleriedivifion an der Straße über Artenay nad Or- 
leans vor und — fich an derſelben gegen wiederholte 
Angriffe. 

Segen ben re — Flügel des Großherzogs von Medlen⸗ 
burg gingen die Franzoſen am Nachmittag noch einmal vor; ſie 
verwendeten zum Angriff auf Loigny das 17. Korps, General 
de Eolomb, welches chen: herangezogen worben war; biefes 
nahm Loigny wieder, warb aber gegen Abend nach heftigem Kampfe 
Binausgeworfen und zum Rückzuge auf Terminiers gezwungen. 

Segen Abend war ber Großherzog von Medienburg in Be 
fig der Frontlinie Loigny, Lumeau, Poupry, Dambron. 


Zur Unterftügung der Armeeabtheilung des Großherzogs von 
Medienburg hatte Brinz Friedrich Karl ſchon am 2. Dezember 
die 6. Kavalleriedivifion über Bazoches les Gallerande 8, öft- 
lich Toury, auf Oifon, und das 9. Korps von Pithiviers 
aber Ehatillon le Roi auf Jouy gefendet. Sein Haupt- 
quartier befand fich jelt dem 29. November zu Pithiviers. 

Für den 3. Deyember beſchloß nun ber Prinz Friedrich Karl 
einen Tonzentrifhen Angriff auf Orlians, 

Auf dem rechten Flügel follte die Armeeabthellung des Groß⸗ 
berzoge von Mecklenburg von ber Front Terminiers-Boupry 
auf Chevilly an ber Eifenbahn Paris⸗Orlkéans und am der Nord» 
weftedte des Walbes von Drlians vordringen. 

Von ber II. Armee ward das 9. Korps auf bie Front 
Thoury⸗Bazoches les Gallerandes geſendet, linke von ihm 
das 8. Korps nach Pithiviers und linko von dieſem das 10. 
Korps nah Boynes. 


uber Artcenan botriden, Das 0. Korpé an ber Straße bon 
Fontainebleau, das 10. über Nibelle gegen ben Kanal von 
Orleans. 

Der Prinz Friedrich Karl marſchirte mit dem 9. nord- 
beutfchen Armeelorps. Diefes wendete ſich zunädft über Dambron 
gegen das Dorf Aſſas, nahm basjelbe und darauf auch Artenay. 
Ueber diefen Ort vorbringend hatte es ein hartnädiges Gefecht bei 
ber Mühle von Anvillers gegen Truppen bes 15. franzöfifchen 
Korps zu beftehen. Auch dieſe wurben geworfen. Nun drang bie 
Avantgarde bes 9, Korps auf Ehevilly vor, fand basfelbe aber, 
bort anfommend, ſchon von ben Truppen bes Grofherzogs von 
Medlenburg beſetzt. 

Das 3. norddeutſche Korps gewann über Chilleurs 
aur bois Loury, — im Walde von DOrlians, das 10, Korps 
gelangte bis Nibelle. Die Armeeabtheilung bes Großherzog 
von Medienburg war, wie fchon bemerkt, bis Ehevilly vorge 
drungen. Demnach ſtand am 3. Dezember Abends die Haupt» 
macht bes Prinzen Friebrid Karl auf einer Front vom mur zwei 
ftarfen bdeutjchen Meilen, von Cheviliy bis Loury vereinigt. — 
Auf bdiefer furzen Front befanden ſich mindeftens 100,000 M. 
Der Prinz nahm fein Hauptquartier zu Artenay. 

D’Aurelles de Paladine erfannte, daß er augenblid- 
lid auf ein ernitliches Borgehen gegen Baris nicht mehr rechnen 
bürfe. Seine meift jungen Soldaten hatten ſich in ben legten Tas 
gen recht gut gefchlagen. Allein, die Zufammenhangslofigfeit der 
neuen Organifationen war offenbar. Mit Truppen biefer Art 
barf man nicht zu hartnäckig fein wollen, — man muß von ihnen 
nicht verlangen, mas fie nicht leiften Zönnen. Aurelles beſchloß 
bemnah am 3. Dezember Abends DOrltans aufzugeben umd 
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fih in die Sologne zurückzuziehen. Er benachrichtigte davon tele» 
grapbifch die Delegation der Regierung zu Tours. Diefer waren 
ſolche Nachrichten Höchft unangenehm. Aurelles erhielt Depefchen 
auf Depefchen, von benen einige höchft verlegend waren. Am Mor: 
gen des 4, Dezember entichloß er fi dennoch bei Orleans zu 
halten und bier außer dem 15. Korps vom rechten Flügel her 
noch das 20. und 18. über Jargeau und Sully und das 16. und 
17. über Meung und Beaugench zu longentriren. Er fendete ein 
Telegramm, welches feine Abficht verkündete, und welches fich mit 
einem andern von Tours ber, das ihm bie Freiheit des Handelns 
gab, kreuzte, an Herrn Gambetta, am 4. Mittags ab. 

Unterdefien hatte am 4. Dezember Morgens Prinz Fries 
drih Kart feine Operationen wieder aufgenommen. Yuf dem 
äußerften rechten Flügel ging der Großherzog von Medien 
burg zwifchen den Straßen von Chateaudun und Chartres 
gegen Orltans vor. | 

Links vom Großherzog avancirte das 9. norddeutfche Korps 
über Chevilly und mit einem linken Seitendetachement über 
St. Lyé, das 3. norddeutſche Korps ging über Loury auf 
St. Lonp,. dicht Bftlih von Orleans, das 10. Korps an dem 
Kanal von Orleans auf Vitry aur Loges. Zwifchen den beiden 
legtgenannten Korps befand fich die Kavalleriedivifion Hartmann. 

Gegen Dunfelwerden am 4. Dezember ftanden "die Haupt- 
maffen der Deutfhen dit um Orleans. Heftigen Widerftand 
hatte nur das 15, fran zöſiſche Korps an ber direlten Eifen- 
bahn von Orleans nach Paris geleiftel. Die übrigen Korps, ſo⸗ 
wohl die des rechten Flügels, das 20. und 18., als diejenigen des 
Iinfen Flügels, das 16. und 17. waren nad den Befehlen Aurelles 
im Rüdzug binter die Loire begriffen, jene über Jargeau und 
Sully, dbiefe über Meung und Beaugench, und fie ftellten 
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den Deutfhen nur Arrieregarden zur Dedang des Rüdzuges 
entgegen. 

Die Armeeabtheilung des Großherzogs von Mecklenburg warb 
bei ihrem Vordringen auf Orllans am 4. Dezember faft gar nit 
behelligt, da die Rückzugsrichtung des franzöſiſchen Linken Flügels 
fie nothwendig von ihr entfernte Auch das 3. und 10. nord» 
deutfche Korps und die Kavalleriedivifion Hartmann trafen nur 
mit ſchwachen franzöfifchen Detachements zufammen; allein für fie 
entftand eine nicht zu unterfchägende Schwierigfeit daran, daß fie 
durh den Wald von Orleéanus vorrüden mußten und unmög⸗ 
Lich die Stärke ihres Gegners überfehen konnten. | 

Der Prinz Friedrih Karl nahm am 4. Dezember Abends 
fein Hauptquartier in Cercottes und Tieß von dort her den 
General Martin de Pallitres, der zu Orleans fommandirte, 
zur Webergabe diefer Stadt auffordern, widrigenfalls diejelbe bom- 
bardirt werden würde. 

Pallieres, welcher wußte, daß weder der rechte noch ber linke 
Flügel der Armee fich rvedtzeitig genug mit bem Weberreft des 15. 
Korps mürden vereinigen können, um dem Tonzentrirten Angriff 
der deutfchen Maſſen einen ausreichenden Widerftand entgegenzu- 
fegen, räumte in der Nacht vom 4. auf den 5. Dezember Or⸗ 
lang; die ſchweren Mearinelanonen in ben Verfchanzungen vor 
der Stadt wurden vernagelt. 

Am 5, Dezember früh Morgens rüdten zuerft Abtheilungen 
von der Armee des Großherzogs von Medlenburg, dann 
vom 9. und endlid vom 3. norddeutſchen Armeekorps in Orlians 
ein, wohin um Mittag auch der Prinz Friedrich Karl fein 
Hauptquartier verlegte. 

Derfelbe Hatte, unmittelbar nachdem er die Kunde erhalten, 
dag die Franzofen Orleans räumen würden, den Befehl ertheilt 
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zum Vorſchieben von Abtheilungen in allen wichtigen Richtungen 
am linfen Ufer der Loire; den Strom aufwärts gegen Gien, 
den Strom abwärts gegen Blois und Tours, in ber Mitte zwi- 
ſchen diefen beiden Nichtungen durch die Sologne auf Vierzon 
und Bourges. | 

Diefe Anordnung hatte zur Folge, daß bie franzöfifche Loire⸗ 
armee in zwei getrennte Flügel getheilt ward. Au ber Loire 
oberhalb Orleans fanımelten fih nicht blos das 18. und 20, 
Korps, ſondern auch das 15., welches Teine Gelegenheit mehr fand, 
fih weſtwärts zu ziehen. 

An der Loire unterhalb Orleans dagegen mußten ſich nun 
fammeln das 16. und 17. Korps, welche bisher gegen ben Groß- 
berzog von Medlenburg in Thätigkeit geweſen waren, und das 
19. Korps, weldes ihnen als Referve nachgefhoben war, ohne noch 
zur Aktion gelangt zu fein. Außerdem konnte biefer linke Flügel 
der Loirearmee das 21. Armeelorps, aus dem Lager von Conlie 
an fich zichn. 

Bambetta, welder am 4. Dezember bald nad) Mittag die 
Depeſche d'Aurelles erhielt, daß biefer fich bei Orleans konzentriren 
wolle, hatte um 11/, Uhr Nachmittags zu Zours einen Eifenbahn- 
zug beitiegen, um perfönlich einzugreifen und nun Alles in Ord⸗ 
nung zu bringen. Um 41/, Uhr Nachmittags erreichte fein Zug 
das Dorf Ta Chapelle weitlih Orleans, warb inbeffen hier 
durch das Karabinerfeuer der Reiter des Prinzen Albrecht auf- 
gehalten, 

Es wäre nicht unmöglich gewefen, daß Sambetta, der fo 
große Vollmachten Hatte, ſich trogdem nach Orleans begab. Allein 
er Tehrte nach Tours zurüd, wo er um Mitternacht die Depeſche 
Ballieres’ erhielt, welche ihm anzeigte, daß dieſer Orleans räume, 

So war denn die Loirearmee, welche Paris Hatte entſetzen 
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folfen, wicht blos hinter den Strom zurückgeworfen, fondern 
auh in zwei Theile zertrennt, deren Bereinigung wohl 
nur durch fchnelle Märfche auf einem weit zurückliegenden Puulte 
möglich gewefen wäre. — Gleichzeitig war auch ein großer 
Ausfall aus Paris zurüdgefchlagen worden und wir wenden 
und jegt zur Erzählung dieſes Ereigniffes. 


4, Die Ausfallkämpfe vor Paris bom 29. November 
‚bis 3. Degember. 


Der Plan des General Trochu für das Durchbrechen ber 
deutſchen Linien vor Paris war Im Allgemeinen der: bie Gegner 
auf allen Punkten dur Träftige Demonftrationen zu befchäftigen, 
dann mit der Hauptmaffe der Truppen, zugleich dem mobiljten 
heil derfelben, über die untere Marne in die Brie voye 
brechen, und durch diefen Käfeerzeugenden Laudſtrich auf der Straße 
über Melun nah Fontainebleau die Bereinigung mit der von 
Orleans erwarteten Armee Aurelles zu fuchen. 

Am 28. November befegte der Admiral Saiffet mit Marine 
truppen, unterftügt von der 6. Divifion der dritten Armee, General 
d'Hugues, das Plateau von Avron gegenäber Rosny und zwi⸗ 
ſchen den beiden Eifenbahnen nad) Straßburg und Mühlhaufen. 
Dafelbft ward fogleih auf der Grande Pelouſe eine große 
Batterie erbaut und mit fehweren Marinegeſchützen armirt, welche 
die Verbindungen der Deutfchen über die Marne bei Chelles und 
Gournay erheblich erfchweren mußten. Gleichzeitig wurde der Bau 
von Brüden über die Marne zwifchen der Halbinfel von St. 
Maur und Nogent fur Marne vorbereitet und die Batterien von 
Joindille, Perreux und Nogent, welche die Halbinfel von 
Champigny beherrfchen, wurden verftärft. 

In der Ebne von Aubervillers im Schu von St. Denis 
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wurden beträchtliche Streitfräfte von der 3. Armee, Binoy, unter 
dem Oberbefehl des Admirals Ia Ronciere verfammelt; auf 
ber Halbinfel. von Nauterre an des Eifenbahn von Rouen und 
anf den Seineinfeln bei Bezons wurden neue Verfhanzungen an⸗ 
gelegt. Es ftanden dort zwei Divifionen der 3. Armee; in erfter 
Linie die vierte, de Beaufort, in zweiter Linte bie dritte, de 
Liniers. 

Am. 29. November begannen die Demonftrationen. Im Nor⸗ 
den bemächtigte fi Admiral de la Ronciere des Dorfes Epinay 
le8 St. Denis, eine halbe Stunde von St. Denis an der Seine; 
— dag Wort Epinay follte in dem Drama biefer Tage eine 
große Rolle fpielen. 

Auf der Halbinfel von Nanterre machte General de 
Beaufort eine große Nelognoscirung gegen Malmaiſon und 
Buzanval. 

Im Süden am linken Ufer der Seine oberhalb Parts brach 
General Binoy mit mehreren Divifionen der 3. Armee von ben 
Forts Bicetre und Jvry gegen Hay, Chevilly und Thiais 
or; er ftieß bier auf das 6. norddeutſche Korps, Es gelang ihm 
fih für längere Zeit des Vieh-Bahnhofes (gare aux boeufs) von 
Choiſy⸗le⸗Roi an der Eifenbahn nad Orleans zu bemächtigen. 

Dicken Demonftrationen. follte nun am 30. November ber 
große Ausfall in die Brie folgen, unternommen mit ber ganzen 
zweiten Armee bes General Ducrot, welcher in einer Proflas 
mation den Parifern anfündigte, daß er nur fiegreich oder tobt in 
die Hauptftadt zurüdfehren werde. Um folche „Verfprechungen, 
welche den auf ihrer Kugel daherrollenden Fortuna gar feinen 
Spielraum laſſen, ift e8 immer mißlich beftellt, wie es ſich auch 
jest wieder erweifen follte. Der Präfident der Regierung, General 
Trochu, erließ gleichfalls eine Proflamation, in welcher er die 


16 


Berantwortlichkeit für das Blut, welches nun vergofjen werben 
würde, dem König von Preußen und dem. Grafen Bismard zu- 
ihob. Diefe beiden Herren, wie es zu gehn pflegt, faßen warm 
und wohlgenährt Yn Verſailles und felbit als fie fpäter von ber 
Proffamation des Generals Trochu Kenntniß erhielten, follen fie 
durch diefelbe nicht befonders gerührt worden fein. 

Am 30. November früh Morgens ließ Trochu, welcher fein 
Hauptquartier nah dem Sort Bincennes verlegt Hatte, die acht 
vorbereiteten Brüden zwifchen Soinville und Nogent über die 
Marne werfen. 

Ueber diefe Brücken rüdten die beiden erften Korps, Blau⸗ 
hard und Renault, ber zweiten Armee, letzteres mit 2 Divi 
fionen auf die Halbinfel EhHampigny und gegen die Brie vor; 
die 1. Divifion (Susbielle) des 2. Korps ging von Charenton 
über Ereteil auf Mesly und Montmesly. 

Bon deutfcher Seite ftanden in erfter Linie zwifchen der Seine 
und Marne oberhalb Paris die Würtemberger mit ber l. 
Brigade, Reitgenftein, bei Billiers fur Marne und Coeuilly 
mit deren Vortruppen bei Champigny, — mit der 2. und 3. 
Brigade von Ormeffon bis Boiffy St. Leger und deren 
Bortruppen bei Mestiy. 

Unterftügt Tonnte der rechte Flügel der Würtemberger werden 
durch das 12. (ſächſiſche) Armeekorps, von dem ein Theil die Marne 
brüde bei Chelles, — mit einem Detachement am linken Marne 
ufer — bewachte und deſſen Hauptmaffe im Oſten von Paris zu⸗ 
nächſt der Marge ftand. Hinter dem linken Flügel der Würtem⸗ 
berger ftand bei Balenton die 7. Brigade, du Troffel, 
vom 2. norddentfchen Armeelorps. 

Der größte Theil des 2. norddentfhen Armeekorps, 
welches General Sranfedy, ber Held von Benatel befehligte, 
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befand fi noch in Kantonnirungen von Palaiſean bio Long« 
jumeau und diente ala Reſerve gegen bie Südfronten von Paris. 
Den Würtembergern zunähft am linken Seineufer — das 6. 
norddentſche Armeekorps. 

Die Wurtemberger und die 7. preußiſche Brigade, die einzige 
Macht, welche am Vormittag zwiſchen der Seine und Marne ver⸗ 
fügbar war, zählten zuſammen höchſtens 16,000 M. Infanterie 
und Kavallerie, davon: höchſtens 6000 auf dem rechten Flügel 
bei Billiers, Coeuilly md. Champigny. 

Die beiden Armeelorps, welche unter Ducrot am X, Nov. 
Morgens über die Marne vorbraden, zählten einſchließlich ber 
Divifion Susbielle zwifchen 60,000 und 70,000 Diann. Es 
verfteht fi alfo von felbft, daß fie tm erften — die Deutſchen 
zurückwarfen. 

Die Divifion Susbielle nahm ohne — Mont⸗ 
Mesly, wo nur einige Kompagnieen Wurtemberger ſtanden. Hier 
gingen aber ſehr bald die Dentſchen wieder in die Offenſive über, 
die Würtemberger unter General Obernig, ber fein Haupt: 
quartier in Chateau le Pipe Hatte, unterftügt von.ber Bri⸗ 
gade du Troſſel des 2. nordbeutfchen Armeelorps, welche von 
Balenton vorbrang. 

Susbielle wurde gezwungen, fih auf Er&teil zurückzuziehen. 
Das Kräfteverhältnig war hier nm Mittag ungefähr gleich, 
10,000 M. gegen 10,000 M. Ganz anders verhielt es fich auf 
dem rechten Flügel der Deutfchen, bei Champigny, Coeuilly und 
Billiers. Dort ftanden höchſtens 6000 Schwaben, bie Brigade 
Reitenftein mit einigen Unterftägungen gegen minbejtens 50,000 
Franzoſen und dennoch hatte am Abend des 30. November Ducrot 
nur die Front Brie jur Marne-Champigny inne und nur 
Bortruppen auf VBilliers, Coenilly und Chennevieres vor- 

Rafow, d. Krieg 1870. Abfen. V. 2 
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treiben köͤnnen. Ja, die Schwaben hatten im Lauf diefes Tages 
noch mehrmals die Offenſive ergriffen; ihre Artillerie hatte von 
Chennevieres fur Marne aus das Vorgehen des Armeelorps bes 
Generals Blanchard verhindert, und ihre Infanterie hatte mit 
wüthenden Schwabenſtreichen bei VBilfiers fur Marne den Andrang 
des zweiten franzöfifcden Armeelorpe, Renault, aufgehalten. 


Während die Schwaben und die 7. norddeutſche Brigade am 
30, November fi folchergeftalt tapfer wehrten, war die beutjche 
Heeresleitung über die Abfichten Trochus ins Klare gefegt worden 
und fonnte noch rechtzeitig ihre Anftalten treffen, um denfelben zu 
begegnen. 

Improvifirte Streitlräfte, — wie e8 nunmehr faft alle fran- 
zöfifhen Truppen waren, — werden ftet$ nicht blos mehr an 
Todten, Verwundeten und namentlih an Gefangenen, — fon- 
dern auch mehr Zeit verlieren als gut gefchulte, feit Tange 
organifirte. Die franzöfifchen Generale konnten die errungenen 
Vortheile nicht fogleich verfolgen, nicht fofort zu neuen Angriffen 
übergehen. Es fehlte ihren Soldaten dazu an ber nöthigen Zähig⸗ 
feit und an der nöthigen Ordnung. 

Der Haupttheil des zweiten norddeutſchen Armeekorps 
war am 30. November Morgens in einer Rendezuousftellung bei 
Maſſy vereinigt gewefen, aus diefer aber bereits wieder entlaffen, 
als er am Nachmittag den Befehl erhielt, fofort ans linke Seine 
ufer gegenüber Billeneuve St. Georges vorzuräden. In 
der Nacht kam dann der Befehl, die Seine zu überfchreiten, um 
die Würtemberger unterftügen zu können. 

Sleichzeitig ward vom ſächſiſchen Korps der größte Theil 
der 24. Divifion unter dem General Nehrhoff am Linken 
Diarneufer gegen Noify le Grand und Billiers fur Marne 





19 


zufammengezogen. Der Korpslommanbant felbft, Prinz Georg 
von Sachen, verlegte fein Hauptquartier ans linke Marneufer 
nad der Srenouillere, Anf dem Linken Flügel ferner warb 
noch eine Brigade bes 6. Armeelorps bei Villenenve St. Georges 
ans rehte-Ufer der Seine gezogen. 

Der Befehl über alle Truppen, welche fomit zwiſchen dem 
rechten Seineufer und dem linken Marneufer auf der Linie von 
Billeneuve bis Champs konzentrirt waren, wurde dem General 
Franſecky übertragen. Dieſer beſchloß am 2. Dezember bie 
Armee Ducrots an das rechte Marnenfer zurüdzumerfen, — und 
traf dasın im Laufe des 1. Dezember feine Difpofitionen. 

Trochn und Ducrot beichäftigten fih am ganzen 1. De- 
zember nur damit, fi) auf der Halbinfel von Champigny, auf 
dem Höhenzuge der von Ehampigny nad Brie fur Marne läuft, 
feftzufegen. Daneben wurden die Todten begraben, die Verwun⸗ 
beten nad) Parts zurückgeſchafft. Es war in dieſen Tagen gerade 
eine ftarle Kälte eingetreten, ganz ungewöhnlich für Paris und 
defien Umgebungen, namentlid für das erftere, welches immer 
viel wärmer ift als die Umgebungen, wegen der Verſammlung fo 
vieler Menjchen auf einem befchränkten Raume, bes vielen Holzes 
und der vielen Kohlen, welde auf dieſem theils zum ganz privaten 
Kochen, theils zu imduftriellen Zwecken verbraudt werben, theils 
wegen der Iuzuriöfen Gasbeleuchtung in gewöhnlichen Zeiten. 
Nun mußte mit dem Holz und den Kohlen gefpart, e8 mußte bie 
Gasbeleuhtung aus verjchiedenen Gründen auf's äußerfte befchränft 
werden und felbit die Stadt Paris, in welcher jonft felbft ber 
Arme wenig von der Winterfälte leidet, mußte erfahren, was biefe 
bedeuten will, — um fo mehr ald aller Verkehr ftodte, der Ders 
bienft auf Null ſank und es ſchwer ward, fich EN 
zu verſchaffen. 
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Die Soldaten Ducrots, um fich leichter bewegen zu Tönnen, 
waren ohne Deden ausgerüdt, ihre Bekleidung war eine höchft 
mangelhafte; in bedeckten Räumen untergebracht werden Tonnte nur 
ber kleinſte Theil von ihnen, da das Land ringsum verödet wear. 
Sie litten entjeßlih unter der Kälte. So ift es beun fein Wun⸗ 
der, daß Trochu den 1. Dezember ungenugt vorübergehen lich und 
umfo weniger, da von ber beranrüdenden Loirearmee fi noch 
gar nichts vernehmen laſſen wollte. 


Am .2. Dezember früh Morgens Hatte Franſecky feine 
Schaaren zum Angriffe auf die franzöfiihen Stellungen geordnet. 
Auf dem änferftin rehten Flügel ftanden die ſächſiſchen 
Truppen zwifhen bem linken Ufer der Marne und der Mühle 
haufer Eiſenbahn; füdlih der lettern die würtembergiſche 
Brigade Reigenftein bei Coeuilly. Auch diefe war unter 
den Befehl bes Prinzen Georg von Sachſen gejtellt, der demnach 
etwa 15 Bataillone wirklich ins Gefecht bringen Tonnte, die von 
einer zahlreichen Artillerie fefundirt wurden. 

Dieſe Truppen follten am frühen Morgen des 2. Dezember 
durch Meberfall fich der Stellungen von Brie und Champigny 
wieder bemächtigen. Zu ihrer Unterftügung wurbe die 7. Bris 
gade, du Troffel, auf Chennevieres birigirt. Die 3. In- 
fantertedivifton, Hartmann und die Referveartilierie des 2, Ar 
meelorps, wurden nah Such en Brie gezogen, wo fie am 1. 
Dezember Mittags anfamen. Hinter denfelben ftanden die 8. In- 
fanteriebrigade, Kettler, und eine Brigade des 6. Armeeforps 
in Reſerve. 

Die ſämmtlichen Zruppen, über welche General Franfedy am 
2, Dezember verfügte, einfchließlich der 2. und 3. würtembergi⸗ 
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ſchen Brigade, die gegen Mesly ftehen blieben, beliefen fich auf 
etwa 50,000 M. 

Die Franzoſen hatten am 1. Dezember noch das 3. Korps, 
d’Erta, ber zweiten Armee ans linke Marneufer gezogen, fo 
daß Ducrot jekt über 100,000 M. verfügte. 

Ungefähr um 7 Uhr Morgens begann bas Gefecht am 2. De 
zember; die Sachſen gingen auf Brie fur Marne, die Wür⸗ 
temberger auf Ehampigny vor. Im erften Augenblick wur⸗ 
den die Zranzofen überraſcht; allein die Deutſchen Tonnten den 
durch Lieberrafehung gemadten Gewinn nicht behaupten, Es ent- 
ſpann fih ein Außerft bartnädiges dem Erfolg. nach wechfelubes 
Gefecht um die Dörfer Brie und Champigny und bie nahebei 
liegenden Höhen. Die würtembergifche Brigade Reitenftein ward 
ſehr frühe durch die preußiſche Brigabe du Troſſel verftärkt. 

Um 9 Uhr Vormittags Tieß Franſecky die nordbentiche Di⸗ 
vifion Hartmann umb die Reſerveartillerie des zweiten Korps 
vorgehen, zur Unterftlügung der Sachen, der Würtemberger und 
der Brigade du Troſſel. Diefe Unterftäguugstruppen entwickelten 
fi in einzelnen Abtheilungen anf ber Front von Villiers f. 
M. über Coenilly bis Champigny. 

Die legten Referven, eine Brigade des 2, und eine des 
6. nordbeutfchen Korps wurden bei. Chennevieres aufgeftellt. 

Der Kampf mar auf der ganzen Linie von Chnmpigny bis 
BDrie fur Merne ein änferft heftiger md hartnädiger. Die Gran 
‚zofen hatten für fich die numeriſche Uebermacht, die Gewalt ber 
Batterisen, welche vom rechten Marnenfer ber hie dentſchen Trup⸗ 
pen bearbeiteten; die Deutſchen hatten. anf ihrer Seite Die größere 
Solidität der Orgenifetion, ihre taktiſch und techniſch überlegene 
Feldartillerie und — die umfoffende Stellung, welche fie vermöge 
diefer vortreffliden Feldartilferie gehörig ausnntzen lonnten. — 
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Wenn es den franzöfiichen Generalen mit den Truppen, melde 
fie befehligten, möglich gewejen wäre, am 1. Dezember zu operiren, 
und fie hätten es nur aus felundären Gründen unterlaffen, an 
diefem Zage die Front Gournay⸗Chennevieres zu befegen, 
was fie offenbar, die bloße Truppenzahl berechnet, fehr leicht Tonn- 
ten, — fo hätten fie einen unverzeihlichen Fehler begangen. 

Die Kämpfe des 2. Dezember endeten erft bei Einbruch der 
Naht um 5 Uhr Abende. Die Sachen Hatten Brie fur Marne, 
in welches fie eingedrungen waren, doch nicht behaupten können. 
Sie waren tapfer oftmals wieder vorgegangen, fie Hatten ſchließ⸗ 
lich angefichts der großen Uebermacht den Ort und die anliegen- 
den Höhen aufgeben müſſen. 

Die Schwaben und bie fie unterjtütenden Preußen behaup⸗ 
teten ſich am Abend des 2. Dezember im öſtlichſten Theile von 
Champigny. 

Am 3. Dezember befchloß Trochu den Rückzug, hauptfählid 
wegen der zunehmenden Kälte und ber hödft mangelhaften Be 
deckung feiner Mannſchaft. Früh Morgens biefes Tages gingen 
die franzöfifhen Vortruppen zu neuem Tebhaften Angriffe über, 
insbefondere bei Champigny. Unter dem Schuß der hier und 
vor Brie gelieferten Gefechte zog fi aber die zweite Armee, 
(Ducrot) ans rechte Ufer der Marne zurüd und lagerte in der 
Nacht vom 3. auf den 4. Dezember im Walde von Bincen- 
nee. Immerhin waren bie Kämpfe bdiefer Tage zwifchen Seine 
und Marne fo bedentend geweien, daß vom 3. auf den 4. Dez. 
dem General Tranfedy noch eine Brigade des 6. Armeckorps zur 
Verftärfung gefendet wurde. 

Die Franzoſen geben ihre Verluſte in ben Tagen biefer 
Ausfälle auf 6080 Mann an, worunter 414 — alſo etwa 
einer auf 14 Diann. 
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Das 2. norddeutfche Armeeforps verlor 1606 Mann, wor- 
unter 89 Offiziere, alfo einer auf 17 M., die Sachſen verloren 
1151 M., worunter 55 Offiziere, alfo einer auf 20 Mann. Die 
WBürtemberger geben ihren VBerluft auf 2028 M. an, worunter 61 
Dffiziere, ungefähr einer anf dreißig Mann. Rechnet man hiezu 
noch zufällige Verluſte Heinerer Abteilungen, namentlich der Unter- 
ftägungsbrigaden vom 6. Armeelorpe, fo ergiebt fih ein Ge⸗ 
fammtverluft der Deutſchen von mindeftens 5000 M. 

Nelativ Hatten alfo die Dentſchen in diefen Kampftagen 
mehr verloren als die Franzofen; welches fie hauptſächlich der 
Wirkung der ſchweren Geſchütze ber öftlichen Forts und der neu 
angelegten Batterieen zufchreiben. 


Es war nun alfo auch diefer große Ausfall zurücgefchlagen 
und erft neue Kombinationen Tonnten dem General Trodu neuen 
Muth zu einer Wiederholung des Ausfalles geben, da ohne eine 
Mitwirkung von außen her jeder Durchbruchséverſuch finnlos 
war. Selbft wenn ein folder, ifolirt unternommen, Erfolg Hatte, 
fonnte ex doch immer nur dahin führen, daß ber mobile Theil der 
Armee von Paris In Gegenden. gelangte, bie längſt von ben 
Deutfchen befett, völfig ausgefogen, gar Feine Mittel des Unter⸗ 
baltes gewährten, ein Umftand, ber hier um fo mehr zu beachten 
ift, da die Armee von Paris ſchlecht mit Trains ausgerüftet war 
und ans Elementen beftand, denen man durchſchnittlich feine große 
Marfchfähigkeit zutranen durfte. Auch den allerglüdlichften Fall 
angenommen, daß «8 diefer Armee gelang, bie Bereinigung mit 
irgend einer 'anderen franzöfifchen zu erzielen, blieb immer noch 
die Folge zu beachten, daß daun die Bertheidigung von Paris ber 
beften Kräfte beraubt wurde, welche für fle verfügbar waren. 

In der Nacht vom SO, November auf den 1. Dezember ftieg 
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der Ballon „Iules Favre“ don Paris auf; er follte der Re⸗ 
gierumgsbelegatlon non Tours die nenften Nachrichten übermitteln. 

Der Ballon, von günftigen Winden getrieben, flog nad We⸗ 
ften; am 1. Dezember Morgens fchwebte ei über dem Ocean an 
ber Küſte der Bretagne; er Tief große Gefahr in des Meer zu 
fallen, doch glüdte es ihm auf der Sufel Belle Isle weitlicdh 
ber Bilainemündung zu landen. Bon dort aus wurden auf dem 
ichnelfften mögliden Wegen die Nachrichten von Paris, welche bis 
dahin ziemlich gänftig lauteten, nad Tours mitgetheilt, wo fie am 
1. Dezember um 4 Uhr Nachmittags in der Geftalt von Ziele 
grammen eintrafen, 

Herr Sambetta malte ſich fofort mit feiner glübenden 
Phantafle die ihm verfündeten Ereigniffe aus. Es war ihm nit 
angezeigt worden, daß die Depeihen Ballondepefchen feien; 
daraus ſchloß er, daß fie Feine Ballondepeſchen fein, daß folg- 
lich die Armee Ducrots bei ihrem Ausfall die Verbindung mit 
dem offenen Lande hergefieltt Habe. In diefer Anſchauung beftärkte 
ihn no ein anderer Umftand. In den Depefchen war nämlich 
gejagt, daß der Admiral Ta Ronciere Epinah befeht habe. Wir 
wiſſen, daß bie Epinay les St. Denis war. Gambeita 
ließ fi eine Generallarte von Frankreich geben und fand daranf 
ſuchend nur Epinay fur Drge Das letztere Liegt ſüdbſtlich 
von Zonghmeau und 15 Rilometer von den Südforts von Paris; 
Artenay, wo um diefe Zeit fih die franzöftfche Loirearmee unter 
Aurelles befinden mußte, liegt IQ Kilometer von den Pariſer Skd- 
fort. 2a Ronciexe Lomnte nur die Avantgarde Trochus oder 
Ducrots kommandiren! Trochn und Aurelles weren alfo nur 75 
Kilometer von einander entfernt und. mußten fih, — beiberfeits 
fiegreich vordringend, mie vorandgefegt warb, — binnen zwei Ta 
gen die Hand reihen. Ja, Gambetta mochte Leicht diefe Zeit um 
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vieles verkürzen; denn in einer feiner Depeichen fagt er, daß Brie 
fur Marne 20 Kilometer von Paris entfernt fei. In 
der That ift e8 von Fort Nogent uur 3, von ber Hanptenceinte 
nur 8 und felbft vom Mittelpunkt ber Hauptftadt, vom Louvre 
nur 13 Kilometer entfernt. Unter Anwendung feines Maßftabes, 
Epinay fur. Orges von Paris und Artenay von Orléans entfpre- 
chender Weife eutfernend, Tonnte Sambetta ganz leiht ſchon für 
den 30. November Trochn und Aurelles einander auf 50 Kilo 
meter nähern, fo daß fie bereits am 1. Dezember die Verbindung 
unggr ſich bergeftelit Haben kounten, zu der Zeit, da Bambetta feine 
Bollandepefchen erhielt. 

Nach diefer Auffaffung nun redete Gambetta am 1, Dezember 
Nahmittags zu dem Volle von Tours, in biefer Auffaffung, 
nicht indem er bie Depefchen des Generals Shmig, General» 
ſtabschefs Trochus einfach mittheilte, richtete er Befehle an alle 
Tommandirenden Generale. und Nachrichten und Aufforderungen an 
die Präfekten. Die große Stunde hatte — ihm zu Folge — ge- 
Ihlagen, — die Stunde ber Befreiung Frankreiche und des Unter⸗ 
ganges der deutſchen Heere. 

Solche Fieberphantafleen, wenn fie obenein nad durch mangel» 
bafte Karten unterftägt werben, find ein übles Ding für bie Krieg- 
führung; ſchon nad drei Tagen mußte ſelbſt Gambetta einjehen, 
in wie hohem Maße er fich getäufcht hatte. 

Bebräut von ben an der Loire vordringenden Dentf chen 
fiedelte die Regierungsbdelegation von Tours am 9. Dez. 
uch Borbeaug über. Gambetta verbrachte noch mehrere Tage 
auf Rundreiſen zu den Armeen, bevor er feinen übrigen Kollegen 
folgte. - Während diefer NRunbreifen mußte er. von verſchiedenen 
Generalen unangenehme Wahrheiten anhören; mar gab ihm zu ver» 
ftehen, daß, wie gering man immer über Kriegskunft und Kriegs⸗ 
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mit den Streitkrüften beim Hapre — der Armee ber Normandie 
— und ferner mit ber Weftarmee, derjenigen bes Generals 
Chanzy zu ſuchen. Er konnte alfo vorläufig nur anf bie untere 
Seine losmarfigiren, wobei er zugleich dahin trachten mußte, die 
Armee des Generals Manteuffele zurüdizumwerfen. — Gelang dieſes 
lettere, jo war auch die Vereinigung mit der Armee der Norman⸗ 
die erreicht; ob auch biefenige mit Ehanzy, das Bing von den Ver⸗ 
hältniffen ab, in denen. biefer General fi befand, zur Zeit ba 
bie Vereinigung gejucht ward, und folglih von den Wirkungen, 
welhe Bo urbakis Abmarfh nah Often auf die preukifchen 
Operationen ausüben mochte. 

Faidherbe rüdte um bie Mitte bes Dezember mit feinen 
verfügbaren Streitlräften fübwärts auf Amiens vor und hatte am 
22. eine Stellung an der Hallue, deren rechter Flügel am obern 
Lauf des Gewäſſers fih auf Contah ftühte, und bie vom ba 
über Beaucourt, Querrieur und Pont Nöyelles nad 
Daours an der Einmündung der Hallue in bie Somme lief. 
Aus diefer Stellung wollte er am 23. gegen Amiens vorbreden. 

Manteuffel indeffen war fehr bald von ben Bewegungen 
Faidherbes unterrichtet worden, nachdem biefelben begonnen waren. 
Er hatte ſchnell den verfügbaren Theil feiner Armee auf Umiens 
fonzentrirt und griff nun ſelbſt am 23. Dezember die Stellung 
Taidherbes an ber Hallue an. Allen Nachrichten zufolge waren 
die Kräfte, welche die Parteien einander gegenüber ftellen fonnten, 
numeriſch etwa einander glei, an Artillerie und Kavallerie waren 
die Deutſchen überlegen. Faidherbes Stellung war jehr ausge 
dehnt, fie Hatte eine Front von mindeftens 17,000 Schritt, ſo daß 
durchſchnittlich auf zwei Schritt nur fünf Mann kamen. 

Der Kampf war ziemlih hartnädig, Er dauerte fieben 





35 


Stunden. Auf dem rechten Flügel Faidherbes und dem Tinten 
Manteuffels blieben die Dinge die ganze Zeit über im Gleichge⸗ 
wicht. Dagegen bemädhtigte fih Mantenffel mit. feinem rechten 
Flugel enbli ber Linie ber untern Hallue zwiſchen Daours amd 
Pont Noyelles und bedrohte von Bier aus Faidherbe im Rüden, 
Derſelbe mußte ben Rädzug antreten, zuerft auf Albert, welches 
er, ſich Teinesweg® beeilend am 25. erreichte, und von wo er am - 
26. Dezember weiter auf Bapaume ging. Faidherbe verlegte 
fein Hauptquartier von Albert zuerft na Bitry, denn nad 
Douai. Manteuffel Tonnte bereits am 27. Dezember bie kleine 
Beftung Beronne (46500 Einwohner) an der Somme einfchliegen 
laſſen. Faidherbe ließ fich auf ernftliche Kämpfe nicht weiter. ein, 
ohne jedoch neue Verfuche ganz aufzugeben. Dieſer Berfud 
wenigfiens, eine große Maſſe von Feldtruppen zu vereinigen, um 
bamit zum Entſatz von Paris zu marſchiren, war wiederum 
oeſcheitert. 

Gleichzeitig mit demſelben Hatte ein neuer ie — 
aus Paris ſtattgefunden. 


6. Der Ausfall aus Paris am 21. Dezember 1870. 


Im Folge der zahlreichen Verlufte, welche die Armee Ducrpts 
in. ben. legten Tagen bes November und ben erften bes Dezember 
erlitten Batte und mannigfacher Unordnungen, welche ſich exit bei 
diefer Gelegenheit bentlich gezeigt hatten, war bie genannte Armee 
einer Reorganifation unterworfen worden. Das 1. Armerlorps 
derjelben, Blanchar d, wurde aufgelöst: die 1. Divifion, de 
Malroy, ward auf bie Divifionen der III. Armee vertheilt, 
ebenſo warb bie 3. Divifion, Yaron, der II. Armee. überwiefen, 
bie 2, Divifion, de Maudhuy, ward bem 3. Armeekorps der 
IL Armee beigegeben. — Die Armee Ducrots zählte demnach 





Der Plan für ben neuen Ausfall, der am 21. Dezember im 
Zufammenhang mit den Operationen Faidherbes unternommen 
werden follte, war barauf berechnet, einen Hauptjtoß gegen bie 
Einfhliegungslinte im Norden, alfo insbefondere gegen bas 
preußifhe Garbelorps zu thun; biefem Hauptitoß ſollten ſich 
dann Demonftrationen im Dften gegen das fähfifde 
Armeekorps, und im Weſten, auf der Halbinfel von Nanterre 
gegen bas 5. norddeutſche Korps anfchließen. 

Die Unbemweglichleit. der franzöfifhen Maſſen, welche veran- 
laßte, daß die oberſten Führer fid) mit. dem Hleinften Detail be— 
faffen mußten, hatte ‚zur nothwendigen Folge, daß bie franzöfifchen 
Truppen immer fehr früh in Bewegung gejegt werben mußten, 
was niemals ohne bedeutendes Geräufch vor ſich ging, baf alfo 
bie Preußen ſtets von den maffenhaften Aufmärfchen früßzeitig 
unterrichtet und die franzöfiichen Truppen burd bie bloßen Vor— 
bereitungen unendlich ermübet wurden. 

Die Vorpoftenlinie des preußifhen Gardekorpé lief von 
Pierrefitte über Stains längs ber Moflette auf le Bour— 
get; weit dahinter lagen die Quartiere des Garbeforps auf ber 
Linie Garges, Dugny, Pont Iblon, le Blanc-Mesnil, 
Aunay, Stporan. 

Gegen das preußiſche Gardekorps follten franzöfifcher Seits 
agiren ber verfügbare Theil der Armee Ducrots und das Korps 
von St. Denis, Abmiral la Ronciere, früher zweite Divifion 
bes britten Armeeforps. 

Nun war im franzöfifchen Lager ſchon am 20. Dezember eine 
große Bewegung. La Ronciere ließ die Truppen, mit welden er 
le Bourget angreifen follte, ſchon am 20. bei guter Zeit in 
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der Gegend von Aubervillers aufmarfdhiren, wo fie lagern 
mußten; rechts davon um Bobigny entwickelte Ducrat' feine 
Maſſen. 

Die Preußen waren am Nachmitteg dee 20. Dayanber voll 
Rlänbig davon averlirt, bag am 21. irgend etwas Bebeutendes ſich 
begeben werde. Es ward bemnad der 1. Garbesiuifien, Pape, 
der Befehl erteilt, alle ihre difponiblen Truppen in der Gegend 
von le Blane⸗Mesnil an dem Wege von Boneffe nad 
Annan am Morgen des 21. Dezember zwifhen 7 und 8 Uhr 
Bormittags bereit zu ftellen; — links davon folltz fi bie 2. 
Gardediviſion, Budritzky, entwideln Können, fobald fie allar- 
mirt wurde. 

La Roncitre eröffnete mit feinen Truppen um 7 Uhr Mor⸗ 
gene des 21. Dezember das Gefecht, Indem er Stains, Dugny 
and le Bourget zugleich angreifen ließ. Wie bei allen Orte 
gefechten, fo ging e8.aud hier. Der Kampf war wechfelnd und 
hartmädig, befonders hartnädig um Te Bourget, wo er erft um 
3 Uhr Nachmittags mit dem Siege ber Preußen endete. 

Erft jet entwickelte Ducrot feine Artillerie, vornämlich gegen 
Bont Ihlow und le Blanc-Mesnil und ließ am Abend 
Drancy und Te Ersslay durch Infanterie befeten, was zu 
Bindern die Preußen Feine Veranlaffung Hatten. 

Gleichzeitig mit feinem Angriffe auf Steine Fieß la Roneiere 
durch fünf Bataillone, welche von zwei ſchwimmenden Batterien 
auf der Seine unterftägt wurden, eine Demonftration auf Epinay 
les St. Dents ausführen. 

Die Artillerie der :Parkfer Forts unterftügte im Norden, wie 
auf den übrigen Bunkten bie ſammtlichen Ausfälle, indeſſen ohne 
befonderen Grfolg. 

Dos ſächſiſche Armeelorps in den Stellungen von Seuran 
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bis zur Marne bei Chefles warb am Bormittag nur ven Ge 
fhütfener aus den Forts und namentlich von der Marinebatterie 
bes Mont Avron beunruhigt. 

Am Mittag ging eine ftarke Diviſion von ber dritten Arme 
unter ben Generalen de Malroy und Blaiſe von ben Forts 
Rosny und Nogent über Neuilly fur Marne gegen die Mai- 
fon Blande an ber Strafiburger Eifenbahn und die Ville 
Evrart am Kanal von helles nahe der Diarne por. Sie ven 
trieb mit Leichtigkeit die Schwachen vorgefchobenen ſächſiſchen Poften 
ber Maiſon Blanche und Ville Evrart. Allein weiter nad Often 
vordringend traf fie auf die Ueberſchwemmung des Teerrains am 
rechten Marneufer zwifchen Gournay, le Ehenay und Chelle und 
werd zugleih von ben würtembergiſchen Batterien am Tinfen 
Marnenfer bei Neify le Grand in die Linke Flanke genommen. 

Die Stanzofen Tonnten nicht weiter gegen Oſten vorge, 
nun beſchloß aber ber ſächſiſche General v. Nebrhoff, feiner⸗ 
feits die Offenſive zu ergreifen und die Maifon Blanche und 
Ville Evrart wiederzunehmen. Um 5 Uhr Nachmittags am 
21. Dezember wurde diefer Angriff unternommen. Füuf Bataillone 
gingen gegen die erwähnten Punkte vor. Die Maiſon Blank 
war ſchon um 61/, Uhr Abends wieder in den ‚Händen der Sad 
fen. Biel bartnädiger war der. Kampf um die Bille Evrart, 
— Hier behaupteten fi die Franzoſen in einzelnen Käufern, 
während bie Sachſen andere befekten. — Während ber Racht 
wuchs „die Marnehberfchwernmung beträchtlich an und drohte Ville 
Eorart zur Infel zu machen. In Folge deſſen räumten bie. Sad 
fen dieſelbe am 22. Dezember Morgens um 3 Uhr, bie Franzoſen 
zogen fich erft mehrere Stunden fpäter zurüd, 

Als Neferve der Sachen war bie 4. Diviſton — MM 
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2. norddentfchen Armeekorps — bereit geftelit; es won aber nicht 
nothwendig, diefelbe ins Gefecht zu ziehn. 

Die Demonffration auf ber Halbinfel von Nanterre, welche 
der General NoEl befehligte und welche durch ein heftiges aber 
untirkiames Artilleriefener vom Mont Valerien unterftügt warb, 
führte nur zu einem ganz unbebentenden Gefecht bei Buzanval. 

Die Verlufte der Deutfgen am 21, Dezember beliefen fi an 
Todten und Verwundeten auf. etwa 00 M. Sehr viel bedenten⸗ 
der waren bie Verlufte der Franzoſen, welche auch wieder viele 
unverwundete Gefangene in. den Händen ber Deutfchen zurückließen. 

Im Allgemeinen Tann man fagen, daß ber Ausfall vom 21. 
Dezember matt und ohne Zähigkeit geführt. wırde. Zum Theil 
trug wohl die Kälte die Schuld daran; aber noch mehr jedenfalls 
das Mißtrauen in den Erfolg, welches fi doch nachgerade der 
Führer in Paris bemächtigen mußte. Ein Harer Zweck eines 
großen Ausfalles ans Paris, bevor noch die Deutichen eine Ye 
ſchießung unternommen hatten, Tonute doch immer nur vorliegen, 
wenn eine Entfagarmee auf wenige TZogmärfche in ber Nähe 
war. Obgleich nun Herr Gambetta in den Depeſchen, bie er nad) 
Paris fendete, feine Phantafieen mit großer Kühnheit an bie Stelle 
der Wahrheit feste, fo mußten doch die Generale in Paris gewiß 
ein wenig genauer nad That ſachen forfchen, als die Gambetta 
nothwendig dünkte und es mußten ihnen dabei unbedingt Zweifel 
über die Richtigkeit der Gambettaſchen Mittheilungen auffteigen ; 
inebefondere wenn fie feine Verwechfelung ber beiden Epinay, folg⸗ 
lich die Kühnheit, mit welder er Karten und Berichte Ias, in 
näheren Betracht zogen. 


von ‚Orleans durch die Deutfchen bis zum 
Wafſenſtillſtand. 


Gegen das Ende des Dezember 1870 waren die Anſtrengungen 
des Generald Faibherbe, von Norden her Paris zu entfegen und 
eine Berbindung mit ber franzöfifchen Weftarmee zu gewinnen, 
durch das Treffen an ber Hallue und die nächſten Berfolgungs- 
gefechte vereitelt; der Ausfall von Paris am 21. Dezember war 
ohne alle Wirkung geblieben. Gleichzeitig war aber aud die fran- 
zöfifhe Weſtarmee verhindert worden, irgend etwas zu bem Ziele 
beizutragen, welches nothwendig alle franzöfifchen Heere jet hätten 
verfolgen müffen. 

Don diefer Weftarmee, ber jebt jogenannten zweiten Armee 
unter bem General Chanzy Eonzentrirte fi) nad den Nieberfagen 
bei Orleans der größte Theil, das 16., 17. und 21, Korps am 
rechten Loireufer unterhalb Orleans auf der Linie von Beau— 
gencHh und Mardenoir zwifchen ber Loire und bem Loir. 

In diefen Stellungen deckte in den nädften Tagen Chanzt 
num Tours, mweldes immer noch Sit der Regierungsbelegation 
war, und erjt als biefe am 9. Dezember befchloffen hatte, ben Re 
gierungsfig nah Bordeaux zu verlegen, erhielt er größere Frei: 
heit der Bewegung. 

Bourbali fammelte die nunmehrige erfte Armee, dem 
größten Theil der künftigen Oftarmee zwifchen dem linfen Ufer ber 
Loire und dem her, um Bourges. Die Korps, melde er Bier 
vereinigte, hatten ungemein gelitten, waren auf dem Nüdzuge be 
trädhtlih in Unordnung und aus dem Gefüge gefommen, fie be 
durften einer Reorganifation,; und man berechnete, daß biefe 
einigermaßen bis zum 20, Dezember vollendet fein könnte, worauf 
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dann bie Anſtalten zu ber großen Operation im Re getroffen 
werben mochten. 

‚ Unmittelbar nach ber Wieraabefekung bon Orldans vertheilte 
der Prinz Friedrich Karl feine Hemer folgendermahen: 

Die Armerabtheilung des Großherzogs von Mecklen⸗ 
burg nahm Stellung am rechten Ufer ber Loire muterhalb Orlsans 
zwiſchen dem Strome und. ber Straße nach Chatraudun; 

das 9. Armeekorps marſchirte von Orleans am Tinten 
Lotreufer auf ber Strafe nach Blo i s vorwärts; 

bie 6. &apvallerisdiviften unterftüttt von Sufanterie 
nbtbheilungen be 8. Armeclorps folgte der — durch die 
Sologne auf Bierzon; 

bie Hauptmaſſe des 3. Korpe aviqun —— 
auf Bien; 

das 10. — endlich ward in u bei Orltaus 
in Reſerve gehalten. . 

Die 17. Divifion, welde ben Kitten Blügel der Arutee 
abtheilung des Grofberzogs von Mecklenburg Hatte, ſtieß am 7. 
Dezember in: ihrem Vorräden am rechten Zeirenfer bei. la Corner 
vor Menng auf die Diviſion Camd, die Anfänge des 19. Armee⸗ 
korps, welde Chanzy von Beaugench aus vorgeſchoben hatte, Die 
Zramzofen wurden geworfen. Nun aber brach am 8. Dezember 
Chanz y. mit feiner Hauptmaſſe aus den Stellungen von Beau⸗ 
gench und Mardenoir vor. Der. Großherzog von Mecklen⸗ 
burg brachte dagegen. bie 17. und 22. norddentſche und. bie 1. 
bairiſche Diviflon ins Gefecht. Der Tag fiel abermals ſiegreich 
für die Deutſchen aus, was dann dem definitiven Entſchluß ber 
Räumung von Tours ſeitens der franzöfifchen Regierungsbelegation 
zur Folge hatte. Die Truppen des Großherzogs beſetzten noch am 
8. Degember Beaugency unb am 9. Dezember bie nörblid davon 
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und Cernay. 

Der Charakter: biefer: Menpfe ft Immer berfelbe, ber tattifche 
Werth ein ungehener geringer. Die Deutſchen dominiren durch 
das feſtere Gefüge ihrer Truppenlorper, bie frauzoͤſtſchen Legionen, 
impropiftet wie fie. find, gehen brav ins. Feuer, allein fie erlennen 
bald, dag ihr Muth gegen die feftere Leitung auf ber andern Seite, 
gegen ben Zuſammenhaug bort nick viel Hilft, fie laſſen daun nad; 
den vorrückenden Reſerven geht es Halb wicht audere. Die. kom⸗ 
manbirenben Offiziere, wie tüächtig fie inımer.feien, Tönnen mmmög- 
U in ‚jedem einzelnen ihrer. Bataillone fieden, und fobald fie 
einige Debandaden, wie fie num einmal. hier vorlamen, binnen 
wenigen. Stunden mit erlebt Hatten, orbneten fie den Rückzug an 
und wendeten alle ihre Kraft darauf, ” moglichft ordentlich zu 
Stande zu bringen. | 

Anbererfeits hatten die Deutfchen Urſache, die Bravour dieſer 
improvifirten franzöftfcden Truppen. und namentlich die Wirkungen 
ihrer. doch fo ſchlecht als möglich befpanuten Artillerie anzuer- 
tennen. . Schon auf die exften Meldungen bes Großherzogs vom 
7. Dezember Hin befahl der Prinz; Friedrih Karl feiner allge 
meinen. Referve, dem 10. Korps, zur Unterftägung des Medien» 
burgers reits. abzumarſchiren und wies zugleich das 9. Armee⸗ 
korps, am linken Lolreufer an, mit jenem zufammenzuwirlen, wo 
die Gelegenheit dazu fich böte, 

Das 9. Korps hatte. bei feinen Vorrücken, am 9. Dezember 
ein Gefecht bei Montlivanlt unb bem .. Chaubord 
nordweftlich von Blots zu Beftehn. :- 

An 10.. Dezember follten die Truppen dee — von 
Mecklenburg in den von ihnen eingeroamenen Stelluugen zwiſchen 
Beaugench und Cernah einen Ruhetag haben. Allein Chanzy 
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fie ihnen Teine Ruhe. ‘Er griff fie. in diefen Stellungen am 10. 
Dezember wiederum an; das Gefecht dauerte bis zum Dunkel⸗ 
werben, es ward hauptfüchlich von der Artillerie ‚geführt. 

Die Abfiht Chanzy's bei dieſem Angriffe war hauptſächtich 
Die geweien, die Stellungen ber Deutichen nmoch einmal zu rekog⸗ 
nosgiren und feinen‘ Abmarſch über Bendböme:nach dem Norben 
bin für einige Tage zu dern. Man erimnett.fih, daß am 4. 
Dezember Faidherbe das Keminahbe: bee Norbarnıte zu Lille 
übernonsmen hatte. Mit ihm molite fich Chanzy jekt in Verbin⸗ 
dung ſetzen. Man verfangte nicht mehr vom ihm, daß er Tours 
decke, nachdem bie Regierungebtiegation yon bort nad) Bordean 
- übergefiebelt war. 


Die Gefechte des 10. Diegember und bie Meldungen. barüber, 
weldge bei ihm eingingen, beftimmten. u — Friedrich 
Karl zu folgenden Befehlen: 

Das 10. und. das 9. Armeelorps — — * 
linten Ufer der Loire auf Blois ‚vorräden und das Nachſchieben 
franzoftſchet Truppen vom linken aus m BIN der Loire ver⸗ 
Bindern; 

das 3. Armeekorpse ſollte ſeine Operationen au der wire 
oberhalb Dritans aufgelen und nach Beangench ziehen, 
um. diteft die Hauptarmee zu unterftägen. . 

Der Prinz Friedrich Karl felbft verlegte am 12. Dezember 
fein Hauptquartier nach Beaugeney und am 18. Dezember noch 
weiter ftromabwärte nach Snerres. 

Die 6. Ravalleriebinifion war in Verfolgung . des rechten 
Plügele . der: Loirearmer buxch die Sologne aut 7. Dezember bei 
Salbris anf. die frangäftide Arrieregarde getvoffen und Hatte 
derfelben ein gluckliches Gefecht geliefert; ‚am 9. Dezember befetzte 








nach Tours. 

Das 3. Armeckorps hatte bie von ber. Bourbaliſchen Armee 
am, rechten. Roireufer vorgefhobenen Abtheilungen bei Nevoy, 
norbweitlih Gien, am:8. Dezember geſchlagen und verfolgte fie 
bie Loire aufwärts bis über Briare. Auf: diefem Vormarſch er⸗ 
hielt es ben Befehl, an. die untere Loire um zulehren. 

Am 13. Dezember ward bas bon ‚ben Franzoſen geräumte 
Blois von Truppen bes 10. norbbeutfchen Armecekorpsé bejekt. 
Der Chef des legteren, General Boigts Rhetz, brachte in Erfah- 
rung, baß bie Franzofen anf Benböme abgezogen jeien und 
folgte ihnen dorthin. 

In berfelben Richtung gegen ben Loir und etwas weiter auf» 
wärts über Mabes und Qucques auf Morde drang bie Armee- 
abtheilung des Großherzogs von Medienburg vor. Ihre Avant- 
garden lieferten am 13. Dezember den Franzofen auf diefer Linie 
mehrere Gefechte unb machten viele Gefangene. 

Am 15. Dezember trafen ber Großherzog von Medien: 
burg auf bem rechten und ber General Boigts-Khey auf dem 
linken Flügel an der Loire-Linie von Morde bis VBendöme auf bef- 
tigen MWiderftand. - Der Kampf blieb, obwohl im Einzelnen fieg- 
reich für die Deutfchen, doch im Allgemeinen unentfchieben. 

Der Prinz Friedrid Karl, welcher bis zum 17. De. 
fein Hauptquartier in Sueores Hatte, befahl, daß das 3. Armee» 
korps, fobalb es in Beaugeney Einträfe, von bort auf Vendöme 
marſchire, ebenbahin follte, bei Blois bie Loire. überfchreitend, das 
9. Armeeforps ziehen. — Die Borausfegung war, daß. entweber 
Chanzy Hier bei Benböme eine Hauptſchlacht liefern wolle, für 
welde man fo ftark als möglich fein müſſe, — ober baf er norb« 
wärts. an bie Seine. unterhalb Paris vorrüden wolle, zu bem 
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neuen . Berfuch eines Entſatzees — und zur Bereinigung em 
Faidherbe. 

Stun fon aber-.am 10. Dryamber ein aciegeroch ber frampft 
fügen Generale zu Bexnböne ftait,: welchem au Ganibetta bei⸗ 
gewohnt haben fell.: ‚Bun .biefem Rriegerathe warb der „Blax” ges 
änbeet. . Die erſte Boraubfegug war geweſen, daß ber Bein; 
Friebrich Karl fich Lediglich anf die. Breobachtung Bourbalis vet« 
legen unb beugemäß Chauzy freie Haud: laſſen werde. Due um⸗ 
gekehrte war eingeizeffen. Der: Prinz Friedrich Karl Tonzentrirte 
alle feine. Kräfte seen Chauw. — behielt Bourbati 
freie Hand. 

Han hoſſte nam, detz Bourdati für bie ¶ yuecheliicn 
Operationen im Often einen groͤßen Borfprung gewinnen werbe, 
wenn Ehanzy einfach nad Weften über le Maus und auf das 
Lager von Gonlis.ausweidhe; alte Kräfte .bes Prinzen Friebrich 
Karl auf fi ziehe. Man hoffte, daß die Denutſchen daun Teine 
nennenswerige Kraft übrig haben wärben, um Bourbali am Ent⸗ 
fake Belfonts und ber Unterbrechung der deutſchen Rommuni« 
Tatlowen anf ber. Linie Straßburg⸗Paris —— 
vaſton Euddeutſchlands zu verhindern. 

Der Rückzug auf le Mans warb daher beſchloſſen und * 
am 16. Dezeriber zeit folcher hie angetreten, daß in Vendöme 
ſogar eine Menge wichtiger Papiere zurückgelaſſen wurben, welche 
dem RE des — Karl viele ninfcluge 
lieferten. 

Ba Ans ia Kae aa aaa a A ee 
ben Franzoſen gefprengt worden, bod fo unvollloumen, daß fie 
von dem 10. wochbewtfchen Armeekorps binnen wenigen Stunden 
wieder hergefielit werben konnten. 

Der Prinz Friedrich Karl beſchloß aber dem Feinde 
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beineswege mit feiner gamzen Macht nach Weiten zu felgen, ſon⸗ 
bern ihm nur mit Wbtheilungen fo nahe zu bleiben, daß er 
Chanzy’s fernere Bewegungen genigenb beebachten Iane, Dazu 
beftimmten ihn zwei Grube: biejenigen Truppentheile der zweiten 
Armee, welche. Iimmerfort in den letzten Wochen angeſtrengt geimefen 
waren, hatten. entſchieden das Bedürfniß ber Nuhe, namentlich bei 
der ftrengen Jahreszeit. Außerdem .aber . liefen . von Gien Mel 
dungen ein, daß zwiſchen dort und Bourges ‚bedeutende frau 
zöfifche - Streitfeäfte — die: Armee Bourbaki's — verfammelt 
felen. Aus den Meldungen über ihre Bewegangen ſchloß Prinz 
Friedrich Karl, wie uns befannt, allerdings mit Unrecht, daß Bour⸗ 
bali einen Verſach gegen bie Eernicungblinie:.im Suden von Paris 
unternehmen wolle: Für den Fall nun, daß es ſich fo verhielte, 
wollte er ſich nicht zu weit: nach Weften entfernen, un feiner Zeit 
mit genügenden Kräften Bourbali in: die Parade fallen zu. können. 

Demgemäß fenbete der Prinz. das 9. und. das 3. Armee» 
korps die Leire an fmärts zurück. Des 8. Korps Hatte mit 
feiner Spite ſchon am 15. in das Gefecht vor Benböne ein⸗ 
greifen können; das 9. Korps hatte an diefem Tage bie Gegend 
bon un und a am — * ‚ber ‚Loire 
erreicht. 

Gegen Shen, 3m deſen Bechehtug, ſoliten weitläufg 
dislocirt bie Armerabtheilung . bes. Großherzogo von. Medier- 
burg und das 10. Armeekorps zurchdbleiben, auf einer Linie, 
die mit ihrem rechten Flügel ſich bei Chartres am die obere 
Eure lehntt, non dort aus: an den oben Lo ir und Enge nad 
Blois an die. Loire fie. 

‚Den rechten Flugel ta biefer Anffetung nafın der Gnf 
herzog von Mecklenburg — von befien Abtheiläng aber das 1. bairi⸗ 
fihe Korps abgetrennt war, um: bie Loiregegend bei. Orlians zu 
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bewachen — ein, eh ee — "General 
Boitts⸗Rhetz. Be 

Der Prinz Friedrich Karl ließ Hi — am 17. Dez. 
noch von Bendoͤme auf Epuiſay und weiter ubrblich auf. Droue 
verfolgen. Bei biefer Verfolgung ergab ſich die völlige Beftati⸗ 
gung bes Ruckzugs Chanzy's gegen Weiten. Der Prinz verlegte 
darauf am 18. Dezember ——— na mn uub 
am 19. nah Dritans zurüd. Zu 

Die Detachements der IL Armee, wi ı am 17. Dagember 
auf Epuifay und Droue vorgedrungen waren, kamen am 19. Dez. 
dem Feind, der keinen — al auf. den Yerfen, bis 
St. Ealais. : 

Die 19. Disiion, — vom 10. ——— 
bewegte fich von Bendoͤme ſudwarts über Chatean⸗Renault 
gegen Tours, nicht um die letztere Stadt zu befehen, ſondern 
nur um nacgufehn, ob fich dort noch.bebeutende franzoſiſche Maffen 
befänden und um bie Eiſenbahn von Tours nah le — 
zu unterbrechen. 

Die Dwifion traf am 19, Dia Bei Monnait anf 
franzöfifche Abtheilnngen, warf biefelben über Notre Dame 
D’OE zurüd und ſtand am 21. Dizember ver Tours, in welches 
einige Granaten getvorfen wurben: sind. welches ſofort Unterhand⸗ 
Iungen antnüpfte. General Schwarzkoppen zog nicht in bie Stadt 
ein, fondesn nuhm Quartiere Bftlich derſelben; das — 
des 10. Armeekorps befand ſich zu Blois. 

.Dem 10. Armerkorps war bie 1. ollerudidiſen, Hart⸗ 
mann beigegeben, der Großherzog von Mecklenburg hatte zwei Ka⸗ 
vallerie diviſionen zu feiner Berfügung. 

Dieſen Reitern, bie durch einige Bataillone nich Bedarf unter- 
ftägt wurden, fiel Bauptfählich die Aufgabe zu, dem Feinde immer 


ob er etwas thue und was zu thun er etwa im Sinne haben könnte, 

So kamen in ber leiten Zeit bes Dezember zwifchen bem 
Loir und der Sarthe verſchiedene Zufammenftöße vor, melde 
inbeffen ohne wefentlihe Bedeutung find und dem Dentfchen höch⸗ 
ſtens zeigen konnten, daß Chanzy nod in höherem Maße als fie 
das Bebürfniß habe, auszuruhen und feine Truppen zu retabliren. 

Eine der Heineren Unternehmungen ift einer befonberen Ers 
wähnung werth gehalten worden. Am 25. Dezember war eine 
Heine preußifche Kapallerienbtheilung, welche den Loir abwärts von 
Bendöme vorging, in den Ortſchaften Troo und Sougé mit 
Slintenfeuer aus ben Häufern begrüßt worden. Diefe Ortfaften 
foliten dafür gezüchtigt. werden und Kraatz Koſchlau befahl zu dem 
Ende, daß am 26. Dezember ein Detacdhement von 6 Kompagnicen 
bes 79. Regiments, 1 Escadron des 12. Ulanenregiments und 2 Ges 
Ihügen von Vendöme über Montoire, Troo und Sougt bis an 
die Bradye vorgehe, um in den Ortſchaften, welche eine Art von Ver⸗ 
theidigung geleiftet hätten, zu brennen, Geißeln auszubeben, Kurz 
nad dem Syſtem zu verfahren, welches feit einigen Monaten vom 
den Deutfchen aboptirt war. 

Das Detachement unter bem Öberftlieutenant v. Bolten» 
jtern vom 79, Regiment marſchirte am 26. Degember nad) Miom- 
toire, ließ am 27. hier und in des Roches Poften zuräd unb 
marjchirte auf Troo, wurde mit Flintenfener empfangen unb 
hielt fi) mit der Durchſuchung des Ortes etwa 2 Stunden auf, 
Es ging dann weiter nad) Souge und traf bier auf feindliche 
Truppen, mit benen es fi in ein Gefecht in der Front einlich. 
Während dieſes fi abfpann, bemerkte Boltenftern, daß anbere 
franzöfifche Truppen in beträchtliher Anzahl ſich in feiner rechten 
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Flanle entwigelten und, in der Richting auf Troo und Les 
Rode 5 vorgingen, jm ihm den Rückzug abzufchneiden. 

Gr. beſchloß daher den Nüdang, kam glädlih nach Troo, wo 
er eine dort zwrüdigelafiene Rompagnie an, fi zog und marſchirte 
zum weiter auf Montoire; auf ben Wege dahin bei St. Ouentin 
ward er von den nördlich gelegenen Höhen, die fi etwa 150 Fuß 
über das Loirethal erheben, von franzöfifcher Artillerie beſchoſſen 
umd tlg von St. Quentin traf er auf franzöflihe Infanterie, 
welche mit dem vechten Slügel auf die nörblichen Höhen, mit dem 
linken auf bie Loire geſtützt, ihm den Weg verfperrte. Er Läfete 
feine ganze Infanterie — die vier Kompagnieen, welche er bei 
fi Bette, in eine dichte Schütenkette auf, ließ die zwei Gefchüge, 
weiche nur noch ſchwach beſpannt waren, da fie viele Zugpferbe 
verloren, dicht folgen und ehenſo die Escadron in ber Nähe. So 
ſchritt ex zum Angriff, drang wirklich durch, machte dabei 240 Ge- 
fangene ind brachte außerdem auch die Geifeln, welche ex in Troo 
und Gonge.anggehahen hatte, — 50 Mann an der Zahl — glüd: 
lich nah Montgire mit durch. Hier hatte er einen neuen Kampf 
gegen eine franzoͤfiſche Abteilung, die feinen zurüdgelafienen Poften 
vertrieben hatte und fich ihm vorlegte, zu beſtehen. Nachdem er 
auch Hier fiegreich. geweſen, kam er um 11 Uhr Abends glücklich 
nah Bendböme zurück. Er batte bei biefer Expedition nur etwa 
100 M. verlieren. 

Ein Detachement, welches General Voigts Rhetz von 
Slois aus am Hinten Loirenfer am. 26. Dezember Hatte auf 
Amboife vorrüden laſſen, ftieß bei Rilly auf eine ſchwache 
franzöfifhe Abtheilung, die fih ohne Schwertitreih auf Mon⸗ 
trichard am Eher zurüdzog. 

Der jebige linke Flügel der Armee des Prinzen Friedrich Karl, 


das 3. und 9. Korps nebft der zugetheilten Kavallerie, unternahm 
R üfom d Krieg 1870 Abſchn. V. 4 


vuy DIE VDULDYZU DIE DIELZUH UV BU AU, VD 8 
Chapelle in ber Richtung auf Bourges, andererfelis von Mon- 
targis aus am reiten Ufer der Loire gegen Gien mb Briare 
den Fluß aufwärtd. Eine battiſche Abtheilung Hatte fi am 15. 
Dezember von Gien nah) Duzouer zurüchiehen müffen. 

Eine Abtheilung des 9. Armeekorps, welche von Montargis 
gegen Briare vorgeben und die Eiſenbahn von Gien nach Revers, 
die Loire aufwärts unterbrechen follte, ftieß zwiſchen Mienncs 
und Eosnes auf franzöfifche Streitkräfte. 

Troß aller Thätigleit feines Iinfen Jlügels warb doch der 
Prinz Sriedrih Karl: merkwürdig fpät von ben Abſichten 
Bourbaki's unterrichtet, erft Anfangs Januar 1871, — dieſer 
feine Bewegung bereits angetreten hatte. | 

An den Prinzen Friedrich Karl trat nun abermals die Frage 
beran, ob er Bourbaki gegen Dften folgen ober fih auf Chauzy 
im Weften ftürzen folle. Im Einverſtändniß mit dem großen 
Hanptquartier entfchied er fich für das letztere, da gegen Bourbali 
andere Streitkräfte verfügbar gemacht werden Tonnten. 

Er konzentrirte ſchleunigſt das 3. Armeekovrpo auf Beau⸗ 
gench, das 9. Armeelorps auf Orléans, das 10. ſtand um 
Blois, — bie 20. Divifion, Kraatz Koſchlan, von demſelben 
hielt Vendoͤme em Loir, — das 13. Armeckorps die Gegend von 
Chartres. 

Am 6. Januar ſollten von der Linie des Loir aus die großen 
Operationen gegen Weſten eröffnet werden. 


An dem zuletzt genannten Tage ſollten die Truppen folgende 
Stellungen eingenommen haben: 
das 13. Korps — Großherzog von Medlenburg— 
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bei Brou an ber Ozauut, zwijchen lHuiaue und Loir, mit einem 
Detahement rechts bei Nogent. le Rotron; dem 13. Kerns 
war bie 4. Kavalleriebivifion beigegeben ; 

das 9, Korps (18. Imfanteriebivifion und Reſerveartillerie) 
und die 2. Kavalleriedivifion bei Morte am Loir; 

das 3. Urmeelorps, indem «5 die Divifion Krangfofik- 
Ian ablöfete, bei Vendome an beiden Ufern bes Loir; 

das 10. Armeclorys bei Montoire; ebeufa bie 1. und 
6. Kavallerie⸗Divifion. 

Aus biefen Stellungen follte ein Tomzentriiches Vorbringen 
der deutſchen Kolonnen gegen deu Mittelpunkt der franzöfifchen 
Beofttionen, le Mang, eingeleitet werben. 

Die Berhältnifie für dieſes Vordringen waren an fi) Feine 
günftigen. Bom Loir bis gegen die Sarthe bei le Mans ift das 
Zerrain — ans bem Benbesrkrieg während der großen Revolution 
binlänglich bekaunt, mit einzelnen Höfen und verbältuigmäßig wenigen 
Dörfern überfäet, Die Gärten, Güter und Aecker find mit Dornen- 
hecken umgeben, von Baumgängen durchſchnitten; der Boden ift flach⸗ 
hügelig, auf erhähten Punkten finden fih Schlöffer, welde zum 
Theil ans fehr alter Zeit ftammend,. vortrefflide Stutzpunkte für 
bie Einzelvertheidigung abgeben. Indeſſen, wenn man die Schlöffer 
bier wegnimmt, Tonnten die älteren beutfchen Soldaten fi mit 
diefem Terrain ſchon einigermaßen vertraut finden, — exinnerten 
fie fih nur an das, was fie in Schleswig-Holftein gefehen hatten. 
Individuell weitaus — befonders den jehigen franzöfifchen Trup⸗ 
pen überlegen, brauchten fie den Kampf in biefem Gelände nicht 
zu fcheuen. Das Wetter war in der Periode, deren Gefechte wir 
jet erzählen wollen, unangenehm, — Froft uud Schnee wechſelten 
mit Thanmwetter. Diefes letztere brachte Schmny, welcher Marſch 
und Bionvak gleich unangenehm machte, der Froſt nach dem Thau⸗ 
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wetter Glatteis, durch welches raſches Borwärtslommen unmöglich 
ward, und Schneegeftöber, welches die Umſicht hemmte. 

Prinz Friedrich Karl verlegte fen Hauptguartier am 4. Januar 
von Orleans nah Beangench, am 5. nah Oucques. 


Am 6. Jannar fanden Gefechte auf der ganzen Linie ftatt. 

Auf dem reiten Flügel hatte das rechte Seitendetachement 
des Großherzogs von Medlenburg Gefechte zu beſtehn 
bei fa Loupe, dann bei la Fourche, dem Straßenkuoten, an 
welchem fi) von der Straße von Nogent le Rotron fiber Ehartres 
nah Paris diejenige nach Dreux abzweigt. Dies Detachement er- 
reichte am genannten Zage Nogent le Rotron nidt. Das 
Gros des 13. Korps Tonzentrirte fich weſtlich Brou. 

Im Zentrum war die Hauptmaffe der Divifion Kraatz⸗ 
Koſchlau am frühen Morgen aus ber Gegend von Bendböme auf 
Montoire abmarfäirt. Die Vorteuppen, welde am Abfchnitt 
von Azay und im Walde von Bendöme zurüdgelafien waren, 
wurden dort alsbald von den Franzofen angegriffen. Um Mittag 
aber rüdten von Billetreun und Billeromain ber die Spigen 
des 3. Armeekorps bier in bie Linie und es ‚gelang ihnen bis zum 
Dunkelwerden, die franzöfifhen Zruppen hinter ben — von 
Azay zurücdzumerfen, 

Die Abtheilungen des 10. Armeekorps Tonzentrirten ſich von 
Bendböme und von St. Amand an der Brenne her nach unbe 
deutenden Gefechten in ber Gegend von les Roches und La- 
vardin bei Montofre. 

Zur Dedung des Vormarſches des 10, Korps waren bie 1, 
und 6. Kavalleriediviſion bei St. Amand zurückgelaſſen 
worden. Um Mittag von Süden ber von Chatenu Renault ans 
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gegriffen, wurden fie gezwungen, ſich norbwärts auf. Ambloy 
und Huiffean en Beauce zurückzuziehn. 

Um am 7. nicht im ‚weiteren Borrüden auf la Chartre 
fur 2oir aufgehalten zu werben, fendete Geueral Voigts⸗Rheetz, 
Chef des 10. Armeelorps, 4 Infanteriebataillone ber 37. Brigade 
unter Oberft Lehmann zur Verftärkung des Generals Hart- 
mann, ber die 1. und 6, Kavalleriediviſton befehligte, nad 
Ambloy ab. 


Prinz Sriedrih Karl nahm am 6. Jannar fein Haupt 
quartier zu Bendöme. Als allgemeine Aufgabe für den 7. ftelite 
er feiner Armee diefe, bis an bie Linie der Braye (rechter Neben- 
flug des Loir) vorzubringen. 

Das 13. Armeelorps rüdte an dieſem Tage mit feinem 
rechten Seitendetnchement über Nogent leRotron, wo es zum 
Kampfe kam, nach le Theil an der Huigne, mit den Gros auf 
Authon vor. 

Im Zentrum ging das 9. Korps über Danze auf Epuifay, 
das 3. Korps mit feinem Gros ebenfalls über Azay dahin, in- 
bem es ein linkes Seitendetachement unter Stülpnagel, — 6 Ba⸗ 
taillons und 6 Batterieen, auf Savignyh ſendete. 

Bei Epuifay nnd Sapigny kam es an dieſem nebligen Tage, 
der den Gebrauch ber Artilferie fast unmöglich machte, zu Gefechten, 
das 3. Korps bejegte die Stellungen von Sarge uns Savigny, 
bas 9. Korps blieb dahinter bei Epuijan. 

Das 10. Korps, feiner Sache nicht ficher, blieb um Mon⸗ 
toire ſtehen. Das Detachement bes Generald Hartmann auf 
dem äußerften linken Flügel wurde indefien am 7. nicht ange: 
griffen, vielmehr zogen fih die ihm gegenüberftehenden Franzoſen 
weitwärts zurüd, 
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Chanzyy, weicher um bie Mitte Dezember.i baranf ge- 
rechnet hatte, daß Prinz Friedrich Karl ihm folgen werde, da 
mit Bourbali freie Hand gewinne, wunderte ſich fekt, anfangs 
Januar, * der Rn and — gefolgt ſei. 


Die unfhabe der Deutſchen für ben 8. Januar war: dab 
Zentrum forcirt bie Linie der Braye an ber Straße von Ven⸗ 
böme nad St. Calais, das 9. Korps nördlich, das 3. Korps füd- 
lich diefer Straße; der rechte und Tinte Flügel nehmen bie 
Brayelinie im Rüden, indem das 18. Korps im LHuisnethal, 
das 10. im Lotrthal abwärts dringt. 

Das Zentrum traf auf keinen Widerftand und rückte bie 
Ecorpain und St. Ealais vor, in melde letztere Stabt and 
Prinz Friedrich Karl fein Hauptquartier verlegte. Die Haupt 
maſſe des 18. Korps gelangte bis la Fertéè Bernard im 
Thal der Huisne, ein linkes Seitendetachernent, welches bie Ber⸗ 
bindung mit dem Zentrum auffuchen follte, über Vibrahe bis 
Berfay, ein rechtes Seitendetachenent (4. Ravallertedivifion), 
welches die Gegend in der Richtung auf Alencon abfuchen ſollte, 
bis vor Bellesme, ohne Indeffen dieſen Ort befeßen zu Können. 

Auf dem Tinten Flügel kam das Gros des 10. Korps 
nah la Ehartre ſur le Loir, die Brigade Lehmann, welde 
vom Detachement Hartmann zurüdberufen ward, nah Songt. 
Hartmann blieb, fühwärts-ftreifend um St. Amanb an beiden 
Ufern der Brenne ftehn. 

Die 14. Kavalleriebrigate — Schmidt — ftellte die Ver⸗ 
bindung zwiſchen bem 3. und 10. Armeekorps über Bancéè ber. 


Am 9. Sanuar wollte Prinz Friedrich Karl feine Armee auf 
der gedrängten Front Montfort an der L'Huisne, (13. Korps), 
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Arbenay (3. Korps), Parigut L’Epnzgue (10. Lorps) kon⸗ 
zentriren; das 9. Korps follte Reſerve auf Bous 
loire folgen. 

Das 10. Korps mußte jest, wie ie fich ergiebt, ans — Bis 
herigen Richtung von Oſten nach — diejenige nach Norden 
einſchlagen. 

Seitendetachementa ſollten verf schen bie Eifmbapnverbin« 
dungen vor le Mans einerfeits mit Aleucon, anbererfeits 
mit Tours zu unterbrechen. 

Der 8. Jannar war; ein Talter Helfer .Wintertag geweſen; in 
ber. Nacht anf ben 9. fiel Schnee umb die Straßen wurden für 
ben 9. obfigeulich glatt. Am 9. herrſchte Schneegeftäber vor. 

Auf dem reiten Flügel drang unter Gefechten, insbeſon⸗ 
bee in der Gegend von Sceaux, has 13, Korps bio auf bie 
Front Eonnerre-Thorignet am Noguebah und am Linien 
Ufer der Huisne vor. 

u Zentrum bemädtigte fid vom 8, Armeelorps die 6, 
Divifion des Dorfes und Schlofies von Arhenay und fekte 
ſich am rechten Ufer. des Narais baches feft, linfs davon drang 
die 5. Distfion bie auf bie rent Surfond⸗Challes vor umd 
befetzte bei letzterem Ort auch das linke Ufer des Naraisbaches. 

Auf dem Linken Flagel marjdirte das Gros des 10. 
Korps (20. Divifion und Referveartilierie) von Ia Chartre auf 
der Straße nah Grand Luck vorwärts und gelangte nad Ge⸗ 
fehten bei l' Homme und Brives bis zu letztgenanntem Ort. 
— In feiner reiten Flanke hatte General Voigts-NRhee zur Ver» 
färfung ber Kavalleriebrigade Schmidt, die Divifion Lehmann 
auf Bance entjendet. — In feiner Tinten Flanke Tieß Voigts- 
Rheetz das Detachement bes Generals Hartmann, verftärkt durch 
die 38. Infanteriebrigade (Cranach) an der Brenne ftehn, um 
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bie Verbindungen mit Vendoͤme zu deden. Die 15. Kavallerie⸗ 
Brigade (don der 6. Kavalleriediviſton) warb jebod von dem Des 
tadhement Hartmann RR und folgte ber X. — auf 
Brives. 

Die Reſerve der Armee, das 9. Kennel, folgte dem Zen⸗ 
trum an der Straße von St. Ealaid und gelangte nad Bon» 
Loire, wohin and ber Prinz Friedrich) Karl fein Hauptquartier 
am 9. Januar verlegte. 


Den 10. Januar widmete der Prinz einer weiteren Konzen⸗ 
trirung feiner Armee, weſentlich in ben früherhin vorgefchriebenen 
Richtungen auf Te Mans; doch folkte nun dns 18. Korps ein 
ſtarkes Detachement ans rechte Ufer der Huisne fenden zur Unter 
ſtützung ber 4. Kavalleriedivifion, welde auf Bonnetable diri 
girt ward. 

Vom 13. Korps ging zunädft die 22. Dipvifion be 
Sceaur ans rechte Ufer der Huisne über, nahm Beil fort 
und rüdte dann weiter auf Lombron vor. In dieſem Vormarſch 
begriffen ward fie von la Ehapelle St. Remy ber in ber rechten 
Blanfe angegriffen, mußte ihren rechten Flügel zurüduchmen und 
ftand am Abend mit diefem bei Co uléon Chateau, mit dem 
linken bet Eonnerre am rechten Ufer der Huisne. 

Die 17. Divifion erhielt im Laufe des Tages ben Befehl, 
gleichfalls über die Huisne zu gehen und womdglig auf Sepigat 
l'Eveẽque vorzudringen. Sie verſuchte fi) des Meberganges von 
Pont de Gesnes unterhalb Eonnerre zu bemäditigen, warb 
aber von der bei Montfort ftehenden — Divifion 
Roufſeau zurückgewieſen. 

Im Zentrum der Deutſchen, am linken Ufer der — ging 
das 3. Armeekorps vor: 
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bie 12. Brigade (Bismard) marfchirte an der Straße von 
Ardenay gegen le Mans, ein Bataillon detächirte fie rechts auf 
Mars la Bruhyere, um dort die Verbindung mit einem fchon 
früher abgefendeten Seitendbetachement unter Graf Lynar zu ſuchen, 
welches am 9. la Belle inutile an der Straße von la Ferte Bernard 
nad le Mans erreicht hatte; bie 12. Brigade traf Nachmittags 
über la Eoquilliere hinaus bei St. Hubert anf die Franzoſen, 
warb in ein langes Waldgefecht verwickelt und nahm gegen Dunkel⸗ 
werben auch einen Theil bes Dorfes Champagne, räumte den⸗ 
felben aber wieder; wie es fcheint, ohne dazu gezwungen worden 
zu fein; 

links von ber 12. drang bie 11. — — —— 
(Flatow) über Noffay durch den Wald auf Gut la Hart md 
gegen Ehange vor; we es zu Heftigen Kämpfen lam; 

bie 5. Infanteriedivifton griff in das Gefecht bei 
Change mit ihrem rechten Flügel ein; ihre Hauptmafſe vertrieb 
die Branzofen aus Parigne Ü(’Epegue bis gegen das Schloß 
de la Baillerie. 

Das 3. Korps ftand am 10, Abends mit weit vorgenom⸗ 
menem Tinten Ylügel auf einer Linte, welche ungefähr burch bie 
Punkte Mars la Bruyere an ber Huisne, St. Hubert, 
Gut la Hart ud la Paillerie bezeichnet wird. 

Das 10. Armeelorps auf dem linken Blügel ftieß am 
10. Ianuar auf feine Gegner, warb aber vielfach durch Verbarri⸗ 
fabirungen der Straßen aufgehalten. Es gelangte bis Grand 
Luce, biete alfo bie Reſerve des linken Flügels bee 3. 
Armeekorps. 

Das 9. Armeekorps konzentrirte ſich als allgemeine Re 
tetne: um Bouloire. 


Tg WUHE. DEE WEUYE DVUR , 
be& Hanptortes bes Sarthebepertaments, fpricht fi der Charalter 
des Terrains, welches wir weiter oben im Allgemeinen gezeichnet 
haben, beſonders prägnant aus. Größere Waldftüde treten en 
um die Schwierigleiten zu vermehren... 

Chanzy’s Streitkräfte ftanden am 10. Abends folgendermaßen: 

auf dem linken Flügel, am rechten Ufer der Huisne von 
la Ehapelle St. Remy über Lombron auf Montfort, 
bas 16. Armeekorpo, jetzt von-Abmirel Jauréeguiberry be 
febligt; 

im Zentrum am linken Ufer ber Huisne bei Cham⸗ 
pagné gegen ben Naraisbach an den Strafen nah la Jet 
Bernard und St. Calais und geftükt auf das. Plateau von Aus 
vpours nördlich von diefen Straßen des 17. Korps, General de 
Eolomb, — weiter rechts zwifchen ben Straßen nad St. Calais 
und la Chartre bei Change Theile des 21. Korps (Iauret) 
unter den Seneralen Gougeard und Youffroy; 

auf dem rehten Flügel an der Straße nad) la Ehartre 
mit einem Detachement an der; Straße über Ecommoy nad Eher 
teau du Loir, die Divifion Roquebrune vom 19. Korps. 

Eben erft aus dem Lager von Conlie herangegogene Mobil 
garden und moßilifirte Nationalgarden der Bretagne bildeten Re⸗ 
ferven hinter dem linken Flügel und dem Centrum. 

Die franzöfifche Stellung Hatte eine Ausdehnung der Front 
von etwa drei deutfchen Meilen, fie war ſchwach befegt, mit durch⸗ 
ſchnittlich 4 Mann auf den Schritt, am ftärkften im Centrum be 
Champagne und Change, am fchmächiten auf ben Flügeln. 

Hinter den erften Pofittonen waren ben Truppen Stellungen | 
angewieſen, welche fie, zum Verlaſſen jener gezwungen, beziehen umd 
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fefhelten follten, fo auf dem Tinten Flagel nametlih St. Eor- 
neille, auf dem rechten, — an ber Straße von Ecommoh, zwi⸗ 
ſchen les Mortes⸗Aures und Pontlinte — le Verd galant (Ia 
Tuilerie) Die neue Stellung, nur öchtens %/, bis 1, deutſche 
Meile vor le Mans batte immer noch eine Front ven mindeſtens 
14/, deutihen Meilen, man keunte fie mmöglic anders benntzen 
wollen, als um ben — der Armee ans rechte Ufer ber: Sarthe 
zu decken. 

Der Prinz ie Kart bereitete für den 11. Sanuar 
eine entſcheidende Schlacht vor; im Eentrum folite das 3. Korpd 
fi vorläufig nicht zu ſtark engagiren, theils um das. Heranrüden 
des 9. Korps — der Reſerve — abzuwarten, tells um 28 ben 
vorrüdenden beiden Flügeln, dem 13. umd 10. Korps möglich zu 
moden, auf die Flanken des Gegners zu wirken. 

Vom 13. Korps ging bie 17. Disifion, melde am 10, 
bei Bont be Geones ben Uebergang über die Huisne nit hatte 
erzwingen Tönnen, am 11. weiter oberhalb bei Counerre über. 
Die 22, und bie 17. Divifion drangen nun auf die Linie Ta 
Chapelle-Lombrom vor. 

Bom 3. Korps mußte bie — des rechten Flügeto 
am Morgen des 11. zunächſt das am 10. Sanuar geräumte Cham- 
pagne wieder nehmen, Die Anstrengungen des 8. Korps konzen⸗ 
trirten fi) dann auf die Schlöffer les Arches und les Noyers 
und Change Diefe Punkte wurden fünunmtli genommen und 
über Change drangen die Deutichen bio in die Bchölze gegen 
LEpan vor. 

Gegen Mittag war das 9. Korps in meſerve des 3. Korps 
bis Champagne vorgerückt und kämpfte von da ab tapfer um 
das Platean d'Iuvours. Am Nachmittag wurde ein Theil der 
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18. Divifion bei Champagne an das rechte Huisneufer ges 
fenbet, zur Unterftükung des 13. Korps. 

Auf dem Tinten Flügel ſetzte fi dem erhaltenen Befeht 
gemäß das 10. Korps wit feiner Senptmaffe auf die Straße 
von Ecommoy, nur eine Kavalleriebrigade mit weniger Artil⸗ 
derie und Infanterie warb auf Bean von Grand-LXuce zu⸗ 
rüdgelafjen. 

Auf der Straße von Ecommoy, welde von ben Franzoſen 
ſchwach befeßt war, drang bie 20. Iufanteriedivifion bis Les 
Mortes⸗Aures, die ihr folgende Brigade Lehmann mit der Re⸗ 
fervenrtillerie des 10. Korps bis Mulfanne vor. 

Die Rapalieriebrigade Schmidt, welche in ber rechten Flauke 
des Gros des 10. Korps auf der Straße von Grand⸗Luck ge 
laffen worden war, gelangte über Barigne-l’Evtque bis 
gegen das Schloß de La PBaillerie 

Nachdem die 20. Divifion les Mortes-Aures erreicht hatte, 
fendete deren Chef, General Kraatz⸗Koſchlan, noch einige Ba⸗ 
taillone gegen Sa Tuiler ie (Verd Galant) vor. Diefelben be 
mädhtigten fi in der That des genannten Poftens, auf welden 
Ehanzy einen bedeutenden Werth legte. 


Am 12. Januar wollte Brinz Friedrich Karl die Offen- 
fine, immer wieder in der alten Richtung fortführen. Chanzy 
ergriff am frühen Morgen anf allen Punkten die Offenſive. 
Prinz Friedrich Karl Hatte am 11. Abends fein Hauptquartier in 
Ardenay genommen. Der 12. Sanuar begann Talt und neblig; 
der Nebel fiel erft um Mittag; alle Straßen waren glatt gefroren. 

Vom 13. Korps ging die 22. Divifion rechts don Im 
Chapelle über St. Celerin und Torcé gegen die Straße Bonner 
table-le Mans vor und brang an biefer Straße unter Se 
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fechten ‘über Chanteloup bis St. Eroir, rechts von ihr 
ftreifte gegen die Sarthe die 4. Ravalleriedivifion bis Ballon 
md Souligne. | 

Links von der 22. Divifion entwidelte fi die 17. Divi⸗ 
fion gegen St. Corneille, unterftät von der 35. Brigade (Blu- 
menthal), welche nunmehr vollftändig an das rechte Huisneufer 
geworfen ward. Zwei Bataillone von ihr, die ſchon am 11. bei 
Fatines Stellung genommen hatten, waren bier am 12. Vormit⸗ 
tags vom den Franzoſen heftig angegriffen worden. Die 17. Dis 
vifton und die 55. Brigade ſetzten fi bis zum Dunkelwerden am 
Barancebade feft. | 

In Centrum tämpfte ber am Unten Huisneufer disponible 
Theil des 9. norbdeutfchen Korps mit wechfelndem Glüde um das 
Plateau d'Auvours. Gegen das 3. Korps hatten bie Fran 
zofen an der untern Huisne, deren linkes Ufer fie immer noch bes 
haupteten, früh die Offenfive ergriffen. Man focht bier ben gan⸗ 
zen Tag ohne Entſcheidung. 

Auf dem Tinten Flügel der Deutfchen follte diefelbe er» 
zielt werden. Hier drangen das 10. Korp& und die Kavallerie- 
brigade Schmidt auf den Straßen von Ecommoy und Grand 
Ence um 4 Uhr Nachmittags bis dicht an le Mans vor. Ein 
panifcher Schrecken bemächtigte fich des rechten Flügels der Fran⸗ 
zofen. Wahrhafte Gräuelicenen Tamen vor. Die völlig außer 
Rand und Band gekommenen franzöfifchen Soldaten warfen Ver⸗ 
wundete aus den bereitftehenden Eifenbahnzügen, um felbft an deren 
Stelle Pla zu nehmen. Dem General Chanzy blieb nichts anderes 
übrig, als ſchleunigſt den Ruckzug auch feines Linken Flügels und 
feines Eentrums anzuordnen. Er dirigirte das 21. Korps (Yanres) 
auf Alencon norbwärts, dad 17. und die Reſte des 19. unter 
Eolomb weftwärts auf Zap al, befahl die fchleunigfte Räumung 
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des zuletzt noch befeftigten Lagers von Conlie und übertrug 
dem Admiral Jeaurtquiberry die Dedung des Rückzuges, welder 
allerdings nun mehr eine Flucht war. 


Der Prinz Friedrih Karl, weicher fi während bes 
Kampfes am 12. Januar auf das Schlachtfeld bes 3. Armeekorps 
begeben Hatte, rechnete ſchon für diefen ag nicht mehr auf eimen 
entſcheidenden Erfolg. Er Hatte ſich gegen Duntelmerben nad 
Ardena y zurudbegeben, um feine Dispofitionen für die Ernene⸗ 
rung des Kampfes am 13, Januar zu treffen. Hier erhielt er um 
8 Uhr Abends die Meldung, daß le Mans vom 10. Armeekorps 
genommen fei und daß auch die 5. Dinifion (vom 3, Arnteelorps) 
dem Rückzuge des franzöfifchen Centrums folgend, bereits über das 
Schloß les Ares in bie Stadt eingedrungen ſei. 

Die Berlufte der II. deutfchen Armee von Bendöme bis 
le Mans oder vom Loir bis zur‘ Sarthe werben auf 3600 M. 
an Todten und Verwundeten berechnet. Viel bebeutender waren 
in diefen ſechs Tagen vom 6. bis 12. Januar die Verluſte ber 
Tranzofen; nur allein an unverwundeten Gefangenen hatten ihnen 
die Dentichen 16,000 M. abgenommen, dazu 12 Gefüke und 
Mitrailleufen und viele Fuhrwerke. Im den nächften Tagen ad 
der Einnahme von le Mans follte fich die Zahl der Gefangenen, 
welde nachzügelnd den Deutſchen in bie Hände fielen, noch um min⸗ 
beftens 6000 vermehren. 

Der Prinz Friedrich Karl Hatte nad dem Erfolge von le 
Mans nicht die Abficht, mit feiner Hauptmacht weiter weſtlich 
über die Sarthelinie vorzudringen, doch weilte er allerdings 
durch eine Träftige Verfolgung mit Detachements ben gewonuenen 
Sieg foweit möglich ausbeuten und ertheilte fofort ſchon für dem 











63 


13. Ianuar dazu feine Befehle. Sein eigenes PR vers 
legte er am 15. nad le Man. 

Dem GOroßherzog von Mecklenburg mit Yin 13. Ars 
meelorps, der 4. Kavalleriediviſion und der 12. Rapalleriebrigade 
(von der 5. Divifion) warb bie Richtung nad) Nerden, auf Alen- 
son, bie Sarthe aufwärts angewieſen. Auf bem Wege bahin 
Batte bie 22. Inſanteriebiviſion am 13, und 14. Ianuar Avant 
garbengefechte bei Ballon und Beaumont, wm 15. be 
Frenanh zu beftehben, am 17. ward Alencon befekt und von 
dort warb ein ftarkes Detachement am 22. Jannar noxbiwärts ge 
fendet auf Rouen, nm die Verbindung mit der erften Armee 
herzuftellen und zugleich etwaige Verſuche verfprengter Abtheilungen 
Chanzy’s, fi mit Faidherbe zu vereinigen, zu vereiteln. 

In der Richtung von le Mans auf Laval theils an ber 
Eifenbahn über Conlie, theild an der großen Straße über Chajr 
fille ging. die 14. "Ravalleriebrigade, jetzt unter General v. 
Schmidt, unterftüst von Wbtheilungen des 9. Korps vor. 
Schmidt traf am 14. IYanuar bei ChaffillE an der Vegre auf bie 
franzöftfche Arriergarde und trieb fie, indem er mehrere hundert 
Gefangene machte, vor fich her. Am 16. war er ſchon über Baige 
hinaus, und machte dort, 'angefichts Laval, halt. — Unterbeffen 
war am.14. aud das große befeftigte Lager von Eonlie, wo 
eine Mafſe won VBorräthen aller Art unzerftört ee ae waren, 
von den Deutſchen befekt. 

Nah Süben, auf Angers, wohin das 17. franzöfifche 
Armeekorps fi zurädzuziehen fchten, folgte am 13. Januar eine 
Tombinirte Brigade des 3. preußifchen Armeclorpe. 

Endlich befette jet am 19. Januar ein Theil des 10. Armee 
korps ohne Widerftand au) Tours. 


pP] 
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Die franzöffihe Weitarmee unter General Ehanzy war auf 
lange Zeit hinaus unſchädlich gemacht. 

Der Prinz Friedrich Karl Hatte die neun beutfchen Meilen 
von Vendoͤme bis Ie Mans unter beflänbigen Siegen zuridigelegt 
und doch eine volle Woche dazu gebraucht. Angenommen nun, 
Chanzy, der jest Binter der Mayenne ftand, Hätte fofert, 
etwa am 20. Januar, wieder die Offenfive ergreifen können umb 
er hätte dann ebenfo ſchnell nach Dften verbringen Töunen, als 
der Prinz Friedrich Karl vorher nah Weiten, jo würde er bo 
immer nit vor bem 20. Februar unter den Mauern vor Barts 
eingetroffen fein. 

Wie die Dinge thatfächlih Tagen, konnte Chanzy au eine 
Wiederaufnahme der Offenfive für's erfte gar nicht: denfen. Die 
Zahl feiner einigermaßen kriegsbrauchbaren Truppen belief fish auf 
kaum 70,000 M. und auf die Qualität der Berftärkungen, welche 
ihm allerdings in. den nächſten Wochen zugefendet werben mochten, 
durfte er Feine großen Hoffnungen baum. Hätten fig in biefer 
letztern Beziehung aber die Dinge auch befier verhalten, fo mußten 
doch immer einige Wochen vergehen, ehe nur die nöthige Quantität 
an Berftärkungen herankommen Konnte, ‘welche ben Verſuch eines 
neuen Weberganges in bie Offenfive vechtfertigte. Wir bürfen dem⸗ 
nah fagen, glüdlihen Falls: wenn Chanzy mit diefer neuen 
Dffenfive fortwährend glüdlih war, konnte er in der erſten 
Woche des März in der Gegend von Paris eintreffen. 

Die Regierung der nationalen Bertheidigung zu Paris warb 
von der wirklichen Sachlage bei der Weſtarmee gar. nicht unter 
richtet. Ste erfuhr dur die Depefchen des belegirten Minifters 
des Innern und des Krieges zu Borbeaur, des Herrn Gambetta, 
allerdings bald, daß Chanzy Hinter die Mayenne zurüdgegangen 
fei; allein fie mußte aus der Faſſung biefer Depefchen ſchließen, 
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daß Chanzy — freiwillig — im Iutereffe der Ausführung 
eines tiefen Planes Gambetta’s Hinter. die Mayenne gewichen fei, 
— fir Tomte ans dieſer Bafleng nit erſehen, daß der Prinz 
Friedrich Karl die franzoͤſiſche Weſſarmee gezwungen habe, ſich 
hinter die Mayenne zurüdgubegeben. Sie mißbilligte den Plan 
Garhettas; indeſſen das Refultat beöfelben war immerhin 
eine. fefifichende Thatſache. 

Diele, zufammengehalten mit den andern ähnlichen auf bem 
Boden Frankreichs und wit der beismberen Lage von Paris, zwan⸗ 
gen zum Abſchluſſe einer Kapitulation und eines Waffenftiliftandes 
am 28. Sanuar, welcher am 31. Ianuar auch für die beiden feind⸗ 
lichen Armeen in Kraft trat, die im Weften einander gegewüber 

Verſchiedene Kleinere Zufammenftöße fanden während der 
großen Operationen bes Prinzen Friedrich Karl auch an ber Loire 
ftstt. Wir erwähnen von ihnen bier nur das Hervorbrechen einer 
Abtheilung des nenen 2b. franzöflfchen Korps — General Lecointe 
— von Nevers gegen ein ſchwaches nah Briare vorgefchobenes 
Detachement ber Brigade Rantau vom 9. norddeutſchen Armeekorps. 


S. Die Operationen im Norden im Laufe Des. 
Yanuar 1871. 


Wir verließen die Operationen im Norden gegen das 
Ende Dezembers 1870. Damals batte fi) nad dem Zreffen von 
Bont Noyelles General Faidherbe auf Donay zurüdgezogen 
und feine Truppen in dem Lager von Vitry zwifchen Douay und 
Arras Fonzentrirt. a 

Die J. deutfche Armee, unter General v. Mantenffel, 
welche zahlreiche Detachements abzugeben Hatte, ftand Bas ihrer vers 

KRüftow, d. Krieg 1870. Abfn. V. 
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und Douay (über Bapaume). 

Auf dem rechten Flügel war fie’ gefichert duvch eine ſtarke Ab⸗ 
theilung nıtter dem General don ber Groben — fpäter vom 2. 
Sanuar' 1871 ab, unter- dem jüngeren Prinzen Albrecht von 
Preußen, — beftehend aus der britten preußiſchen Kavallerie 
bivifion, der ſächſiſchen Kavalleriedivifion, dem 19. norddeutfchen 
Snfanterieregiment und dem 1. ſächſiſchen Jagerbataillon. Dieſes 
Detachement ftreifte gegen den Canal von St. Quentin — 
der von der Dije zur Scheibe geht — gegen bie ganze Linte von 
St. Quentin nad Cambrah. 

Auf ber Linken Flanke Mantenffels ſtand an der Seine, 
um beren beide Ufer zu beherrichen bei Rouen General von 
Bentheim, mit bem größeften Theil feitter, der 1. Divifion. 

Am 2. Januar 1871 fehte Fatdherbe, dem man Thälig- 
feit gewiß nicht abfprechen Tann, feine Truppen aus bem Lager 
von Vitry wieder in Marſch. Die 2. Divifion des 22. Armer 
korps, General Robin, ftieß bei Sapignies nörblih Ba⸗ 
peaume an ber Straße nad Arras an diefem Tage auf bie 30. 
preußiſche Infanteriebrigade; es entfpann fich ein heftiges Gefecht, 
in weldden doch die Preußen fich behaupteten. Die Divtfion Robin, 
die Avantgarde Faidherbes, Tonnte an diefem Tage nicht mehr 
unterftügt werden; doch brachte gegen Abend Faid herbe das 
ganze 22. Armeekorps heran und hatte es für den 3. Ianuar auf 
ber Linie von Achiet nad) Erpillers, wohin fi auch Robin 
zurüdgog, bereit. 

Aber auch auf beutfcher Seite wurden für den 3. Jannar 
größere Kräfte zufammengezogen, die ganze 15. Divifion und das 
Detachement des jüngeren Prinzen Albrecht. Am 3. Vormittags 
Ihritt General Faidherbe zum Angriffe. Auf feinem rechten 
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Flügel, beit Achiet, ſchwankte der Kampf Hin und. Her, auf dem 
linken wollte er von Ervillers auf Behagnies vordringen, dies 
gelang ihm aber trog der großen numeriſchen Lieberlegenheit, 
welche er hier entwickelte, nit. AUS es Abend wurde, war fein 
Refultat erzielt, aber während die Deutfchen Ihren Zufammenhalt 
bewahrt hatten, waren die Franzoſen erheblih aus den Fugen ges 
kommen. Faidherbe hielt e8 daher für zwedmäßig, den Rückzug 
anzutreten. Er zog ſich jedoch vorläufig nur eine deutſche Meile 
vom Schlachtfelde bis Boisleux gegen Arras zurück und ftand 
bort, nicht gedrängt, nod) am 6. Januar. Der Verluft ber 
Deutſchen an den beiden Zagen des 2. und 3. Januar belief fi 
auf „1120 M., worunter 46 tobte und verwunbete Offiziere. Faid⸗ 
herbe hatte nach feinen eigenen Angaben 4000 M. verloren, 

Die Deutſchen Hatten Faidherbe nicht verfolgt, theild um nicht 
zwifchen die franzöfiichen Nordfeftungen hineinzugerathen, tbeils 
aber auch, weil in biefer Zeit bei der erften Armee mehrfache Ver- 
änderungen vorgingen. Sobald es nämlid im bdeutfchen Haupt 
quartier zu Berſailles feftgeftellt war, daß Bourbaki feine Be⸗ 
wegung von Weften nad) Often, von Nevers nah Belanson an- 
getreten babe, um von da über das Werder'ſche Korps herzufallen, 
ward die Bildung einer deutſchen Sudarmee befchloffen und an 
die Spige derfelben warb der General v. Manteuffel berufen, 
der bisherige Chef der L Armee. Deren Kommando ward bem 
General v. Göben Übertragen. Die Stelle des Chefs des erften 
Armeelorps. erhielt der General v. Bentheim, bisher Kommandant 
der erften Divifion, und diefe ward vom General v. Gayl üher- 
nommen. 

Bentheim ftand, wie früher gejagt worden tft, anfange 
Sanuar bei Rouen an der Seine. Ein franzöfifches Korps unter 
General Rode follte ihn am linken Seineufer angreifen, ein 
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fam gar nicht zum Vorſchein. Bentheim, von dem Vorrücken 
Rohyes unterrichtet, ging am 4. Ianuar Morgens unterhalb 
Rouen ans linke Seineufer, fiel den Sranzofen bet Moultneang 
in Slanfe und Rüden und zwang fie zu fohlennigem Rückzug; 
er verfolgte fie darauf Heftig, Holte fie am Nachmittag besfelben 
Tages bei Bourgachard wieder ein und brachte ihnen eine neue 
Niederlage bei. Viele Gefangene wurden ben Franzoſen abge- 
nommen. Am Tage darauf, am 5. Jannar erhielt Bentheim feine 
Berufung an die Spige des 1. Armeekorps. 

Faidherbe, obwohl nicht bedrängt, zog doch nad dem 6. 
Januar feine Truppen weiter norbwärts zwifchen Arras und Douay 
zurüd, um größere Freiheit des Handelns zu gewinnen. Es fcheint, 
daß der neue Plan für ihn der war, fi über Reims in den 
Rüden der Korps zu werfen, welde etwa gegen Bourbali ent 
fendet werden Tönnten und feine Vereinigung mit Bourbafi zu 
ſuchen. 

Er ſchob aus feinen Stellungen alsbald wieder eine Abant- 
garde der Divifion Derroja (anfangs 1870 Oberftlientenant des 
33. Linienregimente) auf Adhiet le Grand, und der Divifion 
Robin auf Bapaume vor. 

Don Bapaume ging bann weiter ein Detadhement nad UL: 
bert, auf der Straße nad) Amiens. 

Außerdem ließ Faidherbe durch Telegramme über Lille und 
Brüffel die Nachricht verbreiten, daß er wiederum auf Amtene 
marſchire; ein folches Telegramm vom 14. Januar zeigte am, dab 
Faidherbe fein Hauptquartier an biefem Tage zu Albert aufge 
Ihlagen habe. 

In der That richtete der Chef der framzdfiihen Norbarmer 











zu biefer Zeit feine Hauptmacht nicht anf Amiens, fondern weit 
öftlich davon, auf St. Quentin. 

Die angezeigten Bewegungen Tomte Faidherbe ohne Schwierig- 
feit ausführen; denn ſobald General von Göben das Kom- 
manbo über die erfie Armee übernommen hatte, zog er feine ver- 
fügbaren Truppen, mit Ausnahme bes Detachements des jüngeren 
Prinzen Abreht ans Tinte Ufer der Somme zurüd. Das 
Ichterwäßnte Detachement, welches bauptfählih aus Kavallerie bes 
ftand, mußte die Sranzofen beobachten und Nachrichten von ihnen 
einziehen. | 

Goͤben, welcher ber Aufgabe ber I. Armee gemäß fich fehr 

‚ ausbreiten mußte, um große Landftrihe zu überwachen, Tonnte 
nicht ſehr bedeutende Kräfte auf einem Flecke zufammenhalten, und 
erfannte es deßhalb für zweckmäßig, mit den Truppen, welche er 
wirfli vereinigen Tonnte, fich ein wenig zu verbergen, um den 
rechten Augenblid zu erlanern und dann auf einem Punkte, ber 
ihm gefiele, hervorzubrechen. 

Am 10. Januar kapitulirte die Feſtung Peronne, welche 
ſeit dem 27. Dezember eng eingeſchlofſen war. Nun gehörte 
Goben die ganze Linie ber Somme und des Kanals zur Dife. 
Er Hatte la Fire, Ham, Peronne und Amiens in feiner 
Gewalt und Tonnte vom Tinten auf das rechte Sommenufer über 
gehen, wo er wollte, ſei's auf feinem rechten, ſei's auf dem Tinten 
Flüge, ſei's im Centrum. Durch bie Telegramme Faidherbes, 
obgleich fie auch ihm zufamen, ließ er ſich nicht taufchen, fondern 
empfahl nur dem Detachement des Prinzen Albrecht verdoppelte 
Wachſamkeit. 

Als Goben erfuhr, daß Faidherbe auf St. Quentin vor⸗ 
rücke, raffte er Alles, was er vereinigen konnte, zuſammen, ging 
bei Ham ans rechte Ufer der Somme und ließ ſeine Avantgarde 








Die Franzofen wurden auf Vermand gegen St. Quentin zu⸗ 
rädgebrängt. Am 19. Sanuar entfpaun ſich der Hauptlampf. 
Faidherbe führte den größten Theil bes 22. unb 23. Armeekorps 
ins Gefecht. Dies letztere Korps beftand hauptſächlich aus nenerbings 
mobififirten Nationalgarden. 

Der Kampf begann am frühen Morgen des 19.; das 22. 
franzöfifhe Korps auf dem rechten Flügel hielt ſich ziemlich; auf 
dem Tinten franzöfifchen Flügel erftürmte um Mittag das 19. nerd- 
deutſche Regiment von der Abtheilung des Prinzen Albrecht den 
Bahnhof von St. Quentin. Die Nieberlage ber. Franzofen 
war nun eine entfhiedene. Beim 23. Korps riß ein panifcher 
Schrecken ein und aud) das 22. Korps mußte nunmehr feinen 
Rückzug antreten. | 

Die verfdlgenden Deutſchen, welche in ben Tagen des 20, 
21. und 22. Januar ihre Kavallerie bis auf die Linie Le Cateau 
"Gambrefis, Cambray, Douay, Arras vorgehen ließen, 
machten gegen 12,000 Gefangene, bie ganze franzöfifhe Nordarmee 
gerieth in Auflöfung; Faidherbe felbft ging nad) Lille und gab 
Befehl, die Umgegend ber Norbfeftungen unter Waffer zu feken. 

Ungefähr alfo zu derfelben Zeit, da die Weftarmee auf Lange 
Zeit gelähmt warb, geſchah dasſelbe aud der Norbarmee. 
Gambetta machte gerade im diefen Tagen eine Rundreife zu ben 
Urmeen, Am 17. Januar war er zu Lavbal und traf bort 
Chanzh auf feinem Rüdzuge von le Mans; von da begab er 
fih nad) Lille und traf bier Faidherbe nach feiner Nieder: 
(age von St. Quentin. — Gambetta fah durchaus nichts von der 
Wahrheit. Es ift faft unmöglid zu glauben, dag ihm die Generale 
bon derſelben nichts gefagt hätten. Er hörte nicht ober er ber: 
ftand nicht. Wie ein Prophet oder wie cin Wahnfinniger wicher: 
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holte er nur tnmen diefelbe Redensart von bem Krieg bis zum 
Aruferften (la. guerre Aontrance). Um ihn zu helehren, 
hätte man ihm vieleicht in einen ber Feen ſtecken follen, mit denen 
die franzöfifchen Mobilgarben, und Soldaten für eineg Winter, 
feldaug befleidet waren, und if gwingen follen, nur "einmal acht 
Tage lang ben Feldzug mitzumaden. — Alle Offiziere beſchwerten 
fich darüber,: daß die ‚Soldaten and namentlich die Mobilgarden 
aicht mehr anbeißen wollten. Die Sache war ſehr erklätlich. Nicht 
blos daß die Sranzofen beftändig geſchlagen wurden, felbft: wo fie 
mumerifch viel ſtärker waren; bie Soldaten ſahen auch ein, 
daß es bei ihrer Ausräftung, Bekleidung, Führung und Inftenktion 
fo fein mäſſe; fie verloren gründlich.das Vertrauen auf Tüuf- 
tige Erfolge; — umb wie foll ohne ein 2 Vertrauen ein 
Soldat: fi ſchlagen? 

‚Eine tädtige obere Führung iſt ohne Zweifel fehr viel werth, 
allein fie ift doch nicht Alles, :ja nicht einmal die Hauptſache. 
Mochte Gambetta die beiten und erften Generale herausfinden, fie 
konnten mit diefen Truppen nichts fchaffen, während mit dem vor⸗ 
trefflichen Truppenmaterial der Deutſchen ein ziemlich mittelmäßiger 
General, der einfach methodiſch ſeins Pflicht thut, recht große Er⸗ 
folge exzislen Tann, wenn er einen in jener Beziehung nicht eben⸗ 
bürtigen Feind gegen ſich Bat. Es ift ein gewiffer, von falfcher 
Wifſenſchaft genährter Hochmuth, welcher gar manche Offiziere das 
 mGenier in. der Führung überfchägen und die | der 
QNriegomittel unterfgägen läßgft. 

General v. Goben war am 20. Januar Herr des Terrains 
bis norbwärts zu ber Linie le Cateau Cambrefſis⸗Cam—⸗ 
bray⸗Arras. Er hatte nicht bie Abficht vorläufig über dieſe 
Zinie vorgugehn. Den Platz Cambray ließ er auffordern, und ba 
die Uebergabe verweigert wurde, befhießen. 
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- Unterdefien wurde der MWaffenfiiliftand abgefchloffen, welcher 
Ende Jannar auch für das nördliche Kriegstheater Gültigkeit 
erhlelt. 

9. Der Sall der Seſtungen Pſatzburg, Montmedp, 

Mezieres, Rocrop und Longwp. 

Ehe :wir nun den Zohedlasıpf von Baris erzählen, wollen 
wir noch kurz derjenigen franzoſiſchen Beftungen gedenken, melde 
— wehr ober minder abfeit® ven deu großen® DOperatisuen im 
Laufe des Dezember una Zanuar zur Vlebergabe gezwungen wurben. 

Bor Pfalzburg trafen die erften beutihen Truppen, vom 
6. Armerkerpo, am 8. Auguft ein; am 14. murde bie Feſftung aus 
60 Feldgeihüten des 6. Korps bombardirt nad am 15. zur Leber 
gabe aufgefordert; — obgleich in Folge bes Bombardements viele 
Häufer der Heinen Stadt abgebrannt waren, wollte fü doch der 
Spmmandent, Bataillonschef Taillaut, nicht zu Kapitulations⸗ 
verbandlungen herbeilafin.. 

Nachdem bis dahin mur zwei Sinienbataillone vor Pfalzburg 
zurüdgelafjen waren, wurden vom 18. und 19. Yuguft ab brei 
thäringifhe Landwehrbatailloue zur Cernirung des Plate ver 
wendet. Denfelben war upr eine Schwadron Kapallerie, aber get 
keine ‚Artillerie beigegeben. — ganze kleine Korps zählte bald 
nur 1700 M. 

Die Garnifon von Pfaliburg war * 1900 M. ſtark. Sie 
durfte fich alſo um fo mehr Ausfälle erlauben, ala fie bei den 
felben von ihrer Feftungsartillerte unterftügt werden Tonne. 

Am 24. Auguft machte fie einen Ausfall gegen Süden. gegen 
le8 Baraques du boig be Chenes d'en Has; am 2%. 
Auguft gegen Welten, auf Mittelbronn, den 27. Auguft wieber 
gegen die Baraques d’en bas. 
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Obwohl biefe Ausfälle von ben preußtfchen Landwehrtruppen 
mit geringem Beriufte abgefchlagen wurden, hatte ſich bemjelben 
doch der Mangel an Artillerie fehr bemerkbar gemacht. In Folge 
ber Berichte über diefen Punkt ward alsbalb dem Cernirungskorps 
eine Vierpfimderbatterie zugetheilt, welche unmittelbare nad) ihrer 
Ankunft den Pla beſchoß. 

Am 14. September machte die Beſatzung abermals einen Aus⸗ 
fall uorhwärts gegen Buche 1ber g. 

Um biefelbe Seit ſammelten Sich in. den Bogeſen fublich ber 
Gtraßburg Parifer Bahn Schaaren von Frameiirens und bie Mel⸗ 
dungen, weltche bei dem Kommandanten des ſchwachen Cernirungs⸗ 
korpe, Major: Gtefe, Antkefen, ließen die Sache fehr eruft er 
fcheinen. Jedenfalls warb die Arbeit des Gernirungstorps buch 
diefe Bedrohungen weſentlich erſchwert, da 28 nicht blos gegen den 
Play Hin, jesskern and in feines Rücken fchärfer beobachten mußte, 
Die einzige. reslle Lebensregung dee gefürchteten Freiſchützen blieb 
aber ein Angriff bei dem Eifenbahmtunnel weſtlich Lügelburg auf 
eine preußifche Feldwache, am 29. September. 

Sobald der Fall Straßburgo beim Gernirungstorps befannt 
geworben war, wurde auch dem Feſtungokommandanten davon Mit 
thellung gemacht, wie dies auch bei früheren Gelegenheiten, z. 8. 
nach der Kapitulation von Seban gefhehen war. Der Komman⸗ 
dant von Pfalzbıng fand fi) dadurch nicht bewogen, bie meitere 
Berthelsigung feines Platzes aufzugeben. ! 

Der Fall von Straßburg hatte den Abzug der — 

aus. der Gegend von Dabo (Dachsburg) nach dem Süden, auf 
— zur Folge. Das deutſche Cernirungskorpe vor Pfalz⸗ 
burg ward dudurch weſentlich erleichtert; es erhielt daun und wann 
Heine Berftärkungen, aber immer nur vorübergehend. An den Be⸗ 
ginn einer förmlichen Belagerung gegen Pfalzburg warb wohl ge- 
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dacht, inbeffen fand man ſchließlich, daß ſich die Sade bei ber ge⸗ 
ringen ſtrategiſchen Bebentung bes Platzes, ber ja mitt feiner 
ſchwachen Beſatzung überdies nicht lange werde — Bunen, 
der Mühe nicht verlohne. 

Bon der franzöftfchen Artillerie wurde niel aus der Feſtung 
hinaus, von der deutjchen wenig in ben Play hineingeſchoſſen. 

In der Naht vom 24. auf den 25. Nonember wurde wieber 
ein eines Bombardement aus 6 Feldgefchügen von drei Punbten 
ber veranfteltet, nämlih von les Baraques bes trois 
Maifons im. Süden, les quatre VBeuts im. Often und aus 
der. Gegend von Weſcche im im Norden. Die Feſtung antiwortete 
lebhaft. Beide Parteien thaten aber einander Leinen irgend nenuens- 
werthen Schaben. 

Indeſſen begann in: ber. Feſtung ein entſchiedener Mangel an 
Lebensmittel fich kund ‚zugeben, insbeſondere an Salz und Fleiſch, 
— Getreide war noch vorhanden, doch fehlte es an Mitteln, es 
zu mahlen. Zu Beginn ber Einfchließung war ‚der Verkehr der 
Feſtung mit ber nädften Umgebung ein ziemlich leichter geweſen, 
die Bauern, ‚welche in fehr innigen Beziehungen zu ben Pfalz⸗ 
burgern ftehen, ſchmuggelten alles Mögliche auf den kai befanuten 
Pfaben ein. 

Je länger aber die Einſchließung dauerte, defto beffer wurden 
. bie: Gerntrungstruppen mit dem Xerrain befannt, welches fie. be 
wachen foliten und defto unmöglicher wurde biefer ia 
verkehr. 

Dieſe Umftände zwangen den Kommandauten, auf Kapi⸗ 
tulationsverhandlungen zu denken. Am:30. November bot er folche 
an, verlangte aber für die Garniſon freien Abzug. nach dem Sü⸗ 
den. Der Kommandant ber Einfchliefungstreuppen wollte dieſe 
Bedingung nicht zugeftehn und die Verhandlung zerfchlug fi. 
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Die Zuftände in Pfalzburg verſchlimmerten fi aber von 
Tage zu Tage mehr; die Blatternkraulheit, welche ſchon feit Ende 
1869 ſo verheerend in ganz. Frankreich anfgetreten mar, forderte 
auch in Pfalzburg immer mehr Opfer. 

Bei diefer Sachlage zeigte der Feſtungskammandant bean Chef 
bes Gernirungslorps am 12. Dezember an, daß bie Thore von 
Pfalzburg offen ftänden und er einrüden Töne. Eine foͤrmliche 
Rapitulation ward gar nicht.abgefchloffen. Der Kommandant bes 
Plages ließ ſogar noch feine fämmtlihen 65 Geſchuͤtze vernageln, 
die 12,000 vorhandenen Gewehre zerfählagen, die Pulder⸗ und 
Muntitionsvorräthe verderben. Die Beſatzung beftand bei dem 
Falle von Pfalzburg aus 52 Offizieren und 1838 M., welche 
friegögefangen wurben. 


Nachdem Thionville gefallen und das ver diejer Feſtung ge 
brauchte Artilleriematerial freigeworbden war, wurde ber General 
v. Kamecke mit ber Einnahme bes Plages Montmedy beauf- 
tragt. Er befehligte zugleich das Detachement, welches den kleinen 
Pla Longwy einfchliegen follte und zn biefem Behufe am 27. 
November von Thionville abrückte. 

Am 28. November brad die Hauptmafje der 14. Divifion 
von Xhionville nad Montmedy auf. Die Feftungsartillerielom- 
pagnieen und das Belogerungsmaterial wurden mit der Eifenbahn 
nad) Longuyon befördert und marſchirten von dort auf Juvigny jur 
Loiſon füdlih von Montmedy. 

. Am 7. Dezember begann der Bau der Batterien auf den 
Höhen im Süden der Feſtung, von welcher jene 2000, bis 3800 
Schritt entfernt waren. Nur eine Batterie von 4 gezogenen Mör« 
fern wurbe im Thale ber Chiers bei Vigneulles angelegt. Der 
große Park war bei Ir le fec etablirt. 
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Am 12. Dezember Morgens Tonnten 62 deutſche Geſchütze 
ihhr Feuer gegen Montmedy eröffuen. Che bies geſchah wurde 
der Kommandant bes Plates ie einmal zur — aufge⸗ 
fordert. Er lehnte dieſelbe ab. 

Morgens 7%/, Uhr am 12. Dezember begaun das Feuer, 
welches von ber Feſtung aus fehr lebhaft beantwortet wurde. Um 
Mittag des 12. fing es an zu regnen, ber ganze 13. Dezember 
war ein Nebeltag. Das Bombardement wurbe beöhalb am 13. 
nur mäßig fortgeſetzt. Trotzdem hatte es verfchiebene Tenersbrünfte 
in der Stadt zur Felge und gegen Abend des 13. verlangte der 
Kommandant zu unterhandeln. Am 14. Morgens um 2 Ubr 
waren bie Rapitulationsverhaudblungen abgejloffen und um 8 Uhr 
‚waren fie ratifizirt; nad) Mittag zogen die Preußen in die Feſtung 
ein. Ungefähr 2000 Gefangene, mehr als 60 Gefhüge, mehrere 
Magazine verfhiedener Art fielen in die Hände der Sieger, welde 
außerdem die Genugtäunng hatten, an gefangenen in Montmeby 
verwahrten Preußen 8 Offiziere und 2288 Mann zu befreien. Im 
Ganzen waren 2985 Geſchoſſe nah Montmedy hineingeworfen 
worden. 


Mezieres war zu einem Stützpunkte für die Franctireurs 
ber Ardennen geworben, welche von dort mehrere glüdlicdhe 
Streifzüge gegen die Deutfchen unternahmen und öfters Gefangene 
und fonftige Beute einbradgten. Seit Anfang November war es 
jtrenger beobachtet worden, aber erft nach dem Falle von Mont 
medy trat’ eine engere Einfchliefung ein und am 25. Dezember bes 
gannen die Anftalten zu einer Belagerung ober zu einem Bom⸗ 
barbement unter dem Kommando des Generals v. Woyna. Nach 
einer mehrtägigen mörderifchen Beſchießung Tapitulirte Mezieres 


f 
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am 2. Ianver. Die Dentfehen machten 2000 Gefangene, nahmen 


106 Geſchutze und fanden außerdem piele Lebensmittelvorräthe, 


Drei Tage darauf machten 5 Batalllone und 2 Escadrons 
von der Lanbwehrdivifion Senben mit 36 Geſchutzen einen über- 
raſchenden Angriff auf Rocroy; diefe Heine Feſtung, obgleich fie 
72 Geſchutze hatte, doch mr mit 300 M. befett, kapitulirte ſo⸗ 
gleih am 5. Januar und ward von den Preußen am 6. Januar 
in Beſitz genommen. 


Longwy, dit an ber belgiſchen und hollandiſch⸗luxem⸗ 
burgifchen Grenze gelegen, warb zu berfelben Zeit mit Mezieres 
enger eingeſchlofſen. Bel Gelegenheit biefer Unternehmung erließ 
Graf Biemarck eine Droßnote, in welcher er anfünbigte, daß bei 
dem Benehmen der Luxemburger die Deutſchen die Neutralität bes 
Großherzogthums nit mehr wurden refpeftiren können, — und 
daß man gegen dasfelbe ohne Rückſicht anf feine Neutralität ver 
fahren werde, wenn etwa bie Luxemburger ebenfo Longwy ver 
provtantiren würden, wie fie Thionville verprontantirt hätten. 
Longwy, vom 19. Jannar ab bombardirt, Tapitulirte am 25. San. 
mit 4000 M. und 200 Geicdhügen. 


10. Die lebten Kämpfe um Paris. Das Bombardement. 


As im Dezember der Prinz Friedrih Karl bie franzöfifche 
Loirearmee hinter Orleans zurüdgeisorfen und auch Mantenffel 
feine exften Siege über die Norbarmee erfochten hatte, ward im 
deutfchen Hauptquartier abermals berathen, ob aufer der Ein- 
ſchlleßung weitere Moßregeln gegen Paris zu ergreifen wären 
und welde. 


tillerieangriff auf Paris eingeleitet werden, ein Bombardement Der 
detachirten Zorts und — der Stadt. Die Bedenken gegen das 
[eßstere, welcher mir früher gedacht haben und die in Verſailles 
gleichfalls hervorgehoben. wurden, wurden doch von denjenigen, 
welche die Dinge vom „rein militäriſchen“ Standpunkte 
auffaßten und’ melde fi) in der Mehrheit befanden, befeitigt. 

Geihüte und Munition befanden fi nunmehr in. reichlicher 
Menge vor Parts, fo dag ein Zwang, das Bombarbement wegen 
Ausgehens ber Munition unterbrechen zu müſſen, nicht leicht in 
Ausfiht fand. Unternehmungen zum Entſatz von außen ber, 
welche das Bombardement ftören und vielleicht gar einen Verluft 
an Belagerungsmaterial hätten herbeiführen lünnen, waren nad 
dem Stanbe der Dinge auf allen Punkten des Kriegsſchauplatzes 
nicht mehr zu befürdten. Ebenſowenig Tonnten Ausfälle von 
Paris, weldhe General Trochu unternahm, Beſorgnifſe einflöffen, 
da alle Stelfungen der Deutfchen, zum Theil unter Benutung ber 
früher von den Franzofen angelegten und ihnen abgenommenen 
Retranchements, wohl verfchanzt waren. Durfte man aud barauf 
rechnen, daß Paris in nit gar langer Friſt durch ben Humger 
bezwungen werden würde, jo mochten doch die Wirkungen bes 
Hungers durch die Schreden eines Bombardements weſentlich ver« 
ſtärlt und dadurch eine deſto fchnellere Uebergabe der franzöfifhen 
Hauptjtadt erzielt werden. 

Einzelne Zonangeber in den leitenden Streifen zu Berfailles 
modten gerade burd die vielfachen Protefte ber ganzen neutralen 
Preſſe gegen das Bombarbement von Paris beſtimmt werben, 
dasjelbe zu unternehmen. 

Die deutſche Prefſſe verlangte von Tage zu Tage 
ſtürmiſcher das Bombardbement, — ber großen Mehrheit 
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nah. Dentfihlaud fehnte ſich nad) Frieden, die geringe Zahl von 
Leuten ausgenommen, welche bei ber Sortfegung bes Krieges ihren 
Bortheil fand oder auch nur zu finden glaubte, 

„Den folle endlich einmal ein Ende wachen, hieß es in ” 
bentfchen Preſſe. Mit Paris werde man ich ben Frieden haben. 
Und Baris werde man durch das Bombarbenent haben. Warum 
zögere bie deutſche Heeresleitung fo lange? Get ea wahr, baf fie 
fig noch nicht. genfigend vorbereitet habe, obgleich Hoch bis Sedan 
Alles fo am Schuitechen gegangen und obgleich dm „der Bruch bis 
auf die fünfte Stelle” ausgerechnet gewefen wäre? Oder habe 
es feine Richtigkeit ut den Bedenken gegen das Bombardement 
ber „heiligen Stadt”. Im dieſem alle muſſe man fragen, ob 
denn das eben einiger Hundert Barifer Tofibarer fei, als basjenige 
von tanfenden von Deutſchen, welche während der Iangen Ein⸗ 
ſchließung von Krankheiten und durch franzöftfihe Kugeln bei den 
Ansfallogefechten dahingerafft würden.“ 

In ſolcher Weiſe äußerte ſich die große Mehrzahl ber beut⸗ 
ſchen Blätter. Die deutſche Heeresleitung aber handelte nad deren 
Wunſch. | 

Das Hauptbombardbement follte ausgeführt werben von 
den Batterieen, weldhe auf den Höhen von Sevres, Mendon, 
Clamart und Ehatillon theils ſchon erbaut. worden waren, 
theils noch angelegt werden konnten. Diefelben Hatten gegen fi 
zunächft bie Forts Iſſy, Vanves und Montrouge, deren 
Teuer zum Schweigen gebracht werden mußte, damit in defto 
größerer Ruhe das Bombardement der Stabt durchgeführt wer⸗ 
den Tönne. 

Die erwähnten Höhen erheben fich, wie aus früher Geſagtem 
befannt ift, ziemlich beträchtlich über den Seinefpiegel, und den 
Horizont der inneren Stadt, ein Verhältniß, welches infofern günftig 


welche ın ben miederen Stadttheilen nieberjalien ſollten, gejleigerz 
wurden, als man alſo annehmen durfte, daß bdiefe Bomben über 
bie äußere Schale hinaus bis in ben Kern der Hauptjtadt ge— 
langen würden. Ungünftig war bie Lage biefer Batterieen aber 
infofern, al® bie von ihnen geworfenen Bomben aller Berechnung 
nad) ſchwerlich über die Stadttheile am linken Seineufer hinaus 
reichten, und als diefe Stadttheile in jeder Beziehung von viel ge- 
ringerer Bebentung find als diejenigen am recht en Seineufer. 

Unterftügt werben follte das Bombardement von den 
Höhen von Elamart aus dur Artilierieangriffe im Oſten und 
im Norden, aljo zunächſt gegen bie öftliche Gruppe der Forts 
und gegen. St. Denie und deſſen Befeftigungen. Meder von 
Dften noch von Norden ber fonnten für's erfte die deutſchen Bom- 
ben die Stadt ſelbſt erreichen. 

Der Angriff follte nun eröffnet werben von Dften her gegen 
bie Batterien bes Mont Apron, um bie Aufmerlkſamkeit ber 
Franzoſen von ber Sübdfeite abzulenken und die Vervollftänbigung 
und Armirung ber dortigen Batterieen zu erleichtern, 

Die Batterieen des Mont Apron waren zuerft, wie er- 
zählt worben ift, kurz vor dem großen Ausfall vom 30. November 
erbaut worden und hatten an biefem und den folgenden Tagen 
gegen bie Würtemberger, die Sachſen und das 2, norddeutfche 
Korps ber Armee Ducrots vortrefflihe Dienfte geleiftet; auch in 
das Gefecht vom 21. Dezember um le Bourget griffen fie 
zwednäßig ein und hinderten die Artillerie bes Linken Flügels 
der Preußen in dem Vorgehen gegen Bondy. 

Diefe und andere Dienfte, welche der Mont Avron vorüber: 
gehend gelciftet hatte, wurden von ben PBarifer Sournalen der— 
herrlicht und in einer Weife, daß der Unfundige — die große 
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Diafie des Bolle, — glauben mußte, ber Mont Avron fei der 
„Schlaüſſel nen Paris." Die Militärs shaten nichts, um 
dieſem Aberglauben rechtzeitig entgegengntreten, weicher ſich folglich 
immer tiefer und weiter verbreitete, wie es zu geſchehen pflegt. 
In ber That hatte der Mont Apron nicht im windeften bie Be⸗ 
dentung eines Forte, welches ſelbſaftandig gehalten werben kannte. 
Es waren nach und nad auf ihm Erdbatterieen angelegt 
worden, deren Zahl fid) anf acht belief, nachdem no am 25. Des. 
4 breißigpfünder Marinegeſchütze hinaufgeſchafft waren. Diefe Erb» 
batterieen waren eine jede ſchnell erbaut und um fo fehlechter und 
widerftandeunfähiger, ala der Ban der meiften in ‚die Zeit ber 
firengften Sälte fiel und die mühſam losgehackten und losgeſprengten 
Kloͤſſe des gefrornen Bodens keinen rechten Zuſammenhang hatten. 
Die Scharten waren eingeſchnitten nicht wach einem beſtimmten 
Syſttem, mit Rüdficht auf beſtimmte Ziele, ſondern nad den Be⸗ 
bürfniffen und, man möchte ſagen, nach den Laumeu des Angen⸗ 
blide, um bald biefen bald jenen Punkt der feindlichen Unten, ber 
gerade wichtig erfchlen, umter Fener zu nehmen. An bebeiften Rän- 
men, zum Schutze der unbefhäftigten Bedienungs⸗ und Bejakungs- 
mannſchaften fehlte es gänzlich, ja nicht einmal Traverfen waren 
in einigermaßen ausreichender Zahl vorhanden. — Die Bat- 
terieen des Mont Avron waren am 26. Dezember mit 76 Ges 
ſchützen armirt, nämlih 6 30 Pfündern, 6 kurzen 24 Pforn., 28 
Reffye 7 Pforn., 34 12Pfdrn. und 7 Mitrailleufen, fie wirkten auf 
die ganze vorliegende Linie von Bondy über Naincy und 
Gagny bis CEhelles, Sournay und Notify le Grand. 
Auf deutfcher Seite wurden am 18. Dezember die Befehle 
ausgegeben für die Anftalten zum Angriff auf den Mont 
Avron. Im den folgenden Tagen hoben bie Pionire ber Maas⸗ 
armee (Kronprinz von Sachſen) Schügengräben aus auf ber 
Raſtow, d. Krieg 1870. Abfen. V. 6 
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Strede vom Chattau'de Rainch bis zum Preffotr bftlig 
Gaguy. Am 22. Dezember wurbde auf biefer Strecke der Baız ber, 
noch fehlenden Batterieen begonnen, unten dem Schuge ſächſtſcher 

Imfanterie,. welche die Schügengräben beſetzte nud fi Hinter iguen 
: in Referve aufftellte. Die vollenbeten.. Battericen. waren am 26. 
Dezember mit 76.Gefchägen armirt, alfe .ebenfo. vielen als die 
Franzoſen anf dem Mont Abron Hatten; — nur beftand der bei 
deuttende Unterſchied, daß die Franzöftgehen Geſchütze dicht zufamımen- 





gebrängt, die dentſchen Batterieen u einer ne Linie ven 


teilt wen. — ; 

Am 27. Dezember Morgens um ru, Uhr eröffneten die 
dbeutfhen Batterieen ihr Feuer auf den Mont Avron. Cs 
lag ein ftarler Rebel auf der Gegend -unb man konnte bie Wir: 
fung auf ben Mont: Moren von beutfcher: Seite nicht. beobachten. 
Alle Truppen des füchſiſchert Korps: waren auf bem Piket, um vor: 
fommenden Falls fofort ins Gefecht eingreifen zu Lönnen. 

Uriprünglih waren die Sranzofen durch den Beginn des 
Feuers der Deutſchen abfelut: überrafcht; inbeifen bald legte fid 
die Verwirrung, jeder warb auf feinen Poften dirigirt und das 
Feuer nun vom Mont Avron lebhaft erwiedert. 


Trotz bes dichten Nebels erwies fih doc das Feuer der 


Dentfchen am 27. Dezember äußerft wirkſam, es wurde eine 
große Anzahl von Geſchützen in einer oder der andern Weiſe de- 
montirt, fo dag Oberft Stoffel, der auf dem Dont Avron 
fommandirte, es für gerathen fand, die Vertheidigung dieſes 
Punktes einzuftellen. 


Der General d' Hugues aber, welcher zu diefer Zeit die 
‚öftlichen Forts befehligte, war anderer Meinung. Er zog 2 Dir 


vifionen auf das Plateau des Mont Aoron vor und zwei Yeld- 
batterteen, welche gegen einen etwaigen Angriff der Deutfchen wäh: 
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it E reud der Nacht auftreten. könnten. So befanden ſich auf biefem 


engen Raume am Morgen de& 28. Dezember 24,000 Menfdhen, 
überfäiifig für bie Vertheidigung, welche aber unmsglich „> 
werden Tonnten und in beren: Reifen das. Bombardement, 

es die Deutſchen ame 28. wieder anfnahmen, unbedingt eine: —* 
liche Verwirrung hervorrufen mußte. 

Der Kronprinz von Sachſen und ſein Stab waren am Mor⸗ 
gen; des 28., da vom Mont Avron Kur wenige Schüſſe gethan 
wurben, im Zweifel, ob fie nicht ſchon jet bie Infanterie 
follten vorgehen Lafien, um ſich dieſes Punktes zu bemädchtigen, 
Da indefien die vorgefendeten Patronillen überall auf Träftigen 
Wäberftand von Seiten der Sranzofen trafen, ward der Plan auf- 
gegeben und die Beſchießung vorläufig am 28. fortgefekt. 

Die Erfolge des Bombarbements vom 28. mußten auf fran- 
zöſiſcher Seite jeden überzeugen, daß ber Punkt unbaltbar fet. 
General Trohu kam um vier Uhr Nachmittags ſelbft in den Bat⸗ 
terieen an und befahl deren Raäumung. 

Am Morgen um fünf Uhr wurden die Gefüge nah Rosny 
zurückgebracht und als dies bewerfitelligt war, folgte auch bie noch 
zur Dedung zurückgelaſſene Feldartillerie und Infanterie. 
Die Dentf hen hatten am Morgen des 29, Dezember ihr 
Teuer mit neuer Heftigfeit wieder eröffnet; alle einlaufenden Mel- 
dungen aber führten bald zur Erfenntniß, daß der Mont Aoron ge 
räumt fein müfle; es wurden deßhalb 4 Kompagnieen, gefolgt von Ab- 
theilungen von Artilleriften von Billemomble und Gagny aus 
vorgeſendet, nicht um diefe vorgefchobene Stellung zu befegen, fon- 
dern nur, um fi vom Zuftande der franzöfiichen Batterieen zu 
überzeugen und um zurüdzufchaffen, was fich von Gewehren und 
Artillerie in den verlaffenen Battericen vorfinden würde. Nachdem 
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diefe Aufgabe erfüllt war, zogen ſich bie vorgejenbeten beutfchen Ab⸗ 
theilungen auf ihre‘ Hauptftellungen zurück. 

Die beutfchen Batterieen auf der Oftfeite richteten nach ber 
Beſeitigung des Mont Avron ihr Feuer hauptſächlich auf bie Forts 
Nogent, Resny und Reisy und auf bie zwiſchen denſelben 
liegenden Rebouten. Dies Feuer that den gemarmten Forts wer 
hältnigmäßig wenigen Schaden ; demndoch antworteten bie Sramzofen 
ans benfelben bald gar nicht mehr; fie Hatten eingefehn, daß ihre 
Artillerie nicht mit Erfolg gegen bie entfernten und wohlgedeckten 
Artilierieftellungen der Dentfchen auftreten Tünne. Ste begrägten 
fi daher damit, Nachts den an Scharten und Bettungen ange 
richteten Schaden auszubeſſern und erwarteten, bevor fie felbft wies 
der mit ihrer Artillerie auftreten wollten, baß bie Deutſchen näher 
fämen, fei es auf dem Wege des fürmlichen Angriffes, fei es auf 
den eines etwa zu verfuchenden Sturmes. 

In der That Ing es gar nicht in ber Abfiht der Deutfchen, 
auf diefer Seite etwas Ernftlicheres zu unternehmen. Da es im 
deſſen darauf ankam, zur Armirung der Batterieen auf der Süb- 
fette Zeit zu ſchaffen und von ber letteren die Aufmerkfamteit 
ber Sranzofen beftändig abzulenken, fo wurde die Nteuanlage von 
Batterien auch gegen die Dftfront fimulirt und es wurden 
verfchiedene Allarmirungen der franzofiſchen Poſten auf dieſer Seite 
unternommen. 

Am 4. Januar fräh Morgens allarmirte ein Theil der 24. 
Divifion über Neuilly fur Marne vorbringend das Fort 
Nogent; am Nachmittag des 5. Januar ebenfo das Dorf 
Nogent; am 5. Januar früh Morgens allarmirten Theile ber 
23. Divifion Rosny und Bondy. 

Unterdeffen waren in der Naht vom 3. auf ben 4. Jannar 
die dentfchen Batterieen auf den Höhen von Meudon, Elamart 
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uns Chatillan vollends armirt worden, und fie eröffneten nun 
am 5b. bas Bembarbement gegen Die Sports .Iify, Banves 
und Montronge und gegen bie en am linken 
Seineufer. 

Der Beginn dieſes Bembarbements. Hatte 3 zur Foige, daß aud) 
bie. Barifer Oftferte am 5. Jannar Nadumitiege wieder ein 
heftiges Feuer gegen die deutſchen gegenübexlisgenden Batterien 
oufnahmen. 


In ber Naht vom 3. uf ben 4. Janngr waren bie beut- 
fen Batterien auf der Sudweſtfeite von Paris, won St. Cloud 
über Meudon und bie Höhe von Clamart bis Chatillon, 
armirt werben; fie eröffneten aber ihr Fener am 4. Jannar nicht 
weil ein undburchbringlicher Nobel über der Gegend Ing, fondern erft 
am 5. Januar Bormittags gegen 9 Uhr. Was die Ansfichte- 
verhaltnifſe in den nächften Wochen betrifft, fo ergiebt fih, daß 
ber Morgen meift neblig war, das Wetter fih um 10 Uhr Bor 
mittags fo weit aufbelite, daß man von ben Höhen vpn Elamart 
die Berporragendften Punkte von Paris ertennen konnte, und daß 
von 3 Uhr Nachmittags ab ber Rebel wieder fih fe dicht in’e 
Seinethal legte, daß kaum die nächften detachirten Werle zu er 
fennen waren. Nur an einzelnen Tagen förte Schneegeftöber 
jede Ausfiht. Im Allgemeinen alfo waren die Stunden nahe 
vor und nad bem Mittag die geeignetften für das Bombarbement. 

Diefes richtete ſich zunächſt nun hauptfächlich gegen die drei 
Forts Iſſy, Vanves md Montronge ımb zwar für ge 
wöhnlich gegen die Gebäude im Innern diefer Forts; nur bei 
hellem Wetter gegen bie Scharten und die Geſchützaufftellungen. 
Dur die Zerftörung der Kafernen in ben Forts wurde denjelben 
Schaden gethan, auch wurden in den hellen Stumden bei der großen 


bemontirt, — aber man würde fich {ehr irren, wenn man annähme, 
daß bie genannten betachirten Forts alsbald außer Thätigleit ge- 
feßt worden wären. Die Franzoſen entſchloſſen ſich hier jeher bald 
freiwillig zum Schweigen, um ihre Gefchüge für bie Momente 
eines entjcheibenden Ungriffes aufzubewahren oder um hin unb 
wieber von Neuem das Feuer zu begimmen.. Im Allgemeinen ver: 
legten fie fi darauf, mit [hweren Feldbatterieen zu am 
beiten, die fie Hinter ben pafjageren Befeftigungen auffahren ließen, 
durch welche fie die Forts Iſſy, Vanves, Montronge und Bicctre 
verbunden hatten, und die augenblicklich ihren Play wechſeln 
fonnten, fobald die Deutſchen fich anf benfelben eingefchoffen hatten. 

Namentlich bei den Ausfällen, wie wir hier ſogleich bemerken 
wollten, bebienten fi die Sranzofen auch gepanzerter Eijen- 
bahnbatterieen. Diefelben beftanden aus einer gepanzerten 
Lofomotive unb einem ober einigen gepanzerter Waggons, beren 
jeder ein ſchweres Geihüß trug, welches nad allen Seiten zu 
richten ‘war, wie auf den gepanzerten Kuppelſchiffen. Solde Züge 
fuhren nun bei Gelegenheit der Ausfälle auf den kurzen Eifenbahn- 
ſtrecken hinaus, welche ben Partjern zu Gebote ftanden. Es war 
jehr möglich, daß fie dann und wann einen befondern, überrajchens 
ben Effelt hatten, aber es ift ebenfo begreiflih, daß fie nicht bie 
ganze einmal gegebene Lage ändern fonnten, wie fid) dieſes wohl 
erbigte Köpfe und Herzen einbilbeten oder einbilben ließen. 

Wenn die Deutfchen auch nur die Beſchießung der Forts 
Montrouge, Vanves und Iſſy beabfichtigt hätten, jo mußten noth- 
wendig durch verirrte, zu weit gehende Geſchoſſe auch die Arron- 
diffements Nro. 14 (Obfervatoire), 15 (Waugirard) und 16 (Paſſy) 
leiden. In ber That reichten nun ſchon in ben erjten Tagen des 
Bombardements die deutfchen Bomben viel weiter; in bie Arron« 
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biffements Nro. 5 (Bantbeon), 6 —— und. 7 
(Balais Bautbon). . Su .c.n: 

Im Arronbifjement bes — Feten. fe. hejonder * 
auf dem Platz des Bauthenm.feibt und in der weftlich davon 
gelegenen Aue Soufftot, daun um und in: us Hoſpital bei 
Bal de Grate, in welchem ein Lazareth für Berwundets einge⸗ 
richtet war. Auf dem Val be Grace wehte &ie Flagge der Genfer 
Konvention. Pantheon und Val de Grace find an ihren Thurm⸗ 
Inppeln auf ſehr große. Entfernungen zu erlemmen und es ift jehr 
möglih, daß dieſe hei tiefliegendem Nehel bie: einzigen _ 
Zielpuntte für Die deutſche Artillerie abgaben. 

Im Arronbiffement des Axemburg - fielen. deutſche Bomben 
in dm Garten des Luxemburg wu nmöedlich und weſtlich 
davon bei der Kirche St. Sulpice und in. der Rue de Ma⸗ 
dame; — im Arzonbiffement Palais Baurban.: hinter dem Ho⸗ 
tel des. Invalides und bei der Militärſchule. Alle die 
Punkte, ‚auf welche fi) da8 Feuer der Dentſchen von Süden Ber 
touzenteirte, find vorzüglich Leit aus der Kerne zu erfennen, 
— sh alle Einzelheiten, 3. DB. die Fahne bir Genfer Konvention, 
welche auf einer Kuppel wehte, das tt :eine andere Frage. 

- Die Entfernungen, welche sine nicht geringe Anzahl von Bom⸗ 
ben erreichte, waren ungeheure, — non ‚ben Höhen von Chatillon 
bis. zum Bantheon mehr ale 10000 Schritt, alfo üher sine 
deutjche Meile. Imbeflen muß man ſich nicht einbilder, daß dieſes 
Bombarbement der Stadt wirklich große Berheerungen an 
richtete, . Wegen diefes: Bombardements hätte Paris niemald noth- 
mendig gehabt, zu Tapituliren. Es iſt richtig, daß am 8. Yanıtar 
eine Auswanderung ber Parifer vom linken Ufer au das rechte be> 
gam; doch war diefe eine fehr bejchränkte, die meiften Bewoh⸗ 
ner des Linken Ufers blieben in ihren Behanfungen und es machte 
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durchaus keine Schwierigkeit, die Auswanderer in. ben Quartieren 
des rechten Ufers unterzubringen und er u — n idee 
Ernährung zu ſchaffen. 

Dom 11. 
weiter vorgeſchobenen Batterieen anf der Hohe von Notre Dame 
de Elamart bis Aber den Boulevard St. Germain mub 
nahe an das Tinte Gelneufer, an ser Citt und ber Zuſel 
St. Lonis. 

Nimmt man Deutſchland aus, jo war kein Menſch in 
Europa mit dem Bombardement von Paris zufrieden. Das» 
felbe rief manche direkten Protefte hervor, Am 9, Sanuar prote⸗ 
ftirte die Regierung ber Nationalvertheibigung gegen das Bom⸗ 
bardement durch eine Rote, in welcher fie namentlich darauf auf 
merffam machte, daß basfelbe, dem allerbings Herrichenden Ge 
brand zuwider, nicht im Voraus angezeigt worden fei. — Am 
14. Sanuar ließ Gmeral Trochn bei den deutſchen Vorpoſten 
eine Erklärung im Betreff der Beiiefung der Hoſpitäler — es 
kam befonders das Bal de Grace in Betracht, — übergeben. Graf 
Motte verwahrte ih feierlift dagegen, daß die Beichießung 
der Hofpitäler in der Abſicht der deutſchen Artillerie Liege und 
fprach bie Hoffnung aus, daß biefelbe durchaus würde vermieben 
werden, wenn die beutfchen Batterieen näher an bie Barifer Enceinte 
beranrüdten und helles Wetter ein gutes Zielen möglich made. 

Am 12. Jannar richteten die Mitglieder des diplo mati⸗ 
ſchen Korps, melde noch in Paris anweſend waren, ein 
Schreiben an den Grafen Bismard, in weichen fie verlangten, 
es möchten Moaßregeln getroffen werden, welche ben in Paris be 
findlichen Angehdrigen neutraler Staaten geſtatteten, ſich und ihr 
Eigenthum den Wirkungen des Bombardements zu entziehen. Graf 
Bismarck erwiederte darauf, er babe längft darauf aufmerkſam 
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"gemacht, daß eine belagerte Feftung Tein Aufentaft für die diplo⸗ 
matifchen Agenten neutraler Staaten fei, eine Mafſenauswande⸗ 


zung :der Angehdrigen nentraler Staaten Tönme jegt nicht zuge 


fafjen werden, — aus Courtoifle werde man aber auch jetzt dem 
dort befindlichen Diplomaten, welche neutrale Staaten ver- 
träten, geftatten, Paris zu verfaffen. Unter folden Umftänden 
war es natürlich für dieſe Herren eine Ehrenſache in Parts aus- 

Zu derfelben Zeit fpielte and) eine Angelegenheit, welche direkt 
in einem Zuſammenhang ftand mit dem dentſch⸗ franzöfifchen 
Kriege nud bennoch durch denfelben eine befondere Geftalt erhielt. 
Rußland hatte mitten im Kriege erklärt, daß es fi nicht mehr 
durch diejenigen Artikel des Parifer Betrages von 1856 gebunden 
erachte, welche die Reutralifirung des fehwarzen Meeres zum Zwecke 
Hatten. Dieſe bündige Erklärung, welche, beifäufig gejagt, voll 
ftändig innerlich bereihtigt war, warf namentlih in England 
viel Staub auf. Die Engländer empörten fi darüber, daß eine 
Macht einfeltig einen Vertrag für unverbindiic erklären wolle, 
ben mehrere Mächte gefchloffen und garantirt hätten. Es wurden 
in Großbrittanien fehr kriegeriſche Neben gehalten, denen nur .aller- 
dinge der Nachdruck der Gewaltanwendimg notbwenbig fehlen 
mußte, Sehr bald auch beruhigten fich bei Beſchauung der vor⸗ 
bandenen milttärifchen Kräfte die englifchen Gemüther und gelangten 
zu der Einfiht, daß Rußland feinen Willen haben müffe, nur 
unter der Beobachtung geisiffer Hoͤflichkeltsformen. Gegen 
deren Anwendung hatte auch Rußland nichts, uud man fam num 
dahin überein, die ganze Geſchichte anf einer Konferenz in London 
zu bereinigen. Aber follte Frankreich bei berfelben nicht ver- 
treten fein, welches einen fo entjchiedenen Antheil an dem Kriege 
gegen Rußland und an dem Parifer Vertrage gehabt Hatte? Dies 
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war faft wunögiih, Die Regierung der: nationalen Vertheidigung 
ward eingelaben, ‚einen ‘Vertreter nach. London zw jexden:und fie 
bezeichnete: al ſolchen Herrn Iulos Sen, m RER: der aus⸗ 
wärtigen Augelegenheiten. —— 

SJules Favre bat am 13, Se je — Biemare 
um einen Gelettſchein, um die preußiſchen Truppenlinien paffiten 
zu fönnen. Graf Bismarck: verweigerte denſelben und zwar in 
einer Form, die allgemeine Mißbilligung fand; er machte nämlid 
den: Minifter ber Nationnlverthetbigung ungefähr darauf aufmerk 
fan, daß xes für diefen Ampaffend fein werde, Paris in frinem 
Tobesfampf zu verlaffen. Es tft natürlich in ber Diplemmtie, wie 
in andern Dingen unmöglich, daß ein Mann Alles thue. Benz 
wir die Altenftüde des Bundeskanzlers ans ben Sahren 1870 und 
1871 mit denjenigen von 1866 vergleichen, jo muſſen wir mit 
Nothwendigkeit den Schlaf. ziehen, daß in jenen erfigenannten 
Jahren der Bunbeölangier nicht zum Beſten umgeben und be 
dient war. 

Es watb nun. allerdings: Zules Fabre die Moglichkeit er⸗ 
öffnet, ſich von ben deutſchen Mil i tär behörden einen Geleitſchein 
zu verſchaffen. Allein auf dieſe Auskunft verzichtete er und fo 
blieb Frankreich vorkimfig. in der Pontusangelegenheit unvertreten. 


Auch General Trochu-entging dem Schickfale nicht, weldes 
alle die Männer trifft, die verfahrene Sachen fhaell: wieder in das 
rechte Geleife bringen ſollen und deunen dieß nicht gelingt. Und 
es gelingt.felten; nur wenn beſondere Glücksfälle helfend ein 
treten. Selbft gemäßigte Blätter, die ſonſt Anhänger des Generals 
Trochu waren, wie 3. B. der Temps, begannen im Dezember, 
denfelben des Mangels an Initiative und an Energie zu beſchul⸗ 
digen. Andere gingen noch weiter. Heben wir nicht von dem 
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Geſchrei von Berrathl:: Ca bleibt. ja bei großem: Unglüd: nie und 
nirgends aus. Andere. Bormürfe erſcheinen bemerkenswerther. 
„Alle unfere Generale, ward von franzäfifcger Seite gejagt, kennen 
nichts ale ihren Reglementscohtr: und kommen über dieſen nicht 
hinaus. . In demſelben fieht nen, daß ein belagerter Play ſich nie 
fe lbft entjetzen KWone und das -ift Für. ſie ein dklaubensfeg, ber 
feine Ausnahme ::inilbet.. Nun: bat aber Parid eine Armee von 
500,008 M. in feinen Mauern, während bie Preußen viel ſhwacher 
find u. ſ. w.“ 

Wir wifſen, aus welchen Elementen diefe — Armee 
von 500,000 M.“ bBeſtand und daß ſie folglich in bie Kategorie 
ber .müffigen Redensarten gehört. Ja, wäre nur bie Hälfte dieſer 
„Armee von 500,000 IR." den Dientfchen ebenbürtig geweien, eben- 
bürtig in Bezug auf Uehung, Disciplin, Bewaffnung, Ausräftung 
mit denjenigen. Trains, die eine Armte mindeftens auf Wochen 
unabhängig und baher bewoeglich machen, jo würde man allerdings 
faum einjehen,-meshalb fie nicht die blofirenden Deutichen, bie auf 
einer langen Linie vertheilt waren, grändlicd hätte ſchlagen folten. 
Allein, auch diefe Bedingung wer nicht erfüllt . Bei: ben größeften 
bisherigen Ausfälten führte Trochu etwa 100,000.M. in dem 
Kampf, doc wohl deshalb, -weil er nicht mehr Hatte, . die außer: 
halb der Mauern verwendbar maren, Und ſelbſt dieſen noch fehlte 
das nothwendige Zeug zu weiteren Bewegungen, namentlich jene 
Diseiplin, auf der allein die Möglichkeit beraht, daß dem Be⸗ 
fehl die Ausführung auf dem Fuße folge, .eine Dieci⸗ 
plin, bie Teineswegs nur bei dem gemeinen Soldaten gefucht wer» 
den ſoll, bie durh alle Grade ohne Ausnahme vorhanden fein 
muß, wenn etwas Kechtfchaffenes gewirkt werden ln und in den 
höchſten Graben am meiften. 

So glauben wirg nit einmal zum Durchſchlagen waren 
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and nur diefe 100,000 M. tüchtig, namentlich bei bem ent- 
blößten Buftanbe der Umgegend von Paris, welde die Deutjgen 
feit Monaten ausgefsgen ‚hatten. 

General Trochn befand ſich in einer der übeliten Lagen. 
Ber wollte daran zweifeln, daß er gerne etwas Großes und Ent- 
ſcheidendes gethan hätte! Mehr als je wäre ja unter ben gegebenen 
Umftänden unfterblidger Ruhm hier zu gewinnen geweſen! Aber, 
wenn Trochn feine Mittel betzachtete, mußte ihn nothwendig tiefe 
Niedergefehlagenheit ergreifen. 

Am 30. Dezember 1870 warb ein großer Lriegsrath abge 
holten, in welchem die Generale dahin übereinlamen, daß aller 
dings noch ein Träftiger Berſuch gemacht werben müffe, daß aber 
über den Zeitpunkt im Voraus nichts: beftiannt werben könne, ſon⸗ 
dern dieſer nad, den Umſtänden zu wählen ſei. Anfangs Sanuar 
ward Trochu ein permanenter Kriegsrath beigegeben, ber 
bei allen entfcheibenden Entſchlüſſen befragt werben follte und den 
Gouverneur von Paris eines Theils feiner Verautwortlichleit ent- 
laftete. Dieſer Kriegsrath warb zuſammengeſetzt aus den Generälen 
Binoy, Ducrot, -Bellemare,. Tripier, de Guyot, 
Element Thomas, Chaband⸗Latour und ben Admiralen 
la Ronciire, Pothnau und Saiſſet. 

Dom 12. bis zum 15. Januar wurden mehrere Heinere Aus- 
fälle unternommen, 

In der Naht vom 12. auf den 13. Januar fielen ungefähr 
4000 M., die hinter ben Forts Iſſy, Vanves und Montrouge ge: 
fammelt waren, gegen die Angriffsbatierieen bei Clamart und 
Chatillon aus. Sie waren erwartet; denn wie gewöhnlich 
waren fie ſchon am Nachmittag vereinigt und von dem bentichen 
Obſervationspoſten beobachtet worden. Der mangelhafte Zu⸗ 
fanmenbang einer Armee fchließt eigentlich jede Ueberraſchung aus. 
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Die Vorbereitungen, um die Mannfchaft einigermaßen unter bie 
Hand ber Führer zu bringen, mäffen bier immer.zu früh begonnen 
werben; die Mannſchaft wird nicht bioß dadurch ermüdet; bem 
aufmerffamen Gegner kann auch kaum die Abficht entgehn. — Der 
franzöftfche Ansfall traf auf die Stellungen der Baiern, welche ihn 
mit Leichtigkeit abwiefen. 

Am 13. Jannar, Abends um 10 uhr, bei. falten nebligen 
Wetter erfolgte ein Ausfall gegen bie Stellungen ber preußifchen 
zweiten Gardediviſtion, insbefonbere auf das ſchwach beſetzte Te 
Bourget. Noch ehe die preußifchen, angenblidlich allarmirten 
Derftärtungen eintrafen, warb ber erfte Anfall abgefehlagen. Die 
fpäteren, wiederholten. in derfelben Nacht trafen auf völlig geſam⸗ 
melte und bereite Kräfte der Deutfchen und richteten noch weniger 
ans als der erfte. Auch in den Nächten vom 14. auf den 15. 
und vom 15. auf ben 16. Januar wurden Angriffe auf le Bourget 
gemaht, mit bemfelben. Mißerfolg, mie bie fräheren. 
Ebenſo verhielt es fich mit Allarmirungen gegen verfihiebene andere 
Punkte der Umſchließungelinie. Alle diefe Ausfälle hatten zu wenig 
Kraft und wurden mit zu wenig Nachdruck geführt, als daß fie 
nur den Zwed erfüllen Tonnten, demonftrativ bie Aufmerkſamkeit 
der Deutfchen auf beftimmte Punkte Hin und dadurd von andern 
abzulenken. 

Für den 19, endlih ward der Entſchluß zu einem Haupt- 
ſchlag gefaßt, — einem Berzweiflungscoup, einem 
legten Berfud. Hunberttaufend Mann, anf ber Halbinfel von 
Nanterre vereinigt, follten den Theil der deutfchen Cernirungs⸗ 
finte fprengen, welcher von Bougival über Garches bis St. 
Cloud dieſe Halbinfel abfperrt und fih dann auf das deutſche 
Hauptquartier Verfailles ftärzen, überall Schreden und Vers 


Spitze ber für das, große Unternehmen beftimmten Truppen und 
übertrug für bie Zeit feiner Abweſenheit dem Kriegäminifter, 
General Leflo den Befehl über die Stadt und die Forts von Paris. 

Der Angriff jollte mit Tagesanbruch beginnen; aber obgleich 
die beiden Eifenbahnen, melde von Paris auf die Halbinfel von 
Nanterre führen, zum Zransport ber Truppen in Anfprud ge- 
nommen wurben, ging bie ganze Entwidlung wieder mit unge- 
hbeurer Langſamkeit und ohne ben wünſchenswerthen Zuſam— 
menhang von GStatten. 

Die verfügbar gemachte Streitfraft war in brei Armeeforps 
getheilt. Auf dem rechten Flügel follte General Ducrot 
über die Porte du Longboyau und Buzanval vorrüden, — im 
Centrum General Bellemare über bas Plateau der Bergerie 
und Gardes, auf dem linfen Flügel General Vinoh über 
Montretout, wo die Deutfhen eine Erdſchanze angelegt Hatten, 
die fie nur als verlornen Pofter behandelten. 

DBellemare und Vinoh traten etwa Morgens um 5 Uhr 
ziemlich gleichzeitig in Aktion und da fie nur auf ſchwache Poſten 
von ber 10. Dipifion (des 5. norddeutſchen Armeeforps) trafen, 
bemädhtigten fie fi in wenigen Stunden der Punfte Bergerie 
und Montretout. 

Ducrots Korps hatte fi) erheblich, verfpätet; e8 war zuerft 
durd eine Kreuzung mit einer andern Kolonne aufgehalten worden, 
dann — bei Rueil fi entwidelnd — ward c8 von Batterieen 
des 4, nord deutſchen Korps von ber Halbinjel Argentenil 
her beichoffen und fein Vormarſch hiedurch wiederum aufgehalten. 
Erft um 11 Uhr am feine Avantgarde ins ernite Gefecht bei ber 
Porte du Longboyau. 

Die Kolonnen des Gentrums und des linken Flügels, auf 
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die Unterftügung des rechten wartend, ‚gingen nun und nicht mit 
der bei: den. vorliegenden Abſichten nothwendtgen en und 
. vorwärts. 

- Die Reſerven der norddeutſchen 10. ——— gewan⸗ 
an Zeit ſich bei Garches zu ſammeln und. fegten den Franzoſen, 
als. dieſe endtich am Nadınittag auf dieſes Dorf ——— einen 
ſehr ernſten Widerſtand entgegen. 

Die 9. norddeutſche Divifton warb bald: u Velttag 
als allgemeine Reſerve beim Meierhof FJardy nörblidh. Berfailies 
vereinigt. Das erſte bairiſche Korpe wurd von rechts, Die 
preußifche REN bo ee. Rx alle 
Fülle nach Verſailles berufen. - Ä 

In den erften — marſchitte die 9. nord» 
deutſche Diviſion von Jardy nordwärts, um bei Garches 
und Montretönt bie Offenfive zu ergreifen. Sie trat um 4 
Uhr Nachmittags. ins ernfie Gefecht. Die Framzoſen hatten bie 
dahin nicht über Bares und Baacrefjon vordringen -könmen. 
Ihr Centrum und Kinker. Flügel: wurden nah kurzem Kampfe ge- 
worjen. Allerdings nahmen fie nod einmal einen Anlauf, in, 
deffen ohne Terrain gewinnen zu können. — Durch die langen 
Vorbereitungen waren die franzöftfehen. Truppen, bie Linie nicht 
minder als die -Mobilgarden und mobilifirten Nationalgarden, er- 
Thredfid abgehegt und bie Zeichen ihrer Ermüdung machten fich 
auf: unerfreuliche Weife bemerkbar. Trochn hielt es daher für 
unvermeidlich, fie am Abend in die verfchanzten Linken zwiſchen 
dem Mont Valerien und la Eroir du Rot zurüdzuziehen. 
Die Verlufte der Franzofen an Zodten, Verwundeten und Ver⸗ 
mißten waren groß; man darf fie fchwerli auf weniger als. 7000 
Dann anfihlagen. Die mobilifirten Nationalgarden, welche bier 
zum erften Male in die Feldfchlacht geführt wurden, Hatten ſich 


96 


brav geſchlagen, doch zugleich gezeigt, hab ihnen die fenftigen 
Eigenſchaften fehlten, melde zur Grringung bes Sieges noth⸗ 
wendig find. 

Auf dentſcher Seite erwmardete san, daß ber Kampf am 20. 
Ianuar franzäftfcherfeits non Menem werde aufgenenmmen werden. 
Died wäre auch bei dem Zwecke, weichen ſich das frauzoſiſche Ober 
kommando gefegt Hatte, das Richtige geweſen; allein. Truppen, 
welche des inneren Zuſemmenhanges entbehrsen, bebinfen nad 
jeber Sraftanftwengung einer ganz unverhältuigmäßigen Ruhe. 
So kam es deun am W, nit wieder zu einem eruften Kampf; 
nur ein franzöfiches Detachement, welches bei St. Eloub zucäd- 
geblieben war, ward dort von ben Deutſchen eingefchloffen und 
gezwungen, ſich zu ergeben, 

Am 21. Januar eröffnete die beutfche Belagerungsartillerie 
nun auch ihr Feuer auf der Nordfeite gegen die Befeftigungen 
und die Stadt von St. Denis, welde in ſehr kurzer Friſt aufs 
übelfte zugerichtet ward und anf beren Wiberftand die Regierung 
ber Nationalvertheidigung unmöglich für ‚lange rechnen durfte. 


11. Das neue deutfche Kaiferthum. 


Am Tage vor dem leiten verzweifelten Ausfall von Paris 
vollzog fich ein Ereigniß, welches — in gutem ober böfen Sinn 
— für bie Geſchicke der Welt von Bebeutung fein wird. 

In die Verfaffung des norddeutſchen Bundes von 1867 war 
ein Paragraph aufgenommen worden des Inhalts: „der Eintritt 
der jüdbentfchen Staaten oder eines derſelben in den Bund erfolgt 
anf den Vorſchlag des Bundespräfidiums im Wege der Geſetz⸗ 
gebung.“ 

Baden hatte nun längft in den norddeutſchen Bund 
eintreten wollen und die Nationalfiberalen im norddeutfchen Reicht 
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tag hatten mit weitgehender Zudringlichkeit ihm bie Wege dazu 
zu Öfinen geſacht. Dem Burdeskanzker hatte 28 immer geſchienen, 
als ſei ein Dringen auf den Eintritt der Subbdentſchen in bei 
Norobund weder. näthig ao nüglih und da ex einen Krieg mit 
Srenttesich nicht ſuchte, fondern vielmehr dahin trachtete, denfelben 
zu vermeiden, fo hatte er fich dem Drängen der Mattenaflikercien 
gegenüber ftets fehr Fähl verhalten. 

Mac den großen Siegen nun ber — über bat Reich 
Napolcons III. verbreitete ſich in Deniſchland die Anſicht non 
Tage zu Tage mehr, daß eine engere Verbindung «fe. bibher zwi⸗ 
ſchen dem norddeutſchen Bunde und den ſüddeutſchen Staaten ge⸗ 
ſchaffen werden müſſe. 

Da ergriff im September die bairiſche Regierung in 
dieſer Richtung die Initiative und erklärte dem Präſidium des noxd⸗ 
beutichen Bundes, daß ihrer Ueberzengung nach die Zeit gekommen 
fei, ba an die Stelle der blos internationalen Verbindung zwiſchen 
Nord⸗ und Süddeutſchland ein ne geſetzt wer⸗ 
den müſſe. 

Der nalve Theil des deutſchen Volkes fanb [2 fer ſchoͤn 
und patriotiſch, daß gerade von Baiern, welches ſich Bisher am 
ſprödeſten gegen Norddeutſchland verhalten, dieſe Anregung aus⸗ 
gehe, Die Raffinirten aber fagten: Baiern wiſſe ſehr wahl, daß 
etwas in dieſen Dingen geſchehen müſſe; wenn es jetzt die 
Jnitiative ergreife, ſo fei es deſto ficherer, nicht einfach in den allge⸗ 
meinen beutfhen Strudel mit fortgeriſſen zu werben, ſondern 
immer noch eine gewiſſe Andnahmoſtellung zu: behaupten. 

In Folge des nächſten Meimungsanstaufches in der Anuge⸗ 
legenheit warb der Staatsminiſter Delbrück, Präſident des norb⸗ 
deutſchen Bundeskanzleramts, nad München geſendet, zunächſt um 
dort zu hören, was Baiern wolle und —— Auch ein 

Raſtow, d. Krieg 1870. Abfan. V. 7 





man ſich hier beſprach, "ftellte Baden formell das Verlangen, 
in den norbbeutſchen Bünd aufgenommen zu werben. Würtem: 
berg wünfdhte, daß: bie in München begonnenen Verhandlungen 
an ber Quelle, welche ſich jett bei den Fontainen von DVerfailles 
befand, fortgefegt würden. 

Bismard Fonnte nicht umhin, diefem Wunfche zu ent 
fpredhen und. um die Mitte Dftober war in Verſailles ein Rath 
bon würtembergifchen, badiſchen, bairifhen Miniftern, denen fid 
ſchließlich auch heſſen-darmſtädtiſche beigefeliten, um ben Bundes- 
fanzler verſammelt. 

Bei ben bier fortgefegten Verhandlungen zeigte e8 fih nun 
allerdings jehr deutlich, daß Baiern eine AUsnahmsſtellung 
erwarte, Die bairifhen Miniſter erklärten höflich, daß fie nicht 
ftören wollten; der Bundeskanzler möge nur zuerft mit Hefien, 
Baden und Würtemberg abjchließen, dann würde man wohl mit 
Baiern auch zu einem Refultat kommen. 

Die Verträge mit Heſſen und Baden über den Zutritt 
zum norddeutſchen Bund wurden nun jhon am 15. November 
unterzeichnet. Sie enthielten einige, aber wirklich unbe» 
dbeutende Refervationen. An dem gleichen Tage war Bismard 
auch mit Würtemberg in der Ordnung und es war nur bie 
Folge zufälliger Umftände, daß ber Vertrag mit biefem erft am 
25. November, ſogar fpäter als derjenige mit Baiern unterzeichnet 
ward. Die Verhandlungen mit Baiern waren nom 15. Non. 
ab Tebhaft wieder aufgenommen worden und fie gelangten am 23. 
November zu einem vollftändigen Abſchluß. Es wurden allerdings 
Baiern große Konzeffionen gemadt, kaum im Imterefje des 
bairiſchen Volles. Balern blieb zufolge demjelben ſtets in ber 
Schwebe zwifhen dem Zuftande eines Bunbesftants und eites 
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unabhängigen Staats — fo daß dieſes Verhältniß felbft den 
gemäßigtfien Leuten in Deutfchland Bedenken erregte. Trotz⸗ 
dem ward ber Vertrag Baierns mit dem norbdeutfchen Bunde 
erft nach zehntägigem Redekampfe am 21. Januar von dem bai⸗ 
rifhen Abgeordnetenhaufe mit 102 gegen 48 Stimmen, weldhe 
der alten partitulariftiichen Patriotenpartei treu geblieben waren, 
angenommen. 

Am 24. November trat zu Berlin ber norddeutſche 
Neihstag'zufammen, welder fein eigentlid ſchon beendetes le⸗ 
onles eben fi durch eigenen Beſchluß verlängert Hatte. Er be 
willigte zunächſt den verlangten Nervus rerum zur Fortführung 
des Krieges gegen Franfreih, 100 Millionen Thaler. Am 9. 
Dezember nahm er die mit Baben, Heffen, Würtemberg und 
Baiern abgeſchloſſenen Verträge an, bie erfteren faft einftimmig, 
den leßteren mit einiger Oppofition, mit 195 gegen 32 Stimmen. 

Zufolge der Annahme diefer Verträge follte nun zunächft das 
neugefchaffene deutfche Staatsweſen, — der erweiterte norbbeutjche 
Bund — „dentſcher Bund” Heißen und der König von Preu⸗ 
gen follte Präfident des deutjchen Bundes fein, wie er bisher 
Bräfident des nmordbeutfchen Bundes gewefen war. Der Name 
„deutſcher Bund“ roch fehr übel. Man erinnerte ſich dabei nur 
zu nothwendig an das morjche Gebäude, welches foniel Unheil an 
geftiftet Hatte und 1866 fo ſchimpflich zufammengebrocdhen war, 
— zumal da durch bie neuen Verträge au das Aufſichtsrecht 
über Preſſe und Vereine — vide Demagogenriecherei und 
Karlsbader Beichlüffe! — unter die Attribute des neuen „bent- 
fen Bundes“ aufgenommen war. Man konnte zur Illuftration 
der Dinge Dutende von nur zu fehr berechtigten Verfen Heinrich 
Heines an die deutsche Adreſſe zitiren. — Der norddeutſche Reichs⸗ 
tag Tieß den „deuten Bund“ ruhig burdhgehn. Hätte Bismarck 
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für das neue Staatswefen und deffen Präfidenten, aus Chtna 
hergeholte Bezeichnungen proponirt, jo würbe der Rovöbentiihe 
Reichstag diefe geniale Propofition auch angenommen haben. 

Nun aber kam etwas dazwiſchen, dieſe Gefchichten zu 
vesändern. 

Der König Ludwig II von Baiern zeigte durch ein 
Schreiben, welches am 3. Dezember zu Verfailles eintraf, dem 
Konig Wilhelm an, daß er fi an die fonveränen deutſchen Für⸗ 
ften und Bürgermeiſter der freien Städte gewendet habe, mit dem 
Verfchlage, fie möchten mit ihm gemeinfchaftlih den Präfidenten 
des Bundes angehen, daß er fortan den Titel „Deutſcher 
Kaiſer“ führe. 

Kaiſer ift, wie alle Welt weiß, kein deutfches Wort; es gab 
auch wie ein deutfches Kaiſerthum, fondern immer nur ein römi- 
ſches Kaiſerthum deutjcher Nation. Allein: der VBorgefegte 
mußte doch am Ende einen andern Titel haben, als bie Unter- 
gebenen. Sonft wäre am Ende das Bolt auf die ungefunde 
Zee gekommen, die Unterfönige für überflüffig zu erkennen. 

Sonveräne Fürften und Bürgermeifter, deren Souveränetät 
bo wirklih auf einer kaum noch erkennbaren Nadelfpige baları- 
cirte, beeilten fih, der Propofition des Königs von Baiern zus 
zuftimmen. 

Der norddeutſche Reichſstag war mit dem „deutſchen 
Kaiſer“ und dem „deutfhen Reich“, die ihm jetzt von 
Bismarck vorgeſetzt wurden, natürlich ebenſo zufrieden, wie vorher 
mit dem „deutfchen Bunde“ und dem „Präfidenten“ desſelben. 

Er fendete eine Deputation nad) Verfailfes, um dem König 
eine Zuſtimmungs⸗ und Beglückwünſchungsadreſſe zu üßerreichen. 
Die Deputatton wurde nicht, wie theils gewünjcht, theils bes 
fürdtet worden war, unterwegs von Franctireurs abgefangen. Sie 
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gelangte glücklich ins Hauptquartier. Geführt war fie vom Reichs⸗ 
togspräfidenten Herrn Simfon, demfelben ber 1849 dem Aönig 
Friedrich Wilhelm IV. im Namen des Frankfurter Barlaments bie 
dentſche Kaiſerkrene angeboten hatte. Damals mar ihm eine ab» 
fehläglide Antwort geworben. Friedrich Wilhelm IV. hatte ge 
äußert, daß bie beutfche Kaiferfrone nur durch die Zuſtimmung 
der deutichen Fürften ober auf dem Schlachtfelde errungen merhen 
nme. Jetzt nun Hatte Herr Simſon nichts anzubieten. Der 
König Wilhehn hatte das Angebot der beutfchen Fürften und Bürger 
meifter und die Schlachtfelder fir fig. Er nahm bie Zuftim- 
mung bes Reichstages am 18. Dezember freundlich entgegen; es 
werd aber doc dem Reichstage zu verftehen gegeben, daß man 
auch ohne feine fchulbige Zuftimmung fi) würbe haben behelfen 
konnen. 

Später fendeten auch das Herrenhaus und das Abgeordneten⸗ 
haus des preußifchen Landtages, welder am 14. Dezember zu⸗ 
fammengetreten war, Deputationen nad Verfailles. Alle diefe De 
pitationen gelangten glüädlih dorthin und wieder zuräd: fie 
reifeten unter dem befonderen Schuge Gottes und der beutfchen 
Etappenfommandos. 

Am 18. Ianuar 1871 nun, 170 Jahre, nachdem der Kur⸗ 
fürft Srtebrich III. von Brandenburg den Titel eines Könige in 
Preußen angenommen, übernahm der König Wilhelm J. im Spiegel- 
fanle des Schloffes zu Verſailles feierlich die deutſche Kaifer- 
würde. Den Deutſchen wurde diefes durch folgende Profla- 
motion verkündet: 

„An das deutſche Volt! 

‚Wir Wilhelm von Gottes Gnaden König von Preußen, 
nachdem die deutjchen Fürften und freien Städte ben einmüthigen 
Auf an und gerichtet haben, mit Herftellung des deutfchen Reiches 
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ernewern: und zu übernehmen, und nachdem in der Verfaffung des 
beutfchen Bundes die entſprechenden Beſtimmungen vorgejehen find, 
befunden hiermit, daß wir es als eine Pflicht gegen das gemein- 
ſame Vaterland betrachtet Haben, diefen Rufe der verbündeten 
deutſchen Fürften und Städte Folge zu leiften und bie deutfche 
Kaiferwürde anzunehmen. Demgemäß werben wir und unfere Nad- 
folger an der Krone Preußen fortan den Taiferlichen Zitel in allen 
unfern Beziehungen und Angelegenheiten bes deutfchen Reiches 
führen, und hoffen zu Gott, daß es der deutſchen Nation gegeben 
fein werde, unter dem Wahrzeichen ihrer alten Herrlichkeit das 
Boterland einer fegensreichen Zukunft entgegenzuführen. Wir über: 
nehmen die Taiferliche Würde in dem Bewußtſein der Pflicht,. in 
beutfcher Treue die Rechte bes Reichs und feiner Glieder. zu 
ihüsen, den Frieden zu wahren, die Unabhängigkeit Deutichlande, 
geftügt auf die geeinte Kraft feines Volkes, zu vertheidigen, Mir 
nehmen fie an im der Hoffnung, daß dem bdeutjchen Volle ver 
gönnt fein wird, den Lohn feiner heißen und opfermuthigen Kämpfe 
in dauerndem Frieden und innerhalb der Grenzen zu genießen, 
welche dem Baterlande die feit Jahrhunderten entbehrte Sicherung 
gegen erneute Angriffe Frankreichs gewähren. Uns aber und 
unjeren Nachfolgern an der Kaiſerkrone wolle Gott verleihen, alle 
zeit Mehrer des deutſchen Reichs zu jein, nicht an. Eriegerifchen 
Froberungen, fondern an den Gütern und Gaben bes Friebens 
auf dem Gebiete nationaler Wohlfahrt, Freiheit und Gefittung, — 
Gegeben Hauptquartier Berjailles, den 17. Januar 1871. — 
Wilhelm, “ 


ein ‚bedeutender Schritt war mit biefer PBroflamation, zu 
welder jeder Kommentar unnüg fein würde, geſchehen. Ob zum 
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Gnten; ob zum Böfen, das kann nur bie Zukunft. lehren. Der 
Keime zum Böſen Liegen in dieſer Aufrichtung des modernen deut⸗ 
ſchen Reiches unter ben Donnern eines verderblichen Krieges min⸗ 
deftens eben fo. viele als der Keime zum Guten. Die Keinen 
großen Herrn wurden .zunähft durch die Errichtung bes. deut⸗ 
ſchen Reihe mit Fragen befchäftigt , welche von Davids Reiten, 
ja wohl von viel früher Her one ‚ihnen mit ‚großer Wichtigkeit 
behandelt wurden, Seftfiellung der Titulateren, der Fahnenfarben 
und PORN materiellen palpabeln Gewinns, der dabei abfälkt. 


12. Die Gopitnlation ; von Paris und det Waffenfilifend. 


As Dentſchland ſich ſtolz aufrichtete Ir dein Glauben an 
eine neue era, lag Paris auf dem Sterbebelte. 

Seit ſechs Wochen benagte der Hunger die Vevdllerung; alle 
Refte von Diehl wurden zuſammengefegt, ums mit ben zufälligen 
Beimiſchungen, die fie enthielten, eim- erſchreckliches Brot herzu⸗ 
ftellen, welches nur In Heinften Ouantitäten veriheilt werden Tonnte. 
Da den Barifern der gute Humor ſchwer ausgeht, fo. machten fie 
felbft über ihren Leidenszuftand Witze. Das Brot von Paris aus 
dem Ianuar 1871, welches fo geringe Aehnlichteit mit dem Parifer 
Brot gewöhnlicher Beiten hatte, wurbe den galloromaniſchen Arenen 
der Aue Monge verglichen, deren Aufdeckung umfangs 1870 unter 
nommen worden war. Man könne Nachgrabungen darin anftellen. 
Hofentndpfe, wohl konſervirt, wurden in biefem Brote mehr ge- 
funden, als der Marſchall Leboeuf im Inli 1870 für die -ganze 
franzöfifche Armee bereit gehabt Hatte. Ein Droſchkenkutſcher, fo 
wurde erzählt, Hatte felbft in feinem Brote - ein wohlgefülltes 
Portemonaie entdedt, und war fo ehrlich geweſen, es dem nächften 
Polizeilommiffär auszuliefern. - 

Der Fall des Mont Avron, defien Bedeutung unnatürlich 
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meiften Diitglieder der Regierung hatten fidy über: deffen E 
und die Wirkungen, welche derfelbe äußern werde, die allerwu 
bariten IAlufionen gemacht. 

Mun war dieſer Ausfall abſolut geſcheitert, er 
nicht. einmal bie erſten Linien ber Deutſchen durchbrechen, 
weniger bis Verſailles Alles über den Haufen werfen Bnnen 
Hoffnung auf irgend einen Entfag! Die Regierung der Nati 
vertheidigung wußte unendlich) wenig von Dem, was draußen 
ging und das wenige, was fie wußte, wußte fie. meiftentheil® 
falſch, — Dant den Telegrammen Gambetta's! Allein, 
war ihr doch befannt, daß Paris in den nächſten Wo 
nicht auf einen Entfag von aufen her rechnen könne; weber Ch, 
noch Faidherbe, noch. Bourbali fonnten einen folchen bringen 

Uber Wochen fonnte Paris nicht mehr warten. Wer fä 
gegen ben Hunger an? In zehn Tagen Tonnten nidt einmal 
die erbärmlidhen Rationen des fogenannten Brotes geliefert 
den, welches ſeit ſechs Wochen die Parifer aßen, ohne ſich 
Magen, Die Wirkungen des Hungers konnte ſchon jet ber 
härtetfte und fanatifchite Menſch nicht verlennen. Während 
wöhnlich in Paris in der Woche, taufend bie 1100 Menſchen 
ben, ftarben jest in der Woche piertanjend bis fünftauſend. 

Die Regierung der Nationalvertheibig: 
durfte feine Stunde mehr warten; ſie mußte jet 4 
tulationsverhandlungen anknüpfen, wollte fie micht eine umtilg 
Schuld auf ihr Haupt laden. Paris mußtefallen. F 
reich mußte fih für befiegt erfennen,, So ‚hart dies -immmmen 
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ſcheinen mochte, ‚ber gefunben — blieb kein — Aue 
weg; denlbar. 

Tyvoch u Inte alo Goemernest von Paris wicht Tapitufiren; 
er hatte in einer Proflemation vom 6. Jantar noch anedrüclich 
erflärt: „Der Gouvernenr von Baris wird nie ka⸗ 
pituliren.* 

Am 6. Iannar mußte es allerbingd fon einem Jeden, ber 
mit den Umftänden einigermaßen verfvant war, bekannt fein, daß 
Baris zur Rapitulation werde ir wenigen Wochen gezwungen 
fein, möge nun der Gouverneur vom — die Kapitulatlon unter⸗ 
zeichnen oder jonft Jemand. 

Man fand einen Ausweg aus dem Ditemma, Der Boften 
eines Gouverneurs von Paris warb aufgehoben; Trochn 
blieb inbeffen noch Präſident der Regierung ber Nakloneb 
vertheidigung. Wenn ein Gouverneur von Paris nicht mehr eri- 
ftirte, tonnte ein folder auch Teine — der Hauptſtadt 
mehr abſchließen. 

Das Oberkommando alter Eike von Paris 
ward dem General Vinoy übertragen, welcher es mit Hingebung 
übernahm, um bie nothwendige, abzuſchließende Kapi⸗ 
tulation auszuführen und die Ruhe in Paris zu erhalten. 
General Binoy, 1803 geboren, alfo jet 68 Jahr alt, :war ur 
fprüngliy Fir den geiftlichen Staud beftimmt und and) bereite im 
ein Seminar eingetreten. Gr fühlte aber Teinen geiſtlichen Beruf 
in fih und nachdem ſeine Stern geftorben waren, trat er 1828 
als Freiwilliger in die damalige Königliche Garde ein; 1996 wurde 
er als Sergeant in das 14. Linienregiment verſetzt umd ging. mit 
diefem 1880 in den Feldzug gegen Algier. Hier erfi ward er 
zum Offizier ernannt, und bfieb num bis 1850, kurze Urlaube aus- 
genommen, in Afrika. Sm Iahre 1860 kehrte er als Oberft und 
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Kommandant des 54. Linienregiments nad: Frankreich zurüd, 1852 
erhielt er den Befehl über das nen formirte 2. Zouavenregiment, 
1854 .eine Brigabe in der Krimmarmee (Dibiſton Banrobert) ; 
ex zeichnete fih: au..dex. Alma und bei dem Sturme auf den Mala⸗ 
toff, 8. September 1855 befonders aus, Ende 1855. warb er 
zum Divifionsgeneral ernannt; 1859 befehligte er in Italien eine 
Divifion. des Nieffchen Korps. . | 

Als der Krieg von 1870 ausbrach, befand ſich Vinah ſchon 
fett, mehreren Iahren. im Reſervecadre der Generalität; nach dem 
Kriegsausbruch warb. er iin den aktiven Dieuft zurüdbernfen und 
erhielt num zuerſt, wie wir geſehen haben, den Befehl über. das 
13. Armeekorpo ſpater Kbtr die 3. Armee von Paris. Als die 
Angriffe dev Preſſe auf den General Trochu begaumen, ward dieſem 
Vinoy als der. a und NER Mann gegeit 
übergeftellt.. 0... a 

Wahrend die id * neuen Oberfommandes über 
die Streitkräfte ber Hauptſtadt arcangirt ward, hatte Jules 
Favre dem Grafen Bismarst feinen Wunſch zu erkennen gegeben, 
mit ihm üher die Hapitulation von Paris zu verhandeln. -; 

As 22. Janvar hatte noch eine ganz ummerftändige, Inſur⸗ 
reltian ftatt. Eine Abtheilung Nationalgarde beſetzte die Häufer 
rings am Plag des Hatek de Ville und erdffnete ein Feuer. auf bie 
Modilgardeu, welde. bie Wache des Stadthauſes bildeten. Diefem 
Unfinn ward: fehe ſchnell ein Ende gemacht; boch blieb er immer 
bedauerlich. Kein ‚vernünftiger Menſch Tonnte ſich auch nur bie 
entferntefte Idee bavon machen, was dies blamable Verfahren von 
Parifer Rationalgarden in diefen ſchwierigen Zeiten bebenten ſollte. 

Nachdem die Zuftimmung Bismards zur Anknüpfung von 
Verhandlungen eingelanfen war, hatte Jules Favre am 23, Jannar 
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feine erſte Zuſammenkunft mit Bismard, Favre bewegte ih in 
ben nädfifolgenden Tagen beftändig zwiſchen Verfailles und Paris ; 
er gefellte fih, um von diefen Raths zu erholen, noch die Herrn 
Ernft Picard und Dorian bei. Schon am 26. Ianuar waren 
bie Verhandlungen foweit gesiehen, daß man fie für abgejchloffen 
halten durfte; die deutschen Batterieen ftellten demnach in ber 
Nacht vom 26. auf deu. 27, Januar ihr Feuer auf Paris ein. 

Am 27, brachte -Zules Fayre behufs der Regelung der mili- 
tärifchen Details den General Beaufort d'Hautpoul, gegen» 
wärtig Kommandanten. der 4, Divifion der III. Armee mit fi) 
nach Verſailles. General d'Hautpoul, 1804 geboren, trat 1824 
aus der Generalftabsfchule in die Armee, ging 1830 mit nad 
Algier und ward in den fpäteren Jahren vielfach in diplomatifchen 
Miffionen im Drient, in Syrien, Egypten, Perfien verwendet. 
Seit 1854 Brigadegeneral fommandirte er Militärfubdiviftonen in 
Algerien und Leitete im April 1860 die Arbeiten zur Beſtimmung 
der neuen Grenze Frankreichs gegen Italien. Im demjelden Jahre 
im Augnft übernahm er den Befehl der Expedition, welche zum 
Schutze der Ehriften nah Syrien gejendet war, und zeichnete fich 
bier wie auch font, durch weife Mäßigung aus. Seit 1860 Di⸗ 
vifionsgeneral, war er 1869 in den Reſervekadre übergetreten, 
als ihn das Jahr 1870 zu neuer altiver Thätigkeit berief. 

Am 28. Januar ‚unterzeichneten nun Bismard und Favre zu 
Derjailles eine Konvention, welde zugleich eine Kapitu⸗ 
lation von Baris und einen Waffenftillftand für bie 
Maſſe der Armeen der beiden Parteien feftftellte. Der In⸗ 
halt diefer Konvention war folgender: 

1. Ein allgemeiner Waffenftillftand auf der ganzen 
Linie der im Gang befindlichen Operationen zwiſchen dem beutfchen 
und dem franzöfifchen Armeen beginnt für Paris augenblicklich, 
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für die Departements nach Verlauf von drei Tagen. Die 
Douer des Waffenſtillſtands beträgt vom 28. Januar ab 21 
Zuge; jo daß er, falls er nicht erneuert wird, überall am 19. Se 
bruar Mittugs abläuft. 

Die kriegführenden Armeen behalten ihre bezüglichen Stel- 
ungen, welche dur eine Demarlationslinie von einander 
getrennt werben. Diefe Linie geht von Pont l'Ebeque an der Ecke 
des Departements Calvados (füdlih Honfleur) zwiſchen Brionze 
und Fromentel (beide an der Eifenbahn von Argentan nad Gran: 
ville) hindurch nach Lignere la Doucelle im Rorboften des De 
partementd Mayenne; fie folgt von Lignere ber Grenze zwiſchen 
ben Departements Mayenne, Orne und Sarthe bis nörblid 
Moranne (an der Sarthe) und wird fo fortgeführt, daß fie die De 
partements Sarthe, Indre⸗ei Loire, Loir-et:Cher, Leiret und Yonne 
der deutſchen Beſetzung überläßt, bis zu dem Punkte Sftlih von Quarre 
les Tombe, wo. die Departements Coͤte d'Or, Nièevre und Yonne 
an einander grenzen. Bon ba ab wird die weitere Be- 
ftimmung der Demarlationslinie vorbehalten bis 
die vertragsfchließenden Parteien über den jegigen 
Stand der militärifhen Operationen in den De— 
partements Cõôte d'or, Doubs und Jura unter 
richtet find. Jedenfalls wird fie das Gebiet diefer drei Des 
partements fo durchſchneiden, daß fie. der deutfchen Beſetzung die 
nördfichen, der franzöfiſchen die fühlichen derfelben überläßt. 

Die Departement? Nord und Pas de Calais, bie Fe 
ftungen Givet und Langres mit einem Rayon von 10 Kilo 
meter ringsum und die Halbinfel de8 Havre bis zu einer Linie 
von Etretat gegen St. Romain bleiben von der deutſchen Bes 
fegung frei. Die beiden Triegführenden Armeen und ihre beider 
feitigen Vorpoften bleiben mwenigftens 10 Kilometer von ber De 
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marlationslinie entfernt, fo daß fie durch eine Zone von 20 Kilo 
meter — einen Tagmarſch — Breite gefchieden find. 

— Zede der beiden Armeen behäft ſich das Recht vor, in dem 
non ihr bejehten Gebiet ihre Autorität auftecht zu erhalten und 
bie Mittel zu diefem Zweck ai welche ihre Befehlshaber 
für gut erachten. 

Der Baffenkiligans erſtreckt fih auh auf die See» 
fireitträfte der beiden Ränder; ber Meridian von Dünlirches 
gilt dabei ale Demarkationslinie; die franzoſiſche Flotte wird ſich 
weftwärts desfelben Kalten; die deutſchen Kriegsfahrzeuge werden 
fih nad oftwärts besfelben zurückziehen, fobald fie benachrichtigt 
werden können, ſoweit fie ſich noch in den weſtlichen Gewäſſern 
befinden. Priſen, welde nad dem Abſchluſſe, aber vor der Ber 
kanntmachung des Waffenftillftandes gemacht werden, werben zus 
rüdgegeben, — ebenfo wie die Gefangenen, welde in Gefechten, 
Die im die angegebene Zwifchenzeit fallen, von einer oder der audern 
Seite gemacht werden follten. Die militärifhen Operationen auf 
den Gebiet der Departements Doubs, Dura und Cöte d’or, fo 
wie die Belagerung von Belfort werden unabhängig vom Waffen⸗ 
ftiffftande fortgefet bis zu dem Uugenblid, da man über die De 
marlationslinie übereingelommen fein wird, welde die genannten 
Departements durchſchneiden ſoll und deren Beitimmung vor⸗ 
behalten ift. 

2. Der Zwed des fo geichlaffenen Waffenſtillſtandes ift, der 
Regierung der Nationalvertheidigung die Berufung einer 
freigewählten VBerfammlung zu geftetten, welche die Trage 
entiheiden wird, ob der Krieg forigefegt oder unter welchen Be⸗ 
dingungen der Friede geſchloſſen werden foll. 

Diefe Verfammlung wird zu Borbeaur zufammentreien. 
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3. Die franzöfifche Militärbehörde wird ber deutſchen Armee 
fofort die äugeren Forts von Paris und das Kriegsmaterial 
derfelben -überliefern. Die Gemeinden und die Käufer, welde 
außerhalb der Linie der Forts oder zwifchen diefen Tiegen, Können 
von den beutihen Truppen bis zu einer. Grenze befeßt werden, 
welche von militäriſchen Kommiffarien bezeichnet werden wird. Das 
Zerrain zwifchen diefer Grenze und der befeftigten Umfaffung ber 
Stadt Paris bleibt den bewaffneten Kräften der beiden Parteien 
unterfagt. Die Art der Uebergabe der Forts und die oben er- 
wähnte Grenze werben durch ein der — Uebereinkunft 
beigefügtes Protokoll beftimmt. 

4. Während der Dauer des Beffenfilfftensen 
wird die deutfhe Armee die Stadt Paris nicht be- 
treten. 

5. Die Enceinte wird entwaffnet; die Laffeten ber Ge 
fhüte werben in die von einem Kommiſſär der deutſchen Arme 
zu bezeihhnenden Forts geſchafft. 

6. Die Garnifonen (Linienarme, Mobilgarde und Str 
leute) der Forts und ber Stadt Paris find friegägefangen, 
ausgenommen eine Dipvifion von 12,000 M., welche die Mi: 
(itärbehörde in Paris für den inneren Dienjt behält. 

Die Friegsgefangenen Truppen legen die Waffen nieder. Diele 
letztern werben an bejtimmten Punkten gefammelt und in herfümm- 
licher Weife nad) Abkommen mit dem Kommifjarien ausgeliefert. 
Jene Truppen bleiben im Innern ber Stabt und bürfen 
deren Enceinte während des Waffenftillftandes nicht überfchreiten. 
Die franzöfifchen Behörden verpflichten ſich darüber zu wachen, 
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daf jedes Individuum, welches der Armee und der Mobilgarbe 
angehört, im Innern der Stadt kouſiguirt bleibe, 

Die Offiziere! der kriegogefangenen Truppen werden in einer 
Lifte verzeichnet, die den: beutfihen ‚Behörden: zugeſtellt wird. 
Beim Ablauf des Waffenftiliftundes:.mügfen: fich, wenn biß 
dahin der Frieden nicht gefchloffen ift, alle: Ser. in Paris Tonfig- 
nirten Armee angehödrigen Militärs. der :beuitfche Armee alY kriegs⸗ 
gefangen ftellen, : Be PER EU u u Pei 

Die kriegsgefangenen Offiziere behalten ihre Waffen. 

7. Die Rationalgarde behält ihre Waffen. Sie über- 
nimmt die Dewachung von Paris und bie Aufrechthaltung ber 
Ordnung. Ebenfo wird es mit. der Gentbamnerte und den ihr 
gleichgeftellten zum. Munizipaldienft verwendeten: Truppen gehalten, 
alfo mit der republilaniſchen Garde, den :Donanier® und Pom⸗ 
piers. Die Geſammtzahl diefer eotgenannten — ſoll 
3500 M. nicht überſchreiten. 

Ale Franctireurskorps werden. dutch — — der 
franzöſtſchen Regierung aufgeldst. 

8. Sofort nach Unterzeichnung der — Ueberein⸗ 
kunft und von der Beſetung der Forts wird der Oberbefehls⸗ 
haber der deutſchen Armeen in jeder Weift: die Cutſendung von 
Kommiſſarien der franzöfifhen Regierung 'exleichtern, welche fich in 
bie Departements und ins Ausland ‚begeben, um die Berpropis 
antirung von Paris vorzmbereiten und die nad der Stadt 
beftimmten Güter derſelben zuführen lafſen. 

9. Nach Uebergabe der Forts, nach der Entwaffnung der 
Enceinte und ber Garniſon, wie fie durch die Artikel 5 und 6 be⸗ 
ftimmt ift, wird die Verpropiantirung von Paris durch die Eifen- 
bahnen und anf den Wafjerwegen frei ftattfinden. 

Die Vorräthe, welde zur Verproviantirung beftimmt find, 
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dürfen nit aus ben nom beutfchen Truppen befehten Gebieten 
entnommen werden, und bierfeanzöfifäge Regierung verpflichtet füch, 
biefe Borrätge außerhalb ber Demarkatiouslinie zu beſchaffen, 
welche die Stellungen. der deutfihen Armeen umgiebt, — es frei 
denn, daß das Kommando ber letztern eine Autorifation extheile, 
welche anders verfügt. . 

10. Jede Berfon, welchoe Paris verlafjen will, 
muß mit einem regelmäßigen von ber franzöfifchen Mititärhehörbe 
ansgeftellten, dem Viſum der deuntſchen Borpoften unterwarfenen 
Erlaubnißſchein verſehen fein. Diefe Erlaubnißſcheine und Bife 
werben non Rechtowegen denjenigen Männern bewilligt, welche in 
ber Provinz ald Kandidaten. für bie Nationalverfammlung auf 
treten wollen, ebenfo den erwüßlten Deputivien. — Die Berfonen, 
welche die erwähnte Bewilligung erhalten: Haben, können nur zwi 
fen 6 Uhr Morgens und 6 Uhr Abends Paris verlaſſen oder 
die deutſchen Vorpoften überſchreiten. 

11. Die. Stadt Paris zahlt eine mmizipale Kriegs⸗ 
kontribution von 200 Millionen Frauken und zwar 
vor dem 15. Tage des Wafftnftilſſſanda. Die Art der Zahlung 
wird durch eine gemiſchte deutfch⸗frauzöſiſche Kommiffion geregelt. 

12. Wahrend des Waffenſtillſtandes wird nichts von ben 
Öffentlichen Werten. entfernt, welche als Pfand für die Deckung 
ber Kriegelontributionen bienen Tünnten. | 

13. Die Einfuhr in Baris von Walken, Munition, Stoffen, 
‚ bie zur Anfertigung derſelben — ut N der Dauer bes 
Waffenftillftandes unterfugt. . Ä 

14. Es wirb fofort zur PEN aller Kriegs» 
gefangenen gefchritten, ‚weiche feit bem Beginn des: Krieges 
bon der franzöfifhen Armee gemadt worden find. Zu biefem 
Zwecke übergeben die franzöſiſchen Behörben in kurzefter Friſt den 
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deutſchen Militärbehörden zu Amiens, le Mans, Orltans 
und Befoul namentliche Kiften der beutfchen Kriegsgefangenen. 
Die deutfhen Kriegsgefangenen werden auf den der Grenze näch⸗ 
ftien Punkten in Freiheit gefegt. Die deutfchen Behörden über- 
liefern den franzöfiichen Militärbehörden auf benfelben Punkten 
und fo ſchnell als möglich eine gleihe Zahl von franzöfifchen 
Kriegsgefangenen von entfpreddenden Graben. 

Diefer Anstanfch bezieht ſich auch auf die Gefangenen bürger- 
licher Stellung, wie Kapitäne der dentſchen Handeldmarine und 
bie franzöfifchen Zivilgefangenen , welche in Deutſchland internirt 
worden find. 

15. Für nit verfhloffene Briefe wird zwiſchen 
Paris und den Departements durch Vermittlung des Hauptquar- 
tiers zu Verſailles ein Poftdienft eingerichtet. 


Das Protokoll, welches im Artikel 3 der Uebereinkunft er 
wähnt ift, hat nachſtehenden Inhalt: 

1. Demarfationslinien vor Paris. Die Demars 
fationslinie ift auf franzöfifeger Seite die Stadtenceinte, auf deut⸗ 
fher Seite 

1., auf der Südfron £: von ber Seine auf der Höhe des 
Norbendes der Infel St. Germain, längs dem Abführungskanal 
von Ih, dann zwifchen der Stadtenceinte und den Forts Iſſy, 
Vanves, Montrouge, Bicetre auf etwa 500 Meter von den Fronten 
der Forts bis zur Kreuzung der Wege von Paris nad) Port⸗aͤ⸗ 
l’Anglais einerfeits und Alfort andererſeits (Nond point de la 
Boſſe de Marne); 

2., auf der Oftfront: vom zulegt angezeigten Punkt aus 
überſchreitet die Linie den Zufammenfluß der Seine und Marne, 

folgt dem Weft- und Nordrand des Dorfes men geht über 
Raſtow, d. Krieg 1870. Abſchn. V. 
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den Rond⸗point⸗de⸗lObelisque zur Porte de Fontenay, von da 
nordwärts zu einem Punkt 500%s weitlih vom Sort Rosny, fie 
bleibt daun ferner 500m: füdlih von den Forts Noify und 
Nomainville bis zu dem Punkte, wo die Straße von Bantin an 
den Durcglanal ftößt; die Garnifon des Schloſſes von Vincennes 
befieht aus einer Kompagnie von 200 M., weldhe während des 
Woffenftillftandes nicht abgelöst wird; 

3., auf der Nordfront: die Linie wird vom Teßtbezeichneten 
Punkt verlängert bis 5008 fübmeltlih Sort Aubervillers, folgt 
dem Sübrande des Dorfes Aubervillers und dann dem Kanal von 
St. Denis, welchen fie 500ms füdlich feiner Krümmung über: 
ſchreitet; 500m: füdlih der Krümmung bleibend geht fie geraden 
wegs bis zur Seine; 

4., auf der Weftfront: die Demarkationslinie geht nun 
bier am linken Ufer der Seine entlang, bis zum Abführungskanal 
von Iſſy. 

Leichte Abweichungen von diefer Demarlationslinie find ben 
deutſchen Truppen geftattet, ſoweit ſie nothwendig erſcheinen, um 
ihre Vorpoſten mit Rüdficht auf die nöthige Sicherheit der Armee 
aufzuftellen. 

2. Meberfhreiten der Demarlationslinie: Die 
Berfonen, welche die Erlaubniß erhalten haben, die deutfche Vor: 
poftenlinie zu überfchreiten, Tönnen dies nur auf den folgenden 
Wegen: Straßen von Ealais, von Lille, von Me, von Straf 
burg (Porte de Fontenay), von Baſel, von Antibes,. von Ton- 
Ioufe und Nr. 189 (bei Fort Iſſy vorbei), endlich über bie 
Brüden der Seine, einſchließlich derjenigen von Sevpres, deren 
Wiederherftellung geftattet ift. 

3. Uebergabe der Forts und Redouten. Diele 





115 


bergabe wird im Lauf des 29. Ianuar 1871 von 10 Uhr Mor⸗ 
gens ab in folgender Weife ſtattfinden: 

Die franzoſiſchen Truppen räumen bie Forts und das neu⸗ 
trale Terrain und laſſen in jedem Fort nur ben Platzkomman⸗ 
danten, den Zeugwart bes Genie und den ber Artillerie, endlich 
den Schließer zurüd. 

Unmittelbar nad der Räumung eines jeden Forts begiebt fich 
ein Dffizier des franzöfiichen Generalftabe zu den deutſchen Vor⸗ 
poften, um bie etwa verlangte Auskunft über das Sort zu geben 
und den Weg dahin zu zeigen. 

Nach der Beſetzung jedes Fort und nachdem fie die etwa ge 
forderte Auskunft gegeben, gehen der Platzkommandant, die Zeug- 
warte und der Schließer zur Garnifon ihrer Forts nach Paris. 

4. Uuslieferung der Bewaffnung und bes Ma- 
terials. Die Waffen, Beldgefchüge, Fahnen und das Material 
werden den deutfchen Militärbehörden in einer Frift vog 14 Tas 
gen, von der Unterzeichnung der Konvention ab gerechnet, über- 
liefert und durch die franzöfifchen Militärbehörden zu Seͤvran de⸗ 
ponirt. Eine Beftandlifte der Bewaffnung und des Materials 
wird von ben franzöfifchen Behörden den deutſchen vor dem 4. 
Februar übergeben. 

Die Laffeten der Geſchütze, mit welchen die Wälle der Stadt 
armirt find, müſſen gleichfalls vor diefem Zeitpunkt fortgeſchafft 
werben. 


Die Ansführung der Konvention vom 28. Januar ward, in- 
foweit fie die Kapitulation von Paris betrifft, ohne Schwierig» 
teiten bewerkftelligt. Schon am 29. Ianuar befegten die deutſchen 
Truppen die Forts. Vom 5. norbdeutfchen Korps wurde der 
Mont VBalerien, vom 9. Korps Iſſy, vom 2, bairifchen 
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Banves und Montrouge, vom 6. norbdeutihen Bicktre 
und Jvry, vom 1. bairifhen Eharenton, von der würtem- 
bergifchen Divifion die Redonten von Gravelle und de la 
Faiſanderie, vom 12. (ſächfiſchen) Korps Nogent, Rosny, 
Roify und Romainville und die auf diefer Linie gelegenen 
Nebouten, von der preußifchen Garde Aubervilliers, vom 4. 
norbbeutfhen Korps St. Denis befekt. Einige Tage fpäter 
nahmen die Würtemberger den Sachſen noch die Beſetzung bes 
Forts Nogent und der dabei gelegenen Redoute von Fon⸗ 
tenay ab. 

Einige Alte der Verzweiflung, wie fie unter ſolchen Umftänden 
nicht auszubleiben pflegen, begleiteten auch die Uebergabe der Forte. 
Zwei franzöfifche Offiziere, welche diefelbe nicht überleben wollten, 
erſchoſſen ſich. 

Vom 7. Februar ab erfolgte die Ablieferung der 
Waffen, vor Paris. 

Die Wieberverpr opiantirung ber Hauptftadt ging 
mit einer Schnelligleit vor fid), wie man fie kaum erwarten konnte. 
Paris bewies feine unverwäftliche Anziehungstraft. 

Während im Beginne des unfeligen Krieges Frankreich eigent- 
ih in ganz Enropa keine Sympathieen gefunden, hatte ſich im 
Berlaufe des Kampfes das Blatt gewendet. Das große Unglüd, 
welches das jchöne Land betraf, die Härte der Sieger, ber Ver⸗ 
zweiflungsmuth, mit welchem fi Frankreich nah dem jämmer: 
lichen Sturze de8 Kaiſerreichs erhob, erwedten, außer in Deutſch⸗ 
land, in ganz Europa Theilnahme. Und wer weiß, ob nicht felbit 
in Deutſchland dies mehr der Fall war, als man es jet er- 
tennen mag, da eine Schaar von Tonangebern mit ihrem Ge 
fchrei Alles übertäubt! Jeder Kundige vermochte von vornherein 
einzufehn, daß ber Widerftand Frankreichs nah der Kataftrophe 
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von Sedan, wie einmal die Sachen ftanden, nur zu weiterem Ruine 
des Landes führen Tönne, allein er durfte doch dem Volke feine 
Achtung nicht verfagen, welches — im Intereffe einer großen Frage, 
derjenigen der Selbftbeftimmung der Völker, — alle 
Kräfte zufammenraffte, welches vor allen Dingen feine Brüder 
nit wider ihren Willen im Stiche Iaffen wollte, ohne bas 
Aeußerſte getvagt zu haben. Die deutfchen Soldaten haben aud) 
— pir wiſſen das beftimmt, — den Sranzofen bei diefer ihrer 
Aufnahme eines Hoffnungslofen DVerzweiflungstampfes ihre Ach» 
tung keineswegs verfagt, — deffen waren lediglich eine Anzahl 
deutſcher Profefforen, Lieferanten und Journaliſten fähig, welche 
in ihrem Eifer ihre Herren in Teutſchthum zu überbieten 
trachteten. 

Zu den Wirkungen des Herzens bei allen Menſchen, welche 
ein ſolches befitzen, geſellten ſich aber nun bei den Nationen, 
welche nicht in den Kampf verwickelt worden waren, Wirkungen 
des Intereſſes. Die Staatsmänner ſagten ſich in den neu⸗ 
tralen Ländern, daß eine abſolute Herrſchaft der Deutſchen in 
Mitteleuropa dem Frieden des MWelttheiles unmöglich zuträglich 
fein und denfelben garantiren könne, wenn die Deutfchen, wie es 
fih eben jet gezeigt Hatte, von ihren Philofophen beftändig aufs 
gehett würden. Der Handelsftand vollends und bie Induftriellen 
der anftoßenden Staaten, deren achtbarer Theil feine Gewinnfte 
nicht vorzugsmweife aus Anderer Unglüd zu ziehen gewöhnt ift, 
fehnten fi nad der Herftellung des Verkehrs und des tief er- 
fhütterten Krebits. 

Herz und Verftand wirkten Gofdergefteft zufammen, die Sym- 
pathieen der Volker Enropa’s im Verlauf des Krieges den Frans 
zofen zuzumenden. Dies zeigte ſich mit befonderer Deutlichkeit in 
England. Bon bort ans ward denn auch Großes für die 





worden war. Die Stadt London madte ber Stabt Paris ein 
befonderes reiches Geſchenk von Lebensmitteln, weldes von ber 
Regierung der Nationalvertheidigung und der Munizipalbehörbe 
bon Paris mit lebhaften Danfe angenommen ward. 


Vollzog ſich die Ausführung der Konvention vom 28. Jauuar 
in und um Paris mit faum ermwarteter Leichtigkeit, jo ging ee 
in ben Departements nicht ganz jo glatt ab, 

Die Demarlationslinie war in der That den Franzofen 
nicht beſonders günftig; es erfolgten Reklamationen verjchiebener 
Generale, indeffen mußten diefelben bald verftummen, ba bie Kon— 
bention einmal abgefchloffen war und die Deutfchen wirklich nicht 
weiter verlangten, als beren ftrifte Ausführung. 

Es ergiebt jid) aus dem Inhalte ber Konvention, daß bor- 
fäufig die Departements Jura, Doubs und Eöte d'or vom 
Waffenſtillſtand ausgenommen waren, daß im biefen die Ope 
rationen fortgefegt werden ſollten. Urfprünglid glaubten alle um 
befangenen Leute in der Ferne, das fei eine neue Härte ber 
Deutſchen. Es verhielt fih aber nit fo. Die Regie 
rung der Nationalvertheidigung machte fic vielmehr immer nod 
über die Wirkungen ber Bourbafifhen Armee die wunderlichfien 
Hufionen. Sie hatte, unbefannt mit Allem, was in Franfreid 
wirklich vorging, ganz eigenthümliche und unglaublide Vorftek 
lungen von dem Werth Belforts und ber franzöfifhen Dft- 
armee, nod) am 23. Januar. Wir werben bald fehen, wie «8 
um dieſe Dinge ftand, 

Die franzöſiſche Regierung ber Nationalvertheibigung 
aljo war es, — nicht die deutſche Heeresleitung, — welche ver 
langte, daß ber Dften vom Waffenitillftande ausgenommen miürbe, 
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Den Abflug des Waffenftiliftandes telegraphirte Inles 
Favre fofort nah Bordbeaur; in der Eile.aber Hatte er das 
faft unverzeihliche Verfehen begangen, in feinem Xelegramm von 
der fo außerordentlich wichtigen Ausnahme für den Often 
gar nichts zu bemerken. 

Gambetta, welder immer noch an feiner firen Idee des 
Widerſtandes bie auf's Meſſer (la guerre & outrance) fefthielt, 
war wüthend über den Abſchluß des Waffenftillitandes und machte 
feiner Wuth in hochtönenden Prollamotionen Luft. Durfte man 
dies Sambetta übelnehmen, ba fogar Generale, melde in ben 
legten Zeiten die unglüdlich zufammengewürfelten Armeen, wahr» 
baftig nicht mit befonderem Ruhme kommandirt hatten, behaupteten, 
Frankreich Tönne mit die ſen Armeen noch fiegen? Trotz feines 
Wuth aber telegrapbirte Gambetta nad allen Richtungen Hin die 
Kunde vom Waffenftillftand, auch nah dem Oſten, und bier 
glaubten natürlich bie franzöfifchen Generale, dag er auch für den 
Dften gelte. Dadurh wurden Mißverftändniffe herbeigeführt, 
welche gewiß zu dem Unglüd der Oftarmee das Ihrige beigetragen 
haben, wenngleih man dasfelbe durchaus nicht ganz auf die Rech⸗ 
nung diefer Mißverftändniffe fchreiben Tann. Wir werben Belegen- 
heit haben, diefe Dinge uns näher anzufehn. 


Am 31. Januar fchrieb die Regierung der Nationalvertheidi« 
gung zu Paris bie Wahlen zur Tonftitnirenden DBer- 
fammiung aus; biefelben follten in den Departements am 8, 
Februar ftattfinden, in Paris nach ber erften Beftimmung ſchon 
am 5. Februar. Thatſächlich fanden fie auch in Paris erft am 
8. Februar ftatt. 

Die Zeit war ungemein kurz bemeffen. Die dentſche Heeres» 
leitung hielt ihre Hand ſchwer über Frankreich. Hoͤchftens acht 
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Tage waren für die nothwendigſten Vorbereitungen zu den Wahlen 
gegeben. Am 12. Februar follte bie Nationalverfammlung zu 
Bordeaux zufammentreten, damit man wenigfiens vor dem Ab⸗ 
lauf des Waffenftillftandes irgend ein Votum von ihr habe, welches 
eine Verlängerung bdesfelben möglich machte. Aller Verkehr war 
unterbrochen. Wenn am 9. Februar in einem öftlichen und nörb- 
lichen Departement das Tlare Refultat der Wahl befannt wurde, 
fo war es doch den dort gewählten Deputirten faft unmöglich, 
bis zum 12. Februar in Borbeaur einzutrefien. 

Bismard Hatte Jules Favre verfprodden, daß die Deut 
fen in den von ihnen befeßten Departements den Wahlen keine 
Hinderniſſe in den Weg legen wurden, ſelbſt in Elſaß und SDeutid- 
Lothringen nicht, welche die Deutſchen fih aneignen wollten. Alle 
befetten ‘Departements hatten beutjche Präfekten; diefe durften un⸗ 
möglich ihre Funktionen als folche in Bezug auf die Wahlen aus 
üben. Es wurde daher beftimmt, daß betrefis der Wahlen die 
Maires der Departementshanuptorte bie Stelle der Prä- 
fetten verfchen follten. 

Die Wahlen follten nach dem Wahlgefeu von 1849 wit 
Liſtenſtrutinium ftattfinden. Die Zahl ber Mitglieder der 
Kammer kam bei der Anwendung diefes Geſetzes und bei dem 
gegenwärtigen Umfange Frankreichs auf 759. Die Präfekten jollten 
in den Departements, welche fie verwalteten, nicht wählbar fein; 
ebenjo waren nach dem gefunden Menfchenverftande die Mitglieder 
der Dynaſtieen, welche bisher Frankreich beherricht Hatten und jekt 
gefeglich aus demfelben verbannt waren, von der Wählbarfeit aus⸗ 
geichlofien, folange Überhaupt noch in Wahlgeſetze Beſchraͤnkungen 
des paffinen Wahlrehtes aufgenommen werden. Unangenehm 
fonnte es auffallen, daß beſtimmt warb, die Stunmen follten 
nicht in den Gemeinden, fondern Tantonsweife, in den Kanton 
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bauptorten abgegeben werden. Manche Kantone find von fehr 
großem Umfange, fo daß: die Bewohner derſelben theilweis bis 
zum Kantonshauptorte einen ziemlichen Tagmarſch haben. Dies 
gilt natürlich nicht von den ſtädtiſchen, ſondern von den Ländlichen 
Kantonen. Die Beftimmung enthielt daher eine Bevorzugung der 
ftädtifchen vor der Ländlichen Bevblkernng. Die Bauern ließen 
fich indeffen dur die ihnen bereiteten Schwierigkeiten dießmal 
nicht abhalten; fie eilten in Mafſen in die Kantonshauptorte, um 
ihre Stimmen abzugeben. 

Unzweckmäßig war jedenfalls auch die Anordnung, zufolge 
welcher die Truppen, Mobilgarden und mobilifirten National 
garden für die Departements mitwählen follten, ans welchen fie 
berftammten. Diefe Leute waren zum großen Theil jeit Monaten 
— md welche Monatel — aus ihren Departements entfernt, 
fie kannten beren gegenwärtige Verhältnifie nicht mehr und dazu 
war noch jeder Verlehr — namentlich bei ber Kürze der gegebenen 
Zeit — auf's Aenferfte erfchwert. Außerdem mußte das Ausleſen 
der Stimmen in den verfchiebenen Garnifonen nothwendig viel 
Zeit fortnehmen, daher die Feftftellung der wirklichen Wahlrefultate 
erheblich verlangfamen. 

Alles dieſes ließ man fi) noch gefallen, nun aber gab bie 
Delegation zu Bordeaur unabhängig von der Regierung der 
Nationalvertheidigung zu Paris ein Wahldekret heraus, welches 
im Wefentlichen daranf hinaus Tief, alle die Leute, weldhe jentals 
in irgend einer Beziehung zum zweiten Kaiſerreich ges 
ftanden batten, von ber Wählbarkeit auszuſchließen. Dies ging 
fehr weit. "Wenn man es ganz genau nehmen wollte, hätte Herr 
Gambetta jelbft nit gewählt werben dürfen: denn er hatte nun 
einmal unzweifelhaft dem zweiten Kaiſerreich den Deputirteneid 
geſchworen. 
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befret vom 31. Jannar der Delegation zu proteftiren,. &ı 
rief fi dabei auf den 2. Artikel der Waffenſtillſtandekonven 
vom 28. Januar, laut welchem die konftitwirende Berſamm 
bon Bordeaug eine freigemwählte jein follte, 

Der Regierung der Nationalvertheidigung zu Paris war ı 
gerade die Delegation von Bordeaux — ober deutlicher geſpro 
bie Diktatur des Herrn Gambetta, dem jeine alten Kollegen 
treulich gehorchten — mindeftens ebenfo unangenehm gemoı 
ala dem Grafen Bigmard. Gambetta, feit erwiejen war, ba 
mit jeiner „Organifation des Sieges* gute Wege babe, 
in der öffentlihen Meinung mit der Rapidität eines Yuftbal 
gefallen, defjen Ventil bejtändig offen gehalten und aus dem 
Ballaft ausgeworfen wird. Mande feiner Maßregeln, über 
unter andern Umjtänden wohl hätte discutirt werden fünnen, 
3. DB. die Auflöfung der departementalen Generalräthe, der 2 
ftätten der offiziellen Kandidaten des zweiten Kaiferreihs oder 
die Abjekung von Richtern und ähnlichen Magiſtraten, die 
Geſetz im Imtereffe des Staatsftreichs gebeugt hatten, bie 
nach dem beftehenden Gefeg unabfegbar waren, — mt 
dieſer Maßregeln wurden jet auf's jchärfite Fritifirt und ı 
unbedingtefte verworfen, — und dies faſt von allen Seiten 

Das Hauptverbrehen Gambetta's war doch jein großer M 
und feine Phantafie, mit welcher er Heere aus ber Erde zu ftam 
meinte, welche im Wirklichkeit nicht exiftirten, deren Exiſten; 
bie Verblendung einiger Generale als reell anfehen konnte. 

Welcher haarfträubende militärifhe Unfinn, verbunden 
der großartigjten Verfchleuderung des Bermögens des armen FFı 
reichs unter der phantaftifchen Diktatur Gambetta’8 begangen 
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das wird im vollen Umfange erft eine fpätere Zeit mit ge 
richtlicher Sicherheit enthüllen können. Dann wird die Welt 
ftaunen. - 

Die Regierung von Baris antwortete nun dem Grafen 
Bismarck fofort, daß fie das Gambetta'ſche Wahldekret vom 31. 
Januar annulliren werde und behufs der Ausführung fenbete fie 
fofort Iules Simon nah Bordeaux. Gambetta, ber fih auf 
ſolche Weiſe verlängnet fah, gab feine Demiffion ein und zog fi 
am 6. Februar vorläufig in das Privatichen zurüd. Emanyel 
Arago, ber Iules Simon auf dem Buße gefolgt war, übernahm 
zu Bordeaur das Minifterium des Innern und propiforif auch 
das Kriegeminifterium, im welchem er bald vom General Leflo 
abgelöst wurbe. 

Die Wahlen fielen durdaus für den Frieden aus, — 
im Gegenfag zu der Phrafe: la guerre & outrance Fünnte man 
fagen für la paix & outrance! Dies war das Reſultat, welches 
ih am fchnelfften und mit der größten Sicherheit überjchen ließ. 
Viel ſchwieriger war es zu fagen, ob fie für die Monarchie oder 
für die Republit wären. Die Mehrzahl der Wähler batte im Augen» 
blid an diefe Frage wohl kaum gedacht. Bonapartiften waren 
außerordentlich wenige gewählt worden, folde „reinften Waffers“ 
außer in Korfila gar nit. Da nun der Bonapartismus in ben 
legten Jahren bis zum Kriege Alles verſchlungen hatte, jo ergab 
es fi) von felbft, daB neben den Republilanern in ber neuen kon⸗ 
flitnirenden Verfammlung weientlih Männer der „alten Bar- 
teien“ d. 5. Legitimiften (Chamborbianer) und Orleaniften 
dverireten waren. 

Prinzen Haben beim Unglüd eines Landes, welchem fie ange- 
hören, nie andere Gedanken als Brätendentengebanten. Der Graf 
von Ghamborb, — der fogenannte Heinrih V. —, welder felt 


mindeſten etwas anderen gethan Hal, als ſfurſtlih DEGEITEN, DELETE 
in den Augen des gefunden Theils des franzöſiſchen Volls durch 
aus feinen höheren Werth haben kann als den eines gewöhnlichen 
Strohmanne, diefer Menſch begann doch, fobald die Kataftrophe 
von Sedan zu feiner Kunde gelommen war, fi in dr Schweiz 
an der franzöfifhen Grenze herumzutreiben und mit wahr: 
haft königlicher Unverfchämtheit Proflamationen zu erlaffen, ale 
ob das franzöfifhe Volk wirflih gar nichts Nöthigeres mehr zu 
thun habe, als mım ihn an die Stelle Napoleons III. zu fegen 
und fi) von ihm — nur vielleiht in etwas anderer Manier — 
von Neuem ruiniren zu laffen. 

Der Prinz von Joinville und der Herzog von 
Chartres ſchlichen fi als Freiwillige in die franzöfiiche Weit 
armee ein und es wurde natürlich dafür gejorgt, daß viel vom 
ihrem Patriotismus geredet ward, Gambetta wies jie weg, jedem: 
fall mit Redt, denn er hatte hier fogar das Geſetz für 
ſich. Die Herren gingen und gingen dod wieder nicht, Wie 
Herzöge von Yoinpille und Aumale bradten es bahin, baf 
fie in die Konjtituante gewählt wurben. Die Erflärungen 
aller diefer Herren von Orleans aus dem Ende des Yahres 
1570 und dem Anfang des Jahres 1871 find erbarmenswürdig. 
Sie laufen alle darauf hinaus, daß Frankreich, wenn es Met 
thun wolle, die Familie Orleans wieder auf ben Thron fegen 
müffe. Die Herren würden fich begnügen, wenn vorläufig 
aud nur ein Präfident aus dem Haufe Orleans erwählt und bie 
ſem alle zentralifirten Machtmittel des Staates zu beliebigen Ge 
brauch in bie Hand gegeben würben. Wahrlid hätten die Herrn 
von Orleans auch nur einen Funken von Patriotismus gehabt, 
fo würden fie nicht in der unglüdlichften Stunde Franfreiche mit 
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ihren ſchaäbigen Privatintereffen herbeigelommen fein, um die ohnes 
bin ſchwierige Lage des Landes noch zu kompliziren. 

Auch Napoleon II. proteftirte und proflamirte von feinem 
angenehmen Käfig zu Wilhelmehöhe aus. 

Sollte das unanftändige Gebahren aller Prätendenten den 
Sranzofen nicht die Augen öffuen? Werden fie die Spanier nach⸗ 
ahmen, welche glüdlich genug, eine Dynaftie losgeworden zu fein, 
fih doc wieder mit aller Gewalt eine neue anszufuchen ftrebten, 
und dadurch unendliche Unheil Aber ganz Europa gebracht 
Baben, ein Unheil, das noch lange nicht vollendet 
ift, das aller Voransſicht nah ein Jahrhundert über Europa 
Ioften wird ? 

Thiers erlebte bei den Wahlen einen immenſen Triumph. 
Er ward in 26 Departements gewählt. Verdankte er dies feinem 
Ruf als Anhänger der Tonftitutionellen Monarchie, ald Orleanift? 
Es wäre verwegen, zu läugnen, baß biefe Rüdfiht hie und da 
mitgewirkt habe. Aber wir dürfen getroft behaupten, daß er vor⸗ 
nämlih als der bervorragendfte Vertreter der Fries 
ben®&partei fo oft, von mehr als 11/, Millionen Sranzofen ges 
wählt ward. Er war der Mann der Lage. Er allein Batte ge 
wagt in Mitten der Taiferlihen Mameluden gegen ben Beginn 
des unheilvollen Krieges zu reden; er hatte Europa im Iutereffe 
ber Herftellung des Friedens zu beftimmen geſucht; er hatte bie 
Baffenftiliftandsunterhandlungen vom Ende bes Oftober eingeleitet, 
umd es war nicht feine Schuld, daß fie abgebrochen wurden. Er 
war der Mann der Lage. 

j Am 12. Februar traten die bereits in Bordeaux angekom⸗ 
menen Mitglieder der Tanftitnirenden Verfammlung zuſammen. Es 
waren noch nicht ganz 300. Den Vorſitz übernahm proviſoriſch 
ala Alterspräfident ein Legitimift, der Vicomte Benoift d'Azy, 
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geboren 1796. Er mar unter der Reftauration im Staatsdienft 


gemwejen, unter ber Regierung Louis Philipps warb er 1842 im 
Departement Nitvre in bie Kammer gewählt und Leifiete fein Mög: 


lichftes ale Mitglied ber. Oppofition der Rechten. In bie fon 


ftituirende Berfammlung von 1848 ward er nicht gewählt, wohl 
ober — im Departement Gard — 1849 in bie Legislative. 
Gegner der Republik, Leiftete er doch dem Staatsſtreich Napoleons 
1851 löblihen Wiberftand. Inter feinem Prafidium verfaumelten 


fi) die Deputirten, welche in ber Mairie des 10. Arrondiffemente 


die Abfeung bes Präfidenten Lonis Napoleon ausſprachen. Merk: 
würdiger Weife ward Benoift d'Azy nach dem Siege bes Staate- 
ftreiches nicht behelligt. 

Trotz der geringen Zahl ber anweſenden Mitglieder konftitnirte 
die Nationalverfammiung fi doch vorläufig ſogleich und nachdem 
noch eine fernere Zahl von SDeputirten angelommen war, fchritt 
fie am 16. Februar zur Wahl ihres befinitiven Präfidenten und 
der Bizepräfidenten. 

Zum Präfidenten wurde Herr Greͤvy gewählt und zwar 
mit einer ungeheuren Majorität; er erbielt von 538 Stimmen 519. 

Gr£oy ift 1813 im Iurabepartement geboren, er ftudirte 
bie Rechte und kämpfte 1830 tapfer mit in. ben Yulitagen. Bald 
darauf in Paris zur Advokatur zugelafien, ward er 1848 zum 
Kommiſſar der proviforifchen Regierung im Suradepartement er- 
nannt und, fo entfchiedener Republifaner er auch war, beiwies er 
doch ſtets eine große Mäßigung und hielt ftrenge an der Gefetz⸗ 
lichkeit feſt. Er ward alsbald im Iuradepartement in die Tonfti- 
tuirende Verſammlung gewählt. Hier ſuchte er namentlich ben 
Schäden vorzubengen, welche durch die Einrichtung einer Präfibent- 
Ihaft, die nur eine maskirte Monarchie wäre, herbeigeführt werben 
Tönnten. Vergebens. Diefe dreiviertelmonarchifche Präfidentichaft 
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ward eingerichtet und obenein einem Prinzen durch das allge⸗ 
meine Stimmrecht übertragen. Nach der Wahl Louis Bonapartes 
belämpfte Grevy ſowohl in der Tonftiinixenden als in der. nad 
herigen gejeßgebenden Verſammlung die benapartifche Politik, die Er⸗ 
pebition nah Rom, die Eoalitton ber Legitimiften und 
DBonapartiften, immer vom demokratiſchen Standpunkte aus, 
aber immer mit Mäßigung. Nach dem Staatsftreich zog er ſich von 
der politifhen Bühne zurücd und wurde wieder Abuolat. Uber 1868 
bei einer Erfagwahl im Jura in dem gefeisgebenden Körper ge 
wählt, nahm er feine politifche Laufbahn von Nenem auf; auch 
bei den allgemeinen Wahlen von 1869 warb er in die Kammer 
gewählt. Er war gegen ben Beginn des Krieges von 1870. 
Während der Diktatur Gambetta's drang er wieberholt anf bie 
möglichft Schnelle Berufung einer Nationalverfamurlung, damit man 
einmal wiffe, ob das franzöftfche Bolt die Bortfegung bes Krieges 
wolle ober nicht und damit man den Krieg im eriteren alle mit 
gutem Gewiſſen und mit aller wirklichen Kraft, nit mit Phan- 
tafieen führen könne. Ebenfo erklärte er ſich bei jedem illegalen 
Alte Gambetta's auf's Entfchiedenfte gegen beufelben. 

Grevy Tonnte von ben mehr oder minder deklarirten Mon- 
arhiften niht wohl als Monarchiſt gewählt werden. Cr 
ward gewählt als Gegner einer ganz haltloſen Diktatur unb ale 
Parteigänger für den Frieden. 

Am 17. Februar warb Thiers. mit impofanter Majorität 
zum Chef der Erelntingewalt, b. 5. mit andern Worten 
zum Präfidenten der faktiſch beftehenden Republik 
ernannt. Am 19. ftellte Thiers den größten Theil feines Mini⸗ 
fteriums vor. Dasfelbe ward zufammengefegt aus den Herrn 
Dufaure für die Juſtiz, Jules Favre für bas Auswärtige, 
Picard für das Innere, Iules Simon für den öffentlichen 


Pothuau für die Marine, be Larcy für die öffentlichen Ur 
beiten. Buffet, melden das Finanzminifterium angetragen 
ward, lehnte ab, befonders mit Rüdficht auf die Stellung, melde 
er anfangs 1370 im Minifterium Dllivier eingenommen hatte, 
Statt feiner trat, aber erjt am 24. Februar Herr Bouhyer 
uertier das Finanzminifterium an. 

So bekannt die Laufbahn des berühmten Stantsmannes if, 
der jetzt an bie Spike der franzöfijhen Regierung berufen ward, 
halten wir es doc für gut, unter ben gegebenen Umpftänben in 
aller Kürze jeine früheren Afpirationen ins Gedächtniß zurüdzurufen, 

Im Jahre 1797 geboren, jtudirte Thier 8 zu Air die Mechte 
und warb 1820 zur Abvolatur zugelaffen, fühlte aber feinen 
rechten Beruf für diefelbe und fuchte fich einen Weg in die Politit 
zu bahnen, auf dem in Frankreich nicht ungewöhnlichen Wege bes 
Journalismus. Don 1821 ab arbeitete er am Eonftitutionel, von 
1523 ab auch an den Tablettes historiques. Er zeichnete id 
in den erjten Jahren feines litterarifhen Auftretens insbeſondere 
durch feine Bielfeitigfeit und durch feine Fähigkeit aus, lebhafte 
Eindrüde von allen möglihen Dingen und Perfonen, mit denen 
er zujammenfam, aufzunehmen und wiederzugeben. 

Im Jahre 1823 begann er aud an feiner „Geſchichte 
ber franzöfifhen Revolution vom Jahre 1739 bis zum 
18. Brumaire“ zu arbeiten, welde in 10 nadeinander heraus— 
gegebenen Bänden von 1823 bis 1827 erſchien. Während biefer 
Arbeit erjt machte er fi an eine Menge praftifcher Studien über 
Militärweien, Abminiftration, Finanzen. Er unterſchied ſich hie 
durch vortheilhaft von vielen ſelbſt alten Geſchichtsſchreibern, 
welche niemals gefühlt haben, daß man ohne einen gewifjen Bor» 
tath von Kenntniß der verfchiedenen Lebendverhältniffe bes Staates 
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und Volls Leine Geichichte jchreiben Tann. Wie verfchieden bie 
„Geſchichte der franzöfifchen Revolution“ auch beurtheilt werben 
mochte, alle Welt mußte doch ihren Styl, die Klarheit und Lebendig- 
feit der Darfiellung loben. 

Thiers war fehr arm nad) Paris gekommen, er Hatte bie 
1829 feine Bermögensumftände ſehr verbefiert. Er wollte jett 
eine allgemeine Weltgeſchichte ſchreiben und ſich dazu durch 
weite Reifen vorbereiten. Schon hatte er alle Anftalten getroffen, 
am mit der Expedition des Weltumfeglers Laplace abzugehn, als 
am 5. Auguft 1829 das reaftionäre Minifterium Bolignac ein- 
gefeßt ward. Thiers, der eine große Krifis vorausfah, blieb nun⸗ 
mehr zu Paris und gründete in Gemeinfhaft mit Mignet und 
Armand Earrel den „National“ Für das erfte Jahr des 
Beftehens dieſes Jonrnals fiel Thiers die Chefredaktion zu. Ob» 
gleich der National urfprünglih nur bie Eonftitution vertheidigen 
follte, wurde er doch — man möchte fagen unwillfürlich, und 
blieb dann nicht immer unwillfürlid, — ein Blatt bes Orleanis- 
mus. Herr Thiers und der National hoben Louis Philipp 
auf den Thron von Frankreih. Louis Bhilipp durfte fich nicht: 
undankbar beweifen. Thiers ward fofort zum Staatsrath und 
Generalfetretär im Finanzminifterium unter der Direktion des 
Barons Louis ernannt. Er blieb auch auf befonderen Wunſch 
des Königs unter den Minifterium Laffitte (2. Nov. 1830) ale 
Unterftaatsfefretär der Finanzen. Als im März 1831 das Minis 
fterium Laffitte fiel, trat auch Thiers von der Verwaltung zurüd, 

Schon 1830 war er in die Deputirtenfammer gewählt wor- 
den, 1831 warb er von Neuem in diefelbe gewählt. Im Sahre 
1830 ſprach Thiers faft gambettifh und übergambettiſch, er wollte 
das Tinte Rheinufer und die Alpengrenze „zurücerobern” , Polen, 
Stalien, Belgien „befreien“; 1831 war er äußerſh ruhig geworden, 

Rüfom, d. Krieg 1870. Abſqhn. V. 9 





derte (1832) die Regierung zu äußerfter Strenge gegen ep 
blifaner umd Legitimiften auf und wurde dann — auf bieje meife 
Wendung hin — am 11. Oltober ald Minifter des Immeren in 
die Negierung berufen. Im diefe eingetreten ftiftete er Ruhe im 
Sand, lieh die Herzogin von Berry in der Bender verhaften und 
bie Eittabelle von Antwerpen belagern. Durch den Fall der leztern 
ward erſt die Abtrennung Belgiens von Holland befiegelt; Bel 
gien ward vorläufig, obgleich nicht annexirt, dody an Frankreich 
gefeffelt. Nach dem Falle der Eittadelle von Antwerpen, am 25, 
Dezember 1832 übernahm Thiers ftatt des Minifteriums des 
Innern das der öffentlihen Arbeiten und des Handelt. 
In diefer Stellung leiftete er dem Handel und der Inbduftrie große 
Dienite, förderte aber zugleic) den Kultus der napoleonijchen Gloite, 
indem er anjtatt der Statue Napoleons I. im Hofloſtüm, welde 
jeit 1810 die Säule auf dem Vendömeplatz gekrönt hatte und 
welche unter der Reſtauration entfernt worden war, eine met 
Statue de8 Soldaten-Raijers im grauen Rod und großem 
Hut (dem befannten „Kleinen Hütchen“) aufrichten und den Triumpf— 
bogen auf der Place de l'Etoile, der fchon 1806 begonnen mar, 
ausbauen ließ. 

Im Jahr 1534, unter für ben Orleanismus jchwierigen Um 
ftänden übernahm Thiers wieder dad Mlinifterium des Iunern. 
Minifterkrifis folgte in diefem Jahr auf Miniſterkriſis. Dei biefer 
Gelegenheit traten die tieferen Differenzen zwifchen Thters und 
Guizot — man kann ſich in der That kaum zwei verichiebenere 
Naturen vorftellen, — auf's deutlichite heraus. Endlich lam zu 
Ende des Jahres ein Minifterium Broglie zu Stande, in welchen 
ſich Thiers zurechtfand, In demfelben Jahre warb er Mitglich ber 
Aladenie; 1835 nad dem Attentat des Fiescht vertheibigte er bie 
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Berichärfung der Gefege über Preſſe und Jury in reaftionärem 
Sinne; 1836 hob er Gutzot aus dem Sattel und wurde Minifter: 
präfident, indem er zugleih die auswärtigen Ange- 
legenheiten übernahm. 

Diefe Freude dauerte nicht lange. Thiers empfand Triegerifche 
Geläfte, er wollte in Spanien militärifch interveniren in dem 
Streite der Epriftinos und Carliften und der König Lonis Philipp 
fühlte durchaus Teine Neigung zu biefer Internention. Das Minis 
fterium Thier6 warb ſchon am 25. Auguft 1836 durch ein Mint- 
fterium Mole abgelöst. Thiers begab fich auf Reifen; Mitte 1838 
zurücdgefehrt, erjchien er wieder in der Kammer; es gelang ihm 
bald das Minifterium Mole zu ftürzen. Dennoch Tam er nicht 
fofort wieder ans Stantsruber. Diefes durfte er erft am 1. März 
1840 wieder ergreifen. Die allzugroße Schlauheit der fran⸗ 
zöfifhen Negierung brachte e8 dahin, daß Frankreich fich gänzlich 
in Europa iſolirt fab. Dies trat befonders in der bamaligen 
Phafe der orientalifhen Frage fehr deutlih und ziemlich 
verlegend für Frankreih hervor. Thiers, mwüthend darüber, daß 
Niemand in Europa fi mehr um Frantreid kümmern wollte, 
fann jet auf einen populären Krieg gegen Deutfd- 
fand. Damals warb, befonders auf fein Betreiben, die hochſt 
vernünftige Befeftigung von Paris befchlofien. Damals ent- 
ftand aber auch das Lächerliche ARheinlied von Nicolaus Becker und 
bie ebenfo alberne Antwort darauf von Alfred de Muſſet. Thiers 
Abfichten fheiterten wiederum an der Friedensliebe bes Königs 
zonis Philipps und der Minifter, welche feine Pläne nicht durch 
fegen Tonnte, räumte Guizot das Feld und zog fich ins Privat 
leben zurüd, am 29. Oktober 1840. Er wollte jekt die Ge» 
ſchichte des Konfulats und Kaiſerreichs fhreiben und 
bereitete ſich durch mehrjährige Reiſen darauf vor. Die erften 





in jeder Beziehung als ein franzöfifches Nationalwert bezeichnet 
werden, feinen VBorzügen, wie feinen Mängeln nad, es trug unge 
mein dazu bei, den Kultus der Sloire und den — Napoleon: 
kultus zu beleben. 

In der Kammer befämpfte Thiers von 1842 ab dad Minis 
jterium Guizot als Führer des Iinfen Centrums; feine Angriffe 
wurden von Yahr zu Jahr heftiger; je mehr fih das Minifterium 
Guizot der Reaktion zumenbete und in feinen internationalen 
Beziehungen gute Freundfchaft mit ben herrſchenden enropäifchen 
Negierungen ſuchte und Feindſchaft gegen jede Revolution bewies 
deito mehr fehrte Thiers die revolutionäre Seite heraus, — 
> Im der Nacht vom 23. auf den 24. Februar 1848, in ber Testen 
Stunde, berief Louis Philipp Thierd und Odilon Barrot zur DIR 
dung eines neuen Minijteriume. Es war zu fpät Thier 
mußte dies einfehen, ald er faum den Auftrag übernommen; ange 
fihts der Barrifaden, mit denen die Straßen von Paris fih be 
beeften, gab er feine Entlaffung. 

Die Republif ward proflamirt, Thiers erflärte, dab 
er auch diefer neuen Staatsform ſich anſchließe, ohne Im Mebris 
gen feine politifchen Ueberzeugungen zu ändern. Bei ben erſten 
Wahlen zur Fonjtituirenden Berfammlung warb er übergangem, 
bei den Nachwahlen jedoch in bier Departements, barunter ba 
Seinedepartement (Paris), gewählt. 

In der fonftitwirenden Berfammlung, wie in ber Legislatine, 
die ihr folgte, ſaß er auf der rechten. Er hatte für bie Diktatur 
Gapaigrtacs geftimmt, er ſtimmte nachher für die Präfibent- 
{haft Louis Napoleons Er ftimmte für bie römifdhe 
Expedition, er befämpfte die Sozialiſten, er ftinmte für die 
Beſchränkung des Wahlrechts (Gefek vom BI. Mall; 
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kurz er war realtionär in den inneren Fragen, — für die Ein» 
miſchung in fremde Angelegenheiten in ber äußeren Politik, 

Trotz alledem warb er beim Staatsftreich verhaftet, zuerft 
in Mazas eingejperrt, dann and Frankreich ausgewiefen, erhielt 
aber ſchon im Auguft 1862, ohne fein Verlangen, bie Erlaubniß, 
nad) Paris zurüdzufehren, wo er num 11 Jahre, zurüdgezogen 
von den politifchen Dingen, Iebiglich feinen litterariſchen Beſchäf⸗ 
tigungen lebte. 

Im Sahre 1963 ward er ale Kandidat der Oppofition gegen 
Perfigny mit großer Dinjorität zu Paris in den gefeßgebenden 
Körper gewählt. Er befämpfte in demfelben das zweite Kaiſer⸗ 
rei vorzugsweiſe vom Sfonomifhen Standpunkt aus und in 
Bezug auf beffen äußere Bolitit. Wie er ſtets erflärter Gegner 
der Einheit Italiens gewefen war, fo ftellte er fih aud der 
Einigung Deutfhlands gegenüber. Leider wollte er nie bes 
greifen, baß andere Länder dasfelbe Hecht hätten als Frankreich, 
fich felbfiftändig zu Tonftituiren. Er fuchte die Größe Frankreichs 
in der Zerfplitterung und Schwäche der Nachbarn. Kurz vor dem 
Ausbruch des Krieges von 1866, am 3. Mai, ritifirte er auf's 
Thärffte das Verhalten Frankreichs gegenüber der Politit Preußens 
feit dem däniſchen Kriege von 1864 und knüpfte daran die ſchwär⸗ 
zeften Borausfagungen. Nach dem Kriege von 1866 war er anfer 
fih und verurtheilte in feiner Welfe die Politit Napoleons ILL, 
indem er ausrief: jegt find alle Fehler begangen, es 
Tann Leiner mehr begangen werden! Im Jahre 1869 
ward Thiers exft im zweiten Wahlgang zu Paris wieder in die 
Legislative gewählt; wir haben gefehn, wie bie Regierung ſich be 
möbte, gerade dieſe Wahl mit allen Mitteln zu hindern (I., 26). 

Thiers nun hatte fih 1870 anf das Entſchiedenfte und 
bis auf den leiten Moment gegen ben Beginn des Krie⸗ 
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ges ausgefprocdhen, er hatte dann mit allen Kräften für die mög. 
lichft ſchnelle Wiederherftellung des Friedens genrbeitet. Und 
diefen Umftänden verdankte er es unzweifelhaft, daß ihn 1871 
die kouftituirende Verſanmlung von Borbeaur an die Spike der 
Geſchäfte berief. Aber — weßhalb Hatte er fig gegen den Bes 
ginn des Krieges von 1870 ausgefproden ? — Weil Frankreich 
milttärifh und politif$, duch die Organtfation der Armee unb 
dur die Alliancen nicht in Bereitſchaft war, einen fiegreiden 
Krieg gegen Dentichland zu führen. — Wie es fein ganzes Leben 
zeigt, wie es aufs deutlichſte aus feinen Reben vom Jahre 1866 
hervorgeht, war Thiers nit deshalb für die Erhaltung ober 
die Wiederherftellung bes Friedens, weil er die Berechtigung 
Deutſchlands, wie eines jeden andern Landes, jeder anderen Natien 
anerlannte, ſich felbftftändig und nach feinem Belieben zu kon⸗ 
ftituiren. Für Thiers Tonnte diefer jest abzufchließende Frieden 
nie etwas anderes fein als ein nothgebrungener Waffens 
ftillftand, eine abfolute Nothwendigkeit für Frankreich, um fi 
wieder zu kräftigen und zu fammeln. 

Thiers war allerdings viel zu klug, dies grade jebt, da man 
mit Deutſchland einen möglichft billigen Frieden verhandeln foltte, 
in alle Welt hinauszuſchreien, — wie andere dies thaten. Allein, 
die Majorität ber Nationalverfammlung. verftand ihn; diefer Mann 
konnte fi ja wicht plötzlich umwenden, nicht auf einmal fein ganzes 
Leben verläugnen, was immer der Schein fein mochte. Die über 
wiegende Mojorität ber konftituirenden Verſammlung berief ihn an 
die Spige der Gefchäfte, nicht blos weil er ber Mann bes Freie 
dens, fondern and weil er der Mann dieſes Friebens war, des 
Woffenftillitandes 'zur neuen Kräftigung Frankreichs zum Wieder 
beginn des Krieges unter ‚günftigeren Umftänden, mit beſſeren 
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Kräften, als 1870, in einer allerdings nicht bis auf den Monat 
oder nur bis auf das Jahr voranszubeftimmenden Frift. 

Thiers zog einige Diänner offenbar nur darum in fein Mini⸗ 
fterium, weil fie in der Regierung der Nationalvertheidigung ge- 
weien waren und in derjelben die mäßigere Richtung vertreten 
Hatten: Yules Favre, Inles Simon, Ernft Picard, Leflö. Der 
Admiral Pothuan, ein tapferer Seemann, Hatte fi bei der 
Bertheidigung von Paris ausgezeichnet unb war mit mehreren ähn- 
lichen Männern von ben Parifern neben einer Maffe von Rothen, 
darunter den Eonfufeften Schwätern, unter welchen Felix Pyat bie 
erfte Rolle fpielt, nach Bordeaur gefendet worben. 

Am meisten harakteriftifch für die Regierung Thiers find die 
nenen Namen, welde er für ihre Conftituirung herporholte, 
Dufaure, Lambrecht, Pouyer⸗Quertier, de Larch. 

Herr Dufaure ift 1798 geboren, ftudirte die Rechte zu 
Paris, begann feine Laufbahn als Advokat zu Bordeaur und ward 
1834 zum erften Mal in die Kammer gewählt; anfangs 1836 
unter dem. Minifterium Thiers ward er zum Staatsrath ernannt, 
gab aber mit diefem noch im Dezember desfelben Jahres feine 
Entlaffjung. Er trat nicht in das Miniftertum Mold eim, aber 
1839 in das Minifterium Soult als Minifter der öffentlichen Ar- 
beiten. Im Jahre 1840 wolite er weder Mitglied des Miniſteriums 
Thiers, noch des ihm folgenden Minifteriums Guizot fein. Thiere 
befümpfte er in der Frage der Befeftigung von Paris. Dufaure 
ward von 1840 bis 1848 wiederholt zum Vizepräſidenten der 
Kammer erwählt. Im Iahre 1848 konnte er fi ohne Neben- 
gedanten der Republik anfchließen. Er ftand auf der Seite der 
„gemäßigten Demofratie”, er war ein „Liberaler” im guten Sinne 
des Wortes. Im die konftituirende VBerfammlung gewählt, ftimmte 
er unter Anderm für das Einkammerſyſtem und für die Exilirung 
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dings damals wie fpäter von jehr unreifen und faum überzengten 
Perfönlichkeiten vertreten ward. Unter Eavaignac übernahm er 
das Minijterium des Innern und arbeitete ſtark für deſſen Wahl 
zum Präfidenten. Wie befannt genug, fcheiterten biefe Bemühungkit. 
„Ein Name fiegte über einen Mann.“ ZTrogdem übernahm amt 
2. Juni 1849 Dufaure unter der Präfidentfchaft Youis Napoleons 
dad Minifterium des Innern wieder, — im Grunde ber einzige 
zweifelhafte Punkt im Leben diefes Mannes. Er felbjt und feine 
Freunde haben gefagt, baß er ſich zu dieſem Schritt bequemte im 
Intereffe der Aufrechterhaltung der Republik und ihrer Verfafjung. 
In den Yunitagen mußte Dufaure die reaftionären Defrete gegen 
die Arbeiterbewegung vertreten, trogdem warb er am 31. Ollober 
besjelben Jahres vom Prinz Präfibenten heimgeſchickt. Er machte nun 
der Regierung eine legale Dppofition, trat nad) dem Staatsftreid 
ins Privatleben und zur Abvofatur zurüd, warb bis 1571 nie 
wieder in die Kammer gewählt, aber wohl 1863 in die Alademie. 
Ein ganz befonderer Ehrentitel Dufaures ift es, daß er — mehrere 
male Minifter — nicht einmal Ritter der Ehrenfegion if. Mer 
die franzöfifhen Zuftände unter bem zweiten Kaiferreich einiger 
maßen fennt, wird wiſſen, was das bedeutet! Thiers ſuchte 
in Dufaure vor allen Dingen den unbefhholtenen, graben Dianmn. 

Herr Yambredt, 1319 geboren, früher Ingenieur ber 
Brüden und Wege, wurbe 1863 in ben gefeßgebenden Körper ge 
wählt, als Kandidat der Oppofition, er ſaß bier ſtets neben 
Thiers. Im Jahre 1869 ward er niht wieder gewählt. Das 
Miniſterium Dflivier bot ihm 1870 die Ernennung zum Debu- 
tirten des Nordbdepartements an, welche er indeſſen nicht acceptirke, 

Herr Pouyer-Quertier ıft 1320 im Departement der 
unteren Seine geboren. Großer Fabrifant wurde er 1854 Maire 
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von Fleury-fur:-Andelle, Mitglied des Generalrathes feines Depar⸗ 
tementd, Mitglied der Handelsfammer von Rouen, Verwalter der 
dortigen Succurfale der Bank von Frankreih, dann Präfident bes 
Unterftügungstomites für die Baummollenarbeiter. Er ward 1857, 
dann 1863 abermals als offizieller Kandidat in den gefeßgebenden 
Körper gewählt. Sobald der Kaifer Napoleon III. zum Frei- 
handelsſyftem befehrt worden war und als nun im Sinne diefes 
Syſtems die Handelsverträge, namentlich mit England abgefchloffen 
worden waren, ging Pouyer · Quertier zur Oppofition über. Er 
griff auf alle Weiſe, mit allen Mitteln, bei jeder Gelegenheit die 
Handelspolitik der Regierung an. Achter Schugzöllner, folglich Ver- 
theidiger eined Monopols befämpfte er doc andere Monopole im 
Intereffe des von ihm vertheidigten. Er erhob ſich gegen die Pris 
vilegien der großen Eifenbahn- und Bankgefellichaften, für die Be⸗ 
freiung der Kanäle von der Herrfchaft des Monopols und damit 
für die beffere Ausbeutung der Schiffahrt im Intereffe des Binnen⸗ 
handels. Es iſt Leicht begreiflih, daß diefer ſchutzzoͤllneriſche Cot⸗ 
tonlord, der aber außerdem ein tüchtiger und kundiger Geſchäfts⸗ 
mann und ein Feind bes in Europa endlich bis auf die Spige 
getriebenen Finanzſchwindels ift, ein Mann nach dem Herzen Thiers 
war, welcher ſelbſt ein arger Schußzöllner, dieſe Seite noch während 
der Rammerverhandlungen von 1870 ſcharf herausgekehrt Hatte. 
— Degen feiner beftändigen Oppofition konnte natürlich Pouher⸗ 
Quertier 1869 nicht darauf rechnen als offizieller Kandidat bei 
den Wahlen in den gejeßgebenden Körper präfentirt zu werden. 
Er trat nun auf eigene Fauft auf, allein er fiel jetzt überall 
glänzend durch, troß feiner unläugbaren Verdienfte. Wenn Thiers 
ihn als Finanzminiſter fuchte, fo mochte dies im Anfange des 
Jahres 1871 noch eine ganz befondere Bedeutung haben, auf die 
fogleich hinzuweiſen zweckmäßig erſcheint. Frankreich ftand unter 
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decken, welche der Krieg erfordert hatte, welche die Herftellung des 
Friedens noch nöthig machen würde? Die vereinigten Staaten von 
Amerifa, — obwohl fiegreih, doch nad) Beendigung bes großen 
Bürgerfrieges in einigermaßen ähnlicher Lage — hatten zu hoben 
Schutszöllen ihre Zuflucht genommen. Thiers war diefem Syfteme 
feinesiweg& abgeneigt, — und Pouyer-Quertier ſchien ganz ber 
Dann dazu, es mit Klugheit und jener Zähigfeit der Ueberzeugung 
und des Intereſſes — des perjönliden, wie des Klaſſenintereſſes 
— durchzuführen. 

Herr de Yarcy, geboren 1805 im Garddepartement, ſtamm 
aus einer Yegitimiftenfamilie und ward vollfommen legitimiftifch 
erzogen; 1826 trat er in die Advokatur und 1829 in die richter- 
fie Yaufbahn über. Aus diefer vertrieb ihn aber fchleunigft die 
Yulirevolution und der MWechjel der Dynaftie. Er fchrte zur Abe 
vofatur zurüd, ward 1533 in den Generalrati) des Garddeparte— 
ments, und 1859 zu Dlontpellier in bie Depntirtenlammer ge 
wählt, in welcher er, wie fich bon felbft verjteht, der legitimiftis 
ſchen Oppofition angehörte, zu deren fchneidigjten Kämpen er ges 
hörte, Im Sabre 1543 machte er mit vier andern Deputirten 
in jehr auffälliger Weife dem Grafen Chambord einen Beſuch 
und nahm, da diefer Beſuch in der nächſten Adreſſe an Louis Phr 
[ipp jcharf getadelt ward, feine Entlafjung, ward aber fofort wieder 
gewählt. Im Jahre 1346 fiel er dagegen durch; 1848 war er 
fur; bor der sebruarrevolution wieder gewählt worden, Er traf 
nun auch als Kandidat für die Eonftituirende Verfammlung auf: 
in feinem Programm jagte er, daß er die Republik ald einen 
‚Verſuch“ acceptire, Da er dem Regiment Louis Philipps be 
Händige Oppoſition gemacht Hatte, werm auch keineswegs eine 
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republifanifche, fo warb er fogar in zwei Departements in die 
Ronftituante gewählt. Hier fowie fpäter in der geſetzgebenden 
Berfammlung foß er auf ber Rechten und je reafticnärer die Mas 
jorität wurde, befto wohler war es ihm in berfelben. Doch ar- 
beitete er nicht für den Bonapartismus, proteftirte gegen ben 
Staatsjtreih und trat 1852 ins Privatleben zurüd, In den 
Jahren 1863 und 1869 trat er wieder als Kandidat der Oppo⸗ 
fition für den gefekgebenden Körper auf, obwohl er fi) daS letzte⸗ 
mal durch feine Wahlagitationen im Spätherbft 1868 eine gericht 
lie Verfolgung und Verurtheilung zu einer Buße zugezogen hatte. 
— In das Mintfterium Thiers trat Herr de Larcy doch jedenfalls 
wieder nur, um ein „Experiment“ mit der Republik machen zu 
fehn. Wollte Herr Thiers, indem er in feinem SKabinet Männer 
von der verfchiedenften politifhen Richtung vereinigte, bie über 
ihre fpezielle Liebe ſich doch vorausfichtlich nie verftändigen konnten, 
das Fortbeftehn der Republik defto ficherer ftellen ? 


Ehe noch die Tonftituirende Verfammlung in Bordeaux zu⸗ 
fammengetreten war, Tonnte Jedermann erkennen, daß die Zeit bis 
zum 19. Februar nit ausreichen werde, um zum Abſchluſſe auch 
nur eines Präliminarfriedens zu gelangen. Es mußten daher als» 
bald Unterhandlungen behufs ber Verlängerung des Waf- 
fenftillftande 8 angelnüpft werden. Diefe haben eine enge Be⸗ 
ziehung zu den Operationen, welde im Often Frankreichs noch | 
fortdauerten und wir werben fie im Zufammenhange mit dieſem 
im folgenden Abfchnitte erzählen. 
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gearbeiteten Karten und Blänen, in welchen bie Gefehtsftellungen 
in Barben eingezeichnet find. Der Preis einer Abtheilung wird je 
nach ihrer Stärle und der Anzahl von Karten 20—28 Nor. 
betragen. 


In demfelben Verlage find erfchienen: 


w,B., Allgemeine Taktik nad bem gegenwärtigen Stanb- 
— ! der Keiegehiuft bearbeitet. Mit — — LEte um⸗ 
gearbeitete und bedeutend erweiterte Auflage mit 15 Fi 8. br. 


Athlr. 3; fl. 5. 12 kr. 
= um Genom um des ang 


ium und für ben U 
und bis Ende 1866 f —— —— 8. 3 
Hei i —— 
— — Die Lehre vom kleinen Kriege. es nımgen. 8. br 
et Rar; fl. 8. 


— — Die erfien A TE RELS, arte’ SEN 
nud Deutf —8 und 1797. Mit 15 Kriegel Hart ER Fi sr 


— — Der italienifhe Krieg 1848 2 — Mit 6 accten 
8. br. Athir. 3. 10 Nor; fl. 5. 48 fr. 
— — Der italieniſche Krieg 1859. = Kafl = Mit 3 Karten. 
8. br. Kthlr. 2. 714 :R.8 51. 
— — Der italien ſich e Krieg 1860. wit 7 Fe und Pläuen. 
8. br. Atblr. 3; fl. 5. 12 kr. 
— Ge A 2 —— Inſurrektionsekriegee 
"1848 nen. be. 8. Br 


Atbir. 
— Der ui. 9 ER uhren 1854 und 1855. KT 
uch Porto Ntblr. 
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— — Der Krieg von 1866 in Death a 3 alien. 
Mit 6 Karten und — Ater Abdruck. Bte verbeſſerte und ſtark ver⸗ 
mehrte Auflage. 8. Kthlr. 3. 8 Ngr.; fl. 27 Ik 

— Ritttäriiges Sandwörterbud. a 8. br — 


—— ee Supplementbanb für bie Sabre 1859 — % 
gr 

— Er Mititärfegule. Allgemeine Einleitung in das Gtubium der 
Kriegswiſſenſchaft, für Militär, u er und Lehrer. 8. br. 

15 Rgr.; 57 ke. 

— — Die Grenzen der Staaten. Eine — — Unter⸗ 

ſuchung. 8. br. ; 48 k. 
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Der 


I Krieg um die Rheingtenze 1870/ 


poſitiſch und miſitäriſch dargeſteſſt 


—— TC”: dc? Wr. ey —* ver. «7 Wr —8* 


von 
W. Rüſtow, 
ai — — ber 8. fütnchifen 5 
ademie ber Kriegswifienichaften a 
Mit Kriegsharten und Plänen, S 
fowie einer volſtändigen Erdre ve Pataille. Ai 
Schöte Abtheilung. RL 
Schluß. & 






Mit Karte VIII. Umgebungen von Belfort (zu ben Gefechten an ber 
o ꝛc.) No, ooo · 


Ed 


IL INS 


Das Ueberfegungsredit in fremde Sprachen ift ausdrucklich vorbehalten. 


© Seil, 
Druck und Berlag von Friedrich Schultheß 
1871. 
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Aufgeſchnittene und beſchmutzte Gremplare werben unter feinen Umſtänden 
zurücdigenommen. 
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Techster A⸗ bſchuitt. 
Das Ende der Operationen auf dem oͤſtlichen 
Kriegsſchauplatz. — Die Thaͤtigkeit der 


Flotten waͤhrend des Krieges. Die 
Friedensunterhandlungen. 





1. Die Operationen des Generals von Werder bis jur 
Räumung von Dijon. Das Treffen von Units. 


Wir verließen den General v. Werder em Ende des Mo- 
nats November. Zu dieſer Zeit hatte er in und um Dijon bie 
badifhe Diviſion; Fleine Abtheilungen weiter norbwärtd gegen 
Chatillon fur Saone und Langres. Die 4. Reſervediviſion 
ftand mit ihrer Hauptmacht um Gray, mit Abtheilungen ſchützte 
fie die Verbindungen von Dijon über Epinal ‚und die Vogefen mit 
dem Elſaß und war auch an ber Belagerung. von Belfort be 
theiligt, welche der Hauptfache nach von der 1, Reſervedivifion — 
Trestom — geführt ward, Die Nefervebivifion Debſchitz 
hielt das Elſaß, und die Zahl der Truppen, welche fte difponibel 
machen Tonnte, um theils Werber Im freien Felde, theild Treskow 
vor Belfort zu unterftügen, wuchs beftändig durch den Nachſchub 
von Beſatzungstruppen aus Deutfchland. 

- Zunädft ftand den General von Werber bei Autun das 
Garibaldifche Korps, — die fogenannte Vogefenarmee 
— entgegen. Dasfelbe zählte 4 Brigaden: Boſal⸗Haucke, Del 

Ruſtow, d. Krieg 1870. Abſchn. VI. 1 





hochtrabenden Namen, denen weder Quantität noch Qualität der 
Leute, welde fie bildeten, eniprafign. Dennoch gab es nod 
einzelne Korps, welche man felbft nicht cinmal wagen konnte, in 
jene. Briggbeg aufzuufhmen: wie: 3; B. bie Franctireurs de Ta 
mort, dig Kompagnie de Io, Revanche, die Vengeurs, die Stern: 
brüder und dergleichen dummes Zeug mehr. — Zu bief er Ir 
fanterit‘ gefellten ſich fünf f ogenannte Escadrons Kavallerie, welde 
zuſammen etwa eine vernünffige: Edoadron ausgemacht haben 
würden, und 3 Batterieen Artillerie, zuſammen 18 Geſchütze. 

Dieſe ganze Vogeſenarmee. mochte einen einigermaßen nüt⸗ 
lichen Stand von 12,000 Manni haben, wobei wir keineswegs be 
ſtreiten wollen, daß Frankreich dem ‚Herrn Generalftabeapotheler 
Borbone für das Doppelte ober EI. für das Dreifache bie Mit 
tel gezahlt Habe. 

Im Dezember 1870 fammelte fi A dem rechten Flüge 
Sartibaldis , auf ber Front BeauneDole ein neues Korps, dr 
Hauptſache nad) gebildet aus Mobilgatden und mobilifirten National 
garden des Nhonedepartements. Dasfelbe ſoll um die Mitte dei 
Dezember etiva 20,000 M. ſtark geweſen fein. Es ftand- unte 
dem Vefehl des Generals Eremer. | 

Der General Eremer war beim Ausbruch des Krieges von 
1870 ein einfacher Kapitän zweiter Klaffe tm Generalftab, — umd 
auch diefes erft feit 1966, alfo etwa 28 Jahre alt. Er war W: 
jntant des Generals Elinhant wıd hat’ fi nie durch irgend 
etwas ausgezeichnet. Er war. in die Kapitnlation von Meg ein 
gefchloffen. Sobald er im Sübdoften Frankreichs wieder auf 
tauchte, ward er des GEhrenworfbrudes befchuldigt. Wir geben 
im Ganzen auf dergleichen Beſchuldigungen nicht viel, weil wir 
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auf. tuauzigen Exfahriugen willen ,.defı Aarteihaß in--eufgeregteu 
Beten: nun. gu Acht bewiß iſt, Pu; lachtfertig aucch gegen die ehr» 
lichften Manver zu ſchlanderv Du nenfter: Zeltahet.z DB. General 
Ducrot aquch· var, zreugiiher Seite: pe: dieien Wehknldigwug, die 
argen- ihn. gu@geinrodgen mer, Arcorforochen merden zuäfien, > Mit 
dem ruenal, Gray nerhält.:08..1h anders;: Das reeufiſche Kriege 
minigechun s meuiiepätirte: Ehe :Bansar.1871. ‚dem Mownlaut des 
in ſtinen Handen befindlichen Scheines Ceragrs Ausdı welchen er 
fich varpflichtet, Am; Berkapf dieſee Kejeget din, — — 
gegen Dentjchland zuführen. 1 ν 
Am 20 Nonember verfuchte 48 ine: Abteilung. — ih: 
—* Korpo, Dijon von Weſten dag. zu Ahsrumgpeln, indem fie 
auf Pas ques, — am. her. Straße von BR me. Mont 
Haie. (dem alten. Alefia)..— bordrang. - —— 
Sie ward zwiſchen Pasques und Dijon v von — Vortr ppen 
Werdars augeholten und dieſer ſelhſt Zilte ınuf hie teingeenden 
Meldungen mit den dream Difpn verſammelten Vrigaden her⸗ 
bei, fial em 37. November den Garibaldinem in Slankenund 
Ruen und zwang fie zu einem fluchtartigen Rudzuge, bej welchen: 
fie viele Gefangene in feinen Händen ließaen. Zu 
Nach dem Tage. non Pasques trat wieder Ruhe ein. Judeſſen 
ſammelte ſich anfangs Dezember der Iinle Flogel des Cremerſchen 
Lorps um Beaune und vinkte alsbald bis Aber Ruits:an ben 
Vaugebach wor. Werder wollte unter: keiggen Amſtanden den Geguer 
fo nahe auf dem Leib behalten und dadurch in ‚allen feinen: Ve⸗ 
wegungen ſich :beichräuft ſehen. Er exchrilte daher dem General 
ven G4ümer den Befehl zum Angriff mit der 1, und 2. Qu⸗ 
fanteriebrigade, der NEE Williſen and der Artillerie 
der badiſchen Dipifion.: :.:::”2 > , — 
Gluͤmer zerlegte — ua in — Haupt: 


4 
abtheilungen. Den Befehl Aber diejchige des linken Flügels Aber 
nahm ex ſelbſt; die des! rechten! Flügels gab er dem General Der 
geufeld? Derſelbe hatte 4 Bataillone md :’/,; Eseabren.ii : 
Dabon biſetzten 2Bataillonẽ und GEscadron ſchöͤn am 

17 Dezember Ur ehy, ſuadweſtlich Dijon; ſie ſollten am 18. um 
Bzi. Uhr anfbrechen und über Quemẽguny md Ternain auf 
Billars Fontaine in'dem Thale des: Moöounzindaches märſchiren. 
Auls baden fieffte ſich ein Bataillon am 17. bei Corcel ſes 
les Mont sanfu ud ſollie am 18. langs des Raudes der Cõte Der 
über Chamboeuf auf Concoeur gehend, aim Mouzinbach mit ber 
vorher erwähnten Abtheilung in Verbindung treten. Dank foliten 
beide je:naly ber: Umftänden in’ das Gefecht eingreifen, ‚welches 
der- linke Flügel in dem öſtlichen Sügellande begonnen haben 
würde und inebeſondere —— und Rüden ur — 
En. Sue Ze 

Das: 4. Batalllon: — mit FR — ‚ot am 
18. Morgens: uin:8 Uhr von Dijon aufbrechen, auf der großen 
Straße am Oftfuß der Cote d'or über Geurey und Bongeot 
gegen Nuits —— und die I — Degenfeld 
und Slümer unterhalten. - SE 

Glumer mit 8 Batalllone, 6 Escabrons und 5 Batterieen 
marſchirte am 18. Dezember Morgens 72/2 Uhr von Rongaic 
ab durch das Hügelige- Terrain, welches fich doſtlich ber Cote d'or 
ausbreitet', um über wo Saulon “ tubı, — und — 
court Nuits anzugreifen:': i en 

Shot bei Fenah — bie badiſche — auf — 
ſiſche Vortruppen. Dieſe aber, ſehrt ſchwach, wurden ohne Weiteres 
zurüdgebrängt und erſt um Mittag⸗ an dem Holze nördlich vor 
Boncourt nahm der Kampf eine ernſtere Beftalt an. 

Ertitier, fobald er ſich in feiner rechten Flanke ernftlic be 
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broßk. fah, rief feine Vortruppen von Vougeot his un inmtaine 
de Boane :zurüd, mo er num feinen linken Flügel aulehnte, das 
Eentrum ſtand um Niits. und Bonchourt, ber; rechte Flügel dehnte 
ſich aber Premcaur bie. zum Dais bu VBernot am mehten Ufer 
des Monziabaga qus; die Artillexrie ward. auf den Hehen von 
Chaur poſtirt. Die yärhfih, von. Nuite meift- in einem Ein⸗ 
ſchnitze laufende Eiſeubahiz - ward, bo mit EN Ins 
— beſetzt. 

Segen 1 Uhr waren Die ei — in — 
court in den Händen. der Badenſer, Glümer antiwidelte nun 
bei la Nerchere im erſten Treffen das 1., im zweiten Teeffen das 
2. Regiment, 2 Bataillone des 3 Regiments hielt er. theils in 
Reſerve, theils zur Wirkung auf dem. rechten Flügel hereit, bie 
Kavallerie ſolſte in der. linken Fiaule über den Monzighbach auf 
Premeaur und. das Bas du Bernot vorgehn. Mer Haupttheil 
dee Artillerie ſtand ſudlich la Berchere, um. beſonders die Eiſen⸗ 
bahnlinie zu begrheiten und mo möglich, zu füuhern.. . 

Nachdem der Aufmarſch vollzogen war und wig,e® Iehken. bie 
Artillerie: genügende Wirkung gethan hatte, ala auch Werder fich 
anf: dem Rampfplat eingefunben ‚hatte, Le Glümer ‚um 3 Uhr 
die Anfanterie. zum Angriffe auf, ben Eifenbahneinfhnitt und auf 
ſeinem Linien. Flagel zum Angriff auf den. Bahnhoß pon Nuits 
vorgeben. Bei diefem Angriff über faft ganz offenen Boden gegen- 
aber hen, Echnellfeuer der Franzofen ‚erlitten, „Die. Babenfer große 
Derlufte: Der Prinz WiLhe Im. word; ſchwer verwundet, Oberſt 
nen Reuz, der an. feiner Stelle das Brigadriommande. über- 
nahm, fiel nehft feinem, Adjutauten. Aber BiUhr war der 
Bebseinihnitt und die Station: im den Ginden, Der Badenfer. Auch 
dexen Artiſſeric hatte; dahehtuchtig mitgewirkt, ‚fie: war allmälig 
gegen Nuite porgegangen uud hatte immer. mehr das; ganze Feuer 











Infanterie abgelenkt. Die franzöſiſche Artillerie auf den Höhen 
von Chaur ſtand zu ungünftig, um in die Ebene hinein große 
Wirkungen äußern ju können. Auch das eingeltetene Thauwetter, 
welches den fetter Boben aufgeweicht Hatte, ſchwächte ihre Wirkung 
erheblich ab. -Diefes erfchwerte Freilich auch das Vorbringen ber 
angreifenben beutfchen Infanterte und vermehrte bie Zahl ber Opfer, 
welche diejelbe bringen mußte. 

Die Frahzofen flogen nach dent” Verluft des Bahnhofes in 
großer’ Unordnung nach Süden, insbefondere auf Beaunme. 

Glümer ftellte ummittelbat nach der Wegnahme der Bahn: 
linie feine" Verbindung mit ben beiden Colonnen Degenfelds 
her, welche über Bougeot und Boncoei vorgegangen waren. lm 
Nuits, welches von: der franzöſiſchen Arrieregardbe gehalten warb, 
fam e8 noch zu einem heftigen Straßentampf, allein auch biefer 
War um 44/, Uhr beendet. Die frangöfifche Artillerie anf ben 
Höhen von Chauf feuerte nod) eine Zeit Tang umd trat —* gleich⸗ 
falls den Rüchzug an. 

Die Franzoſen hatten 14 Bataillone, etwa 12,000 M. ins 
Gefecht gebracht; fie verloren: aut 18. Dezember über 2000 M., 
darunter 700° Gefangene. Die: Deutſchen hatten- einen Verluſt von 
54 Offizieren und 880 m an — — und Ver⸗ 
mißten. 

Die äußerſte rechte Flügellolonne Degenfelds war um Il 
Uhr Vormittags" bet Billars la Fomtaime eingetroffen und 
bort- auf eim Tinfe&- Seitendetachement Cremers geftößen. Es lam 
hier, auch gegen die auf⸗den Höhen’ vor Chaur poftirte franzöſiſche 
Artillerie "zum Gefecht. Etſt nach 3 Ahr erfuhr Degenfeld - etwas 
von dem gleichzeitigen Gefecht bei Nuito⸗ wurde aber auch zu der⸗ 
ſelben Zeit von dem linken Flügel Cremers, den dieſer bei feiner 
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Konzeriteirung. auf Nuits verftärkt' Halte, Heftig angegriffen, und 
trat um 4 Uhr den Rückzug und zwar in der Richtung nad der 
Ebene "von Dijon auf Marfunnay und Berrigny an, wo er 

gegen Mitternacht eintraf. Verfolgt worden war er, wie mal ſich 
leicht vorſullen kann, von den Frinzeſen nich. 

Die badiſche Kavallerie, welche auf der Tinten Flanke Aber ben 
Momzinba gegen Premeaux und das Bois du Vernot vor⸗ 
gegangen war, warb bort von einem fo heftigen und wirkſamen 
Infanteriefener empfangen, daß fie-es für Hug hielt, alsbald ſich 
hinter den Monzinbadg zurückzuziehen. 

Die Badenfer hielten in der Naht auf dem 19. Nutts 
befegt; ihre Hauptmaſſe lagerte bei la Berchere und Bon- 
conrt. Nach einigen Refognosctrungen am Morgen des 19. 
orbiete Werder, — der Diviſtonskommandant General Slümer, 
war am 18. aud verwundet worden, — den Rckmarſch auf 
Dijon an, da der Zweck des Vorrückend erreicht: war. 

Derfelbe war fogar neh vollftändiger erreicht, ala es 
die Deutfchen im Augenblick Aberſehen Tonnten. Der Eindruck 
ber Niederfage von Nuits war auf franzdfifcher Seite ein außer 
ordentlicher; viele Mobiflfirte und Mobile des Rhonebepartements 
flohen Sie Lyon zurüd, md es Tam hier zu höchſt bedauerlichen 
Scenen auf der Eroir Rouffe, bei denen auch die Ermordung bes 
Kommandanten Arnaud, Batailonschefs der Nationalgarbe ftatt- 
fand. Diejes Drama fand feinen Abſchluß erſt im dem großen 
kriegsrechtlichen Pro ze ß vom Monat März 1871. 

Werder war genöthigt Fl nach allen Seiten hin zu fichern ; 
fo better auh'norbwärts gegen Langre& ein Detachement 
vorgefihoben, deſſen EUER: das 34. ———— Regi⸗ 
ment bildete. J 

Lanyres, mit mir etwa 8000 — iſt eine der 





8 


‚werfwürbigfien Stüste der, Welt. Es Liegt nordwärts der Wafſer- 
ſcheide zwiſchen dem mittelänbifchen Meer und dem atlantiſchen 
Occean auf einem zpiſchen der oberen Marne und ber 
Bonnelle ſcharf herautretenden Bergvoriprung.:. Keine Stebt 
macht auf den erften Bid mehr den Eindruck als dieſe, daß fie 
aus einem roðmiſchen Lager hervorgegangen ſei. Stadt und Um⸗ 
gebung erinnern auf jedem Schritte an alte romiſche Gefchidten. 
Langres bildet ein Rechteck, deſſen lange Seiten von Rorden nad 
Süden, befien kurze Seiten von: Often nah. Weiten laufen. Es 
ift mit alten Mauern umgeben, melche noch viele nnd beutfiche 
römische Spuren aufweifen. Die Lingon euftadt Andematunum 
erwies ſich dem erften römifchen Caſar nur allzugefällig und kam 
im Helvetierkrieg feinen Befehlen betreffend die Auslieferung der⸗ 
jenigen, welche dem Blutbade von Bibrakte entgangen waren, 
dienſtwillig nach. 

Unter ber: Regierung. Bee Bhllippe wurde füb- 
wärts der Stadt eine große Cittabelle, ein baſtionirtes Acht⸗ 
et erbaut. Der Raum zwilchen Stadt und Eittabelle, — bie Et⸗ 
planade, oder auch das verſchanzte Nager genannt, warb 
buch Retranchements gebedt, welche nad Oſten und nad WBeften 
Front machen. Auch die Südſeite * Stadt ward ‚mit Erd⸗ 
wällen verfehen, — I 

: Im Jahre 1867. warb beſchloſſen, Langres mit det ae: 
ten ee zu umgeben und es. nun wirklich in ein großes ver: 
Ihanztes Lager umzuwandeln. Der: detachirten Forts fellten vier 
erbaut werden, nämlih Fort Bonnelle, am. linfen Ufer der 
Bonnelle, weſtlich vom Dorfe. St. Geoͤmes und ſüdweftlich ber 
Cittadelle; — Fort Marnotte, öftlih: von St. Geomes und füb- 
öftlich der Eittadelle; — Fort Beigney, norböftli der Stadt, 
an der alten Romerftraße nach Reuily PEveque; — Fort Buzon, 





9° 
am Linfen Ufer der. Bennelie; N bes. Eittabelle unb zn. 
beo Forts Bennelle. aa ren 

Alle biefe Forte — Bierede yeojetizt, — 
Weſentlichen nach dem Guften; welhches wirs hei der Deſprichung 
von Met näher auseinandergefett haben. Nur bas Fort Brign ch 
machte ine. Ausnahme. Während; man fonft in die Haupt- 
euceinte einen Cavalier legte, ward hier. — bei Peigney, — um 
die Hauprenceinte eine änpeloppe gelegt; bie: Hanptencrinte warb 
mit allen 'ben: Boryligen ausgeftnitet ,:welde::bei den andern bein 
chirten Werten nur dem Cavalier zuleisisen und zugleich. mit allen 
ben Borzügen, welche bei:anberen ‚ierien bit !Quuptewceinte but. 
Biele franzöfifihe Geriteoffigiere warten von diefem ueuen nn 
fo begeiftert, daß wir fie nicht: verſtanden. ::. 
| Das verfihanzte Lager um Langres ſollte nun — 

werden durch· Zwiſchen we rhbe, Mebonten;alir Batterie, -eiut 
jolche auf; dem Bergnasipgung bei Brewoige, „eine ı zweite auf 
dem Galgenberg (les- Fourchen), bieje beiden zwifchen den 
Forts Buzon und Peigney, — eine dritte bei der Mühle 
Bonpain gwifchen Peigwey: und Marnotte; endlich rechnete man 
auf eine Verfyanzung des Dorfes St. Geömet: Are ben 
— Marnotte und Bonnelle. 

Bis zur Erklärung des: Krieges von 1870 :waren, nur bie 
dorts Beine und Bonuntlle, Seit 1868, da Angriff ıgenammen, 
biefe aber auch ziemlich weit im Ban: vorgeſchritten, Ta daß ihre 
Vewoliftäͤndigung in verhältuigmäßig kurzer Zert möglich war. 

Zum ſtommandauten ;von Langres wurde der gleichzeitig zum 
General beftaderte Bataillonochef des Seniclorps: Meyere, der 
Erbauer von Peigney, ernannt. Men‘ Haupttheil ‚ber Beſatzung 
bildeten Mobilgarden, intbefonderd aus Savsoyen. Ein ernſter 
Angriff anf den Pog kennte nicht im Jutereſſe ber. Deutſchen 





Wege MU] DIE Jetyrung Heftumt, Mid DIEJEL EILLTENDEL UNE DEI, IEIGES 
folhen Zuſammenſtoßes habem wie fchom bei Gelegenheit des Bor⸗ 
marjches des Prinzen: Friedrich Karl aus der Gegend von — 
an die Seine gedacht. 

Zwei Tage vor dem Treffen von Nuits, am 16:Dezemiber, 
warb ‚die von Werder nordwärts zur Beobadhtung won Yanıgres 
vorgefhobene Mbtheikung von einem‘ ſtarken Detachement, welches 
Mehere aus der Feftung auf Yongenu am ber Bereinigmig der 
Strafen. von Gray und Dijom abjendete , angegriffen. Das Des 
tachement warb. von ben Deutfchen nach kurzem Rampfe gezwungen, 
fi) mit Berluſt von zwei Geſchützen und‘ einer Anzahl von Ger 
fangenen auf Langres zurückzuziehen. 


2, Beginn der Operationen der franzöſiſchen Oſtarmer. 
Die Wentfäpen räumen Dijon. Treffen von  Dillerferel 
und an ber Fifaint. 


Im letzten Drittel des Dezember: ward die Ausführung ber 
großen Operation im Oſten begonnen, von welder jchon 
an einer früheren Stelle die Rede geweſen ift: Das 24, fram 
zöſiſche Armeekorpé rüdte unter Benutzung ber Eifenbahn 
Lyon⸗Beſangon und theilweife längs der fchweizerifchen Grenze nad 
Norden. Gleichzeitig ging die Bourbakiſche Armee, 15, 18 
und 20. Armeelorps aus der Gegend von Neverd auf werſche— 
denen Wegen nah Oſten, gleichfalls auf Bejaneon ab. Gari 
baldi und Eremer fetten fid wieder nordwärts in Bewegung, 
um biefe Operationen zu decken. 

Bourbati folite unter feinem direkten Kommando un Bu 
fangon das 15., 18., 20. und 24. Armeeforps vereinigen; € 
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föllte- mit dicſen Steitfräftehi, beren  Aüßficjer TheilFanf: 120,000 
M. mindeftens berechnet warb, 8 a1 o’tE'inMfegen ud daun aus 
rechte Rüeinirfer Ubergehenhr ige" nach der Mederlage Werders 
Garibaldi mid’ Sheinte Aber Dion noedwarto weftlich ber 6 
gefen auf die Eſenbahnlinie Straßburg, Parks: vordrängen, 
um dieſe zu unterbredden und den im — prſchaftiten beutfchen 
Armeert‘die Zifuhren abzuſchneiden. - mundi zu. 

An 28; Deheiber” 1870 — übte idie fruuzbfiſchen Be 
wegungen in diefen Richtungen Werber die crfter Nachrichten, 
und zwar zunächſt Aber das Borgehn des 34." Pranzäftfehen: Korps 
Drefſolles, der Atniee von Mon. Die Munde, betreffs bes 
Borgehens Bourbatiig wat noch wifichen: Deubeffeir fännte 
Werder nidt;'Feyteid) "Für alle Jalle feine Auſtalden zu treffen. 

Schywerlich hat ſich thatfachlich ein General in’ einer fo’ ſchwie⸗ 
rigen Lage befunden, als jetzt Werder. Die Leute, bie nad’ dem 
Erfolge allein urthellen, werben alerdiugb:Tinden, daß Alles. ganz 
einfach geweien fer, weil es fo zlücklich abgelamfin niſt. Mlein, 
beſehen wir Ms Werders — wie fie. ya Ende. 
1870 wirkllch war. ‘- - ea 
Et hatte: 58: *—* und 34 Gochorouse zu: deiner Bere 
fügung. Diefe aber waren damals vettheut daf! einer Feont von 
etwa 30 Ben Wfägen Didilen.: Sie waren beinerwets vollzählig und 
kamen auf eine Wirte Stärke: don ctwa 47,000: BR, Bon dieſet 
über gingen -etida .18,000-M. nothwenditg ab, tele ‘zur. Belage- 
rımg vom Belfork Helle zur -meiipärftigften Dedung umb Be 
obadhtung dert nmithmendigſten Kommundkatlonra. Zut Verwen⸗ 
dung im freien Felde blieben daher Werber 55 äfte 128 82,000 M., 
iind- dide- — Ken N um — und Be Sand zu 
bilekmeh.- 2 0-00. ri ws: 

Das HARTE Bill, welches er — —* wars die Belage⸗ 
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— aus $ allen Richtungen, — a —— 

Die Fortführung der Belagerung. hon Belfort blieb bem 
General Trestomw überwiefen,, der aber zugleich; indem er Trup⸗ 
pen der Diviſion Debſchith an fich zog, einen ber Re 
Linie verſorgen mußte. 

Die Obfervationdgarmee,; nie ‚bie — 
von Belfort zu decken hatte, wollte Werder auf einer Linie ent 
wideln, welche ſich von Lure auf dem rechten. Flügel über, Chaigeh, 
Dericourt, Montbeéliard bis zum äußerſten linken Flügel 
bei Delbe an der Schweizergrenze ausdehnte. Dieſe Linie hat 
eine Ausdehnung von etwa 6 deutſchen Meilen, Mit einem. Tag 
marſch konnte man auf ihr die Truppen auf demjenigen Theil den 
felben vereinigen, auf weldhen bie, Franzoſen ‚ihren Hauptangriff 
richteten. 

Zuerſt rief nun Werder alle ſein⸗ vertheiften Abtheilungen 
bed rechten Flügels, welche zugleich. den, beſten Theil feiner ‚mo 
bilen Truppen bildeten, — die Brigade, Sotlk aus ber Gegend 
von Langres, — bie badifche Divifion von. Dijon, bas Gros 
der Divifion, Schmeling (4. Reſervediviſion) ans; Tine, Ufer 
ber Saone auf Beſonl zurüd. X 

Bon der bhadiſchen Diviſion ſtand am 26 —— die erjie 
Brigade vorgefchoben auf dem linken Flügel bei Neuiliysles 
Dijon, Longvic, Marfannay la Ente, „rate, davon bei 
Fontaimeles Dijon; Talent und Pılombiöres mit einen 
Detachement gegen: Weften die 3. Brigadez.bie; 2,, Brigade in 
Dion ſelbſt. X — 

Erſt am 27, Dezember Morgens: erhiekt, die, badiſche Divifion 
ben definitiven Befehl zum Abmarſch auf Vefoul, Am 29, Abende 
waren bie 1. und 2. Brigade um Beſſo ul Lonzentrirt, bie 3. 





| 13 


Brigade blieb ME He Grad und Are als Arrieregarde zurück, 
das - Gros. dei‘ Dikiflen Schmeling 308; ſich ſadwärts und offivärte 
Befonl: auf N 670%; vas Detachemeüt Goltz auf Befout..- 
Nachdem Werber um Veſoul feine verfiäbkire' Hauptkraft ber» 
einigt hakte, Warteteier hier die weiteren Entwiffungen: db: Und 
allerdings waren die- fianzoſiſchen Mperatiouen nicht fo” lebendig, 
daß er es nicht gekonnt Hütte, = "Hi 1 
Unmittelbar nachdem die Badenſer Dijon geräumt- hatten, 
wurde" dieſe Stadt von ten Avanttzatden Garibaldis und 
Eremers befetzt. Von’ den erſteti Tagen des Jauuars 187106 
erfolgten Inſamnmenſtöße der. Wortruppeiteßnerfeits: des an ver 
Schweijergrenge' 'wörbwärtö ziehenden Breſſolles, andererfeits 
der zwiſchen der Saͤbne und dem Donbs vordringenden Armee 
Bourbakrls mit⸗ der Deutfchen. - General Bourbali nahm 
am-2. Sannar ſein Hauptquartier zu. Dijon, die Haupt⸗ 
richtang ſeiner Tkuppen war von dort auf Befancon. 
Bourbafi hatte, feitdem er im Oktober 1870 Metz verlaſſen, 
Spuren von einer Meluincholie gezeigt, welche bis zur Geiftes- 
abweſenheit! ging.: Gambetta Hatte ihm einen jangen polniſchen 
Abenteurer beigegeben, welcher jetzt unter dem frauzoſiſchen Numen 
de Serres lHef.' Herr Gambetta hatte‘ dieſen jungen Schwindler 
als Franzofen nainralifitt und ihn außerdem auf--feanzöfifih ge⸗ 
tauft.Es iſt duͤrchaus nichts wunderbares, daß Wenn ein Bolk 
recht unglücklich iſt, ſich dergleichen Paraſiten einſtnden, um fich 
von feinem letzten Blute zu nähren; es ft: uns auch nicht wunder⸗ 
bar, daß ber’ nerboſe Sumbette ſich von ſolchen Paraſiten be— 
ſchwätzen ließ. Aber wie konnte ein ftanzöſiſcher General, - wie 
konnte Bourbaki die Ueberwachung durch einen ſolchen nichte- 
nutzigen Schwindler annehmen? Wie iſt es erklärlich, daß er wit 
tauſendmal eher feine Demiſſfion einreichte?: Dies iſt nur erflär- 
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lich durch bie Geifppeftärung, die über den Genezal gekommen war, 
auf, deſſen Operationenjetzt gauz Franteeln dien großelten Hof. 
zungen Jess... Trauzigcs — raurige — dea Dir 
zontiniſchen eilig. je In Sr BEAT | 
1 Yan 3: Jonngre lam 09, zu einem Gehecht · —— — | 
von :Trestom. und Debbdriii,einenimits, yad. Vartrupyen 
Breffolles andererſeits an ber Schweizriſchen Grenze ſuůdlich 
Delle, bei. Eroix und Abbenllliers, au. dieſer ür die mei; ſo 
unglüdlid; paripriugenden Aruntruter Ede. Die Bertiuppen Bid 
ſolles, welchs hier. ind Gefecht lamen, ‚paran.aud von gingen pol 
vilchen Ahentenrer arganifirt,; welcher ledeglich dgranf ſyelnlict 
heite, piel Geld. aus; Fraukreich zu ziehen, myglichſtt mepig für 
wirktiche Zwede auszugeben. und ſich ſobald rgendmyglich durd 
die Schwein mit; ſeinem Maube u. feinen. Benntenzzupücgupiehen 
Das Korps, weldes diefer, Bucher. „onganifist“ hatte, hieß „Dr 
geurs.“ Was fie rächten, oder an wen fie fi räcten, als ſit 
fich / 200 M. ftark: mit graßter Gemuthlichkeit auf ſqhweizexiſches 
Territorium zuxuckzogen, das weiß noch Fein Menſch, und wird 
auch wohl wie Eines erfahren. Zum größten Theil waren dicſt 
Manſchen, melde. im hip Kaſerne von Thun geſchict. wurden, Nicht. 
franzoſen Zund ſie betrugen ſich recht ſchlecht, mit ihren blödſiunig 
bunten; Frachten. Sie. machten viel mehr Seſchwerde, ale dit 
85,000 franzoſiſchen Soldaten EIER eine, Mouat 
ſpater in die Gihweiz,überfratem... - . - N 
Am 5. und ‚6. Sanmar. 1871 hatten —— — 
welche dieſer ſuüdwarts Veſoul vorſendete, Gefechte mit Aptheilungen 
des Linken Flügels der Bourbakiſchen Armee, welche ben Doube 
und den Oignon-aufwärts gegen Montbeliqted und Heri⸗ 
court marſchirte und ihre Seitentruppen dabej am — 
des Oignon gegen, die Saͤone vorsah... un 
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Durch dieft Gefechte erhielt Werker: Ride: non: dem Marſche 
Bourbetis: um. Eutſate von Belfiork rc hatte in's Haupt 
auactier: von Berfailles feit Innge: Fe Melbuugen maſtubet· über 
Alles daR; mie. ihm sen ben beabfichtigten Operatienen ‚bet. frau⸗ 
zöfichen Oftarniee bekaunt geworden war. Zu Werfailles beſaun 
man ſich fange und. erft auf bir viel fpäteren übertigftimmenken 
Meldungen des Prinzen Frichrich Karl marden Anftaltenı getroffen, 
Werder in wirkſamer Weiſe Hülfe zu bringen. - .. zu :- F 

Vorlũufig aber war Werber gaug allein auf MB felkfi. ange⸗ 
wieſen. Nachdem er: fi ‚genügend. arientirt hatte, sentjägloh er 
fih nun,. vor Allem eine. ſtarle Stellung am ber LAaine zur 
Deilung der. Belagerung: non : Belfort. zu nehmen.) Am 8. Ianwer 
1871 waren. auch die insitefte weſtlich vorgeſchobenen Deiachenients 
feines Korps uns Beſtal eingetroffen Am. 9. Banunr. trat ers mit 
feiner Hauptmacht ben Mari gegen die iſainh an:: Buglekh 
wollte er aber Bamrbafz anfallee, um defjen Vormarſch miöglichit 
za verzögern: Daburchgewann er baym: nicht "bias: für fig die 
Zei, fi) fan der Vifnine tehbrig feſtzuſehzen, er ſchaffte auch ben 
aus dem Norden und Weiten ibm verheißenen Berfiärhmgen ı bie 
Zeit, heranzukommen unb wirkſam in bie Operatiowen: einzugreifen. 

Zum Unfall auf bietinte Tante Beurkatis;befiimte 
Werder ben Haupttheil der Dicken Schmeling: üben. Rosoy 
auf Billerjerel un bie. Brigade ... über: a 
Marat. Zr 

Die‘ Abantgarde der 4. — —— u 
ans. 2 Batailluns bes 25. Gufantericxegimenta, A Escadrous und 
zwei: Batiekieen.::— unter::bem, Seneralaiajor v. Treskow II. — 
traf am 9. Jannar 9.. Uht Morgens angefichts: Villerferel mn 
Dignon ein und. bemächtigte fichh nach kurzem Kampfe ‚dev :Stadt 
und des Schloſſes Villerfexel. 


u u u a u u u | u en Da a En I il ae u ne ji 


bie Preußen 3 und nach Berftärlungen, zuerſt das noch übrige 
Bataillon des 25. Infanterieregiments, dann verſchiedene Laub⸗ 
wehrbataillone der 4. Reſervediviſion; außerdem fochten auf dem 
rechten Flügel ber Preußen und zur Berbindung mit der vierten 
Refervedivifion die meiſten Bataillone der; Brigade Goltz bei 
Marat und Moinay.: 

Um 2 Uhr Morgens am 10, Januar zog Werber feine Trup- 
pen aus Billerferel zurück. Er hatte feinen Zweck vollftändig 
erreicht. > Die Kräfte, welche er in diefem Gefechte. verwendet hatte, 
ftanden in gar feinem BVerhältniß zu denjenigen, welche Bourbaf 
dorthin geworfen; — und dieſer letztere warn in feinem Bormarfd 
durch dieſes, für eine reguläre Armee eigentlich unbedeutende, Ge 
fecht anf eine ganz unerhörte Weife aufgehalten. 

Werber hatte alle Zeit gewonnen, ſich in ber Stellung am 
ber Liſaine häuslich einzurichten, dieſe zu verfhanzen und fogar 
Schweres Belagerungsgeihüt. von dem Belagerungsforps vor Bel 
fort in fie bineinzuzichen. 

Die Lifaine (Del) fließt ungefähr parallel der Savourense, 
wejtlich von dieſer, vereinigt ſich bei Montbéliard mit "ber Haleine 
und. beibe vereinigt münden unterhalb Montbéliard in den Doubs, 

Am Linken,‘ weſtlichen Ufer der, Kifaine hatte Werber feine 
Hauptjtellung gewählt. Auf dem rechten Flügel derſelben, zwiſchen 
Frahier und Chagey ward bie badiſche Diviſion poftirt, 
im Gentrum auf ber Front Hörtcourt= Bufjurel-Miontbiliarb 
bie 4. Refervedivifion, welde am 11. Januar über Eonihes 
nans. ihre. Stellungen erreichte, — auf dem linken Flügel, zwiſchen 
Montbeliard und: Delle die Divifion Deb ſchi tz. Werder nahm 
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fein Hanptquartier zu. Brevilliers norböftli Hericeut und an 
ber Elfenbahn von Montbiltard nah Belfort. 

Erft am 13. Hatte Bourbai fein Hanptauartier zu Onans, 
ſüdoftlich Wilierferel und. an ber großen Straße von Beſançon 
nach Belfort. Bon: bort ließ er an bem genanıtten Zage die dor» 
gefhobenen Poſten vor Werder'a Centrum bei. den Dörfern 
St. Marteiamd Arcey angreifen, Die: Deutſchen zogen fidh 
von hier nad) kurzem Kampfe über Aibre und Tavey auf die Haupt» 
ftellung. bei Hericourt zurick. An⸗den gleichen Tage erfolgten 
auch ſchon Megriffe. auf die Stellungen an der Liſaine ſüdwärte 
Hericourt bei Bufſurel, Bethoncourt und Montbeliard. 
Das beutfche Detadyement unter Oberſt Jintmermann, welches 
diefe Bofitiouen vertheibigte, mußte die Stab t Montbeliard 
aufgeben, blieb. aber. im Befig bes Schloffes,-. der alten 
Cittadelle. | 

Erſt am 15. Januar begann Bourbalt feinen Hauptangriff, 
indem er befonders gegen Heriteurt von Süden und von 
Weften her feine Kräfte Tonzentrirte. Die bdeutfche Artillerie er; 
wies. fih auch hier wieber der franzöfifchen weit überlegen. 

3a der Nacht aber auf den 16. Januar und an dem nebligen 
Morgen. bes Tegtgenannten Tages gelang es Bourbali feine In» 
fanterie näher an die deutſchen Poſitionen heranzuſchieben und- fie 
bort einzuniften. Das überlegene franzdfiiche Infanteriefeuer that 
den Deutſchen an biefem Tage nicht unbebentenden Schaden; doch 
glückte es der franzöfifchen Infanterie bei drei wiederholten An⸗ 
geiffen nicht, fi) der Stadt Hericourt zu bemächtigen, ebenfo 
wenig bei einem biertem, welcher noch in der folgenden Nacht unter: 
nommen ward. Während er am 16. durch dieſe erwähnten Angriffe 
da8 Centrum Werders befchäftigte, dirigirte er feinen linken Flu⸗ 
gel zu einer: Umgehung auf die äußerſte rechte Flaute Werders gegen 

Rüftow, d. Krieg 1870. Abfeen. VI. 2 
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Frahier, weldes Dorf. ſelbſt von den Deutschen nicht befeigt war. 
Dasjelbe ward am Nachniſttagt des 16. vort ber Avantgarde dei 
linken frangöfifchen. Flügelo ollupirt. Sobald Werber davon unter 
richtet wer, fendete ee die Padiſche Brigade Keller auf Frahier. 
Keller überfick das Dorf ie. der Nacht nom 16. auf dem 17., wer 
die Franzoſen heraus, ahm ihnen viele Gefangene ab und fegk 
ſich am nächſten Morgen iu ber en re — 
moglichſt ff. . 





Am 17. Jannar merkte: Bourbati eine legte Anfrengun. 


Wäßrend fein Centrum: und fein rechter Flügel auf der gamm 
Linie von Chagey amd Luze über Hericourt und Bethor 
court bis Moutbeitardh nägriffen, wendete ſich bas Kuk 
Slügellorps, welches noch dur Truppen aus einer befonders ge 
bildeten, vorzugsweiſe "gut zuſammengeſetzten Referve verftärk 
ward, gegen Frahier. 

Aber auf allen Punkten ‚hielten die Deutſchen Stand, auf keinem 


gelang es den Franzoſen, auch nur vorübergehend bie deuiit 


Front zu forciren. x 3 
Am 18. Januar fuhr Bourbali, ba — an ber ſchweige 


riſchen Grenze, bei Abbevilliers ein Aufammenftog zwiſchen 


ber Avantgarde bed 24 Korps und dem Detachement Debſchitz feat 
gefunden habe und. gleichfalls unglücklich für die Franzoſen aut 
gefallen. fei. Die. Melancholie des franzöfifegen Obergenerald it 
Oſtarmee hatte ſich iamer, mehr gefteigert; die Unfruchtbarkeit be 
dreitägigen Yagriffe an der Liſaine wirkte um fo niederſchlager 
der. auf ihn, da er ſich nicht verhehlen konnte, daß er: kiner. gell 
unvergleichtichen nuwerifchen: Mindermacht gegemäbergeftanden habe, 
und da. er mit eignen Augen und aufs Deutlichfte hatte erbennen 
müfſen, wie ſehr es feiner Armee nicht blos an Uebung nud Dik 
eiplin, ſondern auch an- der Bekleidung und: nothwendigen Au⸗ 


- 
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zröftung für einen Winterfeldzug fehlte, an allen moraliſchen und 
materiellen Bedingungen für die Gewinnung des Sieges. 

Dazu kamen nun Nachrichten von dem Vorrücken ftarfer 
deutſcher Heeresmaſſen zur Unterfügung Werbers. Die 
einlanfenden Depeſchen Gambetta's, welcher fich bereits um biefe 

Zeit zu vermunbern begann, daß fein General tro der Unter 
ftügung des Herrn de Serres noch nicht in Deutſchlaud eim- 
gefallen fei, ja noch nicht einmal Belfort entfett Habe, vermehr- 
ten die Annehmlichleit der Situntion Baurbalig nicht. Diefer 
entſchloß ſich [don am 18. Januar zum Nüdzuge und no an 
demfelben Tage traf er feine Anftalten, um das linke Ufer bes 
Doubs zu geminnen und an demfelben zunächſt auf Befancon 
zurüdzugeben. — 

Werder Tonnte mit feinen Erfolgen ber lebten Woche aufer- 
ordentlich zufrieden fein; ja fie hatten ihm nicht einmal große 
Opfer geloftet. Seine Verluſte in ben breitägigen Treffen an ber 
Liſaine berechnete er auf nur 1200 M. Und fobald er am 
19. Januar fiher war, daß Bourbaki wirflid den Rüdzug an- 
trete, befann er fi nicht, ihm, wenn auch mit Vorficht zu folgen, 
ohne erſt das vollftändige Heranlommen ber übrigen Theile der 
neuen beutfhen Sudarmee abzuwarten. 


3. Die Operationen der deutſchen Südarmer; Mebertritt 
des größten. Theiles der franzöfifchen Oſtarmer auf das 
neufrale Schweizergebiet. 





Als die dentfche Heeresleitung über den Zug Bourbafis gegen 
Often vollftänbig unterrichtet war, auch an ber bedeutenden Stärke _ 
der Armee Bourbakis nicht zweifeln konnte, beſchloß fie die Auf- 
ftelfung einer eignen ftarken Sübarmee unter dem Befehle dee 
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Generals v. Manteuffel, ber bisher die erfte Armee komman⸗ 
dirt Hatte. 
Die deutfhe Südarmee Sollte außer den Truppen Werders 
beftehen ans dem 7. Armeekorps, welches ans der Maasgegend, 
und dem 2. Armeelorps, welches von der Einſchließung von Paris 
berbeigezogen ward. Dieſes letztere erhielt fchon am 3. Januar 
1871 den Befehl zum Aufbrud. 
Das zweite umd fiebente Armeelorps zählten zufammen 56 
Bataillons, 20 Escadrons und 168 Gefchüge, — ungefähr 50,000 
M. Infanterie und Kavallerie. 
Zur Dedung des Aufmarfches ward ein Detachement von 6 
Bataillons, 2 Escadrons und 2 Batterieen unter Oberft von 
Dannenberg nah Montbardb am Burgunder-Canal vorge 
ſchoben, welches hier ſchon am 8. Januar ein Gefecht gegen eine 
Abtheilung der Vogeſenarmee zu beftehen Hatte. 
Hinter Dannenberg ftand am 12. Ianuar auf dem rechten 
Flügel bei Noyers am Serain, bei Nuits-fons>-Rapieres 
und Ravieres am Armancon das 2. Armeekorps, auf dem Tinten 
Slügel bei Ehatillon f. Seine und Moutigny an be 
Aube das 7. Armeelorpe. Am 13. Januar übernahm Man: 
teuffel zu Chatillon f. Seine ben Oberbefehl über die 
Sübarmee. 
5 Er beſchloß zunächſt, auf dem Türzeften Wege zwiſchen Dijon 

und Langres hindurch auf Veſoul zu marfhiren, um Werber 
fobald als möglich Hülfe bringen zu können. Bon einlaufenden 
weiteren Nachrichten mußte es abhängig gemacht werben, ob unter 
wegs bie Operationsrichtung geändert werben follte. 

Am 15. und 16. Januar überfchritten Manteuffels Avant- 
garden die große Straße von Dijon nad) Langres bei Selongey, 
Prauthoy und Longeau, am 18. gelangten die Hauptfolonnen 
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auf diefelbe Linie, An diefem Tage hatte, wie wir wifien, Werber 
da8 Schwerfte überftanden, Moantenffels Maffen waren von ben 
Lifaineftellungen doch immer noch 14 deutſche Meilen entfernt. 

Der linke Flügel Manteuffels hatte einige Leichte Gefechte mit 
Streifparteien, die von Laugres entfendet waren, zu beftehen; 
der rechte Flügel, das 2. Armeelorps, hatte das Detachement des 
Oberft Dannenberg unterwegs wieder an fich gezogen, dagegen in 
der rechten Flanke die 8. Brigade, Kettler — 5 Bataillons, 
2 Escadrons und 2 Batterien — zwiſchen Sombernon und 
St. Seine weftlih von Dijon gegen diefe Stabt und die bei 
ihr anfgeftellte Vogeſenarmee zurückgelaſſen. i 

Am 19. Ianuar ftanden die Vortruppen Manteuffels an der 
Saöne bei Grey und Scey; ihr Außerfter linker Flügel ftreifte 
über S. Loup-led-Lurenil und Luxeuil, um Verbindung mit 
Werder zu fuchen; die Maffen ftanden bei Dampierres und 
Fontaine Srangaife. In der Naht auf den 19. Hatte Man- 
teuffel Bericht über die Kämpfe an der Lifaine und den wahrſchein⸗ 
Iihen Rüdzug Bourbalis erhalten. 

Obgleich die Dinge noch nicht abſolut ſicher ftanden, ordnete 
Manteuffel doch alebalb eine Rechtsſchwenkung des 2. und 7. Korps 
an, woburd biefelben die Richtung gegen Süboften erhielten 
und wobei der. Gedanke vorberrihte, Bourbali die Verbindung 
von Befaneon, mit Lyon abzufchneiden. Das 7, Armee» 
torps wurde mit feinem Linfen Blügel — der 14, Divifion — 
‚über Fresnes St. Marnes auf Befancon, mit dem &ros über 
Marney am Dignon: auf Dampierre am Doubs unterhalb Be⸗ 
fangon gerigtet. Das 2. Armeeforps. follte über Pesme 
anf dert wichtigen Eifenbahnfnoten Diöle marfhiren. 

Bon Truppen des 2. Yrmeelorps wurde ſchon am 21. San. 
Doͤle beſetzt. Diefes Korps offupirte in den folgenden Tagen weiter 








hard; das 7. Armeeforps befekte St. Bit ſüdweſtlich Befan- 
con ımb ging dann über ben Doubs auf Quingeh vor, am 24, 
und 25. Januar. Vom 14, Armeeforps (Werder) war bie 4. 
Refervedivifion (Schmeling) bei Beaume led Dames Über 
den Doubs gegangen und ftand am 25, bei St. Juan d'Abam, 
(inf von ihr rückte die Divifion Debfhig von Blamont Über 
S. Hypolite gegen die Straße von Befangon nad Pontarlier, 
Der Reſt des Werber’fchen difponibeln Korps, Badenfer um 
Brigade Golz, ftand am 25. bei Rioz zwiſchen dem Dignon 
und ber Sadne, die Vortruppen waren an den Dignon vorge 
fhoben; die badische Kavalleriebrigade Willifen hatte Peame 
am untern Dignon erreicht. 

Die früher vom Oberft Dannenberg — jet vom General 
vd. d. Kneſebeck — kommandirte Brigade dedte gegen Auxonne 
und ber Saone entlang den Rüden der Mantenffel’fhen Ope 
rationdarmee, 

Manteuffel hatte fein Hauptquartier zu Beure am Doubs 
ganz nahe bei Befancon., 

Schen wir ung num die Dinge auf franzöfifdher Seite an. 


Am 21. und 22, Januar hatte Bourbafi feine Armee in ber 
Umgegend von Befancon fonzentrirt; auf dem äußerften redjten 
Flügel am linken Ufer des Doubs gegen die Webergänge bes 
Fluſſes bei Pontderoide und Beaume les Dames ſtand das 24, 
Armeeforps (Breffolles); — im Eentrum um Befancon am 
teten und linken Ufer des Doubs das 18, Korps (Biflot), 
das 20, Korps (jegt Elindant), die allgemeine Reſerve (Balfı 
be la Barriere), — auf dem linken Flügel an der Zone zur 
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direkten Deckung der Nuckzugoſtraße nach Bontarlier das 15. Korps 
(Martinenu) dis Foutain, Pagey und Chenecy. | 
Set den 22. Sartuar rührte fi Bonrbati nit mehr; feine 
andauernde Melancholie artete in eine voliftändige Geiſteskrankheit 
aus. Statt daß er auf die- verrückten Depeſchet Gambettas ant- 
wortete:. Lex mihi Mars, und den polackiſchen von Gumbetta 
franzöfifch getauften Spiritus familiaris de Gerrtd zum Teufel 
fhidte, um dann entweder noch einen Offenftwerrfuch zu machen, 
wozu feine „Stellung“ an und für fi wicht: Abel war, ober 
dann wenigftens .olne Siam den: Rückzug anf Tor an⸗ 
trat — ſtatt defien nahm er fich die gambetta’fchen Depeſchen zu 
Herzen, welche ihn womöglich fammt feiner Armee im Ballon nad 
Berlin. verjegen ‚wollten. — Bourbali blieb jegt nur nod ein 
intereffanter Mann a la Clauren, aber kein Mann mehr, dem 
eine große Nation das Schickſal ‚von mehr: als hunderktaufend 
ihrer Söhne und gar ihr eignes Schidfet anvertrauen kann. 
Bourbaki ordnete feit dem 22. Ianuar gar nichte mehr an 
uns dm 24. Jan. im vollen Gefühle feines Unglückes und! des Un⸗ 
glüds Frankreichs machte er einen Selbftmordderſuch. Obgleich er ſich 
eine Kugel in die Sehläfe geſchoſſen Hatte, ſtarb er doch richt, 
wurde aber wenigften® vorläufig unfähig, einer Befehl zu führen. 
Er Hatte die Vorficht gehabt, die den ehrlichen Mann ver« 
räth, ver feinem Selbſtmordverfuch den General Elinhant, 
bisherigen Befehlshaber des 20. . Borpe, zu ſeinem Vertreter im 
Kommando zu ernennen. ee N © 
Clinchant übernahm das aommando am 28. Vanuar am 
früheften Morgen. Seine erſte, ſehr empfthlende HYandlung war, 
daß er den Herrn⸗de Serres mit Borſchaften on Sambetta nach 
Bordeaux inſtradirte. DI AP zur Ze 
Zweitens ordnete er fogleich den Rückzug gegen Pontatlier 





bie dritte Divifion, de Boligmac, zur Verſtärkung der Garnifon 
bon Befancon in biefer Feſtung zurüd, fo daß dad 20, Armee» 
forps von da ab nur zwei Dipifionen zählte: 

In Folge ber von Elindant befohlenen Rüdzugebewegung 
war bie framzöfiihe Oftarmee am 28. Januar um Bontarlier 
bicht an der ſchweizeriſchen Grenze konzentrirt. 

Auf dem rechten Flügel ftand das 18. Korps bei Dom- 
martin, Doubs und Arcon; im Centrum bas 15. Korps 
bei Sombacourt, Bontarlier und Oye, auf dem Linfen 
Flügel das 20. Korps an der Straße nah Champagnole be 
Bannans, Bulle, Dompierre mb Fraëne. 

Das 24. Korps war bei BPontderoidbe und St. Hhpolite 
bon einem paniichen Schreden ergriffen; 'c8 fam in größter Um 
ordnung bei Pontarlier an und wurde fofort an der Straße nad 
Mouthe, ſüdlich Bontarlier aufgeftaffelt, damit es: fid einigen 
maßen erhole. Das detadirte Cremer’fhe Korps, welches von 
Nordiweiten bei dem Vorbringen Manteuffeld Herbeigeeilt und fehr 
unglüdlid bei ber ſchwach verfuchten Vertheidigung einiger Rüdı 
zugspunkte gewefen war, warb wieder als eine Dipbifion dem 24. 
Korps zugetheilt und an der Strafe nah St. Laurent auf 
geſtellt. 

General Breſſolles wurde am 28. von: Clinchaut feines 
Kommando’s enthoben und durch den General CEommagny erjegt, 

Am 29. Januar behielt Elinhant im wefentlichen feine Stel 
lungen; nur Eremer-mit feiner Kavallerie ging in: großer Eile 
über Koncine be bas weiter auf St. Laurent. 

Diefer 29. Januar war ein für bie Armee Elinhants- fehr 
wichtiger Tag. | 

‚ Manteuffel hatte in feinen günftigen und ſo früßgeitig einge: 
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nommenen Stellungen am Donbs gegen Befangon länger ge 
zögert, als es mit Truppen nöthig ſcheint, wie er fie befehligte. 
Nachdem ihm am 27. Jannar Tein Zweiſel mehr darüber blieb, 
daß die Armee Elinchauts auf Bontarlier gegen die Schweizer⸗ 
grenze abmarſchirt ſei, wies er feinen Colonnen aka ”r 
inngen an: 

das 2, Armeelorps geht von Monqard — über 
Salins auf PBontarlier, endet anbererfeits Detachements Aber Ar- 
bois auf Ehampagnole und auf Lone le Saulnier; bald ward es 
ganz auf Champagnole gewiefen,, über weiches feine Abautgarde 
fhon am 28. Binausfireifte; 

das 7. Armeekorps ward in feinen Stellungen gegen 
Beſangon non 3 Brigade der badiſchen Divifion, .welde 
nebft der preußifhen Brigade Goltz am 27. bei Marnay ange 
lommen waren, abgelöst; dad 7. Korpo umging ben durch das 
Fort St. Andre vertheidigten Paß von Salins nörblih und drang 
&ber Billenenve +’Amont und Levier gegen Pontarlier ver; 

die 4. Refervedivifion, Schmeling, marfdhirte von Beaume 
les Dames füdmärts auf St. Gorgen; 

Debſchitz mit 7 Bataillonen feiner Divifion ging Bas 
der Schweiz fübwärts auf Morte au; 

-Manteuffel nahm am 29, fein Hauptanartier in Arbois; 
die Brigade Goltz ftellte er als allgemeine Referve bei Biklersd- 
Sarlay auf. 

. Am:29. Nachmittags ſtieß bie Avantgarde der 14.  Dieifor 
cr. Arstzelorps) bei: Sumbaconrt unbıKhaffsis mit einst 
frunzoſiſchen Arrievegarbe zufammen und warf biefelbe gehen Pon⸗ 
tarlier mit großem Verlufte zurück 

An demſelben Tage hatte die Avantgarde des 2. notbbeniflen 
Korps bei les Planes: zwiſchen Foncine und Et. Laurent 
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einen Zuſammenſtoß mit einem franzoſiſchen Detachelnent, welchet 
bier aufgeftellt war, um bie allerdings jetzt einzige und theilweiſe 
bei. der dermaligen harten Zahreszeit recht Schlechte Straße zu decken, 
deren BG Elimhant noch zu einem Rückzuge jübwärts längs 
ker fchweizerifchen Grenze bedienen Tonnte. Die Franzoſen wur⸗ 
den von den Deutſchen aud bier geworfen. 

.Abgefchwächt ward diefer Nachtheil für die Franzoſen dadurch, 
daß an dem gleichen 29. Jannar Manteuffel das 2. Armeelocps 
aus feiner. bisherigen Richtung gegen Südoften in diejenige nad 
Rordofien rief, auf Frasıe, weiches von einer Avantgarde 
des 2. Korps am 30. Ianuar befegt war. 

Dan Tönnte fragen, weßhalb Clinchaut ih am 29. Yannar 
gar nicht. rührte, nichts that, amdı "womöglich doch noch ſüdwärts 
durchzukommen. Dies hing einerfeits . mit den. wahrhaft abfchen- 
lichen, vernachläffigten Zuſtaude dieſer Armet zuſammen, bie kaum 
bekleidet war und von ber ein verftänbiger Wenfch, der fie gefchen 
bat, unmöglich nerkungen Tonnte, = fe —— Win⸗ 
tertzeit noch ſchlage. 

Nun verbreitete fi während der Gefechte des 29. noch nter 
den framzöfifgen Truppen, wie. gejagt: wird, burcd die Maires 
der umliegenden Gemeinden die Kunde von dem Abſchluſſe bes 
Boffenitiliftandes vom 28. Sanuar. Wir mifjen, ba :derfelbe für 
die deutſche Sübarmee und für die franzäfifche Oſtarmee nit 
galt; allein dies erfuhr man im franzöfifchen Lager ‚nicht undb.aus 
frühe Geſagtenn ift es Bar, daß die gambetta'fche Nachricht über 
bisfen :Bunkt wichte: ausfagen keamte. Die franzbfifchen Seolbaten, 
welche ſchon früher große Muluft,. ſich zu ſchlagen, ‚gegeigt. Hatten, 
fragten jett vollends, BR weiteres unnüßes Eng noch 
bebenten folle ut 

Clinchant legte fich daher et. dem 30. ee enif’a Ders 


J 
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handeln, einerfeits .mit Manteuffel, andererjeit® mit dem 
fchweizerifchen Oberbefehlshaber, General Herzog. Von dem 
erfteren erhielt er bie Antwort, daß der Waffenftiliftand für ihn 
und für Clinchant nichte gelte; wenn alfa diefer nicht mehr firh 
wehren könne, jo möge er die Waffen nicberlegen. Die Unter 
Handlungen mit dem fchweizerifchen General mußten alfo für Elin- 
chant in den Vordergrund treleit Wenn man von einigen weiter 
ſüdlich beſindlichen Abtheilaugen abfleht, von denen fpäter die Rede 
fein’ wird, fo hatte die Waffe der franzöfifchen Oftarmee in ihren 
Stellungen um Pontarlier brei Päffe hinter fi, welche in die 
Schweiz führen, Senjenigen von Berritres in das enge Travers⸗ 
thal, durch weichen die Eiſenbahn von Pontarlier nad Reuchatel 
geht, denjenigen über les Fonrgs und St. Eroir nad Po 
don und den dritten durch's Songnethal nah Orbe Der 
mittlere Weg iſt im Winter, namentlich auf der. frangdfifchen Seite, 
außerordentlich ſchlecht. Dort we fih diefe drei Wege von einander 
abzweigen, zwifchen Bontarlier und: Verrieres Liegen die beiden 
impofanten. Bergſchlöſſe Fort du Larmont und Chateau 
be Your, deren letzteres feiner Zeit die Ehre Hatte, Mirabeau 
als Stuatsgefangenen zu beherbergen. - 

Geinerfrits von Mantenffel gedrängt, drängte Clinchaut © 
Generul Herzog zam Abſchluſſe einer Konvention, welche in den 
eriten Morgenfunben des 1. Febrnar zu Stande kam, zufolge 
welcher -die franzäfiiche Oftarıtiee auf ſchweizeriſches Gebiet 
übertreten, beim "Mebertritt die Waffen niederlegen fallte, und alte 
Beſtimmungen ber dieſe Armee während ihre Aufenthalts in der 
Schweiz dein Bundesrath unheimgeftellt wurden. :  -— 

Kaum war. ditie Konvention abgefchloffen, als auch ſchon bie 
franzöfifgen Truppen: auf den erwährrten drei Straßen ihren Räd- 
zug gegen die Grenze und in bie Schweiz begann. : Bor allem 





Traversthal ein. 

Die Dedung feines Rückzuges übertrug Clinchant dem General 
Billot wit einem Theile bes 18. Korps und ber allgemeinen 
Neferve. Am 1. Februar um Mittag ftanden Mantenffels Kräfte 
nahe um Bontarlier vereinigt; am Nachmittag wurde dieſe 
Stadt von ber Brigabe Du Troffel. bes 2. norddeutſchen Armee 
tkorps glücklich angegriffen. Du Zroffel machte taufende von Ge 
fangenen und viele Beute... Er folgte auf den Pag bin gegen bie 
Forts Larmont und Joux, wo er ernftlicher aufgehalten warb. 

Manteuffel, der am Nachmittag des 2. Februar fein Haupt 
quärtier zu Pontarlier genommen hatte, richtete vom 2. Feb. 
ab das 2. und 7. Armeelorps nnd bie Brigade Golg gegen Sü- 

den, auf dit Front Lons le. Saulnier — Flugel) — 
Mouthe (linker Flügel). 

Der Kommandant von Clinchants Reſerve, Pallu de la 
Barriere, gelangte mit den Trümmern einiger Bataillone, ohne 
ſchweizeriſches Gebiet zu betreten, an ben Abhängen bes Jura ent- 
lang, glüdlih nah Süden. — Eremer, beffen Divifion bei dem 
Eintreten der Rataftrophe zwiſchen Mouthe und St. Laurent ſtand, 
entlam mit feiner Kavallerie in das Pays be Ger. und von 
dort auch weiter nad Süden; feine Kanonen ließ er vernagelt 
unterwegs zurüd, feine Infanterie zog fi, von. ben Preußen ge 
drängt, über die. Pfade des Mont Riſoux und theilmeife über 
More und les Rouffes in den Kanton Waa dit zuräd. 

Im Ganzen traten von der Armee Elinchants 86,000 M. 
mit 11,000 Pferden und 202 Geſchützen in die Schweiz über. 
Für diefes Keine Land war dies dasſelbe, als wären auf einmal 
1,200,000 Sranzofen nad Deutjchland gebracht worden. Trotz 
der unläugbaren Schwierigkeiten warb: doch die Angelegenheit nicht 
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blos bald,.fondern auch gut georbnet. Der Bundesrath vertheilte 
die internirten Franzofen auf die Kantone nad dem Verhältnig 
der Bevbllerung, die Bferbe, nach der Bequenilichleit der Verpfle⸗ 
gung, die Geſchütze und Fahrzeuge wurben in einem großen Park 
zu Colombier vereinigt. 

Obgleich die Staatshulfe — fich vermiſſen ließ, mußte 
doch die Privathülfe, da Alles ſchnell zu ordnen war, und bie 
franzöfifde Armee fi in einem Höchft abgeriffenen Zuftande be- 
fand, fehr Vieles thun.. .Die Gutmüthigkeit und Imitiative des 
fchweizerifhen Volles bewährten fi dabei aufs Schönfte. Ein 
Theil der jüddentfchen Preffe beglädwünfchte ironiſch die Schweiz 
„zu dem angenehmen Befuche, den fie empfange.“ Im Allgemeinen 
Iadten die Schweizer darüber und dachten: ja, wenn wir erft wie 
ihr auf Befehle und weitläufige Inftruftionen von Behörden aller 
Art warten mußten, würbe die Gefchichte allerdings übel Liegen, 
aber da wir uns fonft zu helfen wiffen, werben wir ums in diefen 
Beſuch fügen, und die armen Soldaten follen «8 bei uns recht 
Haben und mit uns zufrieden fein, wie die. Öefterreicher im Jahr 
1859. Die ſchweizeriſche Breffe allerdings Tonnte ſich des Schwei- 
gend gegenüber den Spöttereien, welche von dem rechten Ufer 
des Rheines herüberfchaltten, nicht erwehren, und eines ihrer Blätter, 
das fonft für fehr beutfchfreundlich bekannt ift, bemerkte: viel 
leicht werde die Schweiz bald Gelegenheit finden, .feurige Kohlen 
auf den Häuptern ber Redaltoren jener ſüddeutſchen Blätter zu 
fanmeln,. wenn biefe letztern erfennten, baß bie von ihnen ges 
träumte moderne beutfche Sreiheit und Kultur in der. Wirklichkeit 
etwas anders ausfähe, als in dem ibeellen Träumen, 

As in der letzten Hälfte des März die franzöfifhen Sol- 
daten von ber Schweiz Abſchied nahmen, waren beide Theile zu- 
frieden. Die Schweizer waren dem Unglüd von Herzen gern bei⸗ 








gar, mas man von ihnen nicht. einmal verlangte, banfbar erwie 

Einiges Unglüd war freilih aud) vorgekommen, allein «61 
im Vergleich zu dem ſchweren Geſchicke der kriegführenden Star 
faum der Rebe werth und faum irgendwo auf die Schuld 
franzöſiſchen Soldaten zu jchieben. Im dieſe Klaſſe gehören ı 
ſchiedene Eifenbahnunfälle, die Erplofion des Laboratoriums 
Diorges, in welchem franzöfiihe Munition fortirt ward, das | 
brennen einer Kirche, in welcher man .framgöfifche Soldaten 5 
unterbringen müfjen, dann die Heine Emeute von Züri vom 
März und den folgenden Tagen, welche foviel Staub aufgewor 
hat, daß wir ihrer nothwendig gedenken müſſen. 

Deutfche in Zürich) hatten es für eim bringended Bebürf 
gehalten, ein deutſches Sieged> oder Fricdensfeſt (wie es fpä 
getanft ward) zu feiern. Die Maſſe der zürcheriſchen Bevöllen 
fümmerte ſich barum fo wenig als um Nattonalfefte, welche Am 
faner, Bolen, u. f. f. auf ihrem Boden begehen. Allein ein W 
der Zürcher Bevölkerung warb von dieſer Feier unangenehm 
rührt, Um ſich diefes zu erklären, muß man vor allen Dim 
erwägen, daß unter diefen Deutſchen fehr viele waren, welche ſich 
Zürich durd Spekulation (wie der moderne Ausbruck Laute) | 
reichert hatten, andere, welche jeit langen Jahren in Zürich | 
foldete Stellungen befleideten, wieder andere, bie im Kanton Zür 
Bürgerrechte erworben, ja foldye, denen Bürgerrechte gejchenft word 
waren, nicht immer ihrer Verdienfte halber, fonbern weil fie Dal 
lang da gewohnt und fich beliebt gemacht hatten. Von dieſen Leut 
hatten viele geradezu auf ihr Vaterland und auf deſſen Kinzit 
tungen mit Königen u. ſ. w. geſchimpft und ſich als „reine jchwel; 
riihe Republikaner“ gerirt. Bett auf einmal brüfteten fie fl 
ald Glieder der „deutſchen Kolonie“ im: Züri und Tannlı 
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nichts Höheres als ben neuen Kaiſer RN und das 
Mid’ - — 

Seder ee wird ‚geftchen, hof * katihes Benchuen 
ein. geſundes Gemüt wahl empbren kann. ‘ 

Als nun diefe Deusfhen — ohne die Entfernung ber frans 
zöfifegen Suternirten aus der Schweiz abzuwarten und obgleich 
fie mußten, def ihre Sichesfeier Störumgen. herbeiführen Tonne, 
biefe mindeſtens Aberfküffige Siegesfeier, obenein ‚begfeitet von 
‚ boraufgeßenden provocirenden Meferungen, am 9. März unter 
nahmen, — da wurde dieſelbe auf eine unangenehme Weiſe unter« 
brechen und in die Unterbredung wmifchten ſich beider auch einige 
— wenige — franzöfiihe Offiziere und Solönten din. Es 
wurden Berbaftunge vorgenommen und in edge. defien fanden 
in den nächſten Nächten neue Ementen ſaatt, gerichtet auf bie Be 
fretung der Beshafteten. — Die Verhaftung traf allerdings nur bie 
eigentlichen Tumultuanten, weldge gewiftermaßen meniger ſchuldig 
waren ald diejenigen Demtfchen, welche lange vor Benauftältung 
des Feſtes davon. gefprochen hatten, daß num auch die Schweiz bie 
baldige Annerion an das „deutſche Reich“ zu erwarten babe, welche 
als ‚die erſten franzöfifchen .Internixten. mit dem Rufe: Bine I 
Saiffe! in Zürich einrückten, es für ndthig hielten, dankef mit: Vive 
Is: Pruſſe! zu antworten und hieburch- eine Borprügeler hervorriefen. 

:. Die ganze Geſchichte ift unmäßig übertrieben worden. "Wie 

dentſchen Unrußeftifter beinächtigten fich der ganzen Preffe für ihee 
ungehührligen. Auſchuldigungen und Heransforterungen, bis wohl 
in leinem audern Lande, als gexabe in der Schmelz To :Hinge- 
gangen mären, ohne daß man. biefe EN, —— in ver⸗ 
dieseter Weiſe abfertigte. 

Aber auch die fhweizerifge Preffe — * woezul Sie 
zürcheriſche — übertrieb. 
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. Die Zürder . haben einen berechtigten Stolz auf ihren 
humanen Sinn und waren ber Maſſe nad untröftlih darüber, 
daß in. ihrer Hauptfiabt irgend eine Berfamnılung hatte ge 
ftört werden können. Einen anderen Stachel ließ es in ihnen 
zurüd, daß Liimmatathen in Folge der Ementen einer eibgendffifchen 
Oftupation unterworfen warb, die allerdings nicht lange bawerte, 
und. Ihon überflüffig geworden war, als fie. eintrat. Daher von 
di eſer Seite die Vebertreibungen, zu welchen nur ſekundär noch 
politifche Parteiintereſſen das Ihrige beitrugen. Dieſe Webertrei- 
bungen waren tin ihrer Art löblich, aber wir bedauern fie, weil 
wir auf's Poſitivſte wiffen, daß ihr Siam in Deutfhland nicht 
im minbeften verſtanden worden tt. 

Die Deutigen haben: nicht jchwere Worte ‚genug finden 
koönnen, um bie franzöfifehen Offiziere, welche ſich leider in ben 
Tumult mifchten, der Verletzung des Gaſtrechtes anzuflagen. Die 
fer Offiziere waren fehr wenige und bei. diefer geringen: Zahl barf 
man fagen, faft einftimmig ift von den in Zürich intermirten 
franzoſtſchen Offizieren biefe Einmifchung verurtheilt worben. — 
Verletzten num aber nicht jewe Deutfchen, wie wir fie harafterifirt 
und klaſſifizirt haben, viel mehr das Gaftrecht? fie, welche Spradke, 
Sitten, Stimmungen bes Zürcher Volkes kennen follten, was für bie 
franzöfifchen Offiziere durchaus nicht zutrifft. Bon ihrer Seite, von 
der Seite dieſer Deutfchen, finden wir aber durchaus feine Ent- 
fehuldigung, nur Hochtrabendes, rechthaberiſches Gebahren. Unb eben 
deßhalb, und weil die Schweizer Im Allgemeinen und bie 
Zürcher im Befondern ſich dieſer Rückſichtsloſigkeit gegenüber in ihrer 
großen Mehrheit mit Gleichmuth und Nuchficht benommen Baben, 
hielten wir es für gut, diefe Dinge, wie fie wirklich waren, Hin» 
zuftellen, mit Rüdfiht auf — Tünftige Zeiten. 








33 

Bor Dijon hatte Mantenffel bei: feinem Vormarſch auf Ve⸗ 
foul, wie wir wiffen, zuerjt nur die Brigade Kettler vom 2. 
Armeekorps zurüdgelafien. . 

Wie ftark das Korps Garibaldis bei Dijon war, wird 
man wohl nimmer richt erfahren. Garibaldi felbft bat fpäter bes 
bauptet, er hätte nur 8000 M. gehabt, und von biefen feien auch 
nur 2000 nerläffig. geweien. Bon ambderer Seite ift bas Garibal- 
diſche Korps — ſelbſt nad dem Abzug Eremers auf 25,000 und 
ſelbft auf 40,000 M. veranfchlagt werben. Diefe Dinge laffen 
ſich fehr wohl nereinigen. . Zu. Ende bes Iahres 1870 wurden 
von den Kaffen behörben die Truppen ber italienifchen Sudarmee 
zu 70,000 M. berechnet, darunter etwa 2000 Generale und 
Dberfien. Auf den Schlahtfeldern aber hat man nie mehr 
als 15,000 M., felbft in den Zeiten der höchſten Gefahr gefehen, 
und darunter wohl faum mehr als 15 Generale und Oberften. 
Wenn nun, wie das unter hen Regiment des Stabsapothekers 
General Bordone nothwendig vorausgefegt werden maß, 1870 
eine ebenfolche oder wo möglich noch tollere Wirthſchaft hinter 
den Couliſſen berrichte, jo barf man Garibaldi und dem andern 
Theil getroft glauben. 

Kettler griff am 21. Sanuar Dijon an; in biefem Gefecht 
blieb der polniiche General Bofal-Haude Am 23. Ianuar 
erneute Kettler feinen Angriff. An dieſem Tage verloren die 
Deutfhen die einzige Fahne, welche ihnen in biefem Kriege 
überhaupt abhanden gefommen ift. Sie gehörte dem 2. Bataillon 
des 61. (8. Pommer'ſchen) Regiments an. „Gegen Abend bes 23. 
Sanuar warb der Fahnenträger dicht vor Dijon erfchoffen, nach 
diefem ergriffen die Fahne noch verfchiedene Soldaten und Offiziere 
des Bataillons; alle fielen oder wurden fehwer verwundet. Beim 


Sammeln des Bataillons, weldes in ber Bas itattfand 
Küftow, d. Krieg 1850. Abſchn. VI. 












bermißt. 

Ein franzöfifher Mobilgarbift fand fiez dieſem warb fi 
Ricciotti Garibaldi abgenommen, welcher dem ehrlichen 9 
dafür 200 Franken und eine Stelle als Lieutenant im Verwalt 
fache anbot, 

Man fieht, die Fahne war von bem Preußen im ber; 
bolliten und man darf wohl fagen auf zufällige Weife ber 
Diejer Berluft machte aber einen umgeheuren Eindrud, I 
teuffel verfammelte am 27. Ianuar bei Pesme am DO 
unter dem General Hann non Weyhorn bie badiſche Bi 
Degenfeldt und die badifche Kavalleriebrigade Willifen, mit n 
fih dann weiter die auf der Linie Gray⸗Doͤle ftehende 
gabe v. d. Kneſebeck und die Brigade Kettler vor Dijon felbf 
einigen jollten. 

Waribal di, nachdem er erfahren hatte, daß der Waffe 
jtand vom 28. Januar für ben Süboften Frankreichs Feine 
tigkeit habe, räumte beim Anrüden Hann's von Weyhern | 
nigft Dijon unter Benugung der Eiſenbahn. Er zog fir 
erjt nad) dem widhtigen Eifenbahnfnoten Chagny und bald ı 
füdlid; die Saöne abwärts zurüd. Sein Kommando legte © 
bald nieder; mehrmals gewählt erfchien er nod) bei der Eröf 
der Nationalverfammlung zu Bordeaur in berjelben, abe 
um zu erllären, daß er fein Mandat annehme, morauf er, 
befonders befriedigt von dem Gange der Ereigniffe, ſich nad 
prera zurüdbegab, vorerft nod feinem Sohne Menotti das 
mando der Bogejenarmee*) überlafjend, die indefjen, ſow 

*) Nach der offiziellen franzöſiſchen Auffaffung wurde die Bogeſe 
immer nur zuerft vom General Cambriels, dann vom General Miche 


mandirt, das Kommando Garibaldis dagegen wird bezeichnet ala der B 
jtrid) (Zöne des Vosges). 
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fich ige soon: feibft verlief, fäleumigp-6 ben ng — 
tung aäfgeldet Due ae 

gel. 9 Werber: allein, ohnt das‘ Sertetelfen Mamteuffeis 
wohl nicht im Stande geweſen wäre‘; die Armee :Clindants zum 
Rüdzuge in dir Schweiz zu zwingen, jo hatte er doch: durch feinen 
frifchen Offenfioftoß auf Billerferel, dann durch deu Entſchluß, 
an der Lifaine zur Dedung der Belagerang Belfort's Stand 
zu balten und durch bes zähe Aubharten in den dortigen Stel- 
lungen wahrhaft Großes geleiftet. Er Hatte vtrdien tes Glück 
gehabt, ein im Menſcheuleben fo ſeltener Fil!? Er fand denn auch 
vielfache Anerkennung nicht blos von Seiten‘ des deutſchen Kaifers, 
fondern auch vieler ſt a dtiſ cher Behörden Süddentfhlands. Diefes 
Ieptere beweifet, daß man im Iannar in Saddeutſchland eine fran⸗ 
zofiſche Invaflon Teineswegs für unmöglich gehalten Hatte. 

Wir mäffen Hier noch erwähnen, daß während” der Kämpfe 
im Sübdoften am 22. Januar eine Schaar von Franctireurs kunſt⸗ 
gerecht die -Eifenbahubrüde von Fon ten ay zwifchen Nancy und 
Toul fprengte und dadurch für etwa zehn Tage der Eifenbahn- 
vetkehr zwifchen Straßbarg und Paris, ſowie zwifchen Metz und 
Paris auf dem Türzeften Wege unterbrad. 


4. Der Sol von. Selfort. 


Zur Einfchliegung und Belagerung von Belfort ward, wic 
an einem andern Orte (IV. S. 129) erwähnt worben ift, von 
Werder die Refervedivifion Treskow mit Beigabe von nord⸗ 
und füddeutfchen Genie und Artillerietruppen beftimmt. 

Tresſskow hatte vom 3. November 1870 ab im Norden und 
Nordoften der Feftung, zuerft bei Petit Magny und Rongemont 
verſchiedene Fleinere Gefechte mit Detachements der Beſatzung von 
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Belfort zu. bafuahen. fir ;aahu am 3. Royember ‚fein. Haupiquartier 
nördlich des Platzes zu la Chapelle-jous-Chanzr und trade 
tete num vorerft dahin, eine einigermaßen wirffame Einſchließung 
zu Stande zu bringen,’ was oßendings hei. der Durchſchnittenheit 
des Umterrains und- der Schwäche der Blokadetruppen feine Schwie⸗ 
rigkeiten hatte, und mu jelbft bis in Die Lee Zeit Ba nicht 
polfftändig gelang. ; 5 ... 
‚Am 9, ne bie: Deutſchen das Stioß ven 
Montbeliard im Süden und, fehohen ihre Borpoften im Süb- 

often .bi8 Bourggna:an der Deller Strahe vor. Am 16. und 
am 23. Noveniber machten bie Belagerten Ausfälle in der Rich 
tung nad Often, gegen. Beflonconrt, am 24. gegen Baldoye 
im Nprben, gegen. Cheyremont im Often und an.der Straße 
nah Montbiltard... Age diefe ſtetz mit mehreren. Betgillonen 
unternommenen Ausfaͤlle Fofteten Opfer, indeffen. orientirten fie 
die Belagerten ziemlich gut. über die Stellungen Treskow's, ges 
wöhnten die jungen Mobilgarden ans Teuer unb verzögerten 
immerhin die Herſtellung einer wirkſamen Gernirung *). 

Treskow verſchanzte alle von ihm eingenommenen Pofitionen; 
am. 23. November verlegte er. fein Hauptquartier nach Fon 
taine im Often nahe der Altlircher Straße. Bon nun ab ſchob 
er feine Truppen auf eine engere Einfchließungslinie vor, deren 
Zug im Ganzen durch die: Punkte Cravanche, Valdoye, 
Dffemont, Betrigne, Beifoncourt, Chenremont, 
Merour, Bapvilliers, Eſſert bezeichnet wird. 

Erjt Ende EEE war gine nennenswertbe Anzahl von 


=) Denfert verfolgte den ganz richtigen Gedanken, dem er — durch 
feine Ausfälle Ausdruck gab, bie Belagerer in fein wohlgeſchütztes Infanterie- 
feuer hineinzuziehn. Das sefung Yen merfwärbig oft, — und dann immer 
zu feinem Vortheil. 
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Belagerungsgeſchutzen mit Ser zugehörigen Munitionivor Belfort 
angelangt. Der Transport machte bei der Beſchaffenheit BB Ter⸗ 
raine, zumal bei den hetrſchenden Wätterumgsverhäthrffen große 
Shhwierigkeiten. Im ben erften Dezembertagen wurden nun Lauf⸗ 
gräben und Batterkeardekten ausgeführt, und zwar im Sübdweſten 
der "Stadt zwiſchen den Straßen von Hericsurt und re; auf ben 
Höhen zwiſchen Ben Dörfern Bavilliers und Eſfert. In der 
Nacht vom L. auf' btti 8. Dezember waren diefe Batterieen : mit 
28 Gefhügen aͤrmirt worden‘, welche am -B. Dezember Morgens 
um 8 uUhr ihr Feuer eröffneten, Die Beſatzung "son Belfort 
Hatte den beutſchen Arbeiten kLeineswegs ruhig zugefehen, fondern 
dieſelben — ihre MERIlerIe. zu — — was indeſſen 
nicht gelang. —— er a 

Das Boͤmbardement ber- —— beſchädigte vornäm⸗ 
lich das Fort bes Bart es und dien Schanze Bellevue,dann 
theilweiſe die Eittabelte Viele Geſchoffe fielen auch - In- der 
Borftadt de France, "wo das Hotel zur alten’ Poft faft gärz- 
lich vernichtet wald, und im wefilichen Theile der Stadt‘ nieber. 

Wäprend- die Deutſchen aus den weſtlichen Batterien: Ihe 
Feuer beftändig: fortfegten, ſchoben -fie anf diefer Seite Laufgraͤben 
weiter: vor und erbauten Bftlich und norblich gegeluꝰ Me: Forts 
Miötte und Juſtice und das verſchanuzte Lager einzelne 
Batterieen. Gegen er —— —— am 11. — 
— Ausfall. Ta, 

: ar Anfang des Sanuar 1871 kamen die: — zu der 
ee daß der Angriff von Weften ber nicht zifin- Ziele 
führen: töiite. > Der- General v. Mertens, welcher zur: Zeitung der 
Geniearbeiten "von Straßburg herbeigernfert: var; wolkle Junächft 
die Berges nehmen ımd von da aus einerſeikd das Fort des 
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Barres in den Räcken faſſen, andererſeits age die. Stabt 
und die Cittadelle vorgehn. —— 

Tres low verlegte fein, Hauptquartier na Bourogne 
füdaftlih der Stadt an der Straße uah Delle .- 

.. Um. die Ausführung des neuen Planes einzuleiten, bemächtig⸗ 
ten fich die Deutchen zuerſt in der Naht vom 7. auf den 8. Zanuuat 
des Dorfes Danjoutin nah lebhaftem Samy. Nun lamcu 
aber ‚dig ſchweren ‚Tage, die Bedrohung Werders und der Belege 
rung durch den Vormarih Bourbalis. Hiedurch wurde für einige 
Zeit ein ernftliches Vorgehen gegen Belfost unmoͤglich gemacht. 
Treslow mußte fich weſeutlich darauf beichränten, ſeine eiugenon⸗ 
menen Stellungen zu behaupten. 

Nach der ſiegreichen Abweiſung des Bourdaliſchen Angriffes 
an ber Liſaine wuinbe. indeſſen der nene Plan ſogleich wieder auf⸗ 
genemmen. Am 20. Naunar ſchon Stürme Treptow das Derf 
Peronfe, welches ale Stutzpunlt für ben. rechten Flugel ſeiner 
Laufgräben gegen die Bere. dienen ſollte, wie Danjonutin für 
den linken Flügel, In der Racht pom 21. auf. den 22. Jannar 
wurde dann die erfie Parallele gegen bie Perche eröffnet, 
und alsbalb eröffneten die in und Hinter ber erften Parallele er 
bauten preußischen Batterieen ihr Feuer gegen die beiden Schauzen 
auf der Perche, gegen in sugleih.. Laufgräben — 
wurden. 

Am 26. Jannar glaubte Trestom jenen Sqchanzen — 
nahe gekammen zu fein und dieſelben genügend mit ſeiner Artil⸗ 
lerie bearbeitet zu hahen, um einen Sturm wagen au hunen 
Am 27. Yanuar unternahm ex benfelben, da ohne rfolg, ſeiut 
Truppen wurben ‚mit bjutigen Köpfen zurüdgewiefen. Rau jepte 
Treslow feine Laufgrabenarbeiten gegen. bie Schauzen ber 
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Perche fort, vn cn cn m 5. Dar mt etwa 100 Schritt 
entfernt wat. , 

Dadeſfſen war die Situation ber Betogerten keineswegs eine 
goldene. Biele Einwohner Hatten zu rechter Zeit vor der Ein» 
ſchließung Belkeet verlaffen,,. aber die meiſten waren doch zurück⸗ 
geblieben und Schutz vor ben feit Monaten auf die Stadt bageln« 
den Bomben konnten fie nur im ben Kellern finden. Mit feiner 
Artillerie kounte Denfert nur hochſt undolllommen ber bemtfchen 
antworten ; feine Langgefgofie für gezogene 12%, und 24 Punder 
wollie er fih für die Vertgeibigung gegen ben Angriff auf die 
Stadt felbft aufbewahren, — außerdem hatte er aber nur Voll⸗ 
geihoffe und Aundbomben. An Lebensmitteln und an Miumition 
für Handſenerwaffen fehlte «8 wicht; auch waren die Beihädtgungen 
der Werke bisher keineewegs der Art, daß fie etwa ein Verzwei⸗ 
fein am Widerſtande nötig machten. Nur die erft nad der 
Kriegserfärung vom 19. Jull aufgeworfenen Schanzen auf ber 
Bere waren in einen ſolchen Zuftande, daß ihre Behauptung 
gegen einen ernfilicden neuen Angriff Trestom’s jeht unwahrſchein⸗ 
lid war. Nah dem alle biefer Schamen aber ward bie allge 
meine Inge bes Platzes eine ſolche, daß Denfert, wie ſehr er immer 
entfchlofien fein mochte, bis zum Weußerften zu halten, doch unmög⸗ 
lid veransfagen Tounte, wie lange er noch würde Widerfiand - 
leiften Lann en. 

Ran drangen Nachrichten von dem Abſchluß eines allge 
meinen Waffenſtillſtandes nach Belfort. Wenn ein ſol⸗ 
her ſchon abgeſchloſſen wear oder ber Abſchluß bevorſtand, ſo mochte 
bie weitere Behauptufßg des Platzet ſehr am Werth verlieren und 
bie weiteren Opfer, weiche fie nothwendig erforderte, kaum 
verdienen. 

In Unbetracht diefer Umſtünde fendete am 5. Februar 
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Denfert den . Kapitän Chatel vom Gemeralftabe durch die 
preußischen Linien nah Bafel. Hier follte Ehatel .firh von ber 
wirflicden allgemeinen Lage Kunde verſchaffen und ſich dan von 
Bofel ans mit der Regierung zu Bordennx in Berbindung 
ſetzen. Für den Fall, daß diefe Regierung. eine Kapitulation Vel⸗ 
fort's für angemeſſen erachte, bat Deufert, biefelbe möge von fid 
aus über die Rapitulatimsbehingungen unterhandeln und made 
dabei auf verfchiebene beachtenswerthe Punkte aufmerlfam. 

Wenige Tage nachdem die Regierung der Rationalvertheidi- 

gung die Mittheilungen Chatels erhalten, am 8. Bebruar, bemäd» 
tigte ſich Treslow, wie es Denfert — — 
zen auf der Perche. 

Unmittelbar nach Eröffnung der — wußte 
die Regierung zu Bordeaux an eine Berlängerung bes Waf⸗ 
fenftillftandes deufen. Inles Fahre eilte daher alsbald nad 
Verſailles und verhaubelte dort nicht blos über bie Verlängerung, 
ſondern auch über die Ausdehnung des Waffenftillſtandeée 
auf die Departements des —— — ward 
das Schickſal Belforts beſſegelt. 

Der Waffenftillſtand warb — bis am —2 Mittags 
verlängertrtr. 

Die Fortſetzung der am 28. Sa ER Demar: 
kationslinie gegen Often von Quarre les Tombes naus Sollte 
zunächft im Wllgemeinen. der Gübgrenze:des' Departemento Cote 
d’or folgen, dach nicht vollftänbig, denn: fie follte. überall mindeſtent 
einen Kilometer: ‚udrdlädh der : Eiſenbahnlinie von Nevers über 
Autun und Chagny nad Ehalen. fur Saöne bleiben. Sie erreicht 
die Greyuze des Departements öte ,d’er demnach öofilich von 
Chagny, folgt dann weiter der Grenze zwiſchen den Departemente 
Coͤte d'or und Yırra einerfeits und Saöne et Leire andererfeits, 
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fie verläßt die Weßgrenze bes Departements Jura ſüdlich der 
Straße von Lonhans nah Lons le Saulnier, wendet ſich nad 
Oſten, ſchneldet die Eifenbahn von: Lous le Sauluier nach Bourg 
ew Breſfe 11° Kilometer ſublich der erſteren Stadt, erteicht bit 
Straße von Lons te Saulnier nad Clairvane⸗bei ber Btucke über 
den An und folgt nun der Nordgrenze des Arrondiſſementö &, 
Elaude (Departement Jura) bis zur — — WR fie 
am obern Jouxrthal trifft. 

Die von den Deutſchen nicht genommenen — Be 
faneon und Auronne, welche doc Winechalb 68" Bereiches 
der Deutſchen blieben, erhielten zu Gurmften der Franzofen neutrale 
Zonen, Befanzon von: 10, Auxonne von 3 Kilometers Ra 
dins; zugleich follten Abkommen über bie ER biefer 
Pläge getroffen werben. :: | 133 

Belfort mit-berh- zum Platze ſeluſt gehörigen — 
fofite den Deutſchen übergeben werben, "die SBurntfon aber mit 
Waffen, Fuhrwerken, dem ben Truppen gehörigeit Kriegsmaterial 
uud den militäriſchen Archiven: freien: . mit allen — 
nach dem Suden Franukreiche erhalten. ——— 

Der Abſchluß der Konvention — am 16. Februar ſtatt. 
Schon vorher war Denfert vom Bevorſtehn desfelben- unterrichtet, 
und hatte deshalb mit Treskow einen Waffenftillftand abgrſchloſſen. 
Die ;Urbereitunft über die Einzelheiten der Kapitulation war den 
beiden Oberlommandanten der Belagerke und der Belagerten liber- 
laſſen. Deſe Kapitulation warb am 16; abgeſchlofſen. Die Be 
kagertem, noch :13,000 MR. ſiatk, zogen ans Ser Feſtung, zunächft 
nach Grenoble mad: amt 18. Februar oward der: Play von den 
Deutchen: Bft: - -— Nm. ν. 
7. Io var. denn au im Oflen det eigenkliche Krlegézuſtand 
fehrem Ende: zugeführt. - : - : a ee 9 er 





. Bon einem Seekriege kann während des oraßen Ranapfes, 
defſen: Erzahlung ‚wir unternommrn Beben, - nicht Die Rebe feim, 
aber doch von Breigniffen zur Beer — :und von dieſen 
muſſen wir. einige. Werte fagen, nit hlos ber Voliftänbigleit 
balber, ſondern au, um wieder einmal zu zeigen, daß es, wie 
für alle Dinge, jo au für die Kriegführnmg gewifie Wahrheiten 
gilt, die eigentlich ein Kind begreift, ohme daß fie ihm durch 
eigne ober fremde Erfahrung erhärtet ſeien, ‚und welche dennoch 
— auf fait unbegreiflicde Weiſe, von beu Leuten, die der blinde 
Zufall au die Spige der Staaten :und ber Staatäverwaltangen ge 
ſchlendert Bat, veruadgläffigt werden. 

Die deutſche Flotte war viel zu geringfügig, ale daß fie 
es Hätte wagen fallen, mit ber ihrem Material nad fo bebeuten- 
den und, je vorksefflichen frangdfilchen den Rumpf auf: offenem 
Meere aufzunchmen. Nah demjenigen, was der Lauf ber Dinge 
gezeigt ‚Hat, hätte fie es virlleicht and gelenut, aber bie deutſche 
Heeres⸗ und Flottenleitung durfte unmöglich von vornherein eime 
ſio arge Vernachlaffigung des Nothwenbigſten, wie fie fich that⸗ 
ſächlich für die Flotte des’ RER Saiferreiche ——n bat, 
vorausfegen. 

Die deutſchen — wurden daher, als ber Krieg 
in ficherer Auaficht ftand, angewieſen, fo weit es ihnen noch mög. 





DR li wäre, ſich in ben Kriegshafen des Jah debuſen  zuridie- 
7 yahen ; Die auf fernen Aintlanen befinhliden, foisie bie. Danbeis- 
x fehiffe wurden durch die. Ronfulete aufmerkfam-gerundit. De von 
3 einer franzöfifhen Landung an ben deutſchen Räften, für des 
a Ball, der jegt eingetreten, fange die Nede geweien: war, for zichtete 


man fi in Deutfhland auf die Bertheidigung: der NRexd- 
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und DOftfeeläften ein. Das Oberlommando an diefen erhielt 
Seneral Bogel dv. Falkenſtein. Bedeutende mobile Streit⸗ 
trafta wurden bei Begiun beß-Rrieggh vorläufig hier zurüdgelaffen, 
wenn immer ‚die Anficht vorherrichte, daß es gelte, die franzofiſche 
Flotte zwiſchen dem Rhein und der Moſel zu Lande zu ſchlagen. 
Gine freiwillige Seewehr ward richtet, um bie Kaſtenwache zu 
beforgen. Die Häfen nud fonftigen mögliden Landungsftellen 
wurden dur ‚Batterien, und durch Torpedos gefichert,. welche 
letzteren allerdings nur den Vertheidigern, nirgends .ber Ras 
fiſchen Flotte Schaden gethan haben. - 

Auf franzäfifcher Seite wurde erft am 22. Inli 1870, 
drei Tage nad) abgefiefezter, beinahe 14-Tage nad) beichloffener 
Kriegserflärung ber Admiral Douet-Willoumez zum Befehls- 
haber einer fngsuannten Dftfeeflatte ernannt. Dieſelbe follte 
— nad den "damaligen, Phantafieen des Marineminiſteriums — 
aus 14 Panzerfregatten, vielen fchuelliegelnden Aviſos, flachgehen⸗ 
ben Panzerbatterieen u. ſ. p. beftehen. .. 

Diefer erften Flotte follte alsbald eine. zweite — Sans 
dungsflotte, — unter, Admiral La Ronciere le Noury folgen, 
beftehend aus Transportbampfern, melde 30,000 Mann Landunge- 
trappen unter Bourbali aufnehmen follten, aus Kanonenhooten, 
ſchwimmenden Batterien und bergleichen Fahrzeugen, melde Lau⸗ 
dungen fidgern, 

Als am 23. Juli Yonit-Billeume; in Sherbaurg 
angelommen: mar und feine Kommaundoflaggt anf bee Panzerfregatte 
la Surpgsillante (14 Kanoncu) aufgshigt hatte, überzeugte ex 
ſich alghald, daß die Wirklichkeit unggbIic Hinter ben Phantafie 
plönen werds .gırüchleiben muſſen, welde in den Boudoirs der 
Hoftriegepartei zu Paria ausggehedt worden. waren. Nicht bios 
dat Material fehlte, fondern fogar das PBerfonal. Die 
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friedens nicht wieder überjchreiten dürfen. Ausgenommen von 
diefer Beitimmung find die Garnifon von Paris, welche aber nicht 
über 40,000 M. betragen darf, und bie zur Sicherheit der feften 
Bläpe unentbehrliden Garnifonen. 

Die Zurüdziehung der deutfchen Truppen aus den Departe⸗ 
ments zwiſchen dem rechten Seineufer und ber Oftgrenzge wird 
nad der Ratifilation des Definitipfriedbens und der 
Zahlung der erfien halben Milliarde der dur Art. 2 
beftimmten Kriegsfontribution nad und nad ftottfinden, jo dag 
mit den Paris nädften Departements angefangen und nah Ber 
hältnig der Abzahlungen fortgefabren wird. Nah Zahlung 
der erften halben Milliarde werben geräumt bie Departes 
ments Somme, Dife und bie auf dem rechten Erineufer gelegenen 
Theile der Departements Seine inferienre, Seine et Dife, Seine 
et Marne, Seine ſowie die auf dem rechten Seineufer gelegenen 
Forts von Paris. 

Nah der Zahlung von zwei Milliarden wird fid 
die deutfche Belegung befchränfen auf hie Departements Marne, 
Urdennes, Haute-Marne, Meufe, de Vosges, Meunrthe und bie 
Feſtung Belfort mit ihrem Umkreis. Diefe Gebiete, in denen 
dann nur 50,000 Diaun deutfcher Truppen bleiben, dienen als 
Pfand für die noch ausftchenden drei Milliarden 
S. Maj. der Kaifer wird fich geneigt zeigen an die Stefle einer 
Zerritorialgarantie, wie fie durch die theilweiſe Beſetzung ven 
franzöſtſchem Gebiet gegeben wird, eine finanzielle Garantie treten 
zu laffen, wenn diefe von der franzöfiſchen Negierung unter Der 
dingungen geboten wird, welde S. Majeftät ben Kaifer und 
König für die Intereſſen Deutfchlande genügend erfcheinen. Die 
drei Milliarden, deren Abzahlung verfchoben wirb, werben mit 
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5 Prozent verzinet, von der Ratifilation der gegenwärtigen Ueber⸗ 
einfunft ab. 

Art. 4. Die deutfchen Truppen werben in ben befegten 
Departements keine Requiſitionen mehr erheben, fei es in 
Geld, ſei es in Naturalien. Dagegen werben bie beutichen Trup⸗ 
pen, welche in Frankreich bleiben, auf Koſten der franzäfifchen Re⸗ 
sierung unterhalten, nad) Maßgabe einer Webereiufunft wit der 
beutfehen Militär-Intendantur. 

Art. 5. Die Interefien ber Bewohner der von Frank⸗ 
reich abgetretenen Gebiete, in allem, was ihren Handel 
und ihre bürgerlichen Rechte betrifft, werden fo günftig als mög⸗ 
ich geregelt, fobald die Bedingungen bes Definitivfriedens feſtge⸗ 
ftellt find. Zu diefem Zweck wird ein Zeitraum beftimmt werden, 
während defien fie befondere Erleichterungen für den Vertrieb ihrer 
Produfte genießen. Die deutſche Regierung wird der freien Aus- 
wanderung ber Bewohner der abgetretenen Gebiete Fein Hinderniß 
entgegenftellen und wird gegen fie feine Maßregel zum Schaden 

ihrer Perfonen oder ihres Eigenthums ergreifen. - 

Art. &. Die Rriegsgefangenen, welche nicht fchon 
anf dem Wege der Auswechjelung in Freiheit gefegt find, werden 
unmittelbar nad der Natifilation diefer Prältininarten zurück⸗ 
gegeben. Um den Transport der franzöfifchen Gefangenen zu bes 
fhlennigen, wird die franzöfifche Regierung einen Theil des Wagen- 
materials ihrer Bahnen im Innern Deutfhlands zur Verfügung 
der deutſchen Behörden ftellen, nach Maßgabe bejonderer Ab» 
machungen und zu ben Preifen, welche in Frankreich von der fran- 
zöfifchen Regierung für Militärtransporte bezahlt werben. 

Urt. 7. Die Unterhandlungen über den Abſchluß des De- 
finitivfriedens auf Grundlage der gegenwärtigen Präliminarien 
werden unmittelbar nach Ratifikation der letztern durch die National⸗ 






Brüffel eröffnet. 

Art. 8. Nah Abſchluß und Natifilation bes befinitit 
Triedensvertrages wird bie Verwaltung ber Departements, mel 
noch von deutſchen Truppen befegt bleiben, den franzöfifchen. & 
hörden zurücgegeben, Aber diefe Tektern müſſen fi den & 
fehlen fügen, welche die Kommandanten im Intereffe der Sic 
heit, des Unterhalte® und der Zruppenvertheilung für nöthig halt 

In den bejetten Departements findet nad der Ratififati 
des gegenmwärtigen Vertrags die Steuereinnahme für Re 
nung der jranzöfiichen Regierung und durch deren Beamte fie 

Art, 9. Ausdrücklich wird bemerft, daß der gegenwärt 
Bertrag der deutſchen Militärbehörde fein Recht über diejenigen ( 
biete einräumt, welche fie nicht wirklich beſetzt hält. 

Art. 10. Der gegenwärtige Vertrag wird unmittelbar 
M. dem Kaiſer von Deutfchland und der zu Bordeaur tagend 
franzöſiſchen Nationalverfammlung zur Ratififation vorgelegt. 


Gleichzeitig mit dem Prältminarfrieden warb zu Verfatll 
eine Konvention unterzeichnet, welche ſich theils auf die Be 
längerung des Waffenjtillftandes bezieht, theils db 
Präliminarfrieden in einem Punkt (Art, 3) erflärt, 

Diefe Konvention befagt in den Artikeln I und 4, db 
der Waffenftillftandb bis zum 12. März verlängert wird, doch m 
dem Recht der Auffündigung bei breitägiger Frift vom 3. März o 

Art, 2. Die Verlängerung des Waffenftillitandes gilt mic 
in Bezug auf Art. 4 der Konvention vom 28. Januar. Dief 
wird durch folgende Beſtimmung erfest, über welche die Unte 
zeichneten übereingefommen find: 

Der Theil der Stadt Paris innerhalb ber Encein 
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welcher zwifchen der Seine, der Rue Faubourg St. Honore und 
ber Avenue des Ternes liegt, wird von deutſchen Truppen be- 
fest, beren Zahl 30,000 M. nicht überfteigen fol. Die Art 
der Beſetzung, die Verfügungen betreffs ber Unterbringung der 
deutfchen Truppen in dieſem Theil der Stadt werben durch ein 
Uebereinfommen zwijchen zwei Stabsoffizieren der beiden Armeen 
geregelt. Der Zugang zu diefem Stadttheil ift für bie Dauer ber 
Beſetzung den franzöfifchen Truppen und bewaffneten National« 
garden unterjagt. 

Art. 3. Die deutihen Truppen werben fortan in den be» 
feßten Gebieten Feine Gelblontributionen mehr erheben. Die Kon- 
tributionen dieſer Art, deren Betrag noch nicht bezahlt ift, find 
von Rechtswegen null und nichtig; diejenigen, welche wegen Un⸗ 
fenntniß dieſes Vertrages einbezahlt find, werden zurüderftattet. 
Dagegen werben auch fernerhin die deutfchen Behörden die Staate- 
ftenern in den offupirten Gebieten erheben. 


Einige Betradhtungen und Erläuterungen über den Präliminar- 
frieden erfheinen nicht überflüffig. 

Die Hauptpunkte find die Annerton von Eljaß und 
Deutſch-Lothringen und bie Kontribution von 5 
Milliarden. ® 

Ueber jene Annexion und ihre Zweckmäßigkeit haben wir unſere 
beſcheidene Meinung bereits gefagt und finden feinen Grund dieſe 
Meinung zu ändern. Es ſei uns nur vergdnnt, einige Illuſiouen, 
die in Deutſchland umlaufen, zu berühren. Alle öffentlichen Kund⸗ 
gebungen in Deutſchland — mit fehr wenigen Ausnahmen, — 
find dahin gegangen, daß man mit der Herftellung des Friedens 
1871 eine lange Aera des Friedens überhaupt und der 
Freiheit begründet haben werde. Weiter ift dann, obwohl ver» 











ngruldiiiy ausogetragen ſfel, RICHLWUNU Huly TEE SELELEGES 
Laften werbe erhebli vermindern könten. 

Freiheit! gewiß ein ſchönes Wort. Allein, Elfoß und Deutſch⸗ 
Lothringen werden doc, möge man fich alles fo günftig, als nur 
irgend moͤglich vorftellen, auf lange hinaus in Deutſchland Teine 
andere Stellung einnehmen Tönnen als die eines Unterthanenlandes, 
einer Landvogtei. Nun ermweifet die gefchichtliche Erfahrung, 
— und man bedarf ihrer faum, um es zu begreifen, — baf es 
in den Ländern, welche folche Landvogteien beſaßen und beherrſchten, 
ftet8 fehr übel mit der Freiheit geftanden Hat. War fie vor 
der Erwerbung der Landvogteien vorhanden gewejen, fo ging fie 
zu Grunde; follte fie gar nad Erwerbung der Randvogteien erft 
errungen werden, fo gelang dies entweder gar nicht oder nur im 
Folge von Uebergängen durch die bintigfte Verwirrung. — Wir 
glauben nicht, daß die „deutichen Männer“, welche Elſäßer und 
Deutſchlothringer zu Heloten machen wollten, ein befonderes, mo⸗ 
ralifches Recht befigen, von dem neuen dentfchen Kaiſer, deſſen 
Erhebung unter Alklamation auf den Schild doch durch das 
Mittel der ſouveränen deutſchen Fürſten und Bürgermeiſter 
der freien Städte geſchehen mußte, — Fe zu 
verlangen. 

„Breiheit tft nur in dem Reich der Träume.“ 

Wie fteht es mit dem Frieden? 

Noch im November 1870 erklärten die Leiter der franzöfiſchen 
Politif einen Frieden auf Grund von Landabtretung für unmög 
lich, für ſchimpflich Am 26, Februar 1871 haben bdiefelben Leute 
eben diefen Frieden angenommen. Meint man nun, daß fie während 
diefer Turzen Spanne Zeit alle ihre Grundanſchauungen geändert 
hatten? Doch gewiß nicht. Sie nahmen Ende Februar den Frie 
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den, den fie anfangs November verworfen, an, weil fie ſich über 
zeugt, — endlich überzeugt Hatten, daß ein erfolgreicher militä- 
riſcher Widerftand, ein foldder, der eine Wendung verhieß, für 
jetzt nicht mehr möglich fei. ‘Die Reservatio mentalis, welche 
im Februar durch ganz Frankreich ging, war die, daß man befjere 
Zeiten erwarten und ſoweit möglid an ihrer Herbeiführung 
arbeiten müfje, um dann im gelegenen Moment Elſaß und Loth. 
ringen wieder zu erobern. Schöne Friedensausfichten ! 

Nun wird es allerdings auf Jahre hinaus Frankreich ſchwer 
fein, aus eigner Kraft und allein mit Deutfchland anzubinden; 
— doch bemeffen die Deutſchen, wie wir noch zeigen werden, die 
Frankreich aufgedrungene Briebensperiode wohl zu lang. Aber 
muß denn Frankreich nothwendig allein fiehen? Wir glauben 
vollſtändig an die friedlichen Abfichten der deutſchen Regierungen 
und des deutſchen Reichstags. Doch was diefen letztern betrifft, 
fo Hat ex fih deutlih Ende Mär, nur gegen die „Wiedererobes 
rung“ Mailands, Neapels und Palermo's und gegen die Bundes- 
genoſſenſchaft mit dem meltlihen Papft ausgefproden. Ohne alle 
„Intervention“ bleiben da noch eine Menge Punkte, welche zu 
kriegeriſchen Verwidlungen nah verjchtedenen Richtungen führen 
koͤnnen, vollftändig offen. Im beutfchen Reichstag ift Ende Mär; 
bei der Adrefdebatte jehr viel von der „wiederhergeftellten 
Einheit” Deutſchlands gefprochen worden. 

Außerhalb Deutſchlands wird dies vielfach nicht verftanden. 
Dean fragt fih da: ob nicht das Erzherzogthum Defterreich, deutjch 
Tyrol, Steiermark, beträchtliche Theile von Böhmen und Mähren 
und noch jo manches andere, wo deutfche Laute vernehmlich find, 
nod viel mehr zu Deutichland gehören, als Elſaß und Deutſch⸗ 
Lothringen. Man ift anf der Hut. | 

Es ift auch im Auslande vielfach aufgefallen, daß die dortigen 
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1870 fo übermäßig arrogant und provocirend zeigten, was nicht 
ſehr empfehlenb wirkte, 

Wie wenig nun auch die jegigen Leiter ber beutfchen Ge 
ſchicke zu Uebergriffen ungerechter Art geneigt fein und wie Flug 
fie bereiten mögen, — die Menſchen wechſeln und verſchiedent 
Unzeihen deuten darauf hin, daß bei einem Wechſel nicht dieſelbe 
Umfiht und weiſe Mäßigung am Ruder bleiben werde. 

So mag denn ein Coalitionsfrieg gegen Deutſchlaud 
nit außer aller Berechnung bleiben und in foldem mödte aud 
Frankreich viel früher, als es jest jheint, eine nicht. unbedentende 
Rolle fpielen können. 

Wohl wird man hierauf antworten: Deutfhland iſt militäriid 
der ganzen Welt gewadjen. 

Möglich; wir wollen darüber keineswegs ftreiten. Debenfalls 
iſt nur damit nicht gejagt, daß Deutichland jekt eine lange 
Friedensperiode vor fid habe. 

Die Berminderung der Militärlaften in Deutfchland 
in Folge des Friedens muß vollftändig in das Gebiet der umer 
laubten Phantafieen verwiefen werden. Wenn es überhaupt und 
unter allen Umftänden ſchon logiſch unmöglich ift, daß bei einem 
ber jegigen Militärſyſteme das ihm entiprechende Budget vermin 
dert werde, ja nur auf demjelben Punkt bleibe, daß es nicht fie 
gend vermehrt werde, fo find die Nothwendigfeit, eine widerſpen⸗ 
jtige Landvogtei zu beherrfchen, und doppelt und dreifach europli- 
fhe Wacht zu Halten, gewiß feine Umſtände, welche bie allge 
meine Negel verändern. Es mag fein, daß die von Frankreich zu 
zahlende Kriegsfontribution vorübergehend ein Anfchwellen des 
deutſchen Militärbudgets wenigftens auf einige Jahre nicht fühl 
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bat hervortreten läßt. Defto ficherer wird diefes fpäter und in 
gar nicht zu langer Frift eintreten, da vorausfichtlich die Verwen⸗ 
dung diefer Kriegsfontribution verfchiedene militäriſche Be⸗ 
gehrlichkeiten weden wird, welche einen dauernden Werth 
erlangen und verlangen, der mit der Aufzehrung der Kontribution 
keineswegs gleichzeitig verſchwindet. 

Die Kriegskontribution von fünf Milliarden 
Franken ift ſehr verfehieden beurtheilt worden; von den Einen 
iſt fle erorbitant genannt worden, von den Anderen als viel zu 
niebrig bezeichnet worden. Es wirb auch erzählt, dag Bismarck 
urfpränglich ſechs Milliarden verlangt Habe, dann aber auf Zu» 
reden Englands und in Anbetracht der Laften, welche Frankreich 
vermuthlich auf mehrere Jahre durch die Ernährung der deutſchen 
Truppen auf feinem Gebiete aufgebürdet würden, auf die geringere 
Höhe von fünf Milfiarden zurüdgegangen fei. 

Suhen wir bie verſchiedenen Clemente zu einem Urtheil 
zuſammen! 

Es iſt wahrſcheinlich, daß alles gemünzte Gold und Sibber, 
welches gegenwärtig in Frankreich vorhanden iſt, den Werth von 
10 Milliarden nicht erheblih überfteigt. Wenn man nur biefes 
erwägt, fo muß man bie Kriegsfontribution,, welche die Hälfte 
dieſes Werthes erreicht, allerdings eine fehr hohe nennen. Allein, 
das baare Geld hat eine bedenklich fortlanfende Tendenz, wie bies 
die Sterblichen, mit wenigen begünftigten Ausnahmen, zu ihrem 
Schaden und Mißvergnügen täglih erfahren. Es iſt daher gar 
nicht gefagt, daß das Geld, welches in Geftalt einer Kriegskon⸗ 
tribution aus Frankreich nah Deutſchland geht, nicht bald wieder 
dorthin zurüdfließe. Die Sache wird zum großen Theil davon 
abhängen, wie die Franzofen fi für den internationalen Verkehr 


einrichten. Mag man in biefer Beziehung im jegigen — 
NRuſtow, d. Krieg 1870. Abſchn. VI. 





angelegenpeit doch vielleicht in ſehr Zurzer Seit eine andere 
Wendung. J 

Was den Nationalreichthum Frankreichs betrifft, ſo hörten 
wir ihn vor dem Kriege auf 140 und ſogar auf 150 Milliarden 
veranfchlagen, mit hoher Wahrfcheinlichkeit. 

Der Werth des Bodens, Ader, Wiefen, Walb, Berg 
werke, Straßen aller Art, Gebäude aller Art wurbe fon 1851 
zu. 84 Milliarden angefchlagen. Da nun namentlid der Heine 
Grundbefig an Werth ungemein zugenommen bat, das Strafen 
neß feit 1861 ungeheuer erweitert ift, — 1870 repräfentirten Eifen- 
bahnen und Telegraphen allein ein Kapital von mehr ale 7 Mil 
liarden, — fo ſchlägt man wohl für 1870 den Bodenwerth mit 
100 Milliarden eher viel zu niedrig als zu hoch an. 

Das induftrielle Kapital: Baares Geld, Bapiergelb, 
Aktien, Wechfel 2c. muß auf allermindeftene 30 Milliarden, wahr 
ſcheinlich viel höher geſchätzt werben. 

Die Vorräthe endlih an Lebensmitteln aller Art, Eiſen, 
Kohlen, Maſchinen und fonftigen Werkzeugen find auf einen Werth 
von 15 bis 20 Milliarden anzufchlagen. 

Bon dem Nationalfapital von 150 Milliarden würden aljo 
5 Milliarden Kriegstontribution, nur ben dreißigfien Theil an 
machen, und betrachtet man die Sache von diefer Seite, fo ſcheint 
es, daß ber Verluft verhältnigmäßig Teiht zu verſchmerzen fein 
muß, vorausgefegt nur, daß Frankreich dur ben 
Frieden aud zu innerer Ruhe und zu feiner Arbeit 


zurüdgeführt werde, 

Im Jahre 1866 Lie ſich Preußen von feinen geammten 
Gegnern etwa 173 Millionen Francs Kriegsfontribution zahlen, 
Kun jtelite Deutfhland 1870 ungefähr doppelt fo viel Mannfchaft 
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ins Feld als 1866 Preußen, und der eigentliche Kriegszuftand 
danerte 1870/71, ungefähr ſechsmal fo lang ale 1866. Nah 
dieſem Verhältniß hätte Deutſchland 1871 von Frankreich in 
runder Summe zwei Milliarden verlangen follen, und bier er 
ſcheinen die 5 Milliarden wieder hoch und hart. | 

Nun müfjen wir aber doch immer noch fragen, zu was a 
die fünf Milliarden dienen follen. 

Sie follen dienen zuerft zur Dedung der eigentlichen Kriegs⸗ 
Toften und dazu werden nad) der eben aufgeftellten Rechnung etiva 
2 Milliarden nothwendig fein. Weiter ſoll aber aus der Kriegs⸗ 
ontribution in ausgiebiger Weife für die Penfionirung der zahl 
reichen Verftümmelten und Verfrüppelten, der Wittwen und Wai⸗ 
fen der Gebliebenen geforgt werden. Setzen wir dazu, — bier 
find wir freigebig, rund 600 Millionen France an. — Dann 
wird man den deutihen Staatsſchatz auffüllen wollen, jagen 
wir mit 200 Millionen. Ferner iſt ja von Deutfchland die Theorie 
aufgeftellt worden: Frankreich wird bald wieder anfangen, und, 
wenn es wieder anfängt, fo wollen wir wenigftens dannzumal in 
den Krieg unter den uns günftigften Verhältnifien eintreten. Hie⸗ 
durch würde nun wohl eine neue Aenderung des Syſtems ber 
beutfhen Bewaffnung, wenigftens der Infanteriebewaffnung bes 
dingt werden, eine Umänderung des Feſtungsſyſtems, eine Vervoll⸗ 
ftändigung der Flotte (mit den ehrenwerthen Panzerfchiffen ein 
fehr Koftfpieliger Artikel, da ja wie befannt ein ſolches Ungethüm 
jegt leicht auf 12 Millionen France kommt). Was dafür und 
für Aehnliches verlangt wird, ift fehwer zu fagen; die Anfäge 
werden immer mehr oder minder der Phantafie überlafjen bleiben 
müſſen, und können — mit gleihem Recht — zwiſchen 100 Mil 
lionen und 1000 Millionen (aljo einer Milliarde) fchwanten. 

Mit diefen Heinen Rechnungen gelangen wir nun ſchon fei’s 
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and ein wenig mehr oder minder nah bis an bie vierte Milliarde 
heran und von diefer wird wenig Abrig bleiben, um es der fünften 
hinzuzufügen. 

Eine Milliarde und mehr oder weniger darüber bleiben alſe 
für das dufttge Kapital der Begehrlichkeiten. 

Auf diefes melden fi nun die in Folge des Krieges aus 
Frankreich ausgewiefenen Deutfchen, die deutſchen Rheder, welche 
etwas durch den Seekrieg wirklich verloren haben, aber doch viel⸗ 
leicht, wie auch viele von jenen Ausgewieſenen, meinen, bei dem 
allgemeinen Unglück noch ein gutes Geſchäft machen zu 
fönnen. — Ja e8 kommen Leute heran mit der Berechnung ihrer 
an Frankreich in den Jahren 1806 bis 1813 gezahlten Kriege 
fontributionen, eine Angelegenheit, die man dur die Friedens⸗ 
fhläffe von 1814 und 1815 nad gewöhnlichen Begriffen aller 
dings für erledigt Halten ſollte. 

Weiter werben Dotationen verlangt. Nach umlaufenden Rad: 
richten ſollen diesmal große Dotationen an einzelne Höhere 
Generale, wie 1866, gar nicht gezahlt werben, dagegen Gratifi- 
fationen unter ben Namen von Retablirungsgeldern an alle 
Offiziere, von verfchiedener Höhe je nach dem Grabe, doch aud) 
für die höchften Grade von mäßiger Bedeutung. In allen biefen 
Dingen bleibt wohl noch Manches zu entfcheiden. Man follte 
auch daran denken, den unteren Graben Avancement zu. verichaffen, 
und nicht mit dürftigen Penfionen die ältern Offiziere, welde 
zu biefem Zweck in den Ruheſtand verfet werben, abfinden. 
Sei man gerecht! wenn dies auch die noch verfügbaren Millionen 
erheblich verringert. 

Wenn wir uns fo die Fünfmilliardenkontribution betrachten, 
fo finden wir: 

1. Sie ift abſolut groß und ſchwer; 
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2. fie kann durdaus — an und für ſich — Frankreich nicht 
ruiniren; 

3. was fie dem beutfchen Volke nügen wirb bleibt einft- 
weilen — bdahingeftellt. 

In Frankreich beichäftigte man fi, fobald die Bedingungen 
des PBräliminarfriedens bekannt wurden, fehr lebhaft mit den 
beiden Fragen: 

erſtens, ob die Kriegstontribution mög lichſt ſchnell oder 
möoglichſt langſam abgezahlt werden ſolle? 

zweitens, wie und von wem der Betrag aufgebracht wer⸗ 
den ſolle? 

Die Heißſporne des Radikalismus, welche immer noch nicht 
die Unrichtigkeit ihres Prinzips vom Widerſtand bis aufs 
änßerſte einſehen wollten, ſprachen fi für die Berzögerung | 
der Abzahlungen aus, da man ja nicht wiſſen Tönne, welche 
gänftigen Chancen fi für Frankreich binnen Türzefter Frift für 
den Wiederbeginn des Krieges ergeben Tönnten; 

die vernünftigen Leute waren für die möglichft fhnelle 
Abzahlung geftimmt, und unter bdiefen vernünftigen Leuten fehlte 
es durchaus nicht an Radikalen und ſelbſt Blutrothen. Sie fagten, 
fo lange die Deutfchen auf franzöftihen Boden ftänden, Tönnte 
in den von ihnen offupirten Departements von freier Wiederauf- 
nahme des Verkehrs gar nicht die Rede fein; die Offupation Tofte 
nothwendig viel Geld und um fo mehr, je mehr fie verlängert 
werde; fie führe nothwendig zu NReibungen, die jedenfalls befjer 
vermieden würden; Hemmung des franzöftfhen Erwerbs, Mehr: 
belaftung der franzöfifchen Bürger, das feien die alferfiherften 
Folgen ber Verzögerung der Abzahlung, d. 5. der Verlängerung 
der Okkupation von bedeutenden Theilen Frankreich's durch 
deutſche Truppen. 
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man jo ſchnell als möglich die fünf Milliarden au 
Deutſchen bezahlen folle, um diefe legteren fobald als möglich I 
zu werden. Diefen Verdruß wird ihnen wohl fein Menſch 
Deutfhland und anderswo verargen. fremde Truppen find mi 
gends liebe Gäſte. 

Wie follten nun fünf Milliarden ſchnell aufgebradht werben 

Das nächſtliegende Mittel war eine Anleihe. Im Fran 
reich war in den letzten Jahrzehnten bei Gelegenheit von Anlelhe 
das Großartigfte geſchehn; faft immer hatten unglaubliche Ucbe 
zeichnungen ftaltgefunden. Ob mar jet auf Gleiches Hoffe 
durfte, das hing wejentlid) davon ab, ob Frankreich ſich wirkfi 
vorerst zur Ruhe begab und ſich um die republifanifche Regierur 
ſchaarte, jo daß Vertrauen in deren Beitand ermwedt wurde. Leib: 
zeigten ſich nun in diefer Beziehung bald recht ſchlechte Ausfichten 
ben monarchiſtiſchen Imtriguen in der Nationalverfammlung ftellte 
fih fozialiftifhe in Paris und ben andern großen Stäbe 
gegenüber, 

Nächſt einer Anleihe ward eine Nationalfubfcriptie 
und Schenkung an den Staat vorgefhlagen. Den Anftoß day 
gab Herr Eremieur, der für fi 100,000 Francs anerbol 
Wenn alle Befiger großer Vermögen in Frankreich im Verhältni 
zu denjelben gleiche Opfer hätten bringen wollen, jo hätte alle 
dings die Summe von fünf Milliarden ohne große Schiwierigkei 
zufammengefchafft werden müffen. Allein die Erfahrung lehrt — 
und die Gründe dafür find befannt genug — daß ſolche National 
fübferiptionen immer nur ſehr dürftige Nefultate ergeben. 

Radikalere Vorfchläge waren: das Einfammeln alle 
ungemünzten Golbes und Silbers in Frankreich, melde 
ziemlich unfruchtbar nur dem Luxus dient und durch umeble Die 
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talle ebenfo gut erfegt werben Tann, — der Klerns würbe dabei 
fehr übel mitgenommen worden fein, — dann ber Berlauf ber 
Staatsgäüter. Darunter wurden vor allen Dingen die präd- 
tigen Schlöffer und Parks verftanden, die nur zum Dienfte der 
Dpnaftieen vorhanden geweien waren. War nun nad) der Idee 
der Republilaner Frankreich glücklich genng, fernerhin weder Kaifer 
noch Könige zu befigen, fo wurden dieſe Befigthümer höchſt über⸗ 
flüffig. Vielleicht machte es auch ihre Veräußerung den verfchiedenen 
Prätendenten minder dringend, fih zur Einnahme des Thrones 
bereit zu erflären. Nach den angeftellten Berechnungen follte der 
Verlauf diefer Luxusgüter ganz fabelhafte Summen einbringen 
fönnen, was wir nicht zu Tontroliren vermögen. 

Die Radifalften forderten unn, man folle ih, um die fünf 
Milliarden aufzubringen, zunächft an Diejenigen halten, welche 
die Schuld trügen an dem unglücklichen Kriege. Wir bezweifeln, 
bag mit. diefem Syſtem etwas Nennenswertbes herausgejchlagen 
werden würde. Die Schuldigen — das zweite bonapartifche 
Raiferreich mit feinem Anhang — mit ihrer Devife: après nous 
le dötuge! hatten fi Tängft ale Schuldige und mie die Vögel 
auf den Zweigen gefühlt. Nun weiß man aber, daß die bdiebifche 
Elfter den geftohlenen Ring nicht lange im Schnabel behält, fon 
bern ihn mit möglichfter Beſchleunigung in einem ficheren Ver⸗ 
ftede unterbringt. Fabula docet. 


Bon einem Einzuge der Deutfhen in Paris war in 
dem Waffenftillftandsvertrage vom 28. Januar durchaus nicht die 
Rede geweien; im Gegentheil. Im Präliminarfrieden vom 26. 
Februar kommt num diefer Einzug zur Sprache. Die franzöfifhen 
Unterhändler behaupteten, daß fie ihm zugeftimmt hätten, um Bel» 
fort bei Frankreich zu erhalten. 
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Am 28. Februar 1871 legte Thiers der Nationalverfaum- 
fung das Gefeh über die Annahme der Friedenspräliminarieu vor. 
Er drang auf fihnelle Erkedigung, befonders mit Rüdficht auf bie 
Beftimmungen der Präliminarien über den Einzug der Deutfchen 
in Paris. Möglicherweife konnte derfelbe ganz vermieden werben, 
wenn die Erledigung fehr fchnell erfolgte. Thiers felbft vermochte 
vor Erregung nicht, bie Friedenspräliminarien mitzutheilen; Bar» 
tbelemy St, Hilaire mußte das Gefchäft übernehmen. Bei 
der ſich entipinnenden Debatte wagten es zwei Corfen für das 
zweite Raiferreich ihre Stimme zn erheben. Dies hatte zur Folge, 
baf die Nationalverfammlung eine Refolstion faßte, durch welche 
wiederholt und feterlichft die Abſetzung Napoleons III. und feiner 

Dpnaftie proffamirt ward. — Doch Tonnte diefe Nee 
- Intion, da fie fi) nicht entfchieden für die Nepublit erklärte, 
die Anhänger der letztern nicht befriedigen. Was nützt es, mögen 
fie gedacht Haben, wenn man einen Kaifer zur Thüre binauswirft 
und vor bderfelben zwei ober drei — Kronprätendenten 
in Bereitſchaft hält? 

Am 1. Mär; wurden von der Nationalverfammlung zu Ber» 
beang die Friedenspräliminarien — der auferlegte Friede — mit 
546 Stimmen gegen 107 angenommen. Die Deputirten, welde 
in den an Deutſchland abgetretenen Strichen gewählt waren, 
verließen in Folge defien den Saal und legten ihre Dianbate 
nieder. 

Daß diefe Deputirten gegen den Frieden geftimmt Batten, 
verfteßt fi von jelbit. Ihr Votum war natürlich, es war ein 
Proteft gegen die Abtrennung des Elſaß und Deutfch-Lothringene 
von Frankreich, den einzubringen fie gewiffermaßen gezwungen 
waren, felbft bei voller Einfiht in deſſen Vergeblichkeit in ber 
gegenwärtigen Stunde. 
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Aber dieſe Deputirten ſtanden mit ihrem Votum gegen den 
Praliminarfrieden nicht allein, mit ihnen ftimmten viele andere, 
hauptſächlich, doch nicht durchweg, ber radikalen Partei Angehörige, 
— Bas nun diefe letzteren betrifft, jo muß man fagen: ihre Op⸗ 
pofition war eine ziemlich wohlfeile.. Sie wußten ſehr gut, daß 
eine große Majerität für den Friedensſchluß fein werde. Patrigti« 
ſcher und felbft Müger wäre es daher gewefen, aud fie hätten für 
den Frieden geftimmt. Derfelbe hätte dadurch nur noch mehr dem 
Stempel eines unvermeidlihen Unglückes erhalten, welches Franf- 
reich — mit Vorbehalt — über fi ergehen Laffen müſſe. 

Unterdefien waren auf Grund der Konvention dom 26. Feb: 
über die Verlängerung des Waffenftillitandes am 1. März More 
gens 30,000 Deutfhe vom XI., LI. bairifgen und VI. Armee 
korps durch die Avenue der großen Armee, ben Triumphbogen und 
die elgfeifhen Welder in den durch jeme Konvention bezeichneten 
Theil von Paris eingerückt; welcher ringsum von Parifer National 
garden umfchloffen war, die Teinen Bewaffneten aus der Stadt auf 
den von ben Deutſchen befeßten Stadttheil hinausließen. Im letztern 
übernahm der General v. Kamecke, im Dezember. vor Paris bes 
rufen, nun wieder feine eigentlidhe Stellung ale Chef des In- 
genteurforps anzutreten und die, Geniearbeiten gegen die franzöfilche 
Hanptftadt zu leiten, — die Kommandanturgeichäfte. Weber der 
deutſche Kaifer noch der Kronprinz begaben fi) nach Paris hinein. 

Im Ganzen konnte biefer Einzug in Paris den bdeutfchen 
Soldaten wohl nur eine fehr mäßige Befriedigung gewähren. Ein 
Mann, der nur in dem Tonventionell den Deutſchen eingeräumten 
Theil von Paris ſich aufgehalten bat, fagt fonft, wie wir meinen, 
kaum, daß er in Paris geweſen ſei. — Die wenigen Läden und Abi 
lien Etabliffements in jener Gegend waren faft ohne Ausnahme ges 
ſchloſſen. Daß die einziehenden Sieger mit Iubel begrüßt worden 
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feien, Bat Niemand behauptet. Ueber die Zahl der Neugierigen, 
welche ſich in diefem Quartiere bewegten, gehen bie Nachrichten 
auseinander. Die meiften befagen, daß diefe Neugierigen ſpärlich 
gefäet waren, — nur wenige, ganz fpezififch gefärbte, reden von 
einem großen Gedränge. Diefe letzteren kann man fich jebenfalls 
and fehr unſchuldig erklären. Denn was dem Londoner em 
traurig beſchränkter Verkehr tft, darf dem, ber nie in Lonben 
war, fon als ein ziemlihes Gewimmel von Menſchen er 
feinen. 

Nach einer fpeziellen Webereinkunft follten deutige Soldaten 
unbewaffnet und unter der Führung von Offizieren das Inva⸗ 
lidenbotel und das Louvre beſuchen dürfen. Erfteres warb 
angefichts der Haltung der Pariſer, um bedauerliche Konflikte zu 
bermeiben, ganz aufgegeben. — Nach dem Louvre beivegten fi 
Detachements unbewaffneter deutſcher Soldaten, aber nur, um ih 
die Wände bes Schloſſes von Außen anzufehen. 

- Zum Schub der Kunftfammlungen des Lottore gegen das Doms 
bardement waren die Senfter der Säle, welche die Kunſtſamm⸗ 
Inngen enthalten, mit Sandfäden verbarrikadirt. Diefe Sand⸗ 
jäcke nun waren noch nicht entfernt und die Säle des Leupre 
waren daher dunkel, Nichte von den Schönheiten, welche fie bar⸗ 
gen, war in ihnen zu fehen. 

Es Hatte in der Abficht gelegen, je im Lanfe weniger Tage 
bie in Paris eingerücdten deutihen Truppen abzuldſen, fo def 
wo möglih alle den Eindruck mit fih nähmen, als Sieger in 
Paris geweien zu fein. 

Allein ſchon am 2. März wurde zu Verſailles beglaubigt feft- 
geitellt, daB die Sriedenspräliminarien von der franzöſiſchen 
Nationalverfammlung ratifizirt felen. Vertragsgemäß erhielten 
demnach bie in Paris befindlichen deutſchen Abtheilungen ben Be 























75 


fehl, die franzöfifche - Hanptftadt zu räumen, welder am 3, März 
Morgens ausgeführt warb, — unb von dem Einrücken weiterer 
Serien der beutfchen Sieger war nicht mehr die Rede. 


Am 10. März beſchloß die Nationalverfammlung zu Bor⸗ 
deaur ihre Ueberſiedlung von dort, — nicht nad) Paris, — aber 
doch nah Verfailles. Der Majorität der Berfammlung war 
Berfailles urfprünglih ſchon viel zu nahe an Paris geweſen und 
fie hätte einen entfernteren Ort gewünfcht; allein fie ließ ſich durch 
Thiers beftimmen. 

In Berfallles war erft noch im Jannar ein Generalgouverne- 
ment für jene weftlichften okkupirten Departements Frankreichs, 
welche weder dem Generalgoupernement Nanch, noch dem von 
Rheims angehörten geftiftet und dem General Fabrice, Ariegs⸗ 
miniſter des Königreihs Sachſen übergeben worden. Der deutſche 
Kaiſer loͤſete nun am 5. März die Generalgouvernements Nanch, 
Rheims und Verfailles auf, übertrug die höchſte Gewalt in ben 
dazu gehörigen Departements den deutichen Militärbefehlshabern 
und gab fie im Vebrigen Frankreich zurüd, Am 12. März warb 
Verſailles vollftändig von den deutfchen Truppen geräumt und 
am 20. März konnte dort bie franzöfifche Nattonalverfamm- 
lung ihre erfte Sigung eröffuen. 

Aber fon zwei Tage vorher, am 18. März, war in Paris 
der Ausbruch einer höchſt bedauerlichen Revolution erfolgt, welcher 
alfermindeftend auf das Zuſtandekommen des Friedenswerkes ver 
zögernd zurückwirken mußte. 

ALS der Einmarfch der Deutfchen bevorftand, hatten Rational» 
garden, insbefondere aus den nördlichen Stadttheilen, von Mont⸗ 

"martre, Belleville amd der Billette, fi einer großen 
Anzahl in Paris befindliher Kanonen bemächtigt und dieſelben 
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nah dem Montmartre gefchleppt. Dort wurben mun die 
Geſchütze orbnungemäßig bewacht und der Montmartre felbft ward 
gegen die Stadt hin verſchanzt. 

Urfpränglid nahm die Regierung von Berfailles diefe Sade 
leicht; am frühen Morgen des 18. März aber wollte ſich General 
Vinoy jener Gefchüge wieder bemädtigen. Er traf jedoch auf 
Widerftand, Linientruppen felbft gingen zu den Iufurgenten über. 
Es kam zu traurigen Sceneu; der General Lecomte unb ber 
frühere Befehlshaber der Nationalgardbe, General Thomas, 
wurden bei diefer Gelegenheit von ben Aufftändifchen ermordet. 

Zinoy zog feine Truppen an das linke Seineufer, dann über: 
Haupt aus der Stadt zurüd, um fie beffer unter die Hand zu be 
fommen, und zunächſt die Regierung und die Nationalverfanmm 
lung zu Berfailles zu befhügen. Auch die fühlichen Forts Tick 
er in den Händen der Infurgenten. 

Diefe befekten das Stadthaus, in welchem ſich ihre Regie⸗ 
rung unter dem Namen eines BZentrallomites der 
Nationalgarbde niederlie. Am 26. März fanden danu in 
allen Arcondiffements Munizipalmahlen ftatt, aus welden eine 
neue Parifer Regierung unter dem Namen der Kommune ber 
borging. Da nicht blos die Bourgeoifie, fondern auch der größte 
Theil der ruhigen Arbeiter- und Haudwerkerbevöllerung ſich der 
Wahlen enthalten Hatte, fo gingen aus der Urne meiftens nur die 
Namen von Männern der extremften fozialiftifchen Partei hervor. 

Was das Zentralkomite und fpäter die Kommune wollten 
und anftrebten, da® war nicht abjolut einfach. 

Zuerft ftellte fih die Kommune als Vertreterin der Ge⸗ 
meindefreihett von Parts hin; aber als ſolche mußte 
fie zugleich eine Sache vertreten, welche über das Weichbild ber 
Stadt Baris hinausreihte. — Schon als die Nationalverfanm- 
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Yung in Bordeaur zufammentrat, Hatte fich ein Zwiefpalt zwiſchen 
den Erwählten der Städte und denen des platten Landes gezeigt. 
Die letztern wurden von den erftern die Nuraldeputirten genannt, 
und die Regierung bes Herrn Thiers und die Nationalverfamme 
Inng taten wenig, um diefen Zwieſpalt hinwegzuſchaffen. Bon 
vornherein zeigte fich bei der Majorität der Nationalverfammlung 
die größte Abneigung dagegen, den großen Stäbten die freie Wahl 
ihrer Munizipalitäten zu überlaffen, während biefelbe allerdings 
den Hleineren Städten — fpäter warb beſchloſſen bis zu 20,000 
Einwohner, — und dem platten Lande bleiben follte. Hierüber 
erhob fih in Paris und in allen größeren Städten eine fehr bes 
rechtigte Unzufriedenheit. Man klagte über die Unterdrüdung der 
großen Städte dur das platte Land, — und infofern repräfen- 
tirte der Parifer Anfftand nicht blos Paris, fondern alle großen 
Städte des Landes. — Eine unbedingte Feindfchaft zwiſchen der 
Kommune von Paris und der Regierung und Verfammlung zu 
Berfailles war damit gegeben. 

Ferner wollten die großen Städte die Aufrehthaltung 
ber Republik. Es war aber durchaus nicht zu läugnen, daß 
in der Nationalverfammlung monardiftifche Intriguen eine große 
Rolle fpielten. Herr Thiers felbft ſprach ſich über feinen Willen 
betreffs der Erhaltung der Republik niemals Klar und rein, 
immer nur „diplomatiſch“ aus, ja er that höchſt unkluge Aeuße⸗ 
tungen, wie 3. B. die: die meiften Wähler Frankreichs ſchienen 
ihren Erwählten ein monarchiſches Mandat gegeben zu haben. 
Dies war offenbar unrichtig, wie es ſich bei ben allgemeinen 
Munizipalwahlen zu Anfang des Mai hinreichend zeigen ſollte. 
Im Februar hatte die große Mehrzahl der Wähler ihre Leute ge» 
wählt, damit fle Frieden fchlöffen, aber nicht um Frankreich 
wieder mit einer Monarchie zu beglüden, wie denn überhaupt 


berän“ nannte, Durdaus nicht den Auftrag halle, al6 Kon⸗ 
ftituante zu handeln und filh als foldhe zu betrachten, 

Sedermann innerhalb und außerhalb Frankreichs, der es mit 
Srankreih gut meinte, bedauerte den Parifer Aufftand, weil man 
einfehen mußte, daß Frankreichs erftes Bedüurfniß die fchleunigfte 
Berubigung und Befreiung von der deutſchen Offupation fei. Zur 
Iegtern gehörte Kredit. Der Kredit Frankreichs ſtand beim Ab⸗ 
ſchluß des PBräliminarfriedens jo vortrefflid, ald man es nur ver 
langen Tonnte bei den cinmal gegebenen Verhältniſſen. Die Pa- 
rifer Inſurrektion aber, indem fie andauerte und dabei Schwächen 
ber Regierung des Herrn Thiers enthüllte, befchädigte den fran- 
zöfifchen Kredit nicht unerheblich. | 

Trotz dieſes Bedauerns konnten doch nur wenige Leute im 
ganz Europa unbedingt mit der Regierung und Ber: 
fammlung von Berfailles fympathifiren und unbedingt 
die Kommune von Paris verbammen, foweit fie nur bie Gemeinde 
freiheit — in den durch die Natur des Staats gegebenen Grenzen 
— und die Aufredthaltung der Republik felbft verlangte. Ja 
der ruhige Bürger von Paris, der am meisten unter dieſen Zus 
ftänden fitt, verhielt fig der Juſurrektion gegenüber nicht blos 
aus Timibität, — wie fie diefer Klaſſe überall eigen ift, fo paſſid, 
fondern auch wegen der guten Dinge, die in den Forderungen 
der Kommune ftedten und wegen des Mißtrauens, welches der 
verfaulte Doktrinarismus der Verſailler erweckte. 

Die Namen der meiſten Männer, welche die Pariſer Kom⸗ 
munalregierung bildeten, Tiefen es nun freilich fofort erkennen, 
daß es ohne fozialiftifche Experimente nicht abgehen werde, — und 
die Umftände, unter denen die Kommune in's Leben trat, fliehen 
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einen Zweifel darüber, daß ihre Regiernng in einen mehr oder 
minder gemäßigten Terrorismms werbe ausarten müſſen. 

Die Kommune mußte mindeftens die nicht befigenden Klaſſen 
fo weit möglich für fi zu gewinnen fuchen. Der nun wieder 
bevorftehende Kriegszuftand von Paris machte allen auf.den Ge⸗ 
winn berechneten Verkehr, alle lohnende Arbeit unmöglid. Es 
wer alfo nothwendig, daß bie Kommune den armen Theil 
der Bevölkerung von den Wohnungsmiethen befreite, daß fie weit 
gehende Moratorien feftftellte, daß fie denjenigen, welche durch ben 
traurigen Zwang der Verbältnifie veranlaßt worden waren, Ne 
Iationen mit dem Mont de Biete und überhaupt mit Pfandleihern 
anzufnäpfen, mindeftens große Erleichterungen gewährte. Dies 
Alles war von der Nothwendigkeit geboten. Nun mußte aber 
ferner die Kommune zum Kriege rüften, melden fie der Ver⸗ 
ſailler Berfammlung und welden die Verfailler Verſammlung ihr 
erflärt hatte. Die Kommume mußte ihre Truppen bejolden; fie 
mußte den thätigen Nationalgarden den Sold fortbezahlen, 
welchen fie während der Blokade durch die Deutfchen empfangen 
batten; ja für die befonders nützlichen Theile diefer National 
garden mußte fie wohl den Sold erhöhen. Sie durfte der Hinter 
laſſenen derjenigen Nationalgarden nicht vergefien, welde für die 
Sade der Kommune im Kampfe blieben. Sie durfte die Der 
proviantirung von Paris, foweit fie nur irgend in. der Moglich⸗ 
keit lag, nicht außer Acht laſſen. 

Aber alle dieſe Dinge erforderten viel Geld und woͤglichſt 
baares Geld. — Diefes aber war nur aufzutreiben durch Res 
guifitionen bei Inftituten aller Art, insbeſondere auch Tirchlichen 
und bei Privaten, die im Gerude des Reichthums oder des Ges 
bietens über fremde Mittel ftanden. Diefe Requifitionen nun 
konnten nicht durchgeführt werben, ohne daß von einem zum anderen 
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Tage mehr bie Kommune fih in den Terroriomus umb in ben 
Kommunismus ftärzte. Biele Einzelerſcheinungen, welche von der 
Maffe der Menfchen mur als vereinzelte aufgefaßt und im dieſer 
Geftalt verdammt ober lächerlich gemacht werben ſollen, hängen 
damit notäwendig zufammen: das Verdächtigen ber Berfonen, 
welche irgend eine Verautwortlichkeit oder einen Befehl übernehmen, 
das beftändige Abſetzen und Einfperren diefer PBerfonen, folglich 
ein beftändiger Wechfel in der Leitung der Angelegenheiten, — 
das gegenfeitige Berffagen der Mitglieder der Kommumeregierung, 
Uebertreibungen aller Art, für und gegen die Kommune, bas Auf- 
treten gegen die intrigante Kirche (Klerus), welche unter dem zwei⸗ 
ten Raiferreih zum Schaden der fo N viel 
Terrain gewonnen hatte, 

Und zu biefem Auftreten der Kommmme gegen den Klerus 
trug nun nicht wenig bei das Eognettiren der Regierung Thiers 
mit bem päpftlihden Regiment. - 

Am 8. Dezember 1869 war in Rom ein von Pius IX. 
zufammenbernfenes fogenanntes dlumenifches Konzil zuſammen⸗ 
getreten. Die Majorität desfelben beftand aus orientaliſchen 
Biihöfen, welche ihren Kenntniſſen und Fähigkeiten nach in ben 
ztvilifirten Ländern Europas den geiftlihen Stand zu vertreten 
kaum fählg befunden worden wären. Dieſe Minjorität bes 
ſchloß auf den Wunſch des Papftes im Suli 1870, daß bie 
Unfeblbarleit des Bapftes fortan ein Dogma fel, 
an welches jeder Katholik bei Strafe der Ercommmmifatton glauben 
mäfjfe. — Im September war e8 mit ben Befchügern des Papftes, 
Rapoleon III. und Eugenie, aus und vorbei. — Auch am Hofe 
von Florenz ward daran nicht mehr gezweifelt, und nun zögerte 
dieſer tapfere Hof Teinen Augenblid mehr, den Biffen Nom in 
feinen Mund zu fteden. Nach einem Scheinfampf, welcher an bie 
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son Villani beichriebenen Condottierikämpfe bes. Mittelalters 
erinnert, warb Rom von der italienischen Armee befegt und der 
Kirchenſtaat für anneltirt erflärt. — Die Manier war nicht grade 
aobel und großartig. Allein das Reſultat, daß Rom Italien wieber 
gegeben ward, — war ein für alle vernünftigen Menfchen hochft 

Nun Hatte Frankreich ſicherlich jetzt etwas Anderes zu thun, 
als fih mit den Intereſſen des Papftes zu beſchäftigen. Den⸗ 
noch fühlte man überall durch, daß Herr Thiers feine alten Ideen 
Aber die Vortheile der Zerſtückelung Italiens für Frankreich keines⸗ 
wegs abgelegt Hatte, und — wenn es ihm and für jet unmög- 
lich war, mit der Gewalt ber Wafien für die Wiederherſtellung 
der weltlichen Macht bes Papftes einzutreten, fo zeigte er boch ben 
beften Willen dazu. Italien mußte auf der Huth fein und 
konnte buch diefe ausgeſprochenen Belleitäten der Regierung von 
Verſailles derfelben Teineswegs günftig geftimmt werben. 

Auch die Regierung von Berfailles mußte, da fie fich bald 
überzeugte, daß die Kommune von Paris eine viel bebdeutendere 
Macht entwidelte, als urfprünglich voransgefekt war, räften, um 
diefelbe zu befämpfen. | 

Die Regierung von Verſailles war aber dabei mehrfach be 
fhräntt, — In erfter Linie durch bie Bedingungen des Präli- 
minarfriedens. 

Nach demſelben durfte die franzöfifche Republik zwiſchen Paris 
und der Loire gar Feine Armee halten und bie Armee von 
Paris follte nur 40,000 M. ftarl fein. Zum Kampfe gegen 
Paris bedurfte aber die Regierung von DBerfailles einer Armee 
zwifchen Paris und der Loire und einer ſolchen, bie viel ftärker 
war als 40,000 M. Sie fudte das Zugeſtändniß, eine folche 


bilden zu dürfen, bei den Deutfchen nach, und dieſe machten unter 
gaftow, d. Krieg 1870. Abſan. VI. 
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ben gegebenen Winftänben das Angeftändniß ohne Weiteres. Außer 
dem konnten die Dentfchen die Bildung jener Armee weſentlich de 
duch erlelchtern, daß fie die in Deutfchland Triegsgefangenen 
franzöftfcehen Soldaten möglihft ſchnell nad Frankreich zuräd 
fpebirten. Auch dazu zeigten fe den beften Wilfen und wenn im dieſen 
Rücktransport Stodungen eintraten, fo war bies nit ihre Schuld, 
fonderm diejenige der Negierung von Werfailies, welche bei ben 
zu Brüffel - eröffneten Friedensverhandlungen gan; unertwartelt 
Schwierigkeiten erhob und mit den Verpflegungsgeldern für bi 
deutfihen DOffupationstruppen auffallend im Rückftaud blieb. 

Ende try erhob fi der Kampf um Parts, deſſen militärifche 
Beſchreibung nicht in den Rahmen dieſes Buches gehört und deffen 
wir nur fo weit gebenfen, als es zum Verſtändniß ber politifcen 
Ereigniffe Bis zum Abſchluß des Definitivfeledens notitwenbig 

Zuerft warb um bie Halbinfel von Nanterre, um den Seine 
lauf bei Conrbevoie und Asnieres, um Neuillh gekämpft. Nur 
langſam gewannen Hier die Regierungstruppen gegen diejeniger 
der Kommune Terrain. Die Erbitterung von Franzoſen gegen 
Franzoſen war größer als diejenige der Franzoſen und Deutſches 
gegeneinander in bem vorhergehenden großen Kriege. Die franzd 
fiſchen Negierungstruppen beſchädigten dur ihre GBefchoffe dk 
Stadt Parts und die Denkmäler, welde fie erreichten, nansentlich 
den Triumphbogen an ber Apenne der großen Armee mehr als 
e8 die Deutſchen gethan hatten. | 

Nachdem Thiers im April dem Matfhall Mac Mahon, 
welcher ſich der Verſailler Regierung zur Verfügung geftelit, das 
Dberlommiando gegen Parts übertragen Hatte, ward dann au 
ein Angriff anf bie fühlihen Forts, insbefondere Iſſy umd 
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Banves und gegen die Sauptenceinte beim Point du jour 
eingeleitet. Ä 
Die Regierungstruppen machten fehr langſame Fortſchritte. 


7. Ber Beftnitivfeieden. 


Die Beſtimmungen des Präfiminarfriebens waren fo Kar 
und gingen bereits fo tief auf bie Einzelheiten ein, daß man wohl 
ein Net Hatte zu glauben, der Definitiofrieden werde bem präfi« 
minaren auf dem Buße folgen, da er ja wirtiih nur eine er- 
läuterude Kopie desfelben fein konnte und beide Theile ein großes 
Interefje daran Batten, ben wirklicgen Frieden fo ſchnell als möglich 
berzuftellen. 

Auch die beiden Regierungen fchienen von diefer Anficht 
auszugehen, da fie nah Brüffel, wo die Friedensunterhand⸗ 
lungen geführt werben follten, nur untergeorbnete Diplomaten 
fendeten, in erfter Neihe Deutfchland dei Grafen Arnim, 
Grankreih den Baron Baude. 

Die erfte vorbereitende Konferenz der Unterhändler fand zu 
Brüffel am 27. März ftatt, 

Gegen bie begründete erſte Erwartung fchleppten ſich bie Ver: 
bandlungen ohne Nefultat hin, von franzöfifcher Seite wurden 
Einſprüche gegen die Höhe ber Kriegelontribution und ihre ber» 
langte Zahlungsweiſe erhoben, es wurden felbft Verfuche gemacht, 
andere Srenzbeftimmungen bezüglich des an Deutfchland abzutreten- 
den Gebietes zu erlangen. Zu Ende des Monats April hatten 
die Unterhandlungen noch feinen entjcheidenden Schritt vorwärts 
gethan und fchon Aberlegte die deutjche Regierung, ob es unter 
diefen Umftänden nicht zweckmäßig jet, den Krieg wieder auf 
zunehmen oder wenigftens einen erftien Schritt hiezu 
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bemächtigten und nım an die Regierung von Verfailles die Auf 
forderung richteten, ihre Truppen binter die Loire zurückzuziehen, 
damit man ans diefen neuen Pofitionen die Unterhandlungen über 
ben Definitivfrieden fortjege. 

Ehe inbefien die Reichsregierung dieſen ſchweren Schritt that, 
— begab ih Bismard, der vom beutfchen Kaiſer den Fürften- 
titel erhalten Hatte, nah Frankfurt am Main, um dort mit 
Jules Favre, ben Minifter des Auswärtigen, und Bouyer- 
Ouertier, dem Minifter der Finanzen Frankreichs zufammen- 
zutreffen, und zu verfuchen, ob man ſich nicht über bie prinzipiellen 
Punkte, betreffs deren ſich Differenzen gezeigt hatten, vereinigen 
könne, fowie zugleich ſicherere Garantien ald diejenigen bes 
Präfiminarfriebens für die wirkliche Ausführung des Friedens zu 
erlangen. 

Bismard hatte nit geglaubt, daß er in wenigen Tagen ben 
wirklichen Abſchluß des Definitivfriedens würde herbeiführen Tönen, 
vielmehr vorausgefegt, daß befien Redaktion längere Zeit fort 
nehmen werbe, doch dabei angenommen, daß biefe Redaltion dann 
fubalterneren Unterhändlern überlaffen werben Fönne. 

Er fand nun die franzöfifgen Minifter feinen Argumenten 
zugänglicher,, als er gehofft Batte. Sie begriffen die Gefahr, 
welche Srankreih von Neuen bedrohte, wenn die Deutſchen, au 
dem guten Willen und ber Kraft der Verfailler Regierung ver 
zweifelnd, fich für veranlagt hielten, fi neue Garantieen mit 
Gewalt zu verfhaffen; fie begriffen anbererfeits auch, daß bie 
jenige franzöfifche Regierung, welche mit dem beutfchen Neiche den 
Definitivfrieden ſchließe, duch diefe Thatſache an fih immerhin 
an Teftigleit gewinne, weil die Franzoſen einfehen würden, baf 
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die Deutfchen mit feiner andern fo leicht als eben mit diefer über 
die Ausführung und über einzelne Anftände, welche dabei immer 
no auftauchen mochten, würden verhandeln können und wollen. 

So gefhah es denn, daß ſchon am 10. Mai ber Reihe 
Kanzler Fürft Bismard mit den Herren Jules Fabre und Pouyer- 
Duertier einen Definitivfrieden unterzeichnen konnte, deſſen 
Ratifilationen bis zum 20. Mai ausgemwechfelt werben follten. 

Defien Beftimmungen waren, wie vorauszufehen härter 
al8 diejenigen des Präliminarfriedens und härter als fie ohne beu 
Zwifchenfall der Parifer Infurreltion und ohne die Verfhleppung 
duch die Unterhändler zu Brüfſel wohl ausgefallen fein würden. 
— Wir wollen fie jo kurz ale möglih zufammenfaflen, bie 
nöthigen Erläuterungen fofort Binznfügend. 

Art. 1. In Bezug auf die Gebietsabtretungen erbot 
fich die deutſche Regierung, das elfäßifhe Gebiet um Belfort, 
welches mit diefer Seftung bei Frankreich bleiben follte, beträcht⸗ 
lich zu erweitern, wenn bagegen Frankreich fi zu einer weiteren 
Abtretung an der luxemburgiſchen Grenze weftlih von 
Thionville verftände. 

Frankreich follte danad um Belfort die Kantons Bel⸗ 
fort, Delle und Giromagny ganz und vom Kanton Fon⸗ 
taine den weftliden Theil behalten, ja in einem Zufakartifel con- 
cedirte Bismard eine fernere Erweiterung, zufolge welder auch 
die Dörfer Rougemont, Leval, Petite Fontaine, Romagny, Felon, 
Ia Chapelle ſous Rougemont, Angeot, Vauthiermont, In range, 
Ia Niviere, Reppe, Bontaine, Frais, Fonſſemagne, Envelieres, 
Montreux Ie Chateau, Bretagne, Ehavannes les Strandes, Cha⸗ 
vanatte und Suarce, ferner bie ganze Straße von Giromagnh 
nah Remiremont (an der Mofel) bei Frankreich bleiben foll- 
ten; von da ab, wo dieſe Straße den Kanton Giromagnh vers 








reich bilden. 

Dagegen verlangte Deutſchland, daß im Norden feine Grenze 
weiter weftlich verlegt werde, als es der Präliminarfrieden feft- 
feste. Die deutfche Weftgrenze follte num dort von einem Punkte 
zwiſchen Huffigny und Redange an der luxemburgiſchen Grenze 
ausgehen, dann weiter hindurch Laufen zwiſchen Erronville und 
Aumetz (aber fo daß Thil und Villerupt franzöfifch bleiben), zwi⸗ 
Then Beuvilliers und Bonlange, zwifhen Trienr und Lomme 
range, zwiſchen April und Moyeubre, von wo ab fie dann wieder 
mit der durch dem Präliminarfrieden feftgeftellten Grenze zus 
fammen fallen follte. 

Es banbelte fich Hier Tediglih um einen Gebietsaus- 
tauſch. Die franzöfifhen Unterhändler glaubten nicht denfelben 
auf fi nehmen zu können; Bismarck ftellte die Frage ber Ent 
fheidbung der franzöfifhen Nationalverfammlung an 
heim, da fie für Deutſchland wirklich nur eine ſekundäre Be 
bentung haben konnte. Die Nationalverfammlung zu Berfailles 
acceptirte ben Austaufch, alfo die Erweiterung bes bei Frankreich 
bleibenben Gebiets um Belfort. 

Urt. 2, 3 und 4 handeln von dem Rechte der Bewohner 
ber an Deutichland abgetretenen Provinzen, fich über ihre 
Nationalangehörigkeit zu entfcheiden, von der Auslieferung 
ber Archive, der Kaſſen u. f. w., welche Lediglich einen Zufammen- 
hang mit diefen abgetretenen Gebieten haben. 

Art. 5 ftellt feit, daß beide Nationen gleiche Rechte gemichen 
auf der Mojel, dem Marne-Rhein-, dem Nhone-Rhein- und dem 
Saarkanal, fowie auf den [hiffbaren Gewäffern, welde mit 
diefen Wafjerläufen in Verbindung ftehen. 

Art. 6 behandelt die Ausſcheidung der firhlihen Amts: 





87 


treife gemäß dem neuen politiſchen Verbänden, welche durch ben 
Frieden ins Beben treten ſollen. 

Urt. 7 Handelt von der Peiegstontribufien und ber damit in 
Berbindung ſtehenden allmäligen Räumung des franzd- 
ſiſchen Gebiets ſeitens der dentſchen Ollupationstruppen (Art. 
2 und B des Praliminarfriedens). Hier tritt nun hanptjochlich 
die Berfpärfung der dentſchen Bebingungen hervor. 

Dreißig Lage nachdem die franzöfiiche Regierung ihre Autori⸗ 
tät zu Paris hergeftellt haben wird, zahlt fie bie erfte Halb⸗ 
milliarde an Deutſchland, 

die zweite und dritte Helbmilliarde im Laufe des 
Yahres 1871, | 

‚de nierte Halbmilliarde bis zum 1. Mai 1872, 

die fünfte bie zehnte Halbmilliarde bis zum 2. 
März 1874. 

Die Zinfen für bie fünfte bis zehnte Helbmilllarde mit 
5 Prozent werden dom 2. März 1871 je am 3: März bezahlt. 
Vorausbezahlte Summen werben vom Tag der Einzahlung ab 
Alle — konnen nur in den Heupthandeleſiuhien 
Deutſchlands gemacht werden, und nur in Metal! (Gold oder 
Eilber), Billets der Banken von England, Preußen, 
der Niederlande, von Belgien, in Anweifungen auf 
Drdre ober discontirbaren Wehfeln erſten Ranges. 

Nach Zahlung der erſten Halbmilliarde und Ratifilation bes 
Definitipfriebens räumen bie Deutſchen non ben Departements 
am rechten Seineufer, die fie noch beſetzt halten, jegt nur 
Somme, Seine Zuferieure und Eure. | 

Die Departements Dife, Seine et Dife, Seine et. Morne und 
Seine, fowie die Forts von Paris am rechten Seineufer 
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annehmen zu bürfen, daß die Ordnung in Frankreich hinreichend 
bergeftellt fei, um ihr bie Einzahlungen der Kriegsfontribution 
zu verbürgen — jedenfalls aber nah Abzahlung ber 
erften brei Halbmilliarben. 

Betreffs der Mbzahlung ber brei legten Milliarden bleibt es 
bei den Beitimmungen bes Präliminarfriedens, 

Abzüge auf die Kriegsfontribution von 5 Milliarden, zu 
welchen die franzöfifche Regierung in einer oder der andern Weile 
durch den Definitivfrieden berechtigt werben Könnte, bürfen jeben- 
falls nicht auf der erften zu zahlenden Halbmilliarde 
angerechnet werben. 

Art. 8. Im Bezug auf bie Ernährung ber in Frank 
rei ſtehenden deut ſchen Truppen follen bie früheren Ab» 
madhungen gelten, injofern Frankreich fi) an biefelben hält. Er» 
füllt aber die franzöfifhe Regierung ihre in dieſer Beziehung 
übernommenen Verpflichtungen nit, fo muß das natürliche Recht 
der deutſchen Truppen auf Requifitionen ıc. behufs ihrer Ernäh— 
rung in Geltung treten. Sobald ber Effektivftand ber deutſchen 
Dffupationstruppen in Frankreich unter 500,000 M. herabgefekt 
werben kann, tritt eine verhältnißmäßige Verminderung ber von 
der franzöſiſchen Negierung für den Unterhalt biefer Truppen zu 
zahlenden Summe ein. 

Art. 9 beftimmt, daß die befonderen Vortheile, welche für bie 
Ausfuhr von Induftrieprobuften des Elfaß und Deutid- 
Iothringens nad) Frankreich bewilligt worden fihb, noch bis zum 
Ende bed Auguft 1871 gelten follen, 

Art. 10 verſpricht, daß Deutſchland mit der Rädfendbung 
ber franzdfifgen Kriegsgefangenen beförderlichft fort- 
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faßren wird und regelt die Verhältniſſe der Aufftellung ber fran- 
zöfifchen Armee in und um Paris bis fühwärts zur Loire, 

Art. 11 tonftatirt, daß die bisger mit den deutſchen 
Stanten beſtehenden Haudelsnerträge durch den Krieg 
aufgehoben find und dag fie nicht erneuert werden follen, 
Deutſchland erkennt dies an, bedingt ſich aber aus, daß es im Ber» 
kehr mit Frankreich glei mit England, Belgien, den Niederlanden, 
der Schweiz, DOefterreih und Rußland und nicht ungünftiger als 
biefe Länder behandelt werde. , - 

Wir haben ſchon früher. auf diefen Punkt aufmerkſom gemacht: 
Wiedereinführung ber Schubzöllnerei. Das Beite, was das 
zweite Kaiſerreich geſchaffen hatte, wurde zuerſt und aufs Gründ⸗ 
lichfte von der Regierung des Herrn Thiers beſeitigt. 

Art. 12 wahrt die Rechte aller Dentſchen, welde feit 
dem 28. Auguft 1870 aus Frankreich vertrieben wurden, — 
ein Artilel, welcher für Deutſchland ebenſo nüglih ift als für 
Frankreich, da man fonft gar nicht wüßte, bis zu welchem Himmel 
die Entjhädigungsanfprüde ber Vertriebenen — au die deutichen 
Regierungen reichen würben. 

Art. 13 mihält Beſtimmungen über bie Sage der von ber 
franzoſtiſchen Marine gelaperten dentſchen Danseleintile 
und ber Ladungen bderfelben. 

Art, 14 ſetzt feft, daß die 1870 begonnene Ranatifation 
der Mofel von Fronard bis Thionville von Deutſchland und 
Frankreich, von jedem Lande auf feinem Gebiet fortgefekt 
werden fol. 

Art. 15. Die Hohen Bertragfälichenden verpflichten fid 
gegenfeitig, auf die Untertbanen ber andern Partei diejenigen Maß- 
regeln auszubehnen, deren Anorbuung fie für angemefjen erachten 
zu Gunften derjenigen ihrer Landbesangehörigen, welche durch die 
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Kriegsereigniſſe im die Unmoglichkeit verſezt worden find, ihre 
Rechte aufrechtzuhalten oder fie rechtzeitig zu wahren. 

Art. 16. Achtung und Wahrung der Gräber franzödfi- 
fher und deutfher Gefallener auf den beiberfeitigen 
Gebieten. 

Art. 17. Die Erörterung von Spezlalfragen, die mit bem 
Prältiminar- und Definitivfrieden zufammenhängen, wirb ferneren 
Berhandlungen zu Frankfurt am Main vorbehalten. 

Art. 18. Die Ratifilationen des Vertrages follen in 10 ie 
gen vom 10. Mai ab und mo möglich noch ſchneller ausgewechfelt 
werden. 

Zufagartitel, welche gleichfalls am 10, Mai unterzeichnet 
wurden, beſtimmten über ben Anlauf der im Elſaß und Dentfd- 
lotgringen gelegenen Theile der franzöfifhen Oftbahnen 
Deutfhland follte dafür 325 Millionen France bezahlen, welche 
von den fünf Milliarden Sriegekontribution abzuziehen wären. 
Zugleich werben eventuelle Beſtimmungen Aber bie Bineinziehung 
der Inzemburgifhen Bahnen, deren Betrieb die franzöftfege 
Oſtbahn übernommen hatte, in das deutſche Re getroffen. — Für 
das kurze Stüd der Eifenbahn Baſel⸗Maühlhauſen⸗Paris, welches 
anf ſchweizeriſchem Gebiete liegt, bot die dentſche Ne 
gierung 2 Milionen France, falls die franzsſiſche Regierung 
binnen einem Monat ihr die Bewilligung biefer Abtretung ver 
ſchaffen würbe. | 

Ferner waren in den Aufasartileln bie genaueren Beſtim⸗ 
mungen über bie Grenzregulirung um Belfort enthalten, deren 
wir beim Art: 1 des Hauptvertrages gedacht haben. 

Um 18. Mat nahm die franzöfifege Nationalverſammlung zu 
Verſailles den Definttinfrieben mit großer Majorität an und zwar 
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indem fie dem von Femng — Gebdietcaustauſc 
zuſtimmte. 

Am 20 Mai wurden dann zu ran am Main die Ras 
tifikationen ausgemerhfelt. 

An Tage darauf gelang es den Truppen der Regierung vom 
Süden und Weiten her in Paris einzubringen, und fie bemäch⸗ 
tigten ih nun im mehrtägigen Straßenfüämpfen der Haupfitadt. 
— Symptome der Berfeung der- Kommune hatten ſich ſchon feit 
längerer Zeit bemerkbar gemadt; wir rechnen dahin namentfid das 
Erſcheinen nicht weniger polnifcher "Namen an der Spige ber In⸗ 
furgenten, immer ein untrügliches Zeichen, daß, es mit einer Sache 
zu Ende geht; — dann das Ausarten der Kommuneverwaltung 
in ein reines Zerftörungsiyften. Das Haus des Herrn Thiers 
am Plate St. Georges wurde dem Erdboden gleih gemadt 
und die Vendomeſäule niedergerifien. Die Kämpfer der Kommune 
Ihmolzen durch Abtrünnigkeit zufammen; der bleibende Reſt bes 
ftand wohl hauptfählid aus Solchen, welche von ber Gegenpartei 
feine Gnade zu erwarten Hatten. Zu ſchwach an Zahl um bie 
Werke von Paris noch veriheidigen zu können, rächten biefe Kämpfer 
ihre Niederlage durch Alte des wahnfinnigften Vandalismus; Die 
Zutlerien, das Lonpre, das Luxemburg, das Palais Royal, das 
Stadthaus und viele andere Zierben der franzöfifhen Hauptftadt 
wurden in Brand geſteckt oder durch Pulver gefprengt. 

Mit dem Definitivfrieden vom 10. Mai und befien Ratift⸗ 
Tation findet der Krieg um die Aheingrenze feinen formellen 
Abſchluß. 

Wann den thatſächlichen? 

Jedermann fühlt, daß jenes große Unglück, welches die wahn⸗ 
witzige Kriegserflärung vom 19. Iuli 1870 heraufbeſchworen hat, 
über Europa mindeſtens Jahrzehnte lang fortwirken wird, — und 





Bereinigung der Sache von beiden Geiten ber ausſprechen 
hören, fo macht uns dies bei der Erſchütterung des franzöftichen 
Krebits, bei der Unficherheit der gegenwärtigen franzöfifchen Regie 
rung den Eindrud, als hörten wir Kinder pfeifen, welche Nachts 
über einen Kirchhof gehen. 

Wir ſchließen unſere Erzählung mit dem Wunjde, daß umjere 
Befürdtungen irrthümliche feien, daß günftigere Geſchicke, ale mir 
fie vorausjchn, über dem Leben ber beiden zunädhjitbetheiligten 
großen Nationen, wie der ganzen Welt walten mögen, 














Anhaug- 


A. Einige Betrachtungen über bemerkenswerthe militärifche 
Erfcheinungen im Kriege von 1870 und 1871. 


Die Deutfchen Hatten es in dem Kriege um die Aheingrenze 
nah einander mit zwei verfchiedenen franzöflichen Heeren zu 
thun, dem alt organifirten Kaiferlichen, welches mit ber Ra 
pitulation von Metz vollftändig verfchwand und mit dem improvi⸗ 
firten Heere ber Republik, deſſen erfte felbftändige Verſuche tm 
November 1870 beginnen. 

Die Ueberlegenheit der deutſchen Organifation über die fran⸗ 
zöftfche Taiferlihe war feit lange den Männern kein Räthſel, 
welche fi) überhaupt mit dergleichen Dingen beichäftigt Hatten. 

Die deutfhe Organifation brachte beffere Elemente in das 
Heer durch die Einlebung des Prinzips der allgemeinen Wehr- 
pflicht, während das franzöfifhe Kaiferreich die Mängel, an 
welchen in dieſer Beziehung das franzöfifche Heerweien immer 
gekrankt Hatte, no ſehr weſentlich vergrößerte durch die 
Einrichtung der Armeedotationskaſſe, welche erſt durch das 
Geſetz vom 1. Februar 1868 wieder aufgehoben ward, deren 
ſchlimme Folgen aber nicht zugleich aufgehoben werden konnten. 
Diefelben hatten fich erft 1860 bemerkbar gemacht, dann aber in 
immer fteigendem Maße. 

Die deutfche Organtfation: bot eine große Sicherheit der 
Aufftellung überlegener organifirter Kräfte, zu denen wir 
auch die Landwehren rechnen, obgleich diefe ja im Frieden nicht 





ganifation gar nicht darauf an, daß fie viele Leute beftänbig 
unter ben Waffen halte, fondern nur darauf, daß militärifche Ber 
bände feft aufgeftellt feien, buß geübte Leute für dieſelben vor» 
handen feien, daß jedem diefer geübten Männer fein beftinmter 
Platz in einem ſolchen militärifhen Verband anzumweifen, das Be⸗ 
waffnungs- und Ausrüftungsmaterial für denfelben bereit fei, daß 
bie Männer, welche einen foldhen Verbande angehören, einander 
kennen, welches leiztere nur zu erzielen ift durch bie Einführung 
eines milttärifchen Xerritorialfuftems, wie es feit Lange in Preußen, 
feit 1866 auch in den ſüddeutſchen Stanten befteht; welches bie 
Regimenter ber Linie und der Landwehr, einander. entiprechenb, 
aus beftimmten Gebieten hervorgehen läßt und dafür forgt, daf 
die Linienregimepter, — foweit nicht befondere Verhältniffe cin 
zelne wenige Ausnahmen notgwendig machen, — innerhalb der⸗ 
felben Gebiete, . aus benen fie ihre Rekruten, aus denen fie im 
Kriegefall ihre Erganzungen erhalten, ihre Sriedensgarnifonen 
haben. Nur dadurch wird die Leichte, ruhige Mobilifirung, 
ohne alle Ueberftürzumg, nad einem anjcheinend Tomplizirten und 
dennoch thatſachlich hochſt einfachen Blaue möglich, deffen Haupte 
geheimniß eben erſtens die Dezentralifatien der Verwaltung (jedes 
Armeelorps mabilifirt für fih) und zweitens der Umſtand ift, 
daß jedem einzelnen Manne, der an der Mebilifirung mitzuarbeiten 
bat, lange im Voraus fein Wirkungskreis angewieſen ift und daß 
von Jahr zu Jahr alle Lücken im Kreiſe biefer Männer auf ruhige, 
gewifjermaken mechaniſche Weife ausgefüllt werden, 

Der Marſchall Niel, als er die Leitung bes Kriegaminie 
fteriums in Frankreich übernahm, erlannte jehr wohl bie Noth- 
wendigfeit, die allgemeine Wehrpflicht aud in Franfreidh 
durchzuführen, wenn biefes ſich auf das militärifche Niveau Deutſch 
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lands, — damals Norddeutſchlands erheben ſollte. Allein, biefes 
Prinzip durchdringt nit im Augenblid die Maſſen, auch im 
Preußen hat es fih nur ſehr allmälig eingeleht, trag ber großen 
Zeit, in welcher es in diefem armen und gepeinigten Lande, wel- 
ches dennoch an feine Anferftchung glambte, zuerſt nerlündigt ward, 

Srantreich fühlte ſich uun 1867 und 1868 Teinesiwegs in einer 
glei drangvollen Lage; ihm Gegentheil Hatten ihm die aller: 
dings angefreffenen, aber keinesmegs noch ins Gegentheil umge⸗ 
fhlagenen Erfolge bes zweiten Kaiſerreichs in feinen „Größen“ 
die Idee der Yinbefisgbarkeit feiner „Laiferlichen“ Armee beige 
bracht. Der vernünftige Wienfch hatte alſo damals einen ſchweren 
Stand, wenn er etwas Bernunft in die Maſſen bringen und den 
„Srögen“ beweifen wollte, daß andere „Prinzipien“ der Heeres» 
organifation angenommen werben müßten, 

Der Marſchall Niel wollte das Prinzip der allgemeinen Wehr⸗ 
pfliht duch die mobile Nationalgarde in Frankreich zur 
Seltung bringen; wie biefe aber aus ben Händen ber Gefetzgebung 
hervorging, mit ben zerftüdelten Uebungszeiten und ohne die Hin- 
einziehung von Mannfchaft, welde eine gewiſſe, wenn aud kurze 
Zeit im Heere gedient hatte, kounte das Juſtitut der Mobilgarde 
keine wirkliche Verſtaärkung der Heereskräfte liefern. Es iſt 
ſpaͤter dem Marſchall Niel mehrfach der Vorwurf gemacht worden, 
er habe in dieſer Frage nicht genug Charalter bewieſen, fein erftes 
Mobilgarbeprojekt wicht Träftig genug vertheidigt. Allein, da er 
Im geſetzgebenden Körper gar keine Unterftügung fand und felbft 
bie Mamelucken des Kaiſerreichs gegen fich Hatte, fo willen wir 
nicht verht, was ihm der „Charakter“ nützen follte. Er hätte höch—⸗ 
fiens fein Portefenille nicberlegen Tönnen. Er blieb und ſuchte 
auf der ihm gewährten ſchlechten Baſis ſein möglihftes zu 
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fuſpendirte. 

War auf die Mobilgarde beim Beginn des Krieges nicht zu 
rechnen, jo machten auch die verzwickten Beſtimmungen bes Ge⸗ 
fees von 1868 über das Reſerveverhältniß bei den Mangel 
eines Xerritorial- und Milttärbezirfefyftens die Verftärkung ber 
vorhandenen Zrnppenlörper ans der Referve in Türzefter Friſt um 
möglich, fo daß thatfähfid, anfangs Auguft 1870 die meiften Ba- 
tatlfone an der Grenze nur 500 M., Offiziere einbegriffen, unter 
der Fahne Hatten und Bataillone von 600 M. für ftark galten. 

In Deutſchland machte es bei den dortigen Einrichtungen nidt 
die mindefte Schwierigkeit, alle überhaupt einberufenen Truppen» 
körper fofort in der normalen Kriegeftärke aufzuftellen, und da 
jedes Armeelorps eine Heine Armee für fih, mit allem Heermaterial 
felbftftändig verfehen ift, fo fehlte e8 auch an der Kriegsansrüftung 
der Zruppentörper in Teinem Stüde, während ſich auf franzöfifcher 
Seite bei der Zentralifation bedeutender Theile bes Rriegematerials 
und dem Dualismnd von Truppenführung und Militär⸗Juten⸗ 
dantur auch diefes anders verhielt. 

In Frankreich Hat fich die Anerkennung des Territorial- 
ſyſtems durchaus noch nicht vollftändig Bahn gebroden. Es 
kann durchaus nicht fehlen, daß ſich dort jetzt Beſtrebungen geltend 
machen für eine neue Organiſation des Heeres. Vor uns liegt 
unter Anderm ein Projekt des Generals Faidherbe. Dieſes 
nimmt das Prinzip der allgemeinen Wehrpflicht an: jeder geſunde 
Dann foll zwei Iahre in der Lintenarmee bei der Fahne fein, 
daun ‚für zwei Jahre in die erfte und endlich für ſechs Yahre in 
bie zweite Neferve übertreten. Die erfte Reſerve ſoll jährlich 
zwei Monate, die zweite jährlich vierzehn Tage zu Uebungen ein 
berufen werben. Daneben aber räth General Faidherbe an, in 
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den Truppenlörpern ber Lintenarmee Soldaten aus verſchie denen 
Landestheilen zu miſchen und auch bie erfte Reſerve in Uebungs⸗ 
lager außerhalb ihrer Wohubezirke zufammenzuzichen. Er 
ſteht hiemit leineswegs allein. Vielfach hört man noch fagen: 
wir konnen nicht Regimenter ans lauter Gascognern bilden. — 
Barum nit? 

Wie fih in der Solibität der Anfftellung der Truppen 
korper für den Krieg eine große Ueberlegenheit auf beutfcher Seite 
bemerkbar machte, fo au in dem Transport der Truppen an 
die Grenze. Alles ging Hier nad; längft vorbereiteten Plänen for» 
reit und methodiſch vor ſich. 

In Frankreich wor zwar aud in dieſer Richtung gearbeitet 
worden, aber man möchte jagen: alabemifch. Diele Vorar⸗ 
beiten gingen nicht unmittelbar in bie Praxis über und waren 
auch kaum dazu geeignet. Wie der Krieg politifh vom Zaune ges 
brochen war, fo ward auch die Verfammlung der Truppen und 
ir Zransport an die Erenze vom Zaune gebrochen. 

Bon „neuen firategifhen Combinationen“, von benen über- 
fawengliche Lobredner der bdeutfchen Kriegführung gerne fafeln, 
haben wir begreiflicher Weife nichts bemerken können. Die guten 
alten Regeln wurden befolgt: Berfammlung der numerifchen Ueber⸗ 
legenheit zum Schlagen, um auf dem Schlachtfelde den Steg zu 
gewinnen, Einfachheit bes Planes — birelter March auf Paris, 
— unter Rüdfihtnahme auf die felundären und ablenkenden Ope- 
rationen, welche das Verhalten des Gegners nothwendig machen 
konnte; — Vorſicht im Vorrücken, fo lange wicht ein entfcheidender 
Sieg auf dem Schlachtfelde gewonnen war; — Beherrfhung 
großer Landftriche, wo anf geringen Wiberfiand gerechnet werden 
fonnte, durch Truppen, welche auf den Schlachtfeldern doch nur 
nebenbei und mit geringem Erfolg zn veriwenden Maren. 

Rüfow, b. Krieg 1870. Abſchn. VL | 7 
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Auf feanzöfifcher Seite. wurden nen ‚allerdings dieſe ala 
Regeln in kanm begreiflicher Weiſe vernadläffigt, ebgif 
gerade Hier bei der Diinderzahl der perfügbaren Truppen ihre Au 
wendung und Befolgung doppelt und dreifach angezeigt gene 
wäre. Dadurch gewannen bie Deutſchen wirderum eine bebeutnk 
Ueberlegenheit. 

Im Jahre 1866 war vielfach bie Klage erhoben worben, def 
es an jeber Verbindung der, Waffen, ſowohl auf preuküde 
als anf öfterreichifcher Seite_gefehlt Habe. Ja, man ging ine 
zug auf die Artillerie noch weiter und fagte, im übertrichene 
Weife, diefelbe habe gar nichts geleiftet. Auf diefer Balls mr 
ftand die Arkolaylitteratur. Arlolay behauptete, wie man fi 
erinnert, mit gezogenen Geirhügen ſei ein Wirken der verbunden 
Woffen unmäglih gemacht und empfahl die Rücklehr zu da 
glatten Geſchützen. Wie Leicht begreiflih wurde fein Rath am 
Niemandem befolgt, wenn gleich er in Defterreich verfdiehm 
afabemifche Verſuche Hervorrief, deren Refultate, verſchieden bear 
theilt, doch Leinen Menſchen befriebigten. 

Wenn auf preußiſcher Seite die Artillerie 1866 nicht aller 
Erwartungen entſprach, fo Tag dies in verſchiedenen Gründen, 
welche fi etwa folgendermaßen zuſammenfaſſen laſſen: 

1. Dos Material der preußiſchen Artilterie ſtand mod 
nicht auf derfelben Stufe, wie 1870; neben den gezogenen heriiä 
‚ ten noch viele glatte Gefhäge und wenn dies fonft feinen Rad 
theil gehabt hätte, fo Hatte er doch den, daß verfehiedene Sort 
von Material zufammenwirken foliten, welche es ihrer Beſchaffen 
heit nad unmoglich Tonnten, Ä 

2. Die Infanterie Hatte ein unbedingtes Vertrauen auf 
das Zündnadelgewehr, gegenüber ben öfterreichifchen Border 
ladern. Die erften Erfolge fteigerten biefes Vertrauen noch um 
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gaben zugleich das Bewußtſein einer — Degen 
über bie Oefterreicher. 

3. Demgemdß und nal ‚alten Zeabitionen. war auch bie 
Artillerie: anf preußiſcher Seite nicht gut vertheilt, — 
die Avantgarde einer Divifion konnte mei im Anfang nur eine 
Batterie, wenn «6 hoch kam, zwei ins Gefecht bringen; bie Di⸗ 
vifionsartifferie, welche noch übrig blieb, marſchirte meift am 
Schweife der Divifion, die Neferveartilferie eine® Armerkorps, die 
Heinere Hälfte aller feiner Batterieen ſelbſt am Schweife des Ar⸗ 
meetorps. Die geringe Anfangswirkung der Artillerie, zufammen 
mit den Erfolgen der preußiſchen Infanterie im. durchfchnittenen 
Terrain machen ein gewiſfee Zurücktreten der Artillerie im Safe 
1866 nur zu erffärlich. 

Im Sabre 1870 fpielte bie beutfihe Artillerie 
dagegen eine glänzende und bedeutungsvolle Rolle, 

Die preußifche Artillerie mar im Jahre 1870 numerifch, der 
Zahl der Geſchütze nach, nicht ftärker ale 1866; nach dem noth⸗ 
wendigen Abzng für die Kavalleriedivifionen Tann man durchſchnitt⸗ 
ih annehmen 14 Batterieen, aljo 84 Geſchütze auf 26,000 M.; 
alfo 31/, Geſchütze auf 1000 M. Allein fie beſtand unn ans 
lauter gezogenen Gefhägen, und fie ward ihrer großen Maſſe 
nad auf ben Vormärſchen nicht mehr am Schweif, ſon dern an 
der Spite der Divifionen geführt. Auch die Reſerveartillerie, 
— welche nicht mehr Referves fondern KorpBartillerie be 
nannt ward, marfhirte vorne an, jo daB es in ber Regel möge 
lich war, wenn vorerſt auch nur eine Divifion des Armeelorps 
ins Gefeht kam, doch von vornherein 10 Batterieen besfelben 
(60 Gejhüge) zu vereinigen. 

Die öfterreichtfche Artillerie hatte 1866 auch nicht die Rolle 
geſpielt, welche ihr wohl zugetraut worden war, da in jenem Jahr 





lag in ihrer Berzettelnng, dem Syſtem ber Brigabebatterieen, 
welches beim Beginn ber Gefechte kaum geftattete, den Preußen 
eine reelle Ueberlegenheit entgegenzufehen. — Wo große Artillerie 
veferven ins Gefecht Tamen, wie 3. B. bei Königegräg, da ftanben 
diefe wieder außer aller Berbindung mit ber Infanterie 
und mußten fich weientlich von der preußiſchen Infanterie im Des 
teil abthun lafien. 

Obgleich in den untern Regionen in Preußen vom Ehaffe- 
potgemwehr und dem Vergleich besfelben mit dem Zünbnabel- 
geweär mit gutem Bedacht wenig gefprochen warb, war doch im 
den obern Regionen bie techn iſche Ueberlegenbeit des 
Ehafjepot volllommen anerkaunt. Für das Zündnabel- 
gewehr war bereits eine nicht zu fchwierige Abänderung entbedit, 
welche es minbeftens in Bezug auf die Feunergeſchwindig⸗ 
Leit dem Chafſepot näher brachte. Indeſſen die Umwandlung 
der Zündnabelgemehre nahm bei der vorhandenen Mafie immer 
eine nicht unbebentende Zeit in Anſpruch unb es mußte daher ein 
paſſender Moment für fie abgewartet werben. Wabrjcheinlich würde, 
wenn nicht im Juli 1870 der Krieg ausbrach, die Umänberung 
der Zündnabelgewehre im Winter von 1870 anf 1871 unter 
nommen worden fein. Allein die oberen preußifchen Militär 
behörbden, welche feit 1867 mit Nothwendigkeit an einen Krieg 
mit Sranfreich denfen mußten, fo wenig derſelbe politifch ge 
wünfdt ward, wollten fi nicht in Ruhe der Hoffnung bingeben, 
dag fih für die Umwandlung der Zünbnabelgeivehre ber Zeil 
punkt noch immer finden werde; fie wurden fomit ganz natur» 
gemäß auf das Mittel geführt, wiederum eine vernünftige Ver⸗ 
bindung der Waffenwirlung, namentlich derjenigen ber Artillerie 
und der Infanterie, berzuftellen. Die Artillerie follte in voll» 
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ſtem Maße wicber die Vorbereitung bes Rampfes über 
nehmen und bie Infanterie wieber mehr baranf angewieſen werben, 
die won der Artilferie gereiften Fruchte zu pflucken. 

Dies warb denn durch die weiter oben angeführten Mittel 
auch im voliften Maße erreicht. Die Bewegung, welche ſchon von 
1866 durch die Einführung der gezogenen Geſchutze eingetreten, 
aber Im genannten Yabre eben noch nicht vollendet war, erleichterte 
es, and man Tann ſagen, bie Kritit, welche bie preußifche Feld⸗ 
artillerie, nicht durchaus geweckt, im Sabre 1866 verfolgt Hatte, 
reizte biefelbe zu vorzüglichen Leiftungen im Sahre 1870 an. Vor» 
zugsmweife ift hervorzuheben, baß in biefem letztern Sabre die ges 
zogenen deutſchen Batterieen keineswegs auf fo große Diftanzen 
auffuhren, ale 1866. Schon ihre erften Pofitionen nahmen fie 
felten auf mehr als 2000 Schritt vom Gegner und benutzten jede 
Gelegenheit, ihm fobald ale möglich noch näher zu kommen. 

Die franzöfifche Artillerie war numerifh 1870 keines⸗ 
wegs ſchwach; nach der thatjächhlichen Eintheilung Ende Iuli Tamen 
in den Armeelorps auf jede Infanteriediviſion, d. h. bei den fehr 
ſchwachen Bataillonen auf etwa 8000 M. 30 Gefüge, alfo auf 
1000 M. 3°%/, Geſchuͤtze, mehr als bei den Preußen. Bon biefen 
30 Geſchutzen aber befanden ſich nur 18 (3 Batterieen) unmittel⸗ 
bar bei den Divifionen; die übrigen 12 ftanden in ben Korps⸗ 
referven. Die Geſchuͤtze diefer Ietern, ber weitaus größten Mehr⸗ 
zahl nach gezogene Zwölfpfünder, zu einem Heinen Theil die nenen 
gezogenen Achtpfünder, 4-Pfünder der veitenden Artillerie wurden 
vorherrſchend als Poſitionsgeſchützen behandelt und am 
Schweife der Kolonnen nachgefchleppt, fo daß fie felten in nennens⸗ 
werther Zahl beim Beginne der Schlachten und Treffen ins Teuer 
gebracht werden konnten. Es fand bier alfo auf franzöfifcher 
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Seite derſelbe Fehler ſtatt, welchen bie Preußen 1866 begangen 
und jetzt verbeffert hatten. 

Zweitens waren unter den 30 Geſchützen, die im Ganzen 
anf etwa 8000 M. Infanterie und Kavallerie lamen, A Mtrall⸗ 
lenſen. Zieht man dieſe ab, fo bleiben auf 1000 M. nur 3 Ge 
ſchate, cinſchließlich der Korpsreferuen. — Run it es doch fehr 
fraglich, ob man einer Mitralflenfe den wirklichen Werth cimes 
Artilleriegeſchutzes beilegen kann. In Bezug auf Schwere unb bie 
Art der Bedienung und Meheudlumg im Allgemeinen, fteht allen 
dinge bie Mitrailleufe (Oanon & balles) dem Artilleriegefgäg 
volltändig glei. Keineswegs fo in Bezug anf die Wirkung: 
fie lann materielle Hinderniſſe, wie Barrikaden, Mauern, wicht 
niederwerfen, fie reicht auch nicht fo weit als das Artilleriegeſchüg 
Sie läßt ih alfa nur mit der Leiſtung eines ſehr konzentrirten, 
dabei vieleicht nın Einiges präziferen Infanteriefeuers vergleidgen. 
Und bier muß man Immer noch fragen, ob bie Konzentration des 
von the abgegebenen Iufanteriefeners nicht eine zu große iM? 
Ein preußiſcher Offizier erhielt 32 Mitrailleufentugele; wenn 
nun diefer Fall auch ein ganz vereinzelter fein mag, fo ſtcht 
innmerhin feft, dag Fehr Häufig ein dentfcher Soldat durch mehrere 
Mitratkieufentugeln verwundet wurbe, während eine einzige weil 
dieſelbe Wirklung gehabt Hätte, inſofern er ja nur gefechteunfähig 
anf Zeit zu maden war. — Ein wenig Streuung kann bei ber 
franzoſiſchen Mitraillenſe hervorgebracht werben, durch eine Geiten- 
bewegung, welche ihr während des Abfenerns mitgetheilt wird. 
Man erkennt leicht, daß dieſes Mittel meiſtentheils ber Praziſien 
nachtheilig fein wird, einestheils weil wohl ſchwerlich die beiben 
Mäder auf einer abſolnt horizontalen Fläche ſtehn, ambererfeits 
wegen des Wechſels in dem Terrain, nach welchen bin geſchofſen 
wird. Es ift nicht unmöglich, andere Mittel aufzufinden, um bie 
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Streuung im defferer Weiſe hernorzubringen. ebenfalls iſt vie 
Streuung einer krepirenden Sranate ſchon eine beſſere 
and, da jet von den Artilleriſten im Felbkrieg gar keine Voll 
geſchofſe mehr augewendet werben, fo. hat man biefe beffere 
Streuung überall. Wirkliche Bortheile der Mitrullienfen mögen 
in vereinzelten Füllen fehr deutlich hervortreten Iuunen, im Feld⸗ 
Iriege, 3. B. in Defllögefochten, im Allgemeinen. aber darf man be⸗ 
haupten , daß dieſe Fälle im Feſtungskriege und namentlich - bei 
Berthetdigung der Feſtungen fi häufiger vn werden, 
als im Feldkriege. 

Durch Ihre Praͤziſton bet gleicher Säufweitt — die 
deutſchen Hinterlader bei weitem die franzöftfchen gezogenen Feld⸗ 
gejchüge, — insbeſondere bie gezogenen franzdfifchen 4.Pfor., welche 
ja zumelift ins Gefecht kamen, ba bie Reſervegeſchütze, 1% und 
&Pfdr. immer nur im außerordentlichen Füllen vorgezogen wurben. 

Die Franzofen hatten noch eine beſondere Atmeegeſchutzreſerve 
von 16 Batterieen, 96 Geſchützen aus einem Regiment fahrender 
und einem Regiment reitender Artillerie gebilbet. Diefe kam nie 
im Ganzen und auch in einzelnen Theilen nur zufällig ins Ge⸗ 
fecht; fie Hatte keinen Tag, wie ihn die oſterreichtſche Armee⸗ 
artilleriereſerve von 1866, wenigftens einmal, bei Königgräg fanb. 

Die Kavallerie findet neuerdinge auf den Schlachtfeldern 
kaum ned eine nütliche Verwendung. Die Wirkung bes Feuer⸗ 
gewehrs if allgubedeutend geworben. Im Jahre 1870 haben bie® 
wieder die Tage von Wörth md Rezonville (6, und 16. Ang.) 
beiden Theilen fehr fchlagend bewieſen. Es äft gefagt worben, Hier 
wäre die Kaballerie unllug, gegen Truppen, deren Stärke und Be⸗ 
ſchaffenheit ungelannt war, auf einem unvortheilhaften Terrain, 
kurz unter ungänftigen und unpafjenben Umſtünden verwendet wor⸗ 
den; dies mäffe nicht Immer fo fein. Bis auf Weiteres begreifen 
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wir nicht, warum dies bei jegigen Berhäftnifien nicht immer fe 
fein müfje; wir warten einfad Erklärungen über die Borfindben 
keit günftigerer Terrains und pafienberer Umftänbe ab. 

Es mag, der Erfahrung nach, nit ummednäßig fein, bag 
wir anf drei Iimftände aufmerkſam maden oder au fie erinnern, 
welche ber Wirkung ber Kavallerie anf den modernen Schlacht⸗ 
felbern bedeutenden Eintrag thun. Dieſelben find bie Fern⸗ 
wirkung und Sprengwirknng ber Artillerie, welche es biefer 
möglid) mad, aus umerreihbaren Fernen Schredien in irgenb 
eine angreifenbe Kavallerie hineinzuitragen, — ferner bie Schuß⸗ 
bereitfhaft der Hinuterlabungsgewehre, welche gegen 
über einer verfolgenden Reiterei felbft einer Halb bebandirten Yas 
fanterie noch eine große Widerſtandskraft verleiht; — drittens Die 
Einſchränkung der Möglichkeit zu überrafigen. 

Was war denn ſtets die erfie Bedingung einer großartigen 
Wirkſamleit der Kavallerie? Die Ueberrafhung! In Nord 
bentichland ift es noch bis Heute eine populäre ſpruchwortliche 
Nedensart: „Wie Zieten aus dem Buſch.“ — Um aber zu über 
zafchen, muß man den Moment ergreifen. Um ihn zu ergreifen, 
muß man ihn aber nicht blos ſchnell erfennen, man muß aud 
bie Idee feiner Ausnutzung fehnell in die That überſetzen, mit 
andern Worten, fobald als möglich einbauen Lönnen. 

Nun macht es aber die Tragweite und bei einer großen Trag⸗ 
weite die Wirkſamleit der heutigen Feuerwaffen in den meiften 
allen, wo nicht eine ausnahmsweiſe Gunſt des Terrains eintritt, 
nothwenbig, die Kavallerie weiter als fonft von dem Schauplak 
der Thaten ferne zu Balten, auf welchem fie möglicdder Weile 
tüchtig eingreifen Könnte. Hiedurch wirb ihr ſowohl das Er⸗ 
kennen des Momentes, als deſſen augenblickliche Aus⸗ 
nugung erſchwert. Weil fie Tängere Wege zurüdzulegen bat, 
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wird fie nur felten wirklich überrafehend, und ohne daß Anftalten 
zu ihrem Empfange getroffen wären, auftreten können. 

Eine andere Verwendung ber Kavallerie ift nun die zum 
Dienfte der Bortruppen, fei es in kleineren, an bie Armee 
divifionen und Armeelorps gehefteten Abteilungen, ſei «6 im 
größeren Kavalleriekorps ober Kavalleriediviſtonen, weiche große 
Landftriche vorwärts ber operirenden Heere, in beren Flanken und 
deren Rüden beherrſchen, die Kommunilationen bes Feindes unter 
brechen, bie eignen bewachen, Nachrichten vom Feinde einziehen, den 
Feind verhindern, über bie cigne Armee ins Klare zu kommen. 

Im Jahre 1866 Hatten die Defterreicher auf jedes Armee 
korps von etwa 28,000 M. Infanterie 5 Escabrons, 750 Pferde, 
direlt eingetheilt, und man darf jagen, daß dieſe für den Dienft 
besjenigen Theils der Kavallerie, welchen wir Divifions- 
tavallerie nennen wollen, wohl genügten. 

Für denfelben Dienft Hatten die Preußen auf jede In- 
fanteriebivifion 4 Escadrons, aljo auf ein Armeslorps von 
25,000 M. 8 Escabrons, d. h. nach deren Normalität 1200 Pferde, 

Die Defterreicher batten in dem genannten Jahre noch 
befondere Kavalleriediviſionen formirt und zwar drei 
fogenannte Nefervelavalieriedivifionen und zwei leichte Kavallerie 
bivifionen. 

Lebe Refervelavalleriebivifion beſtand aus 2 Brigaden und 2 
Botterieen. Die Brigade zählte zwei Küraffierregimenter (a 4 Es⸗- 
cadrons) und ein Ulanenregiment (a 5 Escadrons); die Divifion 
alſo 26 Escadbrons und 16 Geſchütze, — 8900 Pferde und 4 Ges 
füge auf 1000 Pferde. 

Diefe Refervelavalleriedivifionen follten in dem uralten 
Sinne einer Refervereiterei auf dem Schlachtfelde ver- 
wendet werden. Und dies ging nicht. Die Oefterreicher haben 
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alter Ritterſchaft beſtimmten Reſervelaballeriediviſionen ven ein⸗ 
zelnen preußiſchen Dragonerescadrons ober Dragonerregimentern, 
die gegen fie vorgingen und dann: alsbald wieder fehrt machten, 
heimtüdifch in das Zundnadelfener der preußiſchen Infanterie ges 
lockt wurben, dem fie begreiflicher * nichts Gleiches entgegen⸗ 
zuſetzen hatten. 

Bon den beiden leichten Kavallertebinifionen hatte bie erſte 
80 Escadbrons und 3 Batterien, 4500 Pferde und 24 Geſchutze, 
bie zweite 20 Escadrons und 2 Batterieen, 3000 Pferde und 16 
Gefüge. Diefe Divifionen follten den großen Aufllärungsdienft 
auf den Flanken und vorwärts verfehen, follten operiren, wie die 
amerilantfchen Kapallerielorpe im großen Bürgerfriege. und be 
ſonders hatte man In diefer Beziehnng große Hoffnungen auf bie 
erfte Leichte Kavalleriedivifion, Edelsheim, gebaut. Diele Hoff 
nungen aber wurden zu Waffer, weil überhaupt aus der großen 
Offenfive nach Preußen hinein nichts wurde, und fobalb fi biete 
Dffenfive in eine bdefenfive Ruckwärtskonzentriruug verwandelte, 
naturgemäß bie ganze urfprängliche Beſtimmung ber öſterreichi⸗ 
fen leichten Kavalleriediviſionen fi) in ihr Gegentheil ver» 
kehren mußte. 

In der Bildung der Refervelavallerte der prenßi- 
fhen Armee von 1866 Taft ſich gar Kein Prinzip erlernen. 
Der erften Armee, Prinz Friebrich Karl, welche ans B Armee 
korps beftend, wer ein Rapallerielorps unter dem Prinzen 
Albrecht beigegeben, welches in vier Brigaden 10 Negimenter (40 
Escadrond) und 4 Batterien, 6000 Pferde und 24 Gefdhäge 
zählte. Die zweite Armee, des Kronprinzen von Preußen , war 
bier Armeeforps ftark; drei von diefen Armeekorps hatten jebes 
noch eine befondere Kavalleriereferve von 1, 2, ober 3 Reg— 
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inentern. Außerdem Hatte die ganze zweite Armee eine Paval- 
leriedivifion (Hartmann). von 6 Regimentern und 2 Batte 
rieen — 3000 Pfade und 13 Geſchützen, — zur Hauptreferve. 
Bei ber dritten oder Elbarmee, Herwarth von Bittenfelb, Hatte 
eine der drei Dinifionen, aus denen fie beitand, gar keine Di⸗ 
vifionskavallerie. Dagegen - hatte bie ganze Armee noch eine Ne 
fervelavalierie von 16 Escadrons und 2 — alſo 2400 
Pferden und 12 Geſchuͤtzen. 

Die preußiſche Reſervelavallerie marſchirte — und ini 
Grunde hat nur bie Reſervedivifion ber zweiten Armee von dem 
großen Aufllärungsdienft, welchen fie verrichtete, irgend etwas zu 
erzählen. Derfelbe war im Ganzen äußerft ſchwach beſorgt. 

Im Jahre 1870 Hatte bei dem Dentfchen jede Infanterie⸗ 
divifion ihr Kavallerieregiment Divifionslanallerie, genau wie 1866; 
Dagegen war es mit der Reſervekavalleriſe im Iahre 1870 
abfolut anders beftellt, al im Sabre 1866. Diefelbe war 1870 
in felbftftändige Diviſionen formirt; beren beftanden, außer 
ber immer etwas eng an bas Garbelorp® gelnüpften Garbelavallerie- 
diviſton und der in ähnlichem Verhältniß befindlichen fächfifchen, 
im norddentfchen Bunde ſechs. Hiezu Tamen dann noch eine 
bairiſche Kavalleriediviſton, und je eine würtembergiſche, heſſiſche 
und badiſche Kavalleriebrigade. Die norddeutſchen felbfiftändigen 
Kavalleriediviſionen zählten eine jede in 2 bis 8 Brigaden 4 bis 
9 Regimenter mit 1 bis 23 Batterieen. 

Die Divifionstapallerie war bauptfählig aus Dra- 
gonerregimentern gebildet, zu welchen im geringerer Pros 
portion Hufaren- und in noch geringerer Ulanenregimenter traten. 

Die Kavallerie, aus welcher die felbftänbigen Kaval⸗ 
leriedivifionen beftanden, war komponirt Hauptfählih ans 


MM HMAFT EU JIELLEH LEBEN ES, DRULLDEE KU WENDEN 
Hufaren- und Dragonerregimentern, 

Die Ulanen fpielten offenbar in biefen felbfiftänbigen as 
valleriedivifionen die erfte Flöte, wir haben wiederholt erwähnen 
müfjen, wie fie, im fehr geringer Zahlſtürle auftretend, ben Bes 
bölferungen bedeutender franzöfifcher Städte einen wahrhaft fofadi- 
ſchen Schreden einjagten, 

Die deutfchen Kavalleriedivifionen von 1870 waren burdans 
zu ber Beitimmung und nad) dem Prinzip organifirt und präbe- 
ftinirt, — zu welder und nad weldem 1866 bie öfterreidir 
hen leiten Kavalleriediviſionen formirt waren. m 
der Idee durchaus fein Unterjchied, — allein, welcher Unterfäieb 
in ber Anwendung und dem Nuten! Diefer- Unterſchied ging 
hervor aus dem Unterfihied der ganzen Kriegführung. Die Deut 
chen ergriffen 1870 bie Offenfive wirflih, zu welcher bie Oeſſer⸗ 
reicher 1866 nicht gelangten, obwohl fie die befte Abficht dazu haften, 

Auf den Schlahtfeldern griffen die beutfchen Kavallerie 
dipifionen 1870 nirgends direlt ein; fie waren auf bem 
Flanken der SHeerestheile und ſicherten dieſe gegen lleber» 
raſchungen. 

Es iſt gefragt worden, ob die deutſche Kavallerie nicht bei 
viel geringerer Stärke bdiefelben Wirkungen hätte erzielen können, 
welche fie 1870 erzielte, 

Mir glauben dies. Denn da, wo vernünftiger Weiſe die 
Kavallerie außerhalb der Schladhtfelder, näher an diefen ober ent» 
fernter von ihnen, 1870 wirflid und wirkſam verwendet wude, 
traf fie nirgends auf einen ernjten Widerftand und es war unge 
fähr gleichgültig, ob man an folder Stelle cine Escabron oder 
ein Negiment aufmarfchiren ließ. 

Der General Faidherbe in feinem bereits bon uns zitirten 
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Projekt für bie neue Organifation ber franzöfifcgen Armee ver⸗ 
langt auf 20 Imfanteriften nur einen Kavalleriften. * 

Dazu wird bemerkt, daß bie franzöfifche Nordarmee ber zwei⸗ 
ten Rriegsperiode auf 40,000 M. Infanterie, an Kavallerie nur 
2 Escadrons Dragener (hochſtens 250 Pferde, alfe auf 160 In⸗ 
fanteriften einen Reiter) gehabt habe. Ein wenig mehr Reiterei 
würde wünfdenewerth geweſen fein; allein bie gegenüberftehenben 
Deutſchen hätten anfangs 5, dann feit dem Treffen von St. Onentin 
9 Negimenter (mindeſtens 58000 Pferde) gehabt; biefe hätten weber 
auf den Schlachtfeldern, noch fonft etwas beſonderes ausgerichtet. 

Die Sicherheit, welche das Herumftreifen ber deutſchen Ka⸗ 
vallerie auf ben Flanken Mantenffels und nachher Gobens diefen 
Generalen für alle ihre Bewegungen verlieh, ift dabei wohl etwas 
zu gering angefählagen. Sie war keineswegs ohne Werth für die 
Erfolge der Deutſchen. Es ift aber auch augenfcheinli , daß bie 
Differenz zwifgen einem Reiter auf 20 M. Fußvolk und einem 
Reiter auf 160 M. Fußvoll eine fehr bebeutenbe fei. 

Die Deutſchen Hatten anf acht Mann Imfanterie etwa einen 
Reiter im Feld, und man barf diefes Verhältniß getroft für zu 
groß erklären, ohne damit zuzugeben, daß ein Reiter auf 160 M. 
Infanterie genüge. 

Es ift gefagt worden , durch bie bedeutende Zahl ihrer Ka⸗ 
vallerie feien die Deutſchen in den Stand gefeht worden, be- 
ftändig in Bewegung zu bleiben, weil fie bie eigentlid 
thätigen Kavallerieabtheilungen oft abloſen Tonnten und nicht 
Immer biefelben unterwegs halten mußten. Jedenfalls Tiegt Hierin 
etwas wahres, allein die anßerordentli bedeutende Anzahl von 
Neitern, welche die Deutfhen auf den Kriegsſchauplatz führten, 
wird damit noch nicht gerechtfertigt. Man barf nur die Kleinen 
Abtheilungen von Kavallerie betradgten, welche, wo jie überhaupt 








Ein Reiter auf 20 Imfanteriften würde wahrſcheinlich bei be 
heutigen Kriegsverhältniffen eine volfftändig ausreicheube Proportio) 
ergeben. 

General Chanzy auf dem weſtlichen Kriegeihauplag va 
feinestwegs der Anſicht, daf die Kavallerie nahezu unnüg fei. F 
bemerkt in feinen Inftrultionen und Befehlen, namentlid aus dem 
Dezember, wiederholt, daß die deutſche Kavallerie ben Fran 
zofen durch ihre beftändigen Allarmirungen vielen Rachtheil zufüge, 
doc wohlgemerkt ift bier immer von ganz fleinen Detachements 
der Deutſchen die Rede. Chanzy beflagt ſich darüber, daß bi 
franzöfifche Meiterei keineswegs gleiches Teifte; aber er, ber eimı 
numerifch bedeutend ſtärkere Kavallerie hatte, als Faidherbe, ſchich 
bie Schuld der geringeren Leiftungen ber Franzofen leineswegs auf 
deren geringe Zahl, er wirft ihnen vor, daß fie nicht den gleichen 
Unternebmungsgeitjt hätten, wie die Deutfchen. 

Uns erinnerten diefe Klagen des Generals Chanzy Tebhaft 
an einen Artilel des Figaro, der im Jahre 1868 erſchien unb an« 
geblihe Berichte preußifcher Offiziere über die franzöfiiche Urmee 
brachte. Im diefen hieß es unter Anderem über die franzöfiihe 
Kavallerie: Sie ift eben gut genug, um grade aus branf zu 
gehn und einzubauen. — Es wurde viel darüber geladht und dod 
enthielt die Sache kein ſchlechtes Stück Wahrheit. Der Marſchel 
Niel erkannte mehr als ein Kriegsminifter lange vor ihm bie 
Mängel des „Laiferlichen“ franzöfifchen Heeres in allen Ride 
tungen, er ging mit allem Ernft daran, ihnen abzuhelfen, und 
died verſchaffte ihm gerade in den leitenden militäriſchen Kreifen 
und ben bireft von ihnen abhängigen eine faft unglaubliche Unbe 
liebtheit. Wie ein gefallener Belifar erſchien er in der Mitte der 
byzantinischen Favoriten fhon 1868 dem Blicke des unbefangenen 
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Beobachters. Cr erfannte auch das, was der franzoſiſchen Qa⸗ 
vallerte mangelte und es mag für eine ſpätere Geſchichtsforſchung 
nicht ohne Nutzen fein, hier. an eine Brefhüre zu erinnern, welde 
unter feiner direften Juſpiration entſtand: Observations aur le 
service de la cavallerie en campagne, 1868, — baren zu 
erinnern, dag nur der fünfte Theil (18 von 90 Seiten) biefer 
Brofhüre der Verwendung der Kavallerie auf dem Gefechtsfelde 
gewidmet iſt, der. ganze Neft (%,) der Verwendung biefer ie 
außerhalb des Gefechtsfeldes. 

Im Jahre 1870 Haben fich viele einfichtige franzäfifche of 
ziere, auch der Kavallerie, darüber beflagt, wie wenig die fran⸗ 

. zöfifche Reiterei für die Dedung der Armee, die Aufbellung des 
Terrains und die Einziehung von Nachrichten vom Feinde gethau 
hat, nicht wegen Unzulänglichleit der Zahl — denn fie war ja 
theilweife recht bedeutend vepräfentirt, — ſondern wegen der fal- 
ſchen, unverftändigen Verwendung. 

Sn der Taiferlih franzöfiihen Armee, weldhe im Augufi 1870 
an der Norboft und Oftgrenze verfammelt ftand, hatte jedes Ar⸗ 
meelorps eine Kapalleriebivifion von 4 bis 7 Regimentern — 18 
bis 30 Escadrons — wit 1 bis 2 Batterieen reitender Artillerie. 
Außerdem war eine große Kavalleriereferve von 12 Regimentern 
(48 Escadrone) gefchaffen. Trotzdem hat man von ber Thätigfeit 
diefer zahlreichen Neiterei außerhalb der Schlachtfelder kaum etwas 
vernommen und auf den Shlahtfeldern zeigte fie fich, aller- 
dinge mit der höchften Bravour, doch nur um zu beweifen, daß 
«8 auf benfelben Heute zu Tage A Ina mode bes fiebenjährigen 
Krieges oder au noch der Kämpfe des erften Kaiferreiche durch⸗ 
aus nichts mehr zu schaffen giebt. 

Die Ueberlegenbeit bes Chafſepotgewehrs über 
das preußiſche Zundnadelgewehr bewährte ſich, wie vorausgeſehen 
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war, vollkommen. Da aber dennoch bie Deutichen überall elle 
zenb den Sieg bavontrugen, fo ſcheint es von nun ab ſelbſt fk 
biejenigen Beute, welche fiets die Erfahrung anrufen, unmöglig g 
worden zu fein, dem Zünbnadelgewehr alle Erfolge der Preufe 
von 1866 zuzuſchreiben. Man wird au da wohl nad andam 
Gründen ſuchen oder bie gefundenen anderen anerlennen wäh. 
Andererfeits gebührt den Männern große Anerkennung, melde, i 
Borausſicht der Dinge, die da kommen könnten, bie deutſche In 
tillerie troß mander Schwierigkeiten zu ben glänzenden Leiftungn 
von 1870 vorbereiteten. Die Deutjchen wollten feit Tängerer Jei 
an dem Zündnadelgeisehre verfchiebene Verbefferungen anbringe, 
welche es minbeftens in Bezug auf bie Feuergeſchwindigkeit — 
natürlich nicht in Bezug auf die weſentlich vom Kaliber abhing 
gen Eigenfhaften — auf eine höhere Stufe erhöben. Die Us 
änderung einer fo großen Anzahl von Gewehren, wie fie zur & 
waffnung der deutſchen Heere nothwendig find, konnte natürlich miht 
in einem Tage vollzogen werben, es mußte ein paffender Moment de 
für abgewartet werben. Es iſt erzählt worden, daß bie norddeutſqher 
Regierungen beabfichtigten, im Herbfte 1870, wenn bisdahin ei 
zubig blieb, die Gewehrumän derung zu beginnen umd weiter, Di 
die frauzöfifche Regierung, hievon unterrichtet, fich unter Anderm 
auch hiedurch Habe beſtimmen Lafien, den — des Krieges mor 
lichſt zu beſchleunigen. 

Die Turcos, deren ſchwarzen Geſichtern und wüften Ge 
brüll 1859 eine fo gewaltige Einwirkung auf die Truppen de 
fehr gemifchten Nationalitäten bes öfterreichifchen Kaiſerſtaats po 
gefehrieben ward, haben 1870 nichts geleiftet. Es fcheint, daß eß 
den beutihen Soldaten, nicht blos ben norbdeutfchen, fonbern ser | 
zugsweife auch den bairiſchen, an der nothwendigen Phantaſie 9% 
brach, um die gerühmten Eigenfchaften der Afrikaner als menſchliche 
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zu würdigen, daß fie diefe Leute mehr als wilde Thiere auffaßten, 
welche man ein Recht Habe, einfach an die Kette zu Tegen oder 
todtzufchlagen. — Die jehign Zouaven, ähnlih uniformirt 
wie die Turcos, find durchweg Franzoſen. 

Die Deutfchen haben während des fechemonatlichen Feldzuges 
vom Anfang Auguft 1870 bis zum Ende bes Jannar 1871 26 
franzöfifche Feftungen bezwungen oder zur Uebergabe ver anlaßt. 
Wenn man eine ſolche Zahl betrachtet, ohne genamer zuzuſehn, fo 
erfeheint fie allerdings ungeheuer und unfere Behnuptung, daß bie 
Dentfchen im Feſtungskrieg überall, wo Ihre mächtige Artillerie 
nicht bereit war, nur fehr geringes Teifteten, konnte Leicht lächer⸗ 
lich gemacht werben von Leuten, welchen es genügend ſcheint bes 
harrlich zu Schreien: Sechsundzwanzig Feſtungen in ſechs Monaten ! 
vier bis fünf Feftungen in einem Monat! 

Wir meinen, es ift durchaus nothwendig, die Qualität der 
eroberten Pläge zu betrachten; wir haben biefelben kurz charakteri⸗ 
firt; aus diefer Eharakteriftit geht Far hervor, daß die meiften 
biefer eroberten Plätze Nefter waren, die ſchon feit dem An» 
fange diefes Sahrhunderts mindeftens gar Teinen Sinn 
mehr für die Kriegführung Hatten, reine Kugelfänge, die nicht 
einmal einem Bombarbement aus beutjchen Feldgefchüten wider⸗ 
ftehen konnten, welche ſchwach befegt, aber doch immerhin, weil 
einmal vorhanden, beſetzt werden mußten, von denen ans bie 
Franzoſen durchaus keine Dffenfive ergreifen Tonnten, theils wegen 
bes Mangels an in ihnen zu Tonzentrirenden Truppen, theils we- 
gen des Mangels an detachirten Forts. Die Deutfchen hatten 
faum ein Intereſſe daran, diefe Nefter ernftlich anzugreifen; denn, 
wenn fie diefelben nahmen, fanden fie doch nichts Nennenswerthes 
barin; Höchftens fperrte ein folches Neft einmal Halb und Halb 


eine wichtige Verbindung. Daun allerdings war ein ernftlicher 
Raſtow, b. Krieg 1870. Abſchn. VI. 8 
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Angriff einigermaßen indichtt. Im Ganzen Tann man behaupten, 
daß den Deutſchen 20,000 IR. genügten, um zwanzig ven ba 
Lochern, welche unter ben eroberten „Feftungen” anfgefüht 
werben, zu beobachten. Zwanzigtaufend Mann, das wäre mm 
ſehr viel geweſen zu einer Zeit, ba man Böllerfriege mit Armen 
von 50,000 Maun führte, es war aber gar nmichts mehr in 
neuerer Zeit, da man 500,000 M. und mehr ins Feld füht 
Etappentruppen mußten bie Deutſchen fo wie fo an ihren Siperatise 
ftraßen aufftellen; dieſe konnten fehr gut zugleich Die Beobachterz 
ber Heinen Nefter übernehmen. Dan feute diefe Etappestrupge 
aus Landwehren zufanmen, welche man ohnehin nicht für den Ki 
krieg verwenden wollte und verlor aljo au eigentlichen Feldtrupfe 
gar nichts. 

Laſſen wir bie Kleinen Kugelfänge, welde in bie Hände da 
Deutſchen fielen, vor allen Dingen nod einmal die Rene pi 
firen, um uns recht Har zu machen, wie wenig biefelben be 
deuteten. 

Wir finden da (IL. p. 101 fig.) Bitſch, vor welchen ſih 
balb ein modus vivendi zwifchen Belagerten und Belagerern fer 
ftellte, der beim Abſchluß des Präliminarfriedens zu freundfdeit 
licher Mebergabe führte, — Lichtenberg, Lügelftein, Bel» 
burg, weldes lange aushielt, Marfal, welches abfolut nidlt 
eiftete, fo daß nun, wie verftändige Leute es Tängft behauptet 
hatten, das für das erft neuerdings angelegte Fort Dieuze auf 
gegebene Geld rein fortgeworfen war; ebenſo dasjenige, welcheb 
man für die Anftauung der Seille ausgegeben hatte — ange 
bundene Bären, | 

Es folgen nın Toul, Schlettſtadt, Nen-Breifad 
(IV. p. 126), Seban, welches mit der dort gefchlagenen kaiſer 
lichen Armee fiel, Laon, Thionville, Soiffons (IV. p. 13), 


115 


Berdbun, Montmedy, Meézieres, Rocroy, Bitry Te 
Français, Ham, Beronne,La Fire, Amiens, Longwyh, 
bei weldem man erft in neueſter Zeit mit großen Koften ein 
Minenfyftem angebant hatte, alfo ohne jede einfachfte Veberlegung, 
wie man fie ſelbſt von dem fubalternften Offizier verlangen müßte. 

Wenn es baranf ankäme, die Zahl der von den Deutſchen 
genommenen „feiten Pläge“ zu vermehren, fo könnte man ja nun 
immer noch von der Einnahme von Weißenburg, Hagenan, 
des Schlofjes von Montbeéliard n. ſ. w. u. ſ. w. reden. Allein, 
dem vernünftigen Manne wird es wohl klar fein, daß viel er⸗ 
ftaunenswerther als der Ruhm diefer Eroberungen der Unfinn der 
franzöfifchen Kriegsverwaltung ift, welche diefe Löcher unter dem 
Titel von feften Pläten bewahrte. 

Unter allen unterlegenen verdienten bdiefen Namen allein: 
Paris, Meg, und — ft in zweiter Linie, — Straßburg 
und Belfort. | 

Belfort, an fi ein Kleiner Ort, in den wenig zu holen 
ift, quantitativ nnd qualitativ ſchwach beſetzt, konnte eine wirkliche 
ftrategifche Wichtigkeit nur dur eine ganz befondere Kriegslage 
erhalten, welche die Ausnugung feiner detadhirten Werke möglich 
machte. Selbft diefe wird unter allen Umſtänden fchwer bleiben, 
da Belfort nicht an einem Fluffe von nur irgend welder Be 
deutung Tiegt. Bei der gegebenen Rage von 1870 war ein ernfter 
Angriff auf Belfort für die Deutfchen Tediglih dadurch indicirt, 
daß die deutjchen Regierungen fich entfchloffen Hatten, Elſaß und 


Deutfch-Lothringen mit Dentfchland zu vereinigen, — „wieder“ 


zu vereinigen, wie der Hiftorifche Profefforenausdrud war. Bel 
“ fort, der wiätigfte Pla des Oberelfaß mußte bemnad genommen 
werden. Der Leine Platz hat 31/, Monate Widerftand geleiftet, 
und mochte auch nod einen Monat länger wiberfichen können, 
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ohne die befonderen Berhältnifie, weldhe der Abſchluß des Waffen 
fiffftonbes mit fich brachte. | | 

Straßburg ermangelt aller Eigenſchaften, welde einer 
mobernen Feftung unerläßlich find, und iſt ſogar als „alte Feftung“ 
feineswegs ein Muſter, nach feiner Geſtalt der Artilierieiwirtung 
des Angreifer aufs ſchmählichfte Preis gegeben; wie wir. Dies ge 
zeigt haben. Stroßburg hielt dennoch fieben Wochen und band 
eine nicht unbedeutende Zahl von Kräften des Angreifere. 

In und um Met befand ſich eine zahlreiche Armee der Fran⸗ 
zoſen. Met unterlag bem Hunger und der Politik des Marfchelis 
‚ Bazaine. Es hatte eine ftarke deutſche Armee ungefähr 11 Wo— 
hen aufgehalten. Diefe deutfche Armee griff den Plag gar nicht 
ernftlih an. Sie begnügte fih, ihn zu blofiren, ſicher, daß er 
fallen müffe, durch den Hunger bezwungen. Die Erwerbung von 
Mes für Deutſchland war feit dem September 1870 eine be 
ſchloſſene Sache. Die Erfahrung von Straßburg Tieß doppelt von 
einem Bombarbement abftehn, welches Gier auch viel ſchwieriger 
war als dert, wegen der vorhandenen betadirten Sorte. Der 
Prinz Friedrich Karl frente fih, daß die Armee Bazaines die no 
unnoflendeten betachirten Forts für Deutichland fertig baute. Welche 
Verblendung überall auf Seiten der franzöfifchen Leitung. Man 
ftürzte fich in diefen Krieg, ohne auch nur das Geringfte vorbe⸗ 
reitet zu baben. Der Marſchall Niel hatte den Ausbau von Me 
mit ganz pofitiven Ausfihten unternommen; er hätte gewiß ſich 
nicht zu dem Unternehmen dieſes Krieges verftanden, ohne daß das 
Syſtem von Mes im Wefentliden vollendet war. Wie 
ſchmählich jah nun dort Alles aus. Wir waren in Metz noch im 
Juni 1870 und wir find ganz überzeugt, daß die Dentichen noch 
nad) den großen Auguſtſchlachten mit voller Ausfiht auf Erfolg 
einen Sturm auf die Kehle des Forts Plappenille unternehmen 
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tonnten. Gewiß Hatten fie babei Feine großen Verlufte Met tft 
allerdings fo wie fo gefallen; allein wenn Plappeviffe etwa am 28. 
Anguft auf die von uns angebeutete Weife erobert wurde, fo hätte 
auch Met; bald fallen müffen ; der Krieg nahm eine andere Wen- 
dung und Gefahren, welche durch den Ausgang, den er genommen, 
ganz Europa bedrohen, — wir wiederholen das Wort, welches 
töglic) beſſer verftanden werden wird — wären abgeivendet ges 
weſen. 

Paris hat ſich 41/, Monate gehalten und iſt nur dem Hun⸗ 
ger erlegen. Die großartige Unfähigkeit und Unaufrichtigfeit der 
Staatsmänner, welche im September 1870 und im März 1871 
das Steuer der Geſchicke Franfreihs in die Hand befamen, bat 
nach dem Präliminarfrieden Paris von Neuem einem Belagerungs- 
zuftand überliefert, und ohne allen Zweifel darf die deutfche Heeres» 
leitung nunmehr behaupten, daß fie gegenüber Paris fich viel hu⸗ 
maner benommen hat, als die Chambordianer, Drleaniften und 
verjchiebenfarbig angeftrichnen franzöfifchen Republikaner, welche 
von Verſailles aus Frankreich regierten. — Wenn von Deutſch⸗ 
land ber ganz Paris, die ganze Parifer Bevölkerung, vo möglich 
ganz Frankreich für die Kommune, welche fich jeit dem 18. März 
1871 auf dem Montniatre etablirte und von dort ber auf die 
Boulevards und an die Seine hinabftieg, verantwortlih gemacht 
werben, fo ift die® außerordentlich erklärlih. Dennoch ift das Ur- 
teil abſolut falſch. Und möge gegenwärtig erzählt werden, was 
da wolle, die Pariſer haben mit ihrer Vertheidigung Großartiges 
geleiftet, viel Großartigeres, als der beſte Freund — aber zugleich 
Kenner Frankreichs — zu erwarten berechtigt war. 

Die großen franzöfifchen Teftungen haben im Allgemeinen 
fehr Bedeutenbes geleifte. Wenn nun dieſes dennoch nicht 
zu günftigen militärifchen Nefultsten führte, fo liegt der Grund 
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davon in der unglücklichen militäriſchen Orgenijation Frankreichs, 
welche das Kaiferreih immer umb immer. verfchlimmiert Hatte. 
Eine einzige Armee, welche gegen die Franzoſen, nie gegen das 
ftärtere Ausland genügt, welche rechtzeitig nie auf organmifden 
Wege, nur durch Improvifation verftärkt werden kann! Selbft für 
die Improptfation find Leine regelmäßigen Vorkehrungen ge 
troffen! Hätte Frankreich das preußiſche Syftem oder etwas dem 
ſchweizeriſchen Milizſyſtem Aehnliches gehabt, jo Hätte es bei bem 
zwei- bis viermonatlichen Fefthalten feiner großen Feſtungen alle 
genügenbe Zelt und alle Mittel gehabt, eine organifirte Ent 
fagarmee von einer Million Streitern und mehr aufzuftellen. — 
Und follte diefe nicht eine andere Wirkung hervorgebradt haben 
als die mehreren Millionen „Mobilifirter”, aus denen bödhfiens 
300,000 M. ſchlecht formirter, Schlecht mit Offizieren, noch ſchlechter 
mit Feldgeräth verfehener Truppen hervorgingen. — Ueber bie 
“Heine Schweiz wird jett viel gelacht und gefpottet, amı meiften von 
einer Anzahl ſolcher Deutfchen, welche ſich in diefem Lande ihre 
Sreifinnigleit zur Schau tragend um Stellen und Bürgerrechte 
beworben und welche nad den Siegen der deutſchen Soldaten, 
ihrer Vergangenheit völlig vergefiend, vor des neuen Kaiſer⸗Königs 
Dinjeftät fich demüthigft neigen. Habeant sibi. Wenn Schweizer 
ſelbſt fich erntedrigen, mit die ſer Kaffe Chorus zu machen, weun 
es wirklich folge Schweizer geben ſollte, habeant sibi. Die Schweiz 
ift ein Heines Land und weiß fehr wohl, daf fie, — ohne Bundes 
genofien, — in einem ungünftigen Moment, von einer emropäi« 
ſchen Macht angegriffen, unterliegen müßte. Allein fie würde fich 
wehren und ihre. Heil verfuchen. — Was die Leiftungen: ihres Mi⸗ 
lizſyſtemes betrifft, fo wollen wir doch bier auf ein Faktum auf 
merkſam machen, welches vielleicht wenig beachtet tft. Die ſchwache 
Seite dieſes Milizſyſtems ift die Savallerie. Deunod, wenn bie 
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Schweiz ebenfo groß wäre als Frankreich, würde fie mit ihrem 
Milizſyftem mehr Neiter ins Feld geftellt haben, als das zweite 
Raiferreih 1870 mit feinem Suftem ins Feld ftellen Konnte. 

Offizielle und offlziöfe deutfche Journaliſten — alfo „zweifele- 
ohne” DBiedermänneer — haben wieberbolt den Franzoſen ge 
tathen, nunmehr, ba fie gefehn, welches Unglüd eine DBefeftigung 
Aber eine Stadt, wie Parts, bringen Tönne, fchleunigft die Befeſti⸗ 
gungen der Hauptftadt zu ſchleifen. Obgleich die neueften politi⸗ 
fen Führer Frankreichs ſehr Turiofe Herrgdtter find und von Ein- 
fit bei ihnen fehr wenig zu verfpüren tft, denlen wir doch, fie 
werden bem Rathe der jonrnaliftifchen offiziellen und offiziäfen 
deutſchen Biebermänner nicht völlig unbefehen folgen, ſondern 
werben, — wenn fie auch nur ein Zehntel nothwendiger Klugheit 
befigen, die Befeftigungen von Paris möglihft verbeffern, 
die unnügen Seftungen Frankreichs aufgeben, dann aber zwifchen 
dem Befeftigungsfuften Fraukreichs und dem Militärſyſtem Frank⸗ 
reichs diejenige Harmonie herſtellen, welche jenes erftere 
fruchtbar macht, welche geftattet, daß feite Städte, bie fich tapfer 
monatelang vertheidigen, auch wirklich entſetzt werben Lönnen und 
— aller Berechnung nad — im Lauf der Zeit, durch welde fie 
fich vertheidigen Tönnen, entfegt werben müſſen. 

Zwifden dem frauzöfiiden und dem deutſchen General» 
ftab find namentlich feit dem Erſcheinen ber „Apocrypha Stoffelii“ 
unzählige Vergleiche angeftellt worden. Wir glauben nach unferer 
Erfahrung, daß es in dem franzöfifchen Generalftab eben fo viele 
tief, — zum Theil einfeitig — gebildete Männer giebt, als in 
dem deutſchen. 

Ein fehr großer Vorzug des deutichen Generalſtabes ift es, 
daß feine Mitglieder aus ber Truppe hervorgehen und daß er 
duchans nicht mit der Adintantur vermengt iſt. Wir fehen aber 


tft, diefen Vorzug zu erfennen, wie fie ſich einbilden, baf alles 
gut beftellt ſei, wenn fie nur jeden im gegebenen Tall au 
feinen Plag ftelen — wobei e8 denn natürlich oft vor 
fommt, daß nicht jeder an feinen rechten Play kommt, jon- 
bern grabe umgekehrt. Diefer eigenthümlihe Platzwechſel Tann 
natürlih Teinen unparteiifhen Beobachter mit diefem Shſtem 
befreunden. 

In Frankreich giengen die Generalftabsoffiziere nicht aus der 
Zruppe hervor; fie famen aus der polytehnifdhen und ber Säule 
bon St. Eur; dann giengen fie über in die Applifationsjchule de 
Generalftabs; aus biefer heraus wurden fie ein Jahr zu einem 
Infanterieregiment, ein Jahr zu einem Savallerieregiment, in 
letster Zeit meift noch ein halbes Jahr zu einem Artillerieregiment 
fommandirt. Wohlbemerft thaten fie bei diefen Regimentern nie 
mals eigentlichen Truppendienſt. Nachdem fie biefe fogenannten 
Schulen durchgemacht hatten, traten fie als Hauptleute unmitte- 
bar in den Generalftab über, und zwar unglüdlicher Weife meiſten 
theild als Adjutanten bei Generalen. 

Es kann jemand ein gefellfchaftlich höchſt liebenswürdiger, ge 
ſellſchaftlich höchſt gebildeter Mann fein und fi daher zum A 
jutanten bei einem General, für bie Beforgung der menus plaisirs 
desjelben im allerhöchiten Maaße eignen, ohne daf er die mindeftt 
Anlage zum Generalftabsoffizier im eigentlihen Sinne des Worte 
habe. Es iſt aber nur zu natürlich, daß die jungen Offiziere ded 
Generalftabes, welche ihre perfönlichen Adjutantenpflichten bei ihre 
Generalen vortrefflid; erfüllt Hatten, von diefen nun auch im höhere 
Stellungen des eigentlihen Generalftabsdienftes mit hinüberge⸗ 
nommen oder hinübergebracht wurden, denen fie dann oft mit 
genügten, 
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Eine eigentliche Zentralftelle des Generalſtabs, wie fie in 
Preußen in dem großen Beneralftabe bejteht, eriftirte in Frankreich 
mit. Das Generalftabstomite konnte nicht als eine folche ange 
fehn werden. Allenfalls konnte man für den preußifchen großen 
Generalftab einen Erſatz in dem franzöfifchen Kriegsdepot (Depot 
de la guerre) jehen. Allein «8 fehlte viel daran, daß Bier mit 
derfelben Ordnung gearbeitet wurde, wie im großen Generalftab 
Preußens. Unter dem zweiten Kaiferreih hatte ſich Alles etwas 
verwöhnt; die Bureauſtunden des in den verfchiedenen Verwal⸗ 
tungen zu Paris thätigen Offiziere waren allzu knapp bemeffen, 
fie liefen von 12 Uhr Mittags bis 4 Uhr Nachmittags. Sehr 
ftrebfame Offiziere mochten nun allerdings hiedurch nur mehr Zeit 
gewinnen zum Selbſtſtudium und zur Selbſtthätigkeit; aber für 
jüngere Offiziere war im Ganzen das Pariſer Leben wohl jo ver⸗ 
führerifeh, daß fie glaubten, ihre freie Zeit nüglicher, d. 5. ange- 
nehmer verwenden zu können, als ‘zu mühfamen wifjenfchaftlichen 
Studien und Arbeiten. 

Bei dem Mangel an richtiger DVertheilung einerfeits, an ber 
nothiwendigen Konzentration der Arbeit andererfeits, Tann man 
fagen, daß im Depot de la guerre, wenn man einzelne ganz fpe- 
zielle Zweige ausnimmt, fehr viel alabemifch gearbeitet wurde. Es 
wurde viel „ſchätzbares Material“ gefammelt, aber diefes wurde 
nicht fo geordnet, nicht jo durchgearbeitet, nicht fo fonzentrirt, daß 
es augenblidlich zum praktifchen Gebrauche bereit war und ge 
wiffermafjen ein gemeinfames Geifteseigenthum der gejammten 
Armee warb, wie dieſes in Preußen der Fall war. 

In diefen Dingen, nicht aber in einem Mangel au Bildung 
ber Offiziere des Korps, fehen wir eine wirkliche Inferiorität des 
franzöſiſchen Generalftabes im DVergleih zu dem preußifchen oder 
deutfchen. 





B. Ordres de bataille. 


I. Eintbeilung der franzöfifhen Armee beim Beginn 
des Krieges. 
(Anfangs Auguſt 1870,) 
Dberbefchlshaber: Kaifer Napoleon II, 
Major-Gineral: Marfchall Leboeuf. 
Erfter Aide-Major⸗Geneͤral: General Lebrun. 
Zweiter Aide-Major-General: General Jarras. 
Kommandant der Artillerie: General Soleil, 
Kommandant des Genie: General Eoffinieres de Norded, 


Barbdbelorps: General Bourbali. 
Chef bed Genie-Stabs: General b’Aupergne, 
1. Divifion: Deligny. 
1. Brigade: Brincourt. Yägerbataillon, 1. und 2. Voltigat: 
regiment. 
2. Brigade: Garnier. 3. und 4. BVoltigeurreg. 
2. Didifion: Picard, 
1. Brigade: Ieanningros. Zouaven- und 1. Gremabierrt. 
2. De la Croix. 2. und 3. Grenadierreg. 
Kavalleriediviſion: Desvaux. 
1. Brigade: Du Frétay. Guiden- und Jägerreg. 
de France, Lanciers- und Dragonerreg. 
Be: m du Preuil. Küraffier: und Sarabinierreg. 
Zufammen 24 YBataillons, 26 Escadrons, 12 Battericen. 


Il. Armeekorps. Marfdall Mac Mabon. 
Chef des Genie-Stabs: General Eolfon. 
1. Divifion: Ducrot, 
1. Brigade; Moreno, 13, Jägerbat, 18. und 96, Linienrg: 
05 bu Houlbec, 45, und 74, Linienreg. 
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2. Divifion: Abel Douay. 
1. Brigade: de Montmarie. 16. Sägerbat., 60. und 78, 
Linienreg. 
2. Brigade: Pelle. 1. Regiment Zonaven und 1. Reg. al 
geriſche Zirailleurs. | 
3. Divifion: Raoult. 
1, Brigade: l'Herillier. 8. Jägerbat. 86. und 48. Linienreg. 
2. „» :efeore 2. Reg. Zonaven, 2.08. alg. Tiraill. 
4. Division: de Lartigue. 
1. Brigade: de Kerleadec. 1. Sägerbat., 56. und 87. ——— 
regiment. 
2. Brigade: Lacretelle. 3. Reg. Zonaven, 3. Reg. alg. Tiraill. 
Kapalleriedivifion: Duhesme 
1. Brigade: de Septeuil. 3, Hufaren- und 11. Ehaffeur- 
regiment. 
2. Brigade: de Nanfonty. 2. und 6. Lanciers⸗ und 10. Dra⸗ 
gonerregiment. 
8. Brigade: Michel. 8. und 9. Küraffierreg. 
Zufammen 55 Bataillons, 30 Escadrons, 20 Batterien. 
DI. Armeelorps. General Sroffard. 
Chef des Genie-Stabs: General Saget. 
1. Division: Berge. 
1. Brigade: Balaze. 3. Yägerbat., 32. und DD. Linienreg. 
2. „SJolivbet. 76. und 77. Linienreg. 
2. Diviſion: Bataille. 
1. Brigade: Pougé. 12. Yägerbat., 8. und 23. Linienreg. 
2. A Baftoul. 66. und 67. Linienreg. 
3. Dipvifion: be Laveaucoupet. 
. 1. Brigade: Doens. 10, Yägerbat., 2. und 63. Linienreg. 
2. „» Micheler. 24 und 40. Linienreg. 
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Kavalleriediviſion: Lichtlin. 
1. Brigade: de Balabregue. 4. und 5. Chafſeurreg. 
2. „Bachelier. 7. und 12. Dragonerreg. 
Zufammen 39 Bataillons, 18 Escadrons, 15 Batterien. 


DI. Armeelorpe Marſchall Bazaine. 


Chef des Genie⸗Stabs: General Maneque. 
1. Divifion: Montandon. | 
1. Brigade: Aymard. 18. Jagerbat., 51. und 62. Linie 
2. ,  Elindant. 81. und 95. Linienreg. 
2. Divifion: de Caftagnp. | 
1. Brigade: Cambriels. 15. Iügerbat., 19. u. 41. iniam 
2. e Dupleffis. 69. und 90. Linienreg. 
3. Dipifion: Metman. | 
1. Brigade: de Potier. 7. Jägerbat., 7. und 29. Liniam 
2. „» Arnaudeau. 59. und 71. Linienreg. 
4. Divifion: Decaen. | 
1. Brigade: de Brauer. 11. Sägerbat., 44. und 60. Linien. 
2. ® Serrieres. 80. und 85. Linienreg. 
Kapalleriedivifion: de Eltrambault. 
1. Brigade! de Brudard. 2, 3. und 10, Chaffeurreg. 
2. Ri de Maubrandes. 2. und 4. Dragonerteg. 
8. de Juniac. 5. und 8. Dragonerreg. 
Zuſammen 52 Bataillons, 31 Escadrons, 20 Batterieen. 


IV. Armeelorps. Generalde Ladmirault 


Chef des Genie⸗Stabs: General Osmont. 
1. Diviſion: de Ciſſey. 
1. Brigade: Brayer. 20. Jägerbat., 1. und 6. Linienre. 
2. ® de Goldberg. 57. und 73. Linienreg. 
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2. Diviſion: Grenier. 
1. Brigade: de Bellecourt. 5. Jägerbat, 13. und 43. 
Linienreg. 
2. Brigade: Bradier. 64. und 98. Linicnreg, 
3. Divifion: de Lorencez. 
1. Brigade: Pajol. 2. Yägerbat,, 15. und 33. Linienreg. 
2 „Berger. 54. und 65. Liniemreg. 
Kapalleriedivifion: Legrand. 
1. Brigade: de Montaigu. 2. und 7. Hufarenreg. 
2. ä de Gondrecourt. 3. und 11. Dragonerreg. 
Zufammen 39 Bataillons, 18 Escadbrons, 15 Batterieen. 


V. Urmeelorps Generalde Failly. 


Chef des Genie-Stabs: General Beffon. 
1. Diviſion: Goze | | 
1. Brigade: Saurin. 4. Jägerbat., 11. und 46. Linienreg. 
2. “ Nicolas. 61. und 86. Linienreg. 
2. Diviftion: de Labadie. 
1. Brigade: Lapaſſet. 14. Jägerbat., 49. und 84. Linienreg. 
2. — de Mauſſion. 88. und 97. Linienreg. 
3. Diviſion: de Lespart. 
1. Brigade: Abbatucei, 19. Jägerbat., 17. u. 27. Linienreg. 
2. A de Fontanges. 30. und 68. Linienreg. 
Kapalleriedivifion: Brabant. 
1. Brigade: de Bernis. 5. Hufaren- und 12. Ehafjeurreg. 
2. Brigade: de la Morticre. 3. und 5. Lauciersreg. 
Zufammen 39 Batailfons, 18 Escadrons, 15 Batterieen. 


VI Urmeelorps Marſchall Canrobert. 


Chef des Genie⸗Stabs: General Henri. 
1. Divifion: Biffon. 


2. ä Reroy de Dais. 12, und 100. Linienreg. 
2. Divifion: Zirier. 
1. Brigade: Ardhinarb. 9. und 14. Linienreg. 
2. r Maurice 20. und 31. Linienreg. 
3. Divifion: Lafont be Billiers. 
1. Brigade: de Sonnay. 75. und 91. Linienreg. 
2. ẽ Colin. 9. und 94. Linienreg. 
4. Divifion: Levaſſor-Sorval. 
1. Brigade: de Marguenat. 25. und 26. Linienreg. 
2. . be Ehanaleilled. 28. und 70. Linienreg. 
Kapalleriedibifion: be Fenelon. 
1. Brigade: Tilliard. 1. Hufaren- und 6. Chafjeurreg. 
2. Ri Sapareffe. 1. und 7. Lanciersreg. 
3. : be Bipville. 5. und 6. Küraſſierreg. 
Zufammen 49 Bataillon, 26 Escadrone, 20 Batterieen. 





VH. Armeeflorps General Felir Douah. 


Chef bed Genie-Stabs: General Renfon. 

1, Dipvifion: Eonfeil-Dumeßnil. 

1. Brigade: Nicolai, 17. Yägerbat., 3. und 21. Rinienreg. 

2. R Maire. 47. und 99. Linienreg. 
2. Divifion: Liébert. 

1. Brigade: Guiomar. 6. Yägerbat., 5. und 37, Linienreg. 

2. 5 be Labaſtide. 53. und 89, Linienreg. | 
3. Divifion: Dumont. | 

1. Brigade: Bordas. 52. und 72. Linienreg. | 

2. — Deſportes. 82. und 83. Linienreg. 
Kapalleriebivifion: Ameil 

1. Brigade: Cambriels. 4. Hufaren-, 4. und 8. Lanciersreg. 
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2. Brigade: du Conlombier. 6. Hufaren> und 6. Dragoner- 
regiment. 
Zufammen 38 Bataillons, 22 Escadrons, 15 Batterien. 
Kavalleriereſerve. 
1. Diviſion: du Barrail. 
1. Brigade: Margueritte. 1. und 3. Reg. Chaff. d'Afrique. 
2 . de Lajanille 2. und 4 Reg. Chaſſ. ARIPUDE 
2. Divifion: Bonnemains. 
1. Brigade: Girard. 1. und 4. Küraffierreg. 
2. „ De Brauer. 2% und 3. Küraffierreg. 
3. Divifion: de Fortonu. 
1. Brigade: Prinz; Murat. 1. und 9. Dragonerreg. 
%  . de Örammont. 7. und 10. Küraffierreg. 
Zufammen 48 Escadrons, 6 Batterieen. 
AUrtilleriereferve 
1 Reg. fahrende Artilierie, (12-Pfdr.) 
1 „  reitende " (4-Pfbr.) 
3 Gebirgsbatterieen aus Algerien, in fahrende Artillerie verwandelt. 
Zufammen 19 Batterien. 


Nelapitulation. 
Gardekorps 24 Bataillons 26 Escabrous 12 Batterien. 
1. Korps 65 5 0 „ On 
Bu 5 39 . 18 m 5 „ 
3 u 52 x 8 R 20 o „ 
4. u 39 R 18 R 5 „ 
5. „ 39 e 18 ri 5 
6 » 49 " 26 m 0 
7.. 38 a "22 . 15 R 
Kav. Reſerve — R es * 6 u 
Artill, Reſerve — i — „ 19 , 





bes Krieges nicht höher als 600 M,, ber Escadron 105 Pferbe. 
Wir erhalten alfo 201,000 M. Infanterie, im runder Summe 
25,000 M. Kavallerie, demnach 226,000:M. Infanterie und Raval- 
lerie mit 942 Geſchützen. Nach der Erfahrung muß gegenwärtig, um 
den Verpflegungsftand hekauszubekommen, für Artilleriemannichait, 
Genie, Train, Verwaltungsbdienfte aller Art ein gutes Viertel der 
fombattanten Infanterie und Kavallerie hinzugerechnet werben, 
wodurh mir hier einen Verpflegungsſtand von 280,000 bis 
290,000 DM. erreichen würden. 

Zu bemerken bleibt nun nod): 

1. Es gelangten gar nicht bis zum Schlagen in bie erfie 
Aufftellung : 

Bom 6. Korps 3 Imfanterieregimenter, welche fpäter dem 
12. Korps zugetheilt wurden und die Rapalleriedivifion Fendlon; 

vom 7. Korps die Divifionen Liebert, Dumont und meil; 

von der Kavalleriereferve das 4. Reg. Chaſſeurs d’Afrique, 
weldes von Toulon nah Commercy gelangt, ſich auf Ehalons 
zurücziehen mußte, um fid) dort Mac Mahon anzufchließen; 

alſo etwa 26,000 M. Infanterie und Kavallerie. 

2. Betreffs der Zufammenfegung der Artillerie weichen mir 
von andern Angaben z. B. auch von Denjenigen in: lu Cam- 
pagne de 1870 jusqu’au 1. Sept. par un Oflicier de l’armee 
du Rhin ab, aber mr nad; genauen Erfundigungen. 

E83 mwurben nämlich jedem Armeeforps 5 mal fo viel Bat- 
terieen faktifch zugetheilt, als es Infanteriedivifionen hatte, d. 5. 
15 dem Korps von 3 Divifionen, 20 dem Korps von 4 Dibi- 
fionen; da jede Divifion einfchlieglih der Mitrailleufenbatterie 
drei DBatterieen erhielt, jo blieben in der Referve beim Korps vom 
3 Infanteriedivifionen 6 Batterieen, beim Korps von 4 Infanterie 
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dipifionen 8 Batterien. Aus der Reſerve der Korps erhielten 
auch die ihnen zugetheilten Kavalleriedivifionen ihre Artillerie (1 
Bis 2 Batterien). | 

Die 3 Gebirgsbatterieen der großen Artilferiereferve gelangten 


nicht in die erfte Anfftellung, fondern wurden im Lager von Cha⸗ 


lons dem XI. Korps zugetbeilt. 

Die Artillerie des VI. Korps (Canrobert) gelangte nicht nach 
Metz; wurde aber hier mit dem reichen Material, welches die Fe⸗ 
finng bot, nen formirt, und Mac Mahon benugte im Lager von 
Chalons die Artillerie des VI. Korps, um die erheblichen Lücken 
in der Artillerie des J. V. und VH. Korps zu ftopfen. 

3. Am 16. Auguft Morgens wurde General Margueritte 
mit feiner Brigade Chaſſeurs d’Afrique, dem Butdenregiment der 
Garde und einem Gardegrenadierbataillon detadirt, um den Kaiſer 
Napoleon von Longeville les Metz nach Berdbun zu eskortiren. Er 
ſchloß fich fpäter der Armee Mac Mahons beim Anmarſch auf 
Sedan an, wo wir ihn wiederfinden werden. 

Nach den erften Unglüdefchlägen ward nun im Lager von 
Chalons, zuerft unter General Trochn, formirt das 

XI Korps: General Lebrun. 

Chef des Stabs: General Grelly. 

1. Divifion: Grandchamp. 
1. Brigade: Cambriel s. Marfchbataillon Jäger, 22. und 
34. Linienreg. 
2. Brigade: de Villeneuve. 58. und 72. Linienreg. 
2. Divifion: Lacretelle. 
1. Brigade: Bernier, 14., 20. und 31. Linienreg. 
2. — Marquiſan. 2. und 4. Marſchreg. 
3. Diviſion: Waſſoigne. 
1. Brigade: Reboul. 1. und 2. a 
Rüfow, d. Krieg 1870. Abfen. VI. 





Infanteriereg. 
Rapvalleriedivifion: Fenelon. 
1. Brigade: Savareffe. 1. und 7. Lancierdreg. 

£ de Bipville 5. und 6. Küraffierreg. 

Zufammen 42 Bataillons, 16 Escadrons, 15 Batterien. 
Bemerkungen: 1. Urfprünglid follte das 12. Korps eine Di 
vifion Mobilgarden der Seine erhalten, diefelben wurden aber nad 
dem Lager von St. Maur bei Paris zurüdgefhidt, da Marc 
Mahon die Ausrüftungsftücde derfelben ſehr nöthig zur Füllung 
ber Yüden beim 1., 7. und 5. Korps braudite, 

2. Die 3 Negimenter der Brigade Bernier find diejenigen 
ber Divifion Bijfon (6. Korps), welche nicht nah Wick ge 
langen konnten. 

3. Die Savalleriedivifion Fenélon gehörte urfprünglich zum 
6. Korps; — eine Brigade, Zilliard, wurde von ihr abgetrennt 
für die große Savallerie-Referve der Armee Mac Mahons, 

4. Die Urtillerie des 12. Korps beſtand and 

2 von Rom zurüdgelommenen Batterieen ; 
3 umgewandelten Gebirgäbatterieen (früher zur großen Urtillerie 
rejerve bejtimmt, |. 0.); 


“ 
nor} 


4 Batterien Marineartillerie; 


6 improviſirten Dlarfchbatterieen. 

Die Beftandtheile des 13. Korps, Vinoy, deffen Avantgarde 
am 1. September bis Miziöres gelangt war und weldes ſchleu— 
nigit auf Paris zurüdging, fowie des 14. Korps werben wir 
jeiner Zeit in der Gintheilung des Heeres von Paris finden. 
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II. Weberficht der Armee Mac Mahons zur Zeit der 
Schlacht von Sedan. 


Dberbefehlshaber: Marfhall Mac Mahon. 

Chef des Stabs: General Faure. 

1. Korps: General Ducrot. 

Chef des Stabs: Oberft Robert. 

56 Bataillons, 30 Escadrons. 

Das 83. Regiment war in Straßburg geblieben, dafür hatte 
das 1. Korps erhalten das 1. Marfchregiment und das 1. Ba- 
taillon Franctireurs von Paris. 

5. Korps: De Failly, fpäter de Wimpffen. 

32 Bataillons, 18 Escadrong. 

Die Brigade Lapaffet diefes Korps Hatte ſich mit den Trup⸗ 
pen des 3. Korps auf Meb zurüdzichen müſſen. 

7. Korps: Felix Donah. 

38 Bataillons, 13 Escadrons (die Brigade Jolif du Coulom⸗ 
bier) fehlte wie oben. 

12. Korps: Lebrun. 

42 Bataillon, 16 Escadrons. 

Kavalleriereſerve 1. Divifion: Bonnemains, 
16 Escadrons. 2. De Margueritte 

1. Brigade: Tilliard, früher beim 6. Korps 

2. ’ Margueritte, 1.,3. u. 4. Reg. 
Chaffeurs d'Afrique. Das 4. war ) 22 Escadrons 
diefer Brig. erft beim Marſch auf 
Sedan zugefügt. 


5. ” 32 ” 1 8 ” 


12. ; 42 r 16 " 
Kav. Reſ. — a 38 r 
Summa 168 — — 


Bemerkungen. 1. Nimmt man die Bataillons zu 600 DL, 
jo erhält man 100,000 M. Infanterie und bei Edcadrons bon 
100 M. 11,500 M. Kavallerie, alfo im Ganzen 111,500 M, Ims 
fanterie und Kavallerie. Diefe Zahlen find aber gewiß cher zu 
hoch ald zu niedrig gegriffen. Infanterie und Kavallerie des 1, 
und 5. Korps und zum Theil der Kapalleriereferve waren er+ 
Ihredlih zufammengejhmwunden. Es gab dba Bataillons von laum 
400 und Escadrond von faum 50 M. Die meiften Bataillone 
ded 7. und 12, Korps wareu allerdings ftärfer, 700 IM. und 
jelbft darüber, aber dies brachte eine Ausgleihung. Das 1, Ba 
taillon Sranctireurs von Paris, jehr nett ausgerüftet, aber wunder: 
bar zufammengefegt, marfchirte mit 400 M. über die Bonlevarde, 
einſchließlich 530 bis 60 M., die jhon hier in Fiafers folgten. 
Aud die Zufammenmwürfelung der Bataillone der Marſchregimenter 
fonnte eim ruhiger Beobadter nicht ohne Bedenken anjehn. 

Der Berpflegungsitand würde bei unferer Annahme auf 
140,000 Di. fommen. Grade jo hoc giebt ihm der Offizier ber 
Rheinarmee (Campagne de 1870 jusqu’au 1, Sept.) an. 

2. Die Wrtillerie der Armee Mac Mahons hätte nad ber 
Zahl ihrer Divifionen 66 Battericen zählen jollen; fie wirb zu 
nur 45 Batterien angegeben, 
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It. Eintheilung des Beeres von Paris vom Aufang 
Kovember 1870, 


Dberbefehlshaber: General Trodu. 
Chef des Stabs: General Schmik. 
Artillerie. Kommandant: General Gutob. 
Genie Rommandant: General Chabaud Ia Tour. 
General-Intendant: Wolf. 

Erfte Armee: Element Thomas. 
Chef des Stabs: Oberft Montagut. 
266 Bataillons febentärer Nationalgarde, — nach 

den Sectoren ſ. Text). 

Kavallerielegion: Oberſt Quiclet. 
Artillerielegion: Oberſt Schoͤlcher. 

Zweite Armee: Ducrot. 
Chef des Stabes: General Appert. 
Artillerie Konimandant : General Frebault. 
Genie⸗Kommandant: General Zripier. 

1. Armeekorps: Binoy, fpäter Blanchard. 
Chef des Stabs: General de Baldan. 

1. Divifion: de Malroy. 
1. Brigade: Martenot. M. ©. R.*) 10 (Eöte d'Or) und 
26 (Se et Vilaine.) 

2. Brigade: Baturel. 121., 122. Lintenreg. **) 


*) M. GR. — Mobilgardereginent. 
**) Alle Linienregimenter, welche eine höhere Nummer als 100 haben, 
find zufammengeftoppelte Marfchregimenter. 


1. Brigade: Balentin. 109., 110, Linienreg,, Mobilgarben 
der Departements. 
2. Brigade: Blaife. 111., 112. Pinienreg. 
3. Divifion: Blandard, jpäter Baron, 
1. Brigade: Comte. 113,, 114, Linienreg., Mobilgarbden 
des Departements. 
2. Brigade: be la Marioufe, 35,, 42, Linienreg., 35. M. 
G. R. (VBendke.) 
II. Armeelorps: Renault, 
Chef des Stabes: General Ferri Pifani. 
1, Divifion: Susbielle. 
1. Brigade: Bonnet, 
2, m Yecomte, 
2. Divijion: Berthaut, 


1, Brigade: Boder. 
N) ch 119., 120, 123., 124. Linienteg 


(115, 116., 117., 118. Yinienreg. 


2. R Boutier.| 

3. Dipifion; be Mauffion. 
1. Brigade: Courty. 125,, 126., 127, und 
* — April de —— 129. Linienreg. 


IH. Armeekorps: D’Eria. 
Chef des Stabs: Oberſt de Belgaric. 
1, Divifion: be Bellemare. 
1. Brigade: Fournes, 
7 2. „u Eolonieu. 
2. Diviſion: Mattat. 
| 105., 106., 107., 108. Sinienreg,, 





1. Brigade: Faron, 


außerdem bei der Brigade Faron 
2, n Daudel. ß — 


Mobilgarden aus den Departements, 
Kavalleriediviſion der zweiten Armee: De Champeron. 
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1. Brigade: be Gerbrois. 1. und 9. Ehafjeurreg. 
2. 5 Coufin.? 
Reg. Geusdarmen zu Pferd. Oberft Allaveine. 
Dritte Armee. Zuerſt unter Trodu bireft, dann unter Vinoy. 
1. Divifion: Soumain. 
1. Brigade: Dargentolle. 
2. ; De la Eharritre, 
2. Divifion: De la Ronciere, Vicendmiral, Oberkom⸗ 
mandent der Matrofen und des Bezirks von St. Denis. 
1. Brigade: Lavoignet. dabei 128., 135. Linien- 
2. — Hanrion. reg., Parifer National⸗ 
3. „Lamotte⸗Tenet. | garden, Mobilgarden des 
(Fregatt. Kapitän.) / Departements Herault. 
3. Diviftion: De Liniers. | 
1. Brigade: Filhol de Camas. 
2. F De Chamberet. 
4. Diviſion: De Beaufort. 
1. Brigade: Dumonlin. 
2. “ Andre (Fregattenkapitän). 
5. Divifion: Corréard. 
1. Brigade: Champion. 
2. “ Borion. 
6. Divifion: D’Hugues. 
1. Brigade: Brady. (Freg. Kapitän.) 
2. 5 Bro. 
7. Divifton: Pothuau. (Eontreabmiral.) 
1. Brigade: le Maine. 
2. — Salmon. Echiffskapitän.) 
Kavalleriediviſion der dritten Armee. 
1. Brigade: de Bernis. 
2., Blondel. 


feit dem Oktober in Franfreih auferbalb Paris 
formirt wurden und der Generale, welche 
fie nach einaubder befebligten, 


XV. Armeekorpé, nad) einander: de la Motterouge, d'Aurelle 
de Palladines, Martin des Pallieres, Martineau Defchesne;. 
1, Dipifion: de Chabron, Martin des Pallieres, Durrieu. 
2. = Martineau Deſchesnez, Rebilliard. 
3. Peitavin. 
Kavalleriediviſion: Reyau, Galand de Longuerue. 
XVI. Armeelorps: d'Aurelle de Paladines, Pourcet, Ehanzy, 
Faureguiberry. 
1. Divifion: Pourcet, Cerez. 
2. — Barry. 
3. — Bourdillon, de Curten. 
Kavalleriediviſion: Reſſayre, Michel. 
XVII. Armeekorps;: Durrieu, de Sonis, de Colomb. 
1. Divifion: de Bremond d'Ars, de Vaiſſe Roquebrune. 
2. Dubois de Jancignh. 
3. » Deflandre, de Jouffroy d’Albano, 
Ravalleriedivifion: Galand de Longuerue, Guöpratte, be 
Sonid, de Biel d’Espeuilles, 
XVII Armeekorps: Bourbali, Billot. 
1. Divifion: Feillet, Bilatrie. 
2. R Penhoat. 
3. 4 Bonnet. 
Rapvalleriedivifion: de Breömond d'Ars. 
XIX. Armeekorps: Dargent. 
1, Divifion: Barbin. 
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2. Diviſion: Girard (pfendonym). 
3. e Sauffier. 
Kapalleriedivifton: Abdelal, 

XX. Armeelorps: Crouzat, Clinchamp. 
1. Diviſion: de Polignac. 
2. # Thornton. 
3. Segard. 

XXI Armeelorps: Jaures. 
1. Division: Rouſſeau. 


2. — Colin. 
3. ” de Villeneuve. 
4. — Gougeard. 


Kavalleriediviſion: Guillon. 


XXD. Armeekorps: Lecointe. 
1. Diviſion: Derroja. 
2. F Dufaure du Beſſol. 
XXIL Armeekorps: Paulze d' Ivoy. 
1. Diviſion: Payen. 
2. Robin, Isnard. 
XXIV. Armeekorps: Breſſolles. 
1. Diviſion: dAries. 
2. Commagny (pſeudonym). 
3. Carre de Buſſerolles. 
Detahirte Divifion: Eremer. 
XXV. Armeelorps: Pourcet. 
1. Divifion: Bruat. 
2. # de Chabron. 
3. ö Serri-Pilant. 
Kavalleriediviſion: Tripard. 


u Me de ed V dee 


1. Divifion: d'Aries. 

2. e de Formy de la Blanchetee. 
3. de Bouillé. 
Kavalleriediviſion: de Boerio. 

Wir laſſen bier noch die genauere Eintheilung der fran« 
zöſiſchen DOftarmee folgen; für die Weftarmee und die Norbarmee 
haben wir bis jest trog aller Bemühungen feine ähnlihen Details 
erhalten können. 


V. Eintbeilung der franzöfifchben Oſtarmee im 
Januar 1871. 
Oberbefehlshaber: General Bourbali, fpäter Clindant. 
Chef des Generalftabs: General Borel. 
XV. Armeeforps: General Martineau des Chenez, fpäter 
Beitapin. 
1. Divifion: D’Asthuge. 
1. Brigade Minot: 1. Zuaven Marſch-Reg., 12. Reg. Mobil⸗ 
garde (Nicnre), 1 Bataillon Mobilgarde von Savopen, 
2 Dueftel: 4. Marfchbat. Jäger zu Fuß, algierifhe 
Zirailfeurs, 18. Reg. Mobilgarde (Charente). 
2. Dipifion: Rebillard, 
1. Brigade Ye Camus: 5. Marfchbat, Jäger 5. F. 39 Linien: 
Reg. Fremdenlegion, 25. Reg. Mobilgarde (Gironde). 
A Choppin:Mercy: 2. Zuaven Marſch-Reg., 30. 
Marſch-Reg., 29. Reg. Mobilgarde (Maine et Loire). 
3. Diviſion: Beitapin: _ 
1. Brigade Formy de la Blandetie: 3, Marſchbat. Jäger 
zu Fuß, 16. 2.-Neg., 33. M.Reg., 32. Reg. Mobil: 
garde (Puy de Dome). 





— Zu Sg 
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2. Brigade Martinez: 27. und 34. M.-Reg., 69. Neg. Mo- 
bilgarde (Ariege). 
Kavalleriediviſion: Longnerne: 


1. Brigade...... 11. Jager⸗Neg. 6. ——— 6. Dra⸗ 
goner⸗Reg. 

2., Boerio: 1. MMeg. Juger, 2. Vancier⸗ und 9. Kü- 
raſfier⸗Reg. 


3. Fillon: 5. LancierReg., 1. M.Meg. Küraffiere. 
(Dem Korps zugetheilt, aber bei feiner Divifion: Mobilifirte 
Nationalgarden des Departements Gard.) 

XVII. Armeekorps: General Billot. 
1. Divifion: Feillet⸗Pilatrie. 

1. Brigade de Robert: 9. Bat. Yäger zu Buß, 42. M.⸗Reg., 
19. Reg. Mobilgarde (Eher). 

205 EEE .. 44. M.Reg., 73. Reg. Mobilgarde 
(Here und Loire), 1 Estadron des 3. Lancier-Neg. 

2. Divifion: Admiral de Benhoet. 

1. Brigade Perrin: 12, Bat. Jäger zu Buß, 52. M.⸗Reg., 

: 80. Reg. Mobilgarde (Deur Sevres, Ardeche, Iſere). 

Zn Berreang: Leichte afrikanifche Infanterie, 77. Reg. 
Mobilgarde (Maine et Loire, Tarn, Alier), 1 Es⸗ 
kadron des 5. Dragoner Merfchüteg. 

3. Divifion: Bonnet. 

1. Brigade .. .. . . 4. Zuaven M.⸗Reg., 81. fe. Mobil 
garde (Eherente inferieure, Indre, Cher). 

2: % ...... 58 MarfgNeg., 82. Reg. Mobilgarden 
(Bauclufe, Bar et Drome), 1 Esladron des 3. Lan⸗ 
eier⸗Regiments. 

Kavalleriediviſion: De Brömond d'Ars. 
1. Brigade Charlemagne: 2.Huf.M.-Reg.,3.Lancier M.MReg. 
By ...... 5. Drogoner und 5. Küraſſier⸗Regiment. 





1, Brigade Brifac: 50, M.-Reg., 4. Reg. Mobilgarbe (Loire), 
55. Reg. Mobilgarde (Jura). 

2. Godefroy: 67. (Haute-Loire) und 24, (Haute 
Saronne) MobilgardeReg., 4. Bat. Mobilgarbe 
bon Saone und Loire, Franktireurs vom Oberrhein. 

2, Diviſion: Thornton. 

1, Brigade: de Bernard de Peigneurend: 34. Mobil 
garde-Reg. (Deur Stores), 2. Bat. Mobilgarde von 
Savoyen, 25. Bat. Jäger zu Fuß. 

Bi VBivenot, 3, Zuaven M.Reg., 68. Mobilgarbe- 
Reg. (Oberrhein). 

3. Divifion: Ségard. 

1, Brigade: Durodat: 47. M.Reg, 78. L.-Reg. Mobilgarben 
der Meurthe. 

— Simonin: Mobilgarde-Reg. von Korſila, 58. Reg. 
Mobilgarde (Vogeſen), Meobilgarden der üftlichen 
Porenäen, Franktireurs vom Allier und von Nizza, 
Mineurs der Xoire, Mobiles Genie vom Zours, 

Kavallerie: 4.0; 7. Jäger-⸗Reg., 2, Lancer MNReg,, 
6, Küraffier MReg. 
XXIV. Armeeforps: Thibeaudin de Eommagny. 
1. Divifion: D’Aries, 


1. Brigade: ..... » 16, Bat, Jäger zu Fuß, 63. M-Reg, 

— — V ——— 3. Legion der Rhone, 1. Reg, mobilifirte 
Nationalgarde des Doubs, 

EIEDLITOME 5,2 00 


1, Brigade: Srlande: 21, Bat. Yäger zu Fuß, 60, und 
61. Di. Meg. 
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2. Brigade Bramas: 14. Reg. Mobilgarde (Nonne), 87. Reg. 
Mobilgarde (Lozere, Tarn et Garonne), 2. Genie⸗Reg. 
3. Division: de Bufferolles. 
1. Brigade ; 4. Bat. Mobilgarde der Loire, 89. Mobilgardes 
Reg. (Var), 1. und 2. Legion mobilifirte National⸗ 
Dir ng garden der Rhone. 
Kavallerie...... 7. M.Reg. gemifchte Kavallerie, 1 Es⸗ 
cadron vom 6., 1 Escadron vom 10. Dragon.-Neg. 
Allgemeine Reſerve: Admiral Pallee de la Barricre. 
29, M.⸗Reg., 38. L.⸗Reg. Marine-Infant., 3. M.-Reg. 
Dragoner, 2. M.Reg. Ehaffeurs d'Afrique, eine 
Abtheilung des 5. M.Reg. Lanciers. 
Selbftändige Divifion: Eremer. 
1. Brigade Millot: Bat. Diobilgarden der Gironde, 32. u. 
57. M.Reg. 
2 er - 3. Komp. Eclairenrs der Rhone, 83. Mo⸗ 
bilgarde (Aude⸗Gers), 86. proviforifhes M.-Reg., 
Eclaireurs der Saone u. Loire, Kompagnie frei» 
willige Säger. 


VI. Eintheilung des deutfchen Seeres. 


Im Allgemeinen ift als Moment die Zeit der großen Auguft- 
kaͤmpfe um Met angenommen. Die Truppentlörper, welche kurz 
darauf den damals beftehenden 3 Armeen und dem Belagerung 
forps von Straßburg zugingen, find bei demfelben mit aufgeführt. 
Die Zufommenfegung der fpäter formirten Armeeabtheilungen, wie 
der Maasarmee, ber Armeeabtheilung des Großherzogs von Mecklen⸗ 
burg, der Sübdarmee, ergiebt fih aus dem Text. 

Oberbefehlshaber: König Wilhelm von Preußen. 
Chef des Generalftabs: General d. Infant. Freiherr v. Moltke. 
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General-Injpeltor der Artillerie: General d. Infant. v. Hinderfin. 
des Ingenieurkorps: General⸗Lieut. v. Kleift. 


Erſte Armee: 
Oberbefehlshaber: General der Infanterie v. Steinmetz. 
Chef des Stabes: General-Major v. Sperling. 
VO. Armeekorps; General der Infanterie v. Zaſtrow. 
Chef des Stabes O. v. Unger. 
13. Infanteriedivifion: General-tientenant v. Glümer. 
25. Inf.» Brigade: Gen.Major v. d. Often Saden 13. u. 73. J⸗Reg. 
26. „ R 5 „db. d. Golg 15. u. 59. 3.:Reg. 
7. Jägerbataillon. 


en 


3. Hufarenregiment. 
14, Infanteriebivifion: Generaltieutenant v, Kamede. 
27. Inf.-Brigade: Gen.Major v. Francois 39. u. 74, Y-Reg. 
Gen.Major v. Woyna 53. u, 77, J. Reg. 
15. Qufarenregiment. 
Summa: 25 Bataillone, 8 Escadrons, 90 Geſchütze. 
VII Armecforps: General der Infanterie v. Göben, 
Chef des Stabes: Oberſt v. Witzendorff. 
15. Infanteriedivifion: General-Lieutenant v. Weltzien. 


" " 


29. Inf.-Brigade: Gen. Major v. Wedell 33. u. 60. J. Reg. 
U, i Gen. Major v. Strubberg 23. u. 67, 3. Reg. 
3. Vügerbataillon. 
7, Hufarenregiment. 


16. Infanteriedivifion: General:-Lieutenant v. Barmedom, 

31.Inf,.Brig.: GM. GrafNleidharbtv, Gneiſenau 29. u. 69. 3. Reg. 

o „Oberſt v. Rex. 40.u. 72. J.Reg. 
9. Huſarenregiment. 

Summa; 25 Bataillone, 8 Escadrons, 90 Geſchütze. 
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L Armeetorps: General der Kavallerie Freiherr v. Manteuffel. 
| Chef des Stabes: Oberft-Lient. v. d. Burg. 

1. Infanteriediviſion: General⸗Lieutenaut v. Bentheim, 
1. InfBrig.: Gen.-Major v. Gayl 1. n. 41 J.Reg. 
2., „Gen.Major Freiherr v. Fallenftein 3. u. 43 J.⸗-Reg. 

1. Yägerbataillon. 5 
1. Dragonerregiment. 
2. Infanteriediviftion: Gen.Major v. Prigelwig. 
3. Inf.-Brigade: Gen.-Major v. Memerty 4. u. 44. J.-Reg. 
4., Gen.Major v. Zglinitzki 5. u. 45. J.Reg. 
10. Dragonerregiment. 
Summa: 25 Bataillone, 8 Escadrons, 90 Geſchütze. 

3. Kavalleriediviſion: General⸗Lieutenant v. d. Gröben. 
6. Kav.⸗Brig.: Gen.-Major v. Mirus 8. Kür.- u. 7. Ulan.-Neg. 
Te... „ Gen. Major Gr. Dohna 5. Kür.-u. 14. Ulan.Reg. 

1. Kapalleriedivifion: General-Lientenant v. Hartmann. 
1. Rav.-Brig.: EM. v. Lüderig 2. Kür.- 4. u. 9. Ulan.Reg. 
2. » GM.v. Baumgarth3. Kür.- 8. u. 12. Ulan.⸗Reg. 

Summa der 3. und 1. Kavalleriedivifion: 40 Escadrons. 
(Die Gefüge der Kavalleriedivifionen find in die Zahl 
derjenigen ber Armeekorps einbegriffen.) 


| Zweite Urmee: 
Oberbefehlshaber: General der Kavallerie (jpäter Feldmarfchall) 
Prinz Friedrih Karl. ' 
Chef de8 Stabes: General⸗Major v.. Stieble. 
Gardekorps: General ber Kavallerie Prinz Auguft von Wür- 
temberg. 
Chef des Stabes: Gen.-Major v. Dannenberg. 
1. Sarde-Infanteriedivifion: Gen.-Major v. Pape. 
1. G.⸗Inf.⸗Brig.: GM. dv. Keffel 1. u. 3. Garde-Reg. 3. Fuß. 
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2.8.-Inf.-Brig.: GM. Frh. v. Medem 2. u. 4. Garde Reg. z. Fij 
und Garde-Füfilier-Reg. 
Garde-Fägerbataillon. 
Garde-Hufarenregiment. 

2. Öarde-Infanteriedivifion: General-Lient. v. Bubrikfi. 
3. G.⸗Inf.⸗Brig. Ob. Knappe v. Ruappftädt 1.u.3. G.⸗Grenad. Reg. 
7 Pe „ Gm.Major v. Berger 2.0.4.©..Grenad.. Nie. 

Garde-Schüpenbataillon. 
: 2. Garde⸗Ulanen⸗Reg. 
Gardekavalleriediviſion: Gemeral-Lieut. Graf v. d. Golk. 
1. Garde⸗Kav.⸗Brig. Gen.Major Graf Brandenburg I.: Gardet 
du Corps und Garbe-Rüraffier-Neg. 
2, „ nn  Ben.Lient. Prinz Albrecht v. Preußen: 
1. u. 3. Garde-Ulanen-Reg. 
BE 5 n» nn  General-Major Graf Brandenburg IL: 
1. u. 2. Garde⸗Dragoner⸗Reg. 
Summa: 29 Bataillone, 32 Escadrons, 90 Gefüge. 
II. Armeelorp 8: Gen.-Lient. v. Alvensleben. 
Chef des Stabes: Oberft v. Voigts⸗Rhet. 

5. Infanteriedivifion: Gen -Lieut. v. Stülpnagel. 

9. Infant.-Brig. Gen.-Major v. Döring: 8. u. 48. J.Reg. 
10, „ „»  Gm.-Major v. Schwerin: 12. u. 52. J.Reg. 
3. Sägerbataillon. 

- 12. Dragoner-Regiment. 

6. Infantertedivifion: Gen.-Lient, Baron v. Buddenbrod. 
11. Inf.-Brig. Gen.-Major v. Rothmaler: 20. u. 35 J.Reg. 
12, „ „ DOberft v. Bismark: 24. u. 64. J.Reg. 

2. Dragoner-Regiment. 
Summa: 25 Bataillone, 8 Escadrons, YO Gefüge. 
IV. Armeekorps: General der Infanterie v. Alvensleben, 
Chef des Stabes: Oberft v. Thile. 
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7. Infanteriediviſion: Gen.-Lieut. Groß,gen. v. Schwarzhoff. 
13. Inf.-Brig. Gen.-Major v. Borries: 26. n. 66. I.-Neg. 
14. „  n Gen.Major v. Zychlinski: 27. u. 67. J.Reg. 

4. Jägerbataillon. 
7. Dragoner-Regiment. 
"8 Infanteriedivifion: Gen.Lieut. v. Schöler. 
15. Inf.-Brig. Gen.-Major v. Keßler: 31. u. 71. I Reg. 
16. „ „ Oberſt v. Scheffler: 96. n. 86 J.Reg. 
12. Hufaren-Regiment. 
Bufammen 25 Bataillone, 8 Escadrons, 90 Geſchütze. 
X. Armeelorps: General der Infanterie v. Voigts⸗Rhetz. 
Chef des Stabes: Oberft-Lieut. v. Caprivi. 

19. Infanteriedivifion: Gen.-Lient. v. Schwarkloppen. 
37. Inf.-Brig. Oberft Lehmann: 78. u. 9. I.-Neg. 

33. un  Gen-Major v. Wedell: 16. u. 57. J.-Reg. 
9. Dragoner⸗Regiment. 

20. Infanteriediviſion: Gen.-Major v. Kraak-Rofchlau, 
39. Inf.-Brig. Gen.-Moajor v. Woyna: 56. u. 79. I.Reg. 
40. „ „Gen. Major v. Diringshofen: 17. u. 92. J.Reg. 

10. Sägerbataillon. 
16. Dragoner-Regiment. 
Zufammen 25 Bataillone, 8 Escadrons, 90 Geſchütze. 
IX. Armeelorps: General der Infanterie v. Manftein. 
Chef des Stabes: Major Bronsart v. Schellendorf. 

18. Infanteriedtvifion: Gen.-Lieut. Freiherr v. Wrangel. 
35. Inf.Brig. Gen.-Major v. Blumenthal: 36. u. 84. J.⸗Reg. 
36. „ »  Gen.-Major v. Below: 11. u. 85 J3⸗Reg. 

9. Zägerbataillon. 


6. Dragoner-Regiment. 
Raſtow, d. Krieg 1870. Abſan. VI. 10 


u u a Au Sale Sr Sr u NE a ee a 
Prinz Ludwig von Hefien. 
49. Inf.-Brig. Gen.Major v. Wittih: 1. u. 2. J. Reg. 1 Yügerbat. 
50. 5» „Gen.Major v. Lynder: 3.0.4. J.Reg. 2 Sägerbat. 
25. (großherzoglich-Heffifche) Kaval.-Brig. Gen Major v. Schlot⸗ 
beim: 1. u. 2. Reiter⸗Reg. 
Zuſanmen 23 Bataillone, 12 Escadrons, 90 Geſchütze. 
XI. (königlid-fähfifhes) Armeelorps: General der 
Infanterie Kronprinz von Sachſen (fpäter Prinz Georg). 
Chef des. Stabes: Oberftstieutenant v. Zezſchwitz. 
23. Infanteriedivifion: Gen.-Lieut. Prinz Georg v. Sachſen 
(fpäter Gen.-Major v. Montbe. 
45. Inf.-Brig. Gen.⸗Major v. Kraushaar: 100.,101. u. 108 3.R. 
46. „ nn  Gen-Major v. Montbé: 102. u. 103 Inf.Reg. 
1. Reiter: Regiment. 
24. Infanteriedivifion: Gen.Major Nehrhoff v. Holderberg. 
47. Inf.-Brig. Gen.Major Leonhardi: 104. u. 105. Iuf.:Reg. 
12. Jägerbat. 
48. „nn  Gen.-Major v. Schulg: 106. u. 107. Inf.⸗Reg. 
13. Sägerbat. 
2. Reiter-Regiment. 
Sähfifhe Kavalleriedivifion: Gen.-Major Graf z. Lippe. 
23. Kaval.Brig. Oberft Krug v. Nidda: Garde- u. Reiter⸗Reg., 
17. Ulan.Reg. 
24. „ „Oberſt Senfft v. Pilſach: 3. Reiter-, 18. Ulan⸗R. 
Zufammen 29 Bataillone, 24 Escadrons, 96 Geſchütze. 
OD. Armeekorps: General der Infanterie v. Franſecky. 
Chef des Stabes: Oberft v. Wichmann. 
3. Infanteriedivifion: Gen.-Major von Hartmann. 
5. Inf.-Brig. Gen.Major v. Koblinsfi: 2. u. 42 Inf.-Reg. 
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6. Inf.-Brig. Oberft v. d. Deden: 14. u. 54 Inf.Reg. 
2. Jägerbataillon. 
3. Dragoner-Regiment. 

4. Infanteriedivifion: Gen.-Lieut. Hann v. Weyhhern. 
7. Inf.-Brig. Gen.Major du Troſſel: 9. u. 49. Inf.Reg. 
8. nn Gm. Major dv. Kettler: 21. u. 61. Inf.-Reg. 

11. Dragoner-Regiment. 
Zufammen 25 Bataillone, 8 Escadrons, 90 Gefchüge. 

5. Kavalleriediviſion: Gen.Lieut. Baron v. Rheinbaben. 
11. Kav.⸗Brig. Gen.-Major v. Barby: 4. Kür.-, 13. Ul.-, 13 Dr.-R, 
12. „  »  Gen.-Majorv. Bredow: 7. Kür.⸗ 16 UL, 13 Dr.R. 
13. „  » Gen. Major v. Redern: 10., 11. u. 17. Huf.-R. 

Zufammen 26 Escadrons. 
6. Ravalleriedivifion: Gen.-Lient. Herzog Wilhelm von 
Medlenburg-Schwerin. 
14. Rav.-Brig. Gen.-Major v. Diepenbroid-Grüter: 6 Kür.Reg. 
3. u. 15. Ulan.-Reg. 
15. „ „ G©en.:Major v. Raub: 3. u. 16. Huf.-Neg. 
Zuſammen 20 Escadrons, 
Es erfchienen ferner noch vor Meß und traten unter den 
Oberbefehl des Prinzen Friedrich Karl: 
Die Refervedtvifion des Gen.Lieut. v. Kummer. 
- Combinirte Linienbrigabde: Gen.-Major v. Blankenſee: 
19. u. 81. Inf. Reg. 

3. Landwehrdipifion: Gen.-Major Baron Schuler v. Senden, 

5. Zandwehrbrigade Gen.Major v. Ruville. Die (je 2) Batail⸗ 
lone des 6., 18. u. 46. Zandwehrregiments, 
formirt in 2 NRegimenter zu 3 Bataillonen. 

6. n Oberft vd. und zu Gilfe. Die Bataillone 

des 19., 58. u. 59, Landivehrregiments, 
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formirt in 2 Negimenter zu 3 Bataillonen. 
1. Referve Dragoner-Negiment. 
Summa: 18 Bataillone, 4 Escadrons, 24 Geſchütze. 
Das Armeekorps des Großherzogs v. Medienburg- Schwerin 
(fpäter XIII. Armeelorps). 
‚Chef des Stabes: Oberft v. Krenski. 
17. ISnfanteriedivifton: Gen.sLieut. v. Schimmelmann. 

33. Inf.»Brig. Gen.-Major v. Kottwig: 75. u. 76. Inf. Reg. 

34. u  „ Oberſt v. Manteuffel: 89. u. 90. Juf.Reg. 
14, Süägerbataillon. 

17, Kaval.⸗Brig. Gen.-Major v. Rauch: 17. u. 18. Drag.⸗Reg. 

11. Ulan.-Reg. 
2. Zandwehrdipifion: Gen.-Major v. Selchow. 

3. Landwehrbrigade: Oberft v. Arnoldi. Die Bataillone bes 8, 
12,, 48. u. 52. Landwehr-Reg., formirt 
in 2 Reg. zu 4 Bat. 

4. = Oberſt Raniſch. Die Batalllone des X., 
24., 60. u. 64. Landwehr⸗Reg., formirt 
in 2 Reg. zu 4 Bat. 

4. Referve Ulan.-Reg. 
Summa: 29 Bataillone, 16 Escadrons, 54 Gefchüge, 


Dritte Armee. 


Dberbefehlshaber : General der Infanterie (fpäter Feldmarſchall) 
Kronprinz von Preußen. 
Chef des Stabes: Gen.-Lieut. v. Blumenthal, 
V. Armeelorps: Gen. Zieut. v. Kirchbach. 
Chef des Stabes: Oberſt v. d. Eſch. 
9, Infanteriediviſion: Gen.-Major v. Sandrart. 
17. Inf⸗Brig. Oberft v. Bothmer: 58. u. 59. Inf.⸗Reg. 
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18. Inf.-Brig. Gen.Major v. Voigts-Rheb: 7. u. 47. Inf.⸗Reg. 
5. Tägerbataillon. 
4. Dragonew-Regiment. 

10. Infanteriediviviſion: Gen.Lient. v. Schmidt. 

19. Inf.-Brig. Oberft v. Henning auf Schönhoff: 6. u. 46 Inf.-Reg. 
DD. nn Gen.-Major Walther v. Monbary: 37.10.50. J.Reg. 

14. Dragoner⸗Regiment. 
Summa: 25 Bataillone, 8 Escadrons, 90 Geſchütze. 
XL Armeelorps: Gen.-Lient. v. Boſe. 
Chef des Stabes: Gen⸗Major Stein v. 
Kaminski. 

21. Infanteriediviftion: General-Major v. Schachtmeyer. 
41. Inf.Brig. Oberſt v. Koblinski: 80. u. 87. Inf.⸗Reg. 
42., „Gen.Major v. Thile: 82. u. 88. Inf.Reg. 

11. Sägerbataillon. 
5. Dragoner-Regiment. 
22. Infanteriedivifion: Gen.2ient. v. Gersborff. 
43. Inf.⸗Brig. Oberft v. Kontzki: 32. u. 95. Inf.-Reg. 
44, 5 „Gen.Major v. Schlopp: 83. u. 94, Inf, Reg. 
13. Hnfaren-Regiment. 
Summa : 25 Batalllone, 8 Escadrons, 90 Geſchütze. 
J. bairifhes Armeekorps: General ber nn Frei⸗ 
herr v. d. Tann. 
Chef des Stabes: Oberſt⸗Lieut. v. Seinfef, 
1. Infanteriedivifion: General-Lieutenant v. Stephan, 
1. J.Brig. Gen⸗Major Dietl: Leib- u. 1. J.R., 2. Jägerbat. 
2. un » Gen. Mafor dv. Orff: 2. u. 11.9.8, 4. Jägerbat. 
9. Jagerbataillon. 
3. Chevaug-leger-Regiment. 
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4.4 n Ben. Major Rudolf Freiherr v. d. Tann: 10. n. 13. JI⸗R. 
| 7. Yägerbat. 
4, Chepaur-Teger-Hegiment. 
KRüraffierbrigade Gen.-Dajor v. Tauſch: 1. u. 2. Kür, 
6. Chepaur-löger-Neg. 
Summa: 21 Bataillone*), 20 Escadrone, 96 Gejchüke. 
I. bairijhe8 Armeceforpd: General ber Infanterie 
b. Hartmann. 
Chef des Stabes: Oberft Freiherr v. Hom. 
3. Infanteriedipifion: Generalstieutenant v. Walther. 
5, 3.:Brig. Gen.-Major v. Schleid): 6. u. 7, 3.-Reg., 8. Yägerbat. 
6. „ » Gen. Major Diehl: 14. u, 15. I.-Reg, 3. Iägerbet, 
1. Chevaur:löger-Regiment. 
4, Inpantertiedipifion: Gen -Lient. Graf v. Bothmer. 
7, J.Brig. Oberft Börries v. Wiffel: 5. u. 9, 3.:Reg., 6. Dügerbat, 
8. „Gen.Major Diatllinger: Se ein Bat. des 1,5,7, 
11,,14. $.:Nteg.,d. Dägerbat. 
10, Yägerbataillon. 
2. Chevaur-löger-Kegiment, 
Ulanenbrigade Gen.Major Freiherr v, Mulzer: 1.0.2 Ulan.,, 
5. Chevaurs-löger-Reg. 
Summa: 22 Bataillone, 20 Escadrons, 96 Geſchütze. 
Würtembergifdhe Felddiviſion: Gen.-Lieut, v. Obernig, 
Chef des Stabes: Oberſt v. Bod. 


*) Die bairiſchen Regimenter rüdten ber Regel nad nur mit zwei Ba- 
taillonen in’s Feld; für einzelne Megimenter kamen banı die britten Ba» 
taillone hinzu. 
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1. Inf. or Gen.⸗Major v. Neigenftein: 1. u. 7. Inf.Reg., 
2. Jägerbat. 


2. „ Sm. Major v. Starfloff: 2. u. 5. Inf.Reg. 


3. Jägerbat. 
3. un Sm-Major Sreiherr v. Hügel: 3. u. 8. Inf.Reg. 
1. Sägerbat. 
Ravalleriebrigabe Gen. Major Graf v. Scheler: 1., 3. und 
4. Reiterreg. 
Summa: 15 Bataillone, 12 Escadrons, 36 Geſchutze. 
VI Armeekorps: General der Kavallerie v. Tümpling. 
Chef des Stabes: Oberft v. Salviati. 
11. Infanteriedivifion: General-Lientenant v. Gordon. 
21. Inf.-Brig, Gen⸗Major v. Malachowski: 10. u. 18. Inf.⸗Reg. 
22. „ „Oberſt v. Edartöberg:.38. u. 51. Inf.Reg. 
6. Sägerbataillon. 
8, Dragoner-Regiment. 


12. Iufanteriedivifton: GeneralsLientenant v. Hoffmann. 


23. Inß.Brig. Oberft Gündell: 22. u. 62. Inf.-Reg. 
24, „ » Gen.Major v. Fabel 23. (?) u, 68. Inf.-Reg.) 
15. Dragoner-Regiment. 
Summa: 25 Bataillone, 3 Escadrons, 90 Geſchütze. 
4, Kavalleriediviſion: General der Kavallerie Prinz Albrecht 
von Preußen, 
8. Rav.-Brig.: Gen.-Major v. Hontheim: 5, Kür.-, 10.,Ulan.-Reg. 
%. nm Gen. Major v. Bernhardi: 1. u. 6. Ulanen⸗Reg. 
10. „ „  Gen.-Major v. Krofigk: 2. u. 14. Huſ.Reg. 
Summa: 24 Escadrons. 
2. Kavalleriedivifion: General-Lientenant Graf Stolberg- 
Wernigerode. 
3. Kaval.-Brig. Gen.-Major v. Eolomb: 1. Kür.-, 2. Ulan.Reg. 
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Summa 24 Escadrons. 


Belagerungdforpsd vor Straßburg 
(aus weldem jpäter da8 XIV. Armeeforps hervorging). 


General-Lieut. (nad) dem Fall Straßburgs ©. d. J.) v. Werber. 
Chef des Stab8: Oberft-Rieut. v. Leszezynski. 
Babifhe Felddipifion, nadeinander unter dem Befehl 
bes Generallientenants v. Beyer, Larode bu Jarrys umd 
v. Glümer. 
1. Infanteriebrigabe: General Laroche du Yarrys, fpäter 
Prinz Wilhelm v. Baden. 1. u. 2. 


Infanteriereg. 

2. " ’ General-Mojor Freih. v. Degenfelb. 
3. u. 4, Infanteriereg. 

3. = r General-Major Reller. 5. und 6. 
Infanteriereg. 


Kavalleriebrigabe: General-Dtajor v. Larodhe-Starfenfels. 1., 2. 
und 3. Dragonerreg. 
Summa: 18 Bataillone, 12. Escadrong, 54 Gefchüge. 
Preußiſche Gardesfandwehrdipifion: Gen.Maj. Freib. 
bon Loen. 
1. Garde-Landw.⸗Brig. Oberft Girobz. v. Gaudy. 1. und 2. 
Garde⸗Landw.⸗Reg. 
„Oberſt von Röhl. 1. mb 2. Garde 
Grenadier-Landwehr-Keg. 
2. Reſerve Hufarenreg. 
Zufammen 12 Bataillons, 4 Escadrons, 24 Geſchütze. 


"ge: 
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1. (Landwehr)-Referve-Divifion: Gen-Maj. v. Treskow. 
Kombin. Linienbrig.: Geu.-Maj. v. d. Bolt. 30. u. 34. Inf.-Reg. 
1. Landw.Brig.: Oberft von Bubdenbrod. Je 2 Bataillons 
des 14., 21., 54. Landw.Reg., formirt in 2 
Reg. zu 3 Bataillons. 

0 „Gen.Maj. dv. Avemann. Ye 2 Bat. des 26., 
61. u. 67. Landweg. in 2 Reg. zu 3 Bat. 
2. Reſerve⸗Ulanenreg. 

Zufemmen 18. DBataillons, 4 Escabrons und 30 Befhäge. 


Nah der Einnahme Straßburgs traten unter Werber De 
fehl — während die Garde⸗Landwehr vor Paris marfchirte: 
4. (Kandwehr)Reſervediviſiton: Gen.Maj. v. Schmeling. 
Kombin. Infanterie-Brig.: 2. oftpreuß. kombin. Landw.⸗Reg. 
(aus den 4 Bat. bes 4. u. b. Landw.⸗ 
Reg.), 25. (Linien)⸗Infant.⸗Reg. 
Oftpreußiſche Landw.⸗Brig.: 1. u, 3. kombin. oftpreuß. Landw.⸗ 
Reg. (aus den 8 Bat. bes 1., 3., 
43. u. 45. Landw.⸗Reg.). 
4. Referve-Ravallerie-Brig.: 1. u. 3. Neferve- Ulanen-Reg. 
Zufammen 15 Bataillons, 8 Escadrons und 36 Gefüge. 
Detshement des General⸗Major v. Debſchitz. 
Je 1 Bat. des 10. u. 84. Landw.⸗Reg. 
Je 2 Bat. des 50., 7. u. 47. Landw.Reg. 
2 Escadrons des 6. Reſerve⸗Ulanen⸗Reg. 
Zufammen 8 Bataillons, 2 Escabrond, 12 Geſchütze. 
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Relapitnlation. 

I. Armee. 7. Korps. 25 Bat. 83 Cecad. 90 Geſq. 
8. „ 5 „ gr 0 X 5 

di... 5 „ 8 „ 0 . 

3.0.1. Kav.Din. — 0), — , 

II. Armee. Garde Korps. 29 32 _ 0% , 
3. „ > u 8,9090 

4. „ 5 „ 8 , 0, 

10. „ 5 „ 8 „ o , 

9... 5 3 „ 2 _„ o . 

12. „ 23 0 4 , % „ 

2 mr. 28. 5 8 „ % . 

5. u. 6. Sw.Din. — „ 56 _ — , 

Div. Kummer. 13 _ 4 „u 4 „ 

13. Korps. 233 „ 16 „ 54 , 

UI. Armee. d, „ 25 „ 8 „ 0 . 
ll. ,; 2 „ 5. 0 . 

1. bair. Korps 211 „ 20 8 % . 

— „ 22, DD — % . 

Würtemberg. Div. 5 „ 2 , 3 r 

6. Korps.  B „ 8, 0 . 

4.0.2.8. Di. — „ 8 , — . 

Werder. Badiſche Divifion 18 „ 22 _ 4 „ 
Garde Landwehr 12 „ 4A»... u. 

1. Referve Div. 18 „ 4 „ I . 

4. a 5 „ 8 „ 36 » 


Debſchitz. 8, 2... 
6507 Bat. 394 Escad. 1638 Grid. 
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Wird nun das Bataillon zu 1000 M. und die Escadron zu 
150 M. angenommen, fo erhalten wir 507,000 M. Smfanterie 
und 59,100 M. Kavallerie. Es Tommen auf 86 M. Imfanterie 
10 Reiter. Die Summe der Infanterie und Kavallerie ergiebt 
566,000 M. Um den Verpflegungsitand zu erhalten, muß man 
für Artillerie, Genie, Train, Verwaltung binzuzählen ungefähr 
144,000 M. Der Verpflegungsftand ergiebt ſodann 710,000 M. 

Dies wird fo ungefähr die Zahl vom deutfchen Militär fein, 
welche Frankreich durchfchnittlich feit dem September 1870 zu er- 
nähren hatte. Die deutfhen Heere hatten Berlufte, ſchoben Kranke 
und Verwundete nah Deutſchland zurüd. Allein Erſatz fehlte nicht, 
und außerdem haben wir die deutfchen Truppen, welde ledig⸗ 
Lich zum Beſatzungs- und zum Etappendienjt nad) Frankreich Hin- 
übergezogen wurben, in unferer Anfzählung gar nicht berechnet. 

Wir fprechen vollends nicht von ber Zivilvölferwanderung, 
welche aus Deutichland nah Frankreich jtattfand, den Maſſen der 
Beamten, vom Präfelten bis zum Präfefturboten berunter, dann 
den Lieferanten mit ihren taufenden von Commis, ferner den 
litterarifhen Schlachtenbummlern, endlich den Marletendern, den 
Drocanteurs, welde gute Beute auflauften, bis zu den Hyänen 
bes Schlachtfeldes hinab, — und mie biefer widerliche An- 
bang großer Armeen aller Nationen fonft noch rubricirt wer⸗ 
den mag. 

Wir wiflen nur, daß diefer Anhang viel weniger aus feiner 
eigenen Taſche Iebte als die dentſchen Soldaten. 


6. SBerichtigungen und Zuſätze. 


Während es von Anbeginu des Krieges durchaus Feine Schwie- 
rigleiten hatte, von deutſcher Seite ein reiches offizielles Material 





Ich darf wohl fagen, daß ich Feine Mühe geſcheut habe, mir auch 
von Frankreich her zuperläffiges Material zu beforgen. Bei mei» 
nem Aufenthalt in Branfreih im Auguft und anfangs September 
1370 fammelte ich Alles, mas einigermaßen meinem Zwede dienen 
fonnte. Allein, fogar die offiziellen Depefchen, welche ich damals 
zu ſehen Gelegenheit fand, behandelten wichtige Feitftelungen mit 
einer ſolchen impertaliftifchen Leichtigkeit, dak man in Bezug auf 
Details leicht irre geführt werden konnte. — Wenigftens iſt 8 
mir fo ergangen (gewiß waren andere Leute ſechs Monate nachher 
flüger) in Bezug auf die Schladten vom 16. und 18. Auguſt 
vor Wiek und in Bezug auf die Stellungen, welde in ihnen bie 
franzöfifhen Armeekorps einnahmen. 

Nachher und hauptfählih auf Grund des Erfcheimens ber 
Hefte diefes Buches find mir nun viele Materialien von franzö- 
fifchen und von deutſchen Dffizieren zugegangen; ich babe bamn 
auch Drudichriften von franzöſiſcher Seite erhalten, und ich gebe 
aus allem diefem Material in den nadjfolgenden Zufägen, was mir 
zur Berichtigung und Erläuterung weſentlich erjcheint. Ich hoffe 
in einer vielleicht folgenden Auflage alle diefe Dinge gut verarbeiten 
zu fönnen. Bon deutfcher Seite hatte id wenig nadjutragen. Im 
Ullgemeinen kann ich jagen, daß meine fämmtliden militärti- 
ſchen Korrefpondenten das Gefammtbild, welches ih vom dem 
Kriege entworfen babe, für ein richtiges erfannt haben und zwar 
bon beiden Seiten ber. Ih muß ihnen meinen befonderen Dant 
dafür aussprechen, daf fie es trogdem nicht für überflüffig gehalten 
haben, mid, auf Details und Unklarheiten meiner Darftellung auf: 
merkſam zu machen. — Einzelne dieſer Korrefponbenten, benen 
ih mid vorzugsmeife zu Dank verpflichtet halte, haben ge» 
funden, daß ih ihre Bemerkungen im Text meiner Hefte wohl 
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noch Hätte berüdfichtigen können. &8 war bie aber leider in 
Folge des bereits allzu fehr vorgefchrittenen Drudes der betreffen- 
ben Abtheilungen nicht mehr möglih. Schließlih jagen mir ja doch 
bie Freunde, daß alles Wefentlihe in Ordnung ſei nnd ih 
denke, damit darf ih mid tröften. Denn das will bei dem 
bunten Durcheinander der Meinungen fchon viel fagen, daß man 
verftanden habe und die Kenntnig und bie Kraft gehabt habe, 
fid) über deifen Niveau zu erhalten. 

Meine Korrefpondenz über diefes Buch tft wieder eine äußerſt 
reiche gewefen. Außer den Nachrichten, für welche ich oben meinen 
Dank gefagt babe und die mir wahren Nuten brachten, welche ich 
übrigens, foweit e8 in meinen Kräften ftand, erwidert habe, er⸗ 
hielt ih Maſſen von Zufchriften aus Deutfhland, die den 
Zwed hatten, mid zu belehren, — politifch zu belehren und 
zur Befferung aufzufordern. Die meiften diefer zarten Zus 
fhriften, Hunderte, Tonnte ih auf keine Weile beantworten, 
weil fie anonym waren, — aber ich habe auch viele andere, 
deren Verfaſſer fich vollftändig unterzeichnet hatten, nicht beant- 
worten lönnen, weil e8 mir materiell an der Zeit dazu gebrad). 
Diefe Herren mögen ed mir aljo verzeihen, wenn ich ihnen in den 
folgenden Zeilen Tollettio meine Antworten zuftelle. 

Die Anklage, welche in diefen erwähnten Zufchriften mir au 
meiften aufftel war die der „Sudenverfolgung.“ Darauf kann id) er» 
widern, daß meine fehr zahlreihen Freunde unter den Juden 
über dieſe Anklage herzlich gelacht haben. 

Eine andere Anklage, welche das oben erwähnte Genre von 
Briefen wie ein rother Faben durchzieht, geht auf meine „Vor- 
liebe "für die Franzoſen“. Nach dem Wunfche der Herrn Brief 
ſchreiber hätte ich nämlich anf jedem Drudbogen wenigſtens drei» 
mal fagen follen: daß die Franz oſen eine unfittlihe, verkom⸗ 
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Then dagegen der Inbegriff aller entdedten und mod zu emt- 
beenden Tugenden, Nun ift e8 wohl im Allgemeinen eine große 
Thorheit, eine ganze Nation als tugendhaft oder tugendlo® zu be 
zeichnen. Was jpeziell bie Franzoſen betrifft, jo beruht meine Vor 
liebe für fie gerade zum großen Theil darauf, daß ich in ihnen 
einen tiefen fittlihen Fond gefunden habe, in allen Klaſſen. I6 
will hier feine Vergleiche anjtellen. — Einige Hunberttaufend 
ſchlechte Subjefte werben fi) wohl im jeder großen Nation, alio 
audı in frankreich vorfinden, Aber diejenigen Herren, welde num 
friſchweg Daraus ſchließen, das ganze franzöfifche Volk fei verberbt 
und verfommen, kennen unmöglich Frankreich. Ich kenne es und pro- 
teftire gegen Behauptungen, welche ber Wahrheit aufs Schimpf 
lichfte ins Gefiht jchlagen, von ganzem Herzen, — Abgefehen 
von dem jchon erwähnten Grund meiner Vorliebe für die Fran: 
zofen habe ich nod) einen andern. Ic) liebe: nämlich die Franzofen 
als das Volk der großen Revolution von 1789 und bin ber Mei: 
nung, daR diefe ihnen Anſpruch giebt auf den ewigen Dank der 
ganzen gefitteten Welt — Ich meiß recht wohl, daß es jekt in 
Deutſchland und aud außerhalb Deutfcdhlands Mode ift, bie große 
franzöfiiche Revolution zu verläftern und zu verkleinern und ſch 
dadurd Jogar einen Anftrich und Anfchein von „höherer Bildung“ 
zu geben. Allein id) bin nicht verpflichtet, jede Mode mitzumachen, 
— am menigften eine geihmadloje oder gerabezu lächerliche. 

Ich Lönnte Hier noch Vieles hinzufügen, allein id unterlafie 
es aus denfelben Gründen, aus welden ich feit lange keine Bor⸗ 
reden mehr zu meinen Büchern fchreibe. Ich wollte eben nur einer 
Pflicht der Höflichkeit genügen, melde auf andere Weife zu er 
füllen mir nicht möglid war. 


— — — — — 
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Erfter Abſchnitt. 


Pag. 62. Im Juli 1870 machte faktifch jedes franzöfiſche 
Regiment Küraffiere, Lanciers, Dragoner und Chaſſeurs d’Afrique 
4 Escadrons, jedes Regiment Hufaren und Jäger zu Pferd 5 Es⸗ 
cabrons mobil, die Escadron mit 6 Offizieren, 120 M. und 105 
Truppenpferden. 

Pag. 72. Betreffs der wirklichen Vertheilung der Artillerie 
1870, vgl. Anhang, Ordres de Bataille. 

Bag. 75. Im Ganzen waren beim Ausbruch des Krieges 
120 gezogene 3Pfdr. (pieces de 8) vorhanden, kamen aber nur 
allmälig zur Eintheilung auf die Korps. 

Pag. 114. Ueber die wirkliche Vertheilung der deutfchen Ras 
valferie 1870 |. Anhang, Ordres de Botaille. 

Pag. 128. 3. 9 v. u. Statt „Schweiter“ lies Eoufine 
Hortenfes von Beauharnais. 

Pag. 147. Am 14. Juli wurde ein Avertiffement zur Mobil- 
machung der norddeutfchen Armee gegeben; der eigentlihe Mobil» 
machungs b efehl erfolgte erſt nach Eingang der franzöſiſchen 
Kriegserklärung am 19. Juli und die Regimenter erhielten ihn 
erſt am 20. Juli. 


Zweiter Abſchnitt. 

Zum Gefecht von Weiſſenburg. Pag. 54. Am 25. 
Inli hatte Mac Mahon die Divifionen Ducrot vor Wörth, Douay 
bei Hagenau, Raoult und Lartigne bei Straßburg, die Kavallerie 
brigade Septeuil bei Sulg, Nanfouty bei Selg, Michel unterftügt 
von Infanterie in Referve. — Am 2. Aug. wurde Donay nad 
Weißenburg gejchickt, erhielt hier fhon am 3. Abends im Allge- 
meinen Nachricht vom Anmarfch der Deutfchen, wollte zurüdgehen, 
erhielt aber von Ducrot beftimmten Befehl, ftehen zu bleiben und 





fih. Nach einer Nachricht Hätte er am 4. Aug. auf die beftinmte 
Kunde vom Anmarſch der Deutfchen den Rückzug antreten wollen, 
hätte dies aber nun nicht mehr gefonnt. Andererfeits ift doch aber 
Tonftatirt, daß die Franzofen beim Ablochen waren, als ber Angriff 
der Deutſchen erfolgte. — Die Franzofen geben den Verluft Douays 
auf 1200 M. an Todten und Verwundeten (alfo ohne Gefangene), 
denjenigen ber Deutfchen aber auf 1500 M. an. 

Zum Treffen von Wörth. Pag. 59 fig. Am 4. Abends 
beruft Mac Mahon zur Verſtärkung für den in Ausſicht ſtehenden 
Kampf die Divifion Conſeil Dumesnil. Diefe Divifion bes 7. 
Korps, ſchon zu Kolmar eingetroffen, war foeben auf Nachrichten 
über deutfche Truppenanfammlungen und Bewegungen im Schwarz 
wald nah Mülhaufen zurüdgerufen, wohin auch von Belfort ber 
die Dipifion Picbert dirigirt ward, — während Dumont ſich nod 
zu Lyon in der Formation befand. — In Mülhauſen angekommen, 
wird die Diviſion Confeil am 4. zwiſchen 8 und 10 Uhr Abends 
auf die Eifenbahn geſetzt, trifft am 5. Aug. 2 Uhr Morgens zu 
Hagenau ein und marſchirt von da nad Keihehofen, amt 5. Abends 
fam er bei Elfaßhaufen an. — Die Artillerie Confeils erhielt bei 
Enfisheim auf dem Marſch von Kolmar nad) Mülhaufen die Eontre 
orbre, marſchirte nad Kolmar zurüd und beftieg bort am 5. Abends 
die Eifenbahn nad) Norden. 

Am 5. Auguft Abends 81/, Uhr erhielt Mac Mabon eine 
Depejche Napoleons, welche das 5. Korps zu feiner Berfügung 
ftellte, Er forderte nun alsbald telegraphiſch de Failly auf, ſchleu— 
nigft zu ihm zu ftoßen. — As am 6. Aug. 7 Uhr Morgens Mar 
Mahon den Bericht Ducrots erhielt, daß derfelbe angegriffen werde, 
jendete er, der das Treffen eigentlich erft auf den 7. Aug. erwar⸗ 
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tete, um 91/, Uhr Vormittags einen. Genieoffizier, der zu Bitſch 
um 1 Uhr Nachmittags anlam, zu de Failly. 
De Failly Hatte Ende Juli die. Divifion Guyot de Lespart 


öftlih Bitſch, die Divifion Goze und Brigade Mauffion (Div. 


Lababie) weſtlich Bitſch, endlich die Brigade Lapaffet zu Saarge- 
mänd. — Auf Mac Mabons Telegramm vom 5. feßte er am 6. 
Suyot de Lespart in Marſch auf Niederbronn ; Guyot wird aber 
fon bei Philippsburg wieder angehalten, da de Failly jetzt nach 
eingelaufenen Nachrichten felbft einen Angriff von Zweibrüden her 
fürdtet. Auf dringende Borftelungen des um 1 Uhr Mittags an- 
kommenden Genteoffiziers, Läßt de Failly Guyot*’ wieder vorwärts 
marſchiren. Diefer erjcheint um 5 Uhr Nachmittags bei Nieder» 
bronn und fchügt ein wenig Mac Mahons Rüdzug, namentlich inſo⸗ 
fern die Preußen größere Kräfte Hinter ihm vermuthen. (Pag. 69.) 

Zum Treffen von Saarbrüden, 6. Aug. (Spide- 
ren-Forbad). Froſſard Hatte keinen Befehl, die Stellung von 
Spicheren am 6. zu räumen (Pag. 72). Am 5. Aug. Abends er- 
hielt das Gente des Korps Befehl, Befeftigungsarbeiten zur Ver⸗ 
ftärfung ber Stellung vorzunehmen. Es wurden am 5. Abends 
einige Tranchees-abris auf den Höhen und am 6. Morgens eben» 
folche beiderfeits der Straße nad) Saarlouis ausgeführt. Am 6. 
Morgens ftand von Froffards Divifionen Laveaucoupet auf den 
Höhen von Speichern, links der Strafe bei Stiring Berge, in Re 
ferve auf dem Plateau von Detingen Bataille. Troffard felbft be 
fand fi) bei Beginn des Kampfes zu Forbah und verhandelte 
bort über Dinge, welche mit der Kriegführung Teinen Zufammen- 
bang Hatten, mit dem Maire. Die Divifionstommandanten waren 
einander durchaus felbft überlaffen. — Die drei Divifionen Laveau⸗ 
conpet, Berge und Bataille hatten am 6. Aug. nit mehr als 


20,000 Kombattanten. Die erften Referven des — trafen am 


Auſtow, d. Krieg 1870. Abſem. VI. 
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während des Kampfes vom 6. bei Forbad an. 

Am 4. Auguft Hatte Bazaine — „pour les operations mili- 
taires seulement“” — ben Oherbefehl über das 2., 3. und 4. 
Korps erhalten. Zugleich difponirte er das 3. Korps zur Unter 
ftägung Sroffards und am 6. Auguft ftanden feine Divifionen: 
Montaudon bei Saargemünd, Caftagny bei Foldlingen, Metmann 
bet Beningen und Merlenbach, Decaen dahinter bei St. Avold. 
— Leine diefer Divifionen tft zur Unterftügung Froffards von 
fih aus marfdirt; die Divifion Mettmann, welde vorkommandirt 
wurde, bat gar nicht in das Gefecht eingegriffen; fie madhte 
bei Morsbach Halt, in dem allerdings eigenthümflichen Glauben, 
es handle fih nur um eine Vorpoftenknallerei. 

Unfere Vermuthung (Pag. 73), daß bie Windrichtung Za⸗ 
ftrom und Glümer gehindert habe, den Kanonendbonner bon Spei« 
heren zu hören, wird uns von beiden Seiten beftätigt. Ein fran: 
zöſiſcher Offizier bemerkt dazu, daß grabe die in diefer Beziehung 
den Deutſchen Hinderlihe Windrichtung den Divifionen Bazaines 
den Kanonendonner von Speicheren und damit boppelt unb brei- 
fah den Kanonendonner von Speicheren zutragen mußte. 

Nur die Divifion Yaveaucoupet blieb in Ordnung und bedite 
zulegt auf dem Plateau von Kehrbad den Rüdzug, jonft war alles 
durcheinander. Der Rückzug des Froſſard'ſchen Korps ging zu: 
nächſt auf Saargemünd und von da erjt auf Puttelauge; wo «8 
am 7. Auguft 4 Uhr Nachmittags ankam. 

Froſſard Hatte am 6. 3—4000 Mann Todte und Berwundete 
und 2000 Gefangene verloren, Sabeaucoupet allein verlor an 
Todten und Verwundeten 163 Offiztere, 1800 M. 

Pag. 98. Unmittelbar nad) der Affaire von Weißenburg er: 
hielt Canrobert Befehl, fein Korps auf Meb zu dirigiren; bie 
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Infanterie auf der Eifenbahn, die Kavallerie in Etapenmärfchen. 
Die beiden Brigaden der Kavalleriedivifion Fenelon, welche fih im 
Lager von Chalons befanden, gingen bis St. Menehould vor, 
tehrten aber am 8. Aug., telegraphifch einberufen auf die Kunde 
von Wörth und Forbach, ins Lager zurüd. 

Zum Treffen von Borny (Pag. 108). Am 7, 8. und 
9. Auguft bewegten fi) auf Diet zurüd das 2., 3. und 4. Korps, 
bie Garde und vom 5. Korps die abgebrängte Brigade Lapaffet. 
Ebenfalls nad) Meg marſchirte von Chalons Her das 6. Korps. 
— Am 13. Anguft nach gehaltenem Kriegsrath beſchloß Bazaine 
Meg zu räumen. In der Naht vom 13. auf den 14. fanden 
das 6. Korps vorwärts Fort St. Privat am linken Seillenfer, 
das 2. Korps vor Fort Quelen bis Ars, 3. Korps vor Borny, 
4. Korps vor Fort St. Julien; die Garde in Referve hinter Borny. 

Vom 2. Korps ward die Divifion Laveaucoupet zur Be 
feßung der detachirten Forts von Die beftimmt; mit dem Reft 
feines Korps trat Froſſard am 14. Morgens 3 Uhr den Marfch 
ans linke Mofelufer an. Dann folgte Decaen mit dem 3. Korps. 
ALS deſſen letzte Brigade abmarſchirte, Nachmittags 31/, Uhr, er- 
folgte der Angriff der Deutfchen. Decaen Tehrte nun um und 
machte Front, desgleichen Ladmirault, von bem zwei Divifionen 
ſchon ans linke Mofelufer übergegangen waren. Er rief fie zurück. 
— Er marfdirte dem Kanonendomner nad. — Erft nad bem 
Ende ded Kampfes nahmen das 3. und 4. Korps ihren Rückzug 
ans linke Moſelufer wieder auf. — Das 2., 6. und Gardeforps 
hatten fi gar nicht um den Sanonendonner gelehrt, ſondern 
ihren Marſch ans Linke Mofelufer mit aller Seelenruhe fortgefegt. 
Trogdem — da die Unordnung gräulih war — kam die Spike des 
2. Korps erft jpät am Abend des 14. Auguft bis Point du jour. 

Zur Schlacht von Vionville, 16. Aug. (Pag. 111). 






re Sei he che Ye ee ee — 
befindlichen Korps ihren Marſch auf Rezonville fort; bas 2, Korps 
biwafirte zwifchen Rezonville und Vionville ſüdlich der Straße, bat 
6. ebenda nördlich der Straße nad) Berbun, die Garde bei Granelotte. 

Erft am 16. Morgens marfdirte das 3. Korps (jet Lebocuf) 
über Longeville, Moulins les Mes auf Gravelotte, bas 4. Korps 
(Ladmirault) ging mit den Divifionen de Eiffey und Grenier über 
Woippy zunähft auf der Straße nad) Beiey vorwärts, follte aber 
dann diejenige nad Eitain bei Doncourt gewinnen, — Die Ru 
ballericdivifion Forton follte die Straße nad) St, Mibiel, Kaval- 
teriedipifion du Barrail die nad Eſtain aufhellen. 

Als der Angriff der Deutfhen am Morgen des 16. begamı, 
war bi8 Mars-la-Tours nur die Brigade Margueritte, welche dem 
Kaifer auf feiner Reiſe nad Verdun eskortirte, gelommen, — bei 
Bionpille wurde die Kavalleriedivijion Forton und Froffard bon 
den Preußen überrafht. — Labmirault hörte anf feinem Mar 
auf der Straße nad Bricy bei St. Privat la Montage ben 
Kanonendonner und marfchirte fofort demjelben nad) auf Doncourt 
und Bruville. Er aljo (nit Leboeuf) war es, welcher auf dem 
rechten Flügel Canroberts ins Gefecht trat. — Pag. 121, 122, 
123 und 124 muß e8 daher ftatt Leboeuf jedesmal Labmrault 
heißen. — Xeboeuf erhielt allerdings von Bazaine ben Befehl, 
um St. Marcel links gegen Mars-la-Tour zu ſchwenken, — Lab» 
mirault fam aber früher auf den Pla und Leboeuf blieb that 
jählih in Reſerve. — Yabmirault hatte nur zwei feiner Divifionen 
bei fi, — die dritte (Lorencez) war bei der herrichenden ſcheuf— 
lihen Unordnung auf der Höhe von Leſſy bon einem Ponton- 
train gefreuzt und fonnte nidht vorwärts. — Tadıniraults beide 
Dipifionen verloren am 16. Auguft 3000 M., — das 3. Korps, 
Zeboeuf, nur 8300 M. — Der Gefammtverluft ber Framzofen am 
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16. Aug. (f. Pag. 125) wirb von ihnen zu 800 Offizieren, 
16,000 M. — Vermißte und Gefangene einbegriffen, angegeben. 
Zur Shladt vor Meg am 18. Aug. (Pag. 128). 
Bazaine giebt als Bründe, weßhalb er nach dem 16. die Stellung 
von Amanpilliere nahm, folgende: 1. Waffermangel bei Grave⸗ 
Iotte und in biefer Gegend; 2. Nothwendigkeit, Munition unb 
Lebensmittel heranzuziehen, namentlich Geſchoſſe für 4-Pfdr. Ge⸗ 
füge; 3. Nothwendigfeit, Die Berwundeten anf Me zurädgufhaffen. 
Pag. 127. Anf dem Plan zur Schladt vom 18. Aug. find 
bie franzöftfchen Anfftellungen falfch angegeben. Es muß heißen: 
A. 6. Korps (Eanrobert); B. 4. Korps (Ladmiranlt); C. 3. Korps 
(Leboeuf); D. 2. Korps (Froſſard); E Ein Theil der Garbe; 
in der That war bier uur eine Brigade Gardevoltigeurs ohne 
Artillerie ale Reſerve für Leboeuf anfgeftellt, der die fange Front 
bou la Folie bis zum Point du jour zu bewahren Hatte, Diefe 
Boltigeursbrigade kam nicht zum Schlagen. Die Hauptmaffe der 
Garde — Grenadiere, Zouaven, Ehaffenrs und 2. Voltigenrebri- 
gabe mebft Kavallerie und Artillerie — blieb auf ber Höhe bei 
Plappeville, ward um 21/, Uhr Nachmittags durch den (Tichten) 
Wald von Lorry und auf guter Straße gegen Amanvillers vor: 
birigirt, aber — aus unbelannten Gründen — alsbald wieder 
angehalten. Nur einige Batterien der Garde dedien am Abend 
Ladmiraults Rüdzug. ö 
Hienach ift num wieder der Antheil an der Schlacht zu ver» 
theilen. Ladmirault erwies ſich wieder als der befte bei Aman- 
villers. Das 2. und 3. Korps fühlten fi in ihren Stellungen 
ganz fiher. — Wir werben darauf aufmerkſam gemacht, daß gerade 
das 6. Korps (meldes ben ſchwachen rechten Flügel halten ſollte), 
am ſchwächſten Tonftituirt war, weil es weber feine Kavallerie, nod) 
eine ausreichende Artillerie bei fich Hatte. 
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Bazaine hatte eine Befeſtigung der Stellung von Amanpillers 
anbefohlen, allein den ganzen 17. Auguft waren bie Truppen nur 
damit befhäftigt, ihre Lager aufzuſuchen und einzurichten. Erft 
am 18. Auguft, und meift nachdem der Kampf ſchon begonnen, 


wurden Trandses-abris ausgehoben. Aber ohne Zufanmenhang. 


Leder Befehlehaber handelte für fih, an der allgemeinen Leitung 
fehlte es wieder vollftändig; Bazaine gab feine Befehle und Tein 
Rorpslommandaut wußte, was neben ihm vorging. 

Refultat der drei erften Kämpfe vor Met 14. bis 
18. Aug. (Pag. 152). Bazaine behauptet, dag er am 14., 16. 
und 18. Aug. nicht mehr ale 25,000 M. Todte und Verwundete 
verloren ; — und ber „Officer der Rheinarmee” (La Campagne 
de 1870 jusqu'au 1. Sept).) fagt, daß diefe Angabe feit der 
Kapitulation von Metz verificirt fei. Wieviel Gefangene waren 
aber verloren? Und bleibt nicht fonft noch manches — auf beiden 
Seiten zu verificiren? 

Pag. 153. Es war leineswegs das 60. Regiment, — bes 
II. Korps, — wie es die officiellen Depeſchen befagten, ſon⸗ 
dern das 80. Regiment — des III. Korps — weldes am 18. Aus 
guft in dee Schladt vor Mes St. Hubert befekt hielt. — Das 
80. Regiment marſchirte am 17. Auguft Morgens nah Point bu 
jour; fein zweites Bataillon (Kommandant Moltere) beſetzte Et. 
Hubert und deffen Gegend. Am 18. Auguft wurde diefes Bataillon 
befonders von Gravelotte her Tanonirt und bei den Infanterie 
angriffen der Deutſchen bedroht, abgefchnitten zu werden. Bon den 
Tranchees-abris zwiſchen Moscou und Point du jour jah man 
die vorliegende Pofition von St. Hubert gar nit und konnte fie 
noch viel weniger unterftügen. Nach 3 Uhr Nachmittags räumte 
das Bataillon Molieͤre, welches von feinen 700 M. 300 M. vers 
loren hatte, St. Hubert. 


i 
I 
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Dritter Abſchnitt. 


Pag. 13. Mac Mahons Korps floh von Wörth in der 
größten Unorbnung mit dem Haupttheil nach Saverne. Am 7. Aus 
guft Abende 6 Uhr ordnete hier Mac Mahon ben weiteren Rück⸗ 
zug an, war am 8. Morgens in Saarburg, am 9. in Blamont, 
am 10. in Iumeville. Da beichloß er, gegen Neufchaͤteau und bie 
Eifenbabn von Ehaumont nad Blesmes auszuweichen. Am 11, 
war er in Bayon fur Mofelle, am 12. in Harout, am 13. in 
Bicherey, am 14. in Neufchaͤteau. Hier fette er einige Truppen 
auf die Eifenbahn, welche am 15. nach bem Lager ven Chalons 
famen, — andere Abtheilungen gingen zu Fuß weiter auf Join⸗ 
pille und St. Diziers und von dort mittelft der Eifenbahn nad) 
dem Lager von Chalons. 

De Failly Hatte am 6. Abende bie Nachricht von ber 

Niederlage von Wörth erhalten und ordnete darauf für den 7. Au⸗ 
guſt den Rückzug an. Auf weitere einlaufende Nachrichten mar- 
fhirte er no in der Nacht vom 6. anf ben 7. ab, Tieß feine 
Bagage in Bitih und die Brigade Lapaffet ihrem Schickſal, kam 
am 7. Nachmittags nad) Lützelſtein, am 8. nach Lixheim, 9. nad) 
Saarburg, 10. nach Arracourt, 11, nach Luneville. Im Lager von 
Chalons kamen feine Truppen am 19. und 20. an, meift mit ber 
Eifenbahn von Chaumont. Die Divifion Goze marſchirte von 
Bitry zu Fuß nah Chalons. 

Bag. 14. Ueber General Margueritte fiehe Anhang: Ordre 
be Bataille, Bemerkungen. Margueritte ftarb erft an den bei 
Sedan erhaltenen Wunden. 

Pag. 16. General Felix Douay erhielt am 7. Aug. aus dem 
Hauptquartier Napoleons III. ein Telegramm, er ſolle eine Dis 
vifion nad Straßburg werfen, mit feinen beiden andern aber 








an Mac Mahon abgegeben, die Diviſion Dumount Tormirte Ti 
erft zu Lyon. Er hatte alfo thatſächlich nur die Divifion Liebert, 
eine Kavalleriebrigade und die Artilleriereferve des 7. Korps Bei 
fi. Diefe Truppen vereinigte er am 8. bei Belfort und Kie fie 
an beffen betachirten Forts arbeiten. Am 13. Ang. kam die Di- 
pifion Dumont nad Belfort. Am 16. erhielt Donay zuerft ein 
Telegramm Palilaos, er folle mit allen feinen Truppen mittelſt 
Eiſenbahn nach Paris kommen, — eine Stunde fpäter, er ſolle 
mit allen Truppen mittelft Eiſenbahn nad Chalons kommen. Er 
fegte fih nun fofort in Bewegung. 

Pag. 17. Nah dem „Officier der Rheinarmee“ hätte am 
17. Aug. ein Kriegerath ftattgefunden, bei welchem Napoleon, 
Mac Mahon, Trochu, Schmitz, Berthaud zugegen waren unb bei 
welchen beſchloſſen wäre, die ganze Armee Mac Mahons auf Be 
ris zurückzunehmen. — Und doch kannte man im Allgemeinen bie 
Lage Bazaines! 

Die Nachricht, das I. Armeelorps Mac Mahons fei mittel 
Eiſenbahn von Chalons nah Montmedy geſchafft, ift unridtig. 
Es marſchirte wie alle andern. 

Pag. 18. Ueber die ſchließliche Zufammenfegung und Stärke 
ber Armee Mac Mahons fiehe Anhang: Drdre de Bataille 

Pag. 22, 3.12. Am 24. Auguft blieb nit die 47., ſondern 
bie 48. Brigabe des ſächſiſchen Korps zur Beobachtung gegen Berbum. 

Pag. 27 ff. Am 27. Ang. ward von der 24. (ſächſiſchen) 
Divifion, welche bei Dun am rechten Maasufer ftand, bie 48. Bri⸗ 
gabe und das 2, Neiterregiment bis Stenay vorgefchoben. Diefe 
Truppen blieben dort bis den 29, Auguftl, Es war aud fon 
Befehl gegeben, daß die ganze 24. Divifion nad Stenay rüde; ba 
kam beim Beginn der Ausführung Eontreordre, bie Divifion mußte 
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am linken Maadufer auf Nonart gen. Das 2. Reiterregiment 
blieb in Stenay. 

Bon Mac Mahons Armee waren am 27. Auguſt birigirt: 
das 7. Korps auf Vonziers am rechten Wisneufer, dns 5. auf 
Sermont nnd Belleville, das 12, auf le Eheue, das 1. von Voncq 
anf Terrou, es erhält in Folge der andern Entſchlüſſe Mac Ma- 
hons Eontreordre; die Divifion Margueritte war in Stonne, bie 
Divifion Bonnemains feit 27. Anguft gegen Rethel, auf die linke 
Slanfe gezogen. 

Am 28. Anguſt herrſcht Anfangs noch bie Direktion nad 
den erfien Entfchlüffen von Mac Mahon vom 27., den Preußen 
auszuweichen; biefe find aber in Folge ber Depefchen von Palikao 
in dem Sinne, doch zum Entfak Bazaines zu marſchiren, wieber 
geändert. Hieraus folgt mannigfache Unordnung. Das 12, Korps 
gebt am 28, auf la Beſace, das 1; nad) Te Ehene, das 7. ift im 
Abmarſch nach Norden auf Chaguy, erhält aber 8 Uhr Morgens 
bei Quatre Champs Eontreordre und geht nun auf Boult au bote, 
das 5. Korps auf Belval, bie Divifion Bonnemains ift bei 
Strandes Armoiſes, Margueritte bei Sommanthe. 

Am 29. Auguft geht das 12. Korps bei Mouzon über bie 
Mans, das 1. nach Rancourt, das 5. nad Beaumont, das 7. joll 
nad la Beface, Tommt aber nur bis Oches, Margueritte nad 
Monzon und Carignan, Bonnemains nah Raucourt. Für den 
50. Auguft erhalten alle Korps, welche noch am linken Maasufer 
find, Befehl, um jeden Preis ans rechte zurückzugehn, das 5. auf 
Monzon, das 7. auf Billers, das 1. auf Remilly, Bonnemains 
folgt dem 1. Korps. 

Bag. 30. Vom 12., ſächſiſchen, Korps warb die 23. Divifion 
für den 30, Anguft über In Neuvilfe, die 24. Divifion über Beau⸗ 
fort dur das Holz von Dieulet, beide auf Beaumont gerichtet. 





theil, von der Infanterie nur ein Regiment. 

Pag. 32 ff. De Faillh Yam erft nach einem Nachtmarſch am 
30. Morgens bei Beaumont an und traf Anftalten dort zu lagern, 
ohne bie geringften Sicherheitsmaßregeln zu treffen, als ibn v. d. 
Tanns Artillerie überrafchte. 

Bag. 33. Felix Doway (7. Korps) Hatte am 30. Auguft einen 
höchft mühfeligen Marſch. Als er das Teuer bei de Failly börte, 
dachte er allerdings daran, diefem zu Hülfe zu marſchiren, — gab 
aber nach reiferer Ueberlegung dies alsbald wieder auf — ba er 
in allen Fällen zu fpät kommen mußte. — Die Divifion Eonjeil, 
welche die Trains des 7. Korps auf Meouzon eslortiren folfte, 
ward von den be Failly verfolgenden Deutfchen theilweife noch in 
das Gefecht verwidelt und ftark befchädigt. — Douay fand bie 
bei Remilly vorbereiteten Uebergänge über die Mans fo miferabel, 
daß er alsbald daran verzweifelte, auf ihnen noch in der Nacht 
vom 30. auf den 31. fein ganzes Korps über den Fluß zu bringen. Er 
ließ daher die 2. Divifion am linken Maasufer auf Seban marjdiren. 

Das 1. Korps (Ducrot) gelangte am 30. Auguft zwiſchen 
3 und 4 Uhr Nachmittags nad) Carignan. 

Pag. 34. De Failly verlor bei Beaumont fein ganzes Lager⸗ 
geräth und bie Bagage. 

Pag. 55. Das fähfifhe Armeekorps ging bei Zitanne anf 
einer dort gefchlagenen Sciffbrüde and rechte Maasufer. 

Pag. 39, 3. 3, ſtatt 5. Korps lies 7. Korps; — 3. 6, ftatt 
7. Korps lics 5. Korps. (Auf dem Plane zu Seban find bie 
franzöſiſchen Stellungen richtig angegeben). Die Refervelavallerie 
ſtand Hinter dem linken Flügel des 7. Korps, 

Pag. 45. Nach 8 Uhr unternahm Ducrot verſchledene bod 
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unzufammenhängende Angriffe gegen die 24. (fächfifche) Divifion, 
wobei die franzöfifchen Tirailleurs der ſächſiſchen Artillerie bis⸗ 
weilen bis auf 150 Schritt nahe kamen. — Bei diefer Gelegen- 
heit nahmen die Sachſen drei Mitrailleufen (vgl. Pag. 53). 

Bag. 51. 3. 4, „Ungefähr um 4 Uhr u. f. w.“ Gar mandıe 
franzöfifche Truppentheile Hatten fhon vorher ohne Befehl den 
Rückzug gegen Sedan angetreten. 

Bag. 53. 3. 8. Statt 5. franz. Korps lies 7. franz. Korps. 

Bag. 57. Der „Officier der Rheinarmee“ giebt die franzöfi« 
ſchen Verluſte aus den Tagen von Sedan folgendermaflen an: 

Gefechte von Nouart, Beaumont, Bazeilles bis 


zum 31. Auguſt einfchließlich 9000 M. 
Bei Sedan, 1. Sept. einſchließlich der während 

der Schlacht gefangenen 46,000 M. 
Es lapitulirten, einſchließlich Offiziere 70,000 M. 
Es entkamen nach Belgien | 15,000 M. 
Demnach Stärke der Armee Mac Mahons auf 


dem Berpflegungsftand | 140,000 M. 
| Vierter Abſchnitt. 


Zur Schlacht von Noiſſeville. Bag. 5 ff. Nach dem 
fummarifhen Rapport Bazaines nahm bie franzöftfche Armee von 


Mes am 19. Auguſt Stellung innerhalb der detadhirten Forts, - 


— Am 26. Auguft 1870 marſchirten das 4. und 6. Korps und 
die Garde an das rechte Mofelufer hinüber. Bazaine wollte am 
rechten Mofelufer einem Ausbruch verfuhen. Ein Sturmmetter 
verhinderte da8 Unternehmen. Darauf warb in ber Meierei Gri- 
mont ein Kriegerath verfammelt, welcher fi aus verfchiedenen, 
mehr oder minder biskntirbaren Gründen dafür erflärte, daß die 
Armee vor Met bleiben folle. Da aber vorauszufehen war, daß 





DEI ritege durchaus nicht gerechnet war, zuangeı UN CURSE 
teln eintreten werbe, fo follten beftändige Ausfälle gemacht werden, 
namentlih um Lebensmittel beizutreiben, außerdem den Gegner zu 
neden. — Am 30. Auguft erhielt Bazaine eine Nachricht 
Napoleons III. (wahrfcheinlih vom 25. Auguſt), derfelbe werde 
„übermorgen“ (?) an der Aisne fein, und werde je nad deu 
Umftänden von dort Bazalne zu Hülfe fommen, im Allgemeinen 
marſchire er auf Montmedy. — Darauf bin, entgegen dem Kriege 
rathsbeſchluß vom 26. Auguft, vereinigte am 31. Bazaine feine 
ganze Armee am rechten Moſelufer vor den Forts Quelen und St. 
Sulten. Wiederum wollte er am rechten Diofelufer auf Thion⸗ 
ville durchbrechen, mit dem 3., 4. und 6. Korps über Bettlain- 
ville, — mit dem 2. Korps und ber Garde links davon über 
Malroy. Das rechte Ufer wählte er injonderheit, weil auf dem 
linken Ufer die Deutfchen alle Brücken über die Ornes abgebroden 
hatten. Als nächftes Ziel für die Schlacht von Noiffeville wählte 
er die Wegnahme der Höhen von St. Barbe, 

Ale umfere Urtheile über das Beginnen vom 31. Auguft 
bleiben doppelt und dreifach beitehen. 

Nach dem Mißlingen vom 1. Sept, fendbete Bazaine bas 4, 
6. Korps und die Garde wieder ans linke Moſelufer. Die Frans 
zofen begannen fid) in ihren vorgefchobenften Pofitionen zu verfehanzen. 

Zu den Ereignifjen des September und ber 
erjten Lage bes Dftober. Pag. 21 fi. — Am 1,5 m 
7. Sept. jendete Bazaine gleichlautende Depefhen an Napoleom TIL, 
durch welche er diefem fein Mißgefhid vom 1. Sept. unb feine 
üble Yage (hauptfächlih wegen Mangels an Berpflegumg) ver 
fündigte und zugleich veripradh, er werde mit den Berfuchen fort 
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fahren, herauszukommen. Er erhielt begreiflicder Weiſe keine Ant⸗ 
wort; feine Emiffäre famen nicht zurüd. — Unterdeffen erhielt 
er Kunde von ber Kapitulation von Sedan und den Parifer Er- 
eignifjen vom 4. September auf verſchiedenen Wegen. Erft am 
26. September gab er davon feiner Armee durch einen möglichit 
nichtsfagenden Tagesbefehl Kunde. 

Durch Emiffäre, die mit kurzen Depeſchen am 15. und 25. 
September Diet verliehen, ſuchte fih Bazaine, wie er angiebt, mit 
der Regierung ber Nationalvertheidigung in Verbindung zu feßen. 
Er erhielt feine Antworten; feine Boten kamen nicht wieder. 

Aus den eignen Angaben des Marſchalls Bazaine ift Leicht zu 
erfehen, daß es mit feiner Unkenntniß der Ereignifie außerhalb 
Met keineswegs fo ſchlimm ftand, wie er das die Welt glauben 
machen will. Uber es ftand ihm ein ganz unfehlhares Mittel zu 
Gebot, fich abjolut genau zu unterrichten. Er durfte nur den 
Prinzen Friedrich Karl um die Erlaubniß bitten, einen oder einige 
Dffiziere auszufenden, welche ihm genaue Nachricht über die actuellen 
Zuftände Frankreichs bringen köͤnnten. Da die Deutfchen fi in 
diefen Kleinigkeiten durchaus coulant bewiefen, ift nicht anzuneh⸗ 
men, daß diefe Erlaubniß verweigert worden wäre. — Wenigitens 
war body eine Anfrage deshalb zuläffig, — und diefe ift unferes 
Wiffens nicht geftellt worden. 

Den Berluft der Meer Armee an Todten, Verwunbeten und 
Dermißten (Gefangenen) vom 14. Auguft bis anfangs Oktober 
1870 giebt Bazaine an auf: 25 Generale, 2099 Offiziere aller 
Grade und 40,339 Unteroffiziere und Soldaten. 


Süänfter Abſchnitt. 


Pag. 45. Schon bei dem Rückzuge Chanzys nad) Weiten 
Mitte Dezember 1870 geben fi) bedenkliche Symptome ber Un- 
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Luft ber Maffen des franzöfiihen Volles, den Krieg fortzufeken, 
kund. Das Bolk verzweifelt am Erfolg. General Chanzy befichlt 
feiner Gendarmerie, die Soldaten aufzufangen, welche die Armee 
verlaffen,, und ſich zu diefem Zweck vielfach der Eiſenbahnen be 
bienen. Er klagt über den geringen Unternehmungsgeift der fran- 
zöftfchen Kavallerie im Vergleich zu demjenigen der deutſchen Rei⸗ 
terei, welche mit Kleinen Abtheilungen beftändig die franzöſiſchen 
Poften beunruhigen und der franzöftfchen Armee fo mit geringem 
Aufwand große Verlufte beibringen. Er Hagt über die Unregel- 
mäßigfeit des Geſchäftsganges, das Ausbleiben der nothwendigſten 
Rapporte und die Wilffürlichkett, mit welcher die Generale ſich von 
der Befolgung der beftinmnteften Befehle entbinden. 

Bag. 56. Durh Befehl vom 9. Yanuar ordnet Chanzy 
eine allgemeine Offenfive für den 10. an. Er beflagt fidh bitter 
darüber, daß feine Generale feinen ernften Widerſtand Ieiften. 
Über diefe Generale finden bei ihren Untergebenen keinen Gehorfam. 
Was follen fie allein thun? 

Die Korps Chanzys ftanden am 9. Sanuar 1871 dem 16. 
(Sauröguiberry) auf dem rechten Flügel an der Strafe Grand 
Lucd-la-Ehartre, das 17. (de Eolomb) an der Straße von St. Ca⸗ 
lais, auf dem Iinfen Flügel, das 21. (Jaures) an der l'Huisne. 
— Ale Korps follten angreifen, feine an den Rückzug nad le 
Mans denken. General Bonrdillon (dom 16. Korps) follte mit 
feiner Gensdarmerie — zwei Regimentern — vier Kilometer von 
le Mans alles abfangen, was fih nad) diefer Stadt zurückbegeben 
wollte. — Wiederholte Klagen, daß der Vorpoftendienft ganz miſe⸗ 
rabel verfehen wird. — Durch Tagesbefehl vom 9. Jannar Tün- 
digte Chanzy feiner Armee an, daß Bourbaki bei Villerfexel einen 
großen Sieg erfocdhten Habe. (Vgl. VI. Abſchnitt, Pag. 15). 

Pag. 58. Die Zwecke, welche bei feinen Inftruftionen vom 9. 


175 


Sannar General Chanzy vor Augen hatte, waren am 10. durchaus 
nicht erreiht worden. Er beklagte fi am 10. Abends bitter 
darüber und bezeichnete die Linien, weldhe am 11. Jannar um 
jeden Preis gehalten werden müßten, ohne irgend einen 
Gedanken an ben Rücktzug, wie folgt: | 

auf dem rechten Flügel vorwärts Pontliene die Höhen 
weftlih vom Ochſenweg (Chemin des boeufs) bis — bes 
Bahnhofs von Yore l'Eveque; 

vertheidigt zwifchen der Sarthe und der Straße u Tours 
dur Bretagner-Truppen, unter General Delalande (?), zwifchen 
den Straßen von Tours und Parigne P’Evegue (la Ehartre) durch 
die Divifion Deplanque (?) vom 16. Korps, — von Parigné 
l'Eveque bis Hort l'Evẽque von den Divifionen Roquebrune und 
Jouffroy des 17. Korps. — Jouffroy ſoll wo möglid am 
den Deutſchen Parigut UEveque wieder abnehmen. Sobald Hi; 
2. und 3. Divifion des 16. Korps fih Bis Pontliene zurud⸗ 
gezogen haben, ſollen fie dort ſich in Neferve aufftellen, und Ab- 
miral Saureguiberry foll das Kommando bes ganzen rechten Flü- 
gels übernehmen ; 

im Centrum zwifhen ber Straße von St. Calaid und 
der L'Huisne das Plateau von Auvours und bie L'Huisneüber⸗ 
gänge von Champagne und St. Mars la Bruhere; 

vertheidigt unter dem Oberbefehl des Generals be Eolomb 
von der 2. Divifion feines (bes 17.) Korps und der Divifion 
Gougeard de 21. Korps, welche letztere die Webergänge von 
Champagne und St. Mars la Bruhyhere mit Detachements befekt, 
Colomb fol wo möglich die Deutfchen über Ardenay zurlichwerfen; 

auf dem Linfen Flügel ber Reſt des 21. Korps unter 
General Yaures zwifchen der Huisne und ber Sarthe auf. ben 
Höhen vorwärts Sarge. 
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Gleichzeitig mit den YInftrultionen für die Belegung dieſer 
Linien, ertheilte General Chanzy eine Maſſe Befehle bezüglich 
Anorduungen, welche ſich für eine organifirte Armee von felbit 
verftehn. Er drohte mit terroriftifchen Maßregeln, — MWbtechet 
der Brüden Hinter der Armee, damit fie nicht fliehen Tonne, — 
Fufiliren aler Mannſchaft, die fi vom Schlachtfelde entfernte, 
— — böfe, böfe Sachen ! 

Die aus dem Lager von Conlie herbeigezogenen Bretagner 
Truppen follten am rechten Ufer ber Sarthe im Reſerve aufges 
ftellt werden. 

(Mit Hülfe diefer Zufäge, nad denen auch die Anzelchnungen 
auf dem Ueberfichtsblatt zu den Operationen im Weſten leicht zu 
berichtigen find, wird ſich num der Lefer ein ziemlich genaues 
Teld von der Kriegführung im Weften tm Lauf des Iannar 1871 
machen Tonnen. — Wir haben wohl kaum nöthig, beſonders 
daranf aufmerffam zu machen, daß unfere übrigen Angaben im 
Tert der leichtferkigen Verwechslung der Generale Jaurts md 
Saureguiberry im den offiziellen Depefchen zuzufchreiben find, — 
abgefehen davon, daß es bei diefen Neuformationen der Gambettin’ 
fhen Periode in Bezug auf den Wechſel des Kommandos jeht 
bunt zuging). i 

Pag. 61. Am 13. Januar wurden das 17. md 16. 
franzöfifche Korps über die Gegend von Conlie dirigirt, um 
fi) aus den Vorräthen des dortigen Lagers nen mit Munition 
und Lebensmitteln zu verfehen. Ueber feinen linken Slägel, 
das 21. Korps (Iaurke), welches dann auf Alencon bdirigirt 
ward, hatte Chanzy am 12. Januar Abends noch gar keine 
Nachricht. 





" RT ım Januar 1871. 


des 
TR Et. Goutıs 


en 
Let 
nn ER nee 





neuen Forts von Belfort. 
«. des Barres 
fr Bellevue 
— Basse Perche 
pn Haute Perche 


Digitized.by Google 


Bollfländig iſt erfchienen und in allen Buchhandlungen erbäftid: | 
TB. Rüſtow — 

Eidgenöſſiſcher Oberſt und Ehrenmitglied der K. ſchwediſon 

Akademie der Kriegswiſſenſchaften. | 

Der Krieg um die Rheingrenze 1870: 

poſitiſch und miſitäriſch dargeftell. 


Mit KAriegskarten und Plänen, worin die Gefechtsſtelungen in kr 
eingezeichnet find, fowie Ordres de Bataille. 










I. Abtheilung. Zweite unveränderte Auflage. Das Berhältniß 
en ben Erfolgen A = re 1866 und bie 
Entwidlung 


IL. „Der Beginn der Operationen. Das Vorräden ber 
ins Mofelthal. 27 Rex; fl. 1. 386 kr.; Fr. 33 
Mit Karte L Gefecht von Weiflenbn 


y 00,000° 
Mit Karte II. @efedht von ie und Saarbrüden !u- 
» „m II. Samintliche Gefechte und Schlachten m 


/soreog- 
DI. „ Die Kataftrophe von Sedan. Der — der Deutſhe⸗ 
Barie; die Borgänge in und um Paris bis Ende Capair 

er get von Toul und Straßburg. 
Mit Karte IV. — und Schlacht u ® 
an h | 
Mit Karte V. Plan von Straßburg Yayoac- 
27 Nor. fl. 1. 38 fr. Sr. 3.3 

V. „ Der Fall von Metz. Die Ereigniffe in und um Paris bis Nitth 
ae 
e mit den Deutfchen. Der öftli aup 
nahme von Straßburg. 21 N * tr. ; fr. 2. 08 


v Die rangöffen Berjud Er o Barie'; hr Sr 
dt oe ie fran en uche zum on Paris; 
auf alen Sunfte; ber &0 8 


der r 


— ffenſtillſtand und die Conſtitice 
antſchen ierung. 
Mit Karte VI. —e— — zu den Operationen im Br 


Nor. fl. ; Br 3. 9 
vo (Schluß) Das Ende der Operationen auf dem öflicen rt 
ſchauplatze. Die ——— der deutſchen Südarmee. Ucer! 
bes größten Theiles der franz. Oſtarmee auf bad wert 
Schweizergebiet. Ueber die Thätigkeit der Flotten wäh) 
Krieges. Die EDER gen unb ber 
Mit Karte VIL mmgebung von Belfort (zu den Gefechten 
der i x.) 807008* 
- Anhang: —— 
Ordres be Bataille. — Betrachtungen Aber befoud!! 
bedeutende Se— in biefem Reiten 
Berichtigungen. 237 Nor. fl. 1. 36 kr.; Fr. 8. 
BEE Auf Grundlage umfafiender und grünblicher Borurbeit 
genau befannt namentlich auch mit dem franzöfljchen Land, Sol ; 
Heer — der Verfaſſer hielt fid) während her Iegten — —— 
4 Monate in Frankreich auf — beſchreibt der berühfkte, ee h 
Militärfchriftfteller in eben fo feffelnder Weiſe wie f. 3. den » in 
von 1866“ im biefem Werke nun aud die jüngflen Ereige | 








— — —— 


— —, — — — 





























sep 2.1884 H30 
„EEB211885 


sa 


—14 —— 


An 





